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Vorwort zur erften Auflage. 


-_ - .——- — 


Der Zweck, welchen der Verfaſſer bei Bearbeitung gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift vor Augen hatte, war zımächft ber, dem gebildeten 
Landwirth, Künftler und Gewerbsmann die Mittel an die Hand 
zu geben, die Stoffe aus dem Mineralreich, mit welchen er es zu 

‚ genauer kennen zu lernen, das Gute von dem Schlechten, 
dad Aechte von dem Unä unterfcheiden zu lernen, und zugleic) 
ihm den Meg zu zeigen, wie er fich mit einer Miffenichaft näher 
befannt machen Bönne, welche font nur dem Gelcheten vom Radı 
zugänglid war und für ihn ausfchließlid; beitimmt zu fein ſchien. 
Die et wo bie Wiftenfchaften auf die Hörfäle der Hochſchulen 
und bie Studirzimmer der Gebildeten beſchränkt waren, ift glücklicher 
Weile vorüber, und wenn bie gefeiertiten Namen unferes Jahrhuns 
bertö in einer jedem Ungelehrten faßlidyen Sprache lehren und reden, 
fo ift dies Beweis enuB, a die Zeit ed will, daß die Wiflen- 
ſchaften ins vraftifche eben hereingezogen werben, nicht nur um 
bier praftifch nüglich zu werden, fondern auch um Bildung und 
geiftige Regfamfeit allgemeiner zu verbreiten. Was aber von den 

iffenfchaften im Allgemeinen gilt, das möchte der Verfaffer bier 
von den Naturwiſſenſchaften ind Befondere behaupten; benn bie 
Ratur verfchafft dem praftifchen Leben nicht allein ben 
Etoff, fondern fie liefert auch die Mufter, und zwar in 
einer Bollfommenheit und in einer Reinheit, wie fie 
die Kunft nur dann geben kann, wenn fie bie Natur 
befragt und genau fennen gelernt hat. 

Der Beruf des PVerfaffers, junge Leute, welche für dad Ge: 
werbsleben beitimmt find, mit den Naturwifienichaften befannt zu 
machen, bat ihn bie erfreuliche Erfahrung machen lafien, daß auch 
ſolche, welche nicht das Glück hatten, eine wiffenichaftliche Vorbil— 
bung zu geniehen, es zu bedeutenden Kortichritten bringen können, 
und daß gerade ſolche oft in der Anwendung ber Wiſſenſchaft auf 
Lehen und Kunſt am glücklichiten find; er hat bie Weberzeugung 
gewonnen, daß jede zwedmäßige Ginführung in eine Wiflenjchaft 
mb namentlich in die Naturwiffenichaft zugleich Bildungsmittel 
werben und nicht jelten Erſatzmitiel anderer vorbereitender Studien 
fein könne. Diefer Beruf bat den Verfaffer aber auch beftimmt, 
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egenwaͤrtiger Schrift die Geſtalt eines Lehrbuchs zu geben, und 
anches darin aufzunehmen, was für Oekonomen und Gewerbs⸗ 
männer weniger Intereffe bat. Der Lehrer und Schüler follte darin 
wenigftend alle wichtigeren Mineralien und Gebirgsarten Deutfch- 
lands, und von den auslänbifchen die durch Eigenthümlichfeiten 
ober befondere Anwendung auögezeichneteren verzeichnet und beſchrie⸗ 
ben finden, um feine —— darnach ordnen, und ſeine Funde 
darnach beſtimmen zu fönnen. Als ſupplirender Theil eines größeren, 
zunächft für den gebildeten Landwirth beftimmten Werfed durfte aber 
aud) der Umfang nicht zu groß werden, indem die Mineralogie in der - 
Landwirthſchaft doch nur eine untergeordnete Rolle fpielt, und als 
Lehrer wünjchte der Verfaffer, daß der “Preis fo billig ald möglich 
geftellt werde, bamit es auch ben Unbemittelten zugänglid) werben 
möge, was auch die Verlagshandlung durd, möglichft öfonomifchen 
Drud und billige Berechnung ber Verlagskoſten auf jede Weife zu 
unterftügen bemüht war. — Es ſoll demnach diefe Schrift die vor⸗ 
trefflichen größeren wiffenfchaftlichen Werke über Mineralogie und 
Geognofte, welche die neuere Zeit geliefert hat, nicht ſowohl ent- 
behrlich machen, als vielmehr in fie einleiten und auf fie vorbereiten. 
Leider hat die Entfernung des Drudortes den Berfafler ver- 
hindert, die Correctur felbft zu beforgen, wodurch nicht nur die 
Zahl der Drudfehler gehäuft, fondern auch manche anderweitige 
Verbeſſerung verhindert wurde, was der geneigte Leſer entichuldigen 
möge. 


Stuttgart, im Herbft 1835. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Indem ic hiemit Die zweite Auflage meiner Grundzüge ber 
Mineralogie der Deffentlichkeit übergebe, geziemt es mir zuvoͤrderſt 
meinen Danf für bie freundliche Aufnahme des Büdjleins in ber 
Nähe und Ferne auszufprechen und Rechenfchaft von ben Veraͤn⸗ 
derungen, welche daflebe erlitten hat, abzulegen. Im erfter Be- 
ziehung glaubte idy meine Abſicht am beften zu erreichen, wenn ich 
es feiner Deftimmung — einen paffenden Leitfaden zum Unterricht 
an höheren Xehranitalten wie zum Selbftftubium abzugeben — mög- 
licht entipredyend auszurüſten fuchte. In diefer NRüdficht wurde 
namentlid) der chemifche Theil der Oryftognofte N erweitert, da 
die chemische Analyſe der Mineralien revidirt, die Bezeichnung vr 
Formeln hinzugefügt und überhaupt die wichtigften Entdedungen 
der lebten 8 Jahre möglichft benugt wurden, wobei mir außer den 
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zerftreuten Auffägen in den verfchiedenen Zeitfchriften für Mineralo- 
gie und Chemie bie vortrefflihe Arbeit von Rammeldberg 
(Hanbwörterbucdh bes chemiſchen Iheild ber Mineralogie. Berlin 
1841.) hauptſächlich zu Statten Fam. Gem hätte ich flatt ber 
Ueberfiht über das chemifche Verhalten der einzelnen Mineralien 
vor dem Löthrohr und gegen verfchiedene Reagentien eine tabellas 
riihe, das uchen und Beftimmen unbefannter Mineralien er- 
leichternde Zufammenftelung fämmtlicher in dem Buche enthaltener 
Mineralien gegeben, hätten wir nicht bereits eine ſolche in ben 
vortrefflichen ‚,‚ Tafeln zur Beſtimmung der Mineralien von Fr. v. 
Kobell“ (München, 1839, 3. Auflage), die ich ſchon feit längerer 
3eit mit vielem — hiezu benutze. (Auch die groͤßeren Werke 
über Mineralogie von Mohs und Dufrenoy enthalten dergleichen 
Zufammenftellungen.) Die ®eognofie erhielt, den Anforderungen 
der Zeit gemäß, mehrere Erweiterungen und Berichtigungen; aud) 
wurden, um mehreren gegen mid) geäußerten Wünfchen zu ent- 
fprehen, anhangsweife die wichtigften Grundzüge ber Geologie nebft 
erläuternden Zakein hinzugefügt, wobei jedoch — um das Büchlein 
nicht allaufehr ausdehnen — nur das Wichtigfte und namentlidy 
bad auf Thatfachen Beruhende hervorgehoben wurde. In der An- 
ordnung ber Gefteine glaubte ich Feine wefentliche Aenderung vor- 
nehmen zu müflen, da ſich die bisherige mir beim Unterricht als 
are binlänglich erprobt hat. Wer es vorzieht, die vulfani= 
hen Gefteine zugleich mit oder nad) den plutonifchen abzuhandeln, 
der kann leicht den ganzen Abfchnitt IV. (von Seite 529—544) am 
der geeigneten Stelle einfchalten, und wer lieber von ben jüngeren 
Geſteinen zu den Älteren übergeht, ber wird eben fo leicht auf das 
Schwemmland dad Flötzgebirge in umgefehrter Ordnung folgen 
laſſen konnen. 

Ueber den Gebraudy des Buches zum Unterricht mögen mir 
folgende Bemerkungen erlaubt fein. Die fpecielle Oryftognofie ent- 
hält der Ratur der Sache nach weit mehr Mineralien als der Leh⸗ 
ter mit feinen Schülern behandeln fann — (id) behanble Fein ein- 
ziges, wovon ich nicht charafteriftifche Eremplare vorzeigen kann) — 
auch wurden in dieſe neue — wieder A theild neu ent⸗ 
deckte, theild näher berichtigte Mineralier aufgenommen, fowohl 
um eine ſyſtematiſche Weberficht ver taferetantehen chemifchen Vers 
bindungen des Mineralreichs zu geben, als auch um unbemittelten 
Schülern, bie fih Sammlungen unlegen wollen, vorläufig die An- 
—5 koftbarer Buͤcher zu erſparen; es bleibt daher dem Er⸗ 
meſſen des Lehrers uͤberlaſſen, je nad) dem Beduͤrfniß der Schüler 
diejenigen Gattungen zu näherer Erörterung und Sorzeigung her: 
vorzuheben und auf eine pafiende Weile zu bezeichnen, welche er 
für feine Lehrzwecke als die wichtigften anerfennt. 


Stuttgart, im September 1843. 
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Vorwort zur dritten Auflage. 
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Bei den vielfachen Entdeckungen im Gebiete der Mineralogie 
und Geognoſte, welche in den 6 Jahren Statt gefunden 
haben, war es eine ſchwierige Aufgabe, dasjenige auszuwählen, 
was dem Zwecke dieſes Buches angemefien ift, ohne baflelbe über 
die Maaßen auszudehnen und dadurch den ‘Preis zu fleigern, Ob 
und wie weit dieſes gelungen, mag ber fachkundige Xefer beurthei- 
fen, und id rüge nur Be, bag das Regifter allein — biefe 
mühfeligfte aller Arbeiten — über 500 Nummern Zuwachs erhalten 
u nd fo rufe ich denn allen. Freunden ber Mineralogie und 

eognofte ein froͤhliches „Gluͤck auf” zu. 


Stuttgart, im Dezember 1850. 


G. Kurr. 
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Einleitung. 


Begriffsbeſtimmung. 


8. 1. Das große Gebiet der Natur bietet dem forſchenden 
huge zwei große Reihen von Körpern dar: un uns 
beliebte, und organifirte oder belebte. Die Wiflenfchaft, welche 
die Erforfchung diefer gefammten Naturförper zum Gegenftande hat, 
beißt Raturwiffenfnaft. 

$. 2. Die unorganifirten Naturförper find vermöge ihres 
hoͤchft einfachen, aller Gefäße und Werkzeuge entbehrenden Baued 
des Lebens nicht fähig, fie entftehen, wachſen und vergehen daher 
nis, wie die organifirten Körper, durch innere Veränderungen und 
Stoffaufnahme ; ie fönnen feine Bewegungen Außern, die nicht auf 
die Gefetze der chemifchen oder phyſiſchen Anziehungskraft fidy beziehen 
liegen, mit einem Wort, es fehlt ihnen Alles, was von Leben zeugt 
und dazu befähigt; fie find an feine beftimmte Größe, auch an feinen 

immelöftrich Buch: wie bie lebenden Organidmen, fondern ihre 
breitung hängt von dem Vorhandenfein der zu ihrer urfprüngli- 
hen Entſtehung nothwendigen Stoffe ab. Dagegen zeichnen fie ft 
durch hervorftechende phyſiſche Eigenfchaften aus, nämlidy dur 
Schwere, Härte, Glanz, optifches und eleftrifches et ferner 
durch ihre Tendenz, RA mit Körpern von entgegengefegten Eigen- 
ſchaften zu verbinden, und durd Einfachheit und Beftimmtheit der 
Verhaͤltniſſe diefer Verbindungen; durch das Beftreben unter gewiſſen 
Umftänden eine regelmäßige Geftalt, von beftimmten Flächen und 
Binfeln begrenzt, anzunehmen, das heißt zu kryſtalliſiren, ober bie 
Räume anderer Körper zu durchbringen, wie 3. B. die Gasarten und 
die tropfbar flüffigen Stoffe. Kurz im unorganifchen Reiche walten 
die rohen Naturfräfte: bie Schwerkraft, die Anziehungskraft u. |. w., 
ohne daß eine indivibualifitende Lebenskraft der Einwirkung derjelben 
entgegenwirkte. Die Lehre von den unorganifchen Körpern beißt 


Anorganographie, 
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Kunftprodufte gehören, ald durch menfchlihe Hände und durch 
Kunft veränderte oder neu producirte Körper, demnach nicht in das 
Gebiet der Naturwiflenichaften, obwohl dad Studium mandjer der⸗ 
felben, wie 3. B. der Hütten, Glasofen⸗, Ziegelofen-Produfte u. dal. 
dem Naturforfcher und befonderd dem Mineralogen jehr nüslich 
werben Fann. 

8. 3. Die unorganifchen Stoffe unferes Planeten gehören ent- 
weber ver feften Rinde befjelben an, und heißen alddann Minera - 
lien, Foſſilien; oder fie umgeben denfelben luft- oder gasförmig, 
und werden Atmofphärilien genannt. Zwiſchen beiden —*— 
das Waſſer gleichſam in der Mitte, welches einerſeits in Verbindung 
mit Waͤrmeſtoff einen Theil unſerer Atmofphäre ausmacht; anderer⸗ 
jeitö als Hydrat= oder Kryſtalliſationswaſſer mit vielen Mineralien 
verbunden vorkommt, oder als Eidfeld und Schnee andern Minera- 
lin und Belögebilden ſich anreiht. Die Lehre von ben feiten Ge— 
bilden der Erdrinde heißt HR, die von den luftförmigen 
und wäfferigen gehört theild in das Gebiet der Phyſik und Chemie, 
theils in die Lehre von den Atmofphärilien, Atmofphärologie 
oder Meteorologie. 


“Eintdeilung der Mineralogie, 


8. 4. Unter Mineralogie verfteht man die Lehre von den Mine- 
ralien im weiteren Sinn des Worted, Sie zerfällt in die Lehre von 
den Außerlich einfachen, nad) gewiffen ln hemijch 
gemifchten, oder aud innerlich einfahen Mineralien, 
die Oryftognofie (von öewxrög gegraben und yr@cıs Kunde), 
und in die Lehre von den ald Felögebilde in größeren Par— 
tieen oder Gebirgsmaſſen verbreiteten Soffilien, den Ge⸗ 
fteinen, Belsarten, und heißt dann Gebirgsfunde, Fels— 
artenfunde, Geognofie, Drognofie. Es kann demnady ein 
Mineral, 3. B. das Steinfalz, der Quarz u. |. w., ald kryſtalliſirter, 
Außerlidy einfacher Körper, Gegenftand der Oryftognofte, und ale 
malfig auftretendes, weiter verbreiteted Geftein zugleich Gegenftand 
der Geognofie werden. In fofern aber die Oryktognofie die Eigen: 
fhaften der einzelnen Mineralien fennen lehrt, muß Ne ber Geognofie 
— und kann auch ohne letztere, dieſe aber nicht ohne jene 

ehen 

$. 5. Die Mineralogie heißt, wenn ſie die Mineralien bloß 
ihren phofifchen und — Eigenſchaften nad) betrachtet, theo⸗ 
retiſche Mineralogie und Oryktophyſik; wenn fie bie An- 
wendung berjelben in ben Künften und für bad’ bürgerliche Leben 
überhaupt zum Gegenftande macht, angewandte Mineralogie 
oder Lithurgif; einzelne Zweige ber legtern find: bie Epvelfteins 
kunde, ber Bergbau, die Halurgie oder bie Lehre von dem 
Salz» und SoolensBetriebe, die Metallurgie oder bie Lehre von 
bem Zugutmachen der Metalle, die Geurgie, Agronomie oder 
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die Erd- und Bobenfunde. Die Lehre endlich von der Verbreitung 
der einzelnen Mineralien und Gebirgsarten auf ber Erboberfläche 
heißt Minerographie, Oryftograpbie, oder auch mineralos 
siihe Geographie und Topographie. Die Geologie hat 
die Lehre von der mutihmaßlichen Entftehung ber Gebirgstchichten 
und den in verfchiedenen Zeiträumen erlittenen En unge der 
Erdoberfläche überhaupt zum Gegenftand, und ftügt fi) theild auf 
die Ergebniffe, welche aus einer 3 enoun der oryk⸗ 
tegnoftifchen und geognoftichen Berhältniffe ber Mineralien und 
Gebirgsarten hervorgehen, theild auf die Lehre von ben organifchen 
en der porweltlichen Schöpfung, die Petrefactenfunde 
oder Baläontologie, theild auf die Phyſik der Erbe überhaupt. 
Die Unterfcheidung der eigentlichen Mineralien von den Berfteiners 
ungen, welche von Einigen aud) vorzugsweife Se ilien genannt wer⸗ 
und von Mineraljubftanzen durchdrungene Pflanzen⸗ ober Thier- 
fte find, beruht theilö auf der Äußeren immer nad) den Ge⸗ 
ſetzen des Organismus gebildeten Geftalt, die fich in der Regel auch 
noch an Bruchftüden erfennen läßt, theild auf dem durch das Mi⸗ 
kroſtop Leicht zu erfennenden inneren Bau bverfelben, theils auf 
den chemiſchen Beftandtheilen, unter welchen nicht felten noch meh⸗ 
tere den organijchen Körpern eigenthümliche getroffen werben. 


Hülfswiffenfäaften. 


8.6. Als Hülfswiffenfhaften der Oryktognofie erichei- 
nn Mathematik, Phyſik und Chemie; die Geognofte bedarf 
außer jenen audy der Geographie, und behufs ber Petrefacten- 
hmde auch der Botanik, Zoologie und namentlid) ber ver- 
gleihenden Anatomie. 


Zwei und Nutzen der Mineralogie. 


8. 7. Außerdem, daß die Mineralogie, wie jede andere Wiffen- 
haft, den forjchenden Geift des Menfchen ann und angenehm 
beichäftigt, indem fie ihn von dem Niebern und Gemeinen ablenft 
und Auf das Erkennen ded Wahren und u in der Natur 
und auf die Gefegmäßigfeit ihrer Formen und Erjcheinungen führt, 
lehrt fie ihn zugleich den Grund und Boden fennen, dem er ent⸗ 
fprofien, und in welchen das Thier wie die Pflanze wurzelt; fie 
erichließt ihm den Schooß ber mütterlichen Erde und die darin ver- 
borgen liegenden Schäge, und zeigt ihm den Weg, auf welchem er 
zu den legtern gelangen Tann; fe (ehrt ihn die Eigenfchaften ber 
einzelnn Mineralien Eennen, und giebt ihm Yingerzeige, erben 
en Nusgen und zur Berfchönerung des Lebens anzuwenden. Durch 

e erhält der Bildhauer den Marmor, der Juwelier den Ebelftein, 
ber Hüttenmann das Erz, der Baufünftler Stein und Kitt, ber 
Maler manche Föftliche Farbe, der Töpfer Porzellanerde und Thon; 
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d fie erhält der Arzt und Apotheker dad Material zu mancher 
— Arznei; ſie gewährt dem Land- und Forſtwirthe 
eine genaue Kenntniß des Bodens, damit er im Stande 
fei, demſelben dasjenige Samenkorn anzuvertrauen, 
welches am un gedeiht; fie giebt Fingerzeige und 
zugleich die Hülfdmittel, a Boden zu ver- 
bet fern; endlich erjchließt fie da, wo der Scharflinn des Philofophen 
und ber Borfchergeift des Antiquard und Hiftorifers fcheitert, Die 
bunfle Geſchichte der Vorzeit vor unferen Bliden, indem fte bie 
—— der Erdrinde mit den Trümmern ber Organiömen Längft 
verichiwundener Jahrhunderte, wie die Blätter einer alten Ehronif, 
vor und entfaltet, und den Schlüffel zu den Geheimniflen der Natur 
in ihrem verborgenen Walten und Wirken darreicht. 


Hülfsmittel, 


8.8. Als Hülfsmittel bei dem Studium der Mineralogie dienen, 
außer dem literarifchen Apparate, Mineralienfammlungen, ftall- 
mobelle, einige phyfifalifche Werkzeuge: Löthrohr, Winfelmefler, Boufs 
fole oder Bergceompaß, Barometer und Thermometer; ferner Hammer, 
FR Wage und Gewicht, endlich einige Reagentien zu chemifchen 
Verſuchen und verſchiedene Salze zu Löthrohrverfuchen. 

8. 9. Bon den literarifhen Hülfsmitteln mögen bier 
nur einige vorzügliche eine Stelle finden. 


a) Zur Vorbereitung und Einleitung : 


Werner, von ben äußeren Kennzeichen ber Foffilien. Leipzig 1774. 

Andre, Ch. C., Anleitung zum Studium ber Mineralogie für 
ae mit 8. gr. 8. Wien 1804. 

Batſch, A. I. ©. E., Einleitung zum Studium der Naturgefchichte. 
I. Mineralreih. Ein Handbud für Lehrer auf Gymnaſien 
und für Naturfreunde gem eigenen Unterricht, mit Anmerkungen 
und Zufägen von C. C. Haberle. 8. Wien. 1805. 

Leonhard, Kopp und Gärtner, Propäbeutif der Mineralogie. 
Hol. Frankfurt 1817. 

A. T. Kupffer, Preisichrift über genaue Meflung ber Winkel 
an Kryftallen. Berlin 1825. 

H. T. De la Béche, Anleitung zum naturwiflenfchaftlihen Be⸗ 
obachten. Geologie, Deutih von F. Rehbock. Berlin 1836. 
Mit Holzichnitten. 

v. Leonhard, C. C., Agenda geognostica. Ein vortreffliches Hülfs- 
buch für reifende ——— und Geognoſten; mit einer An⸗ 
leitung, wiſſenſchaftliche Beobachtungen anzuſtellen und zweck⸗ 
maͤßige Sammlungen anzulegen. Heidelberg 1829. 

C. mn Grundriß der Kryftallographie, mit K. Leipzig 
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3. © Graßmann, zur phyſiſchen Kryftallonomie und geomes 
triſchen Combinationslehre. Stettin 1829, 
€, 5. Naumann, Lehrbuch der reinen und angewandten Kry- 
—— 2 Bde. Leipzig 1830. 
oſe, Elemente der Kryſtallographie, mit K. Berlin 1833. 
Dite relingen bie Lehre von ben Kryſtallformen. Solothurn 


F. a — uote ber Kryftallographie. 8. Tübingen 
1840. mit 7 "Tafeln 

Naumann, C. F., Anfengsgrime der Kryſtallographie. 8. m. T. 
Dresden und Leipzig 18 


b) Lehr: und Hand-⸗Buͤcher, Syſtematik. 


.. e a ee Handbuch der Orpktognofie. 5 Bde. 

alle 1811—1 

388% Hausmann, Handbud) der Mineralogie. 3 Bde. Göt- 
tingen 1813. 2te. Aufl. Iſter Bo. 1828. 

Hauy, Traite de Mineralogie. Seconde edit. Paris 1822. 

3 Mohs, Grundriß er 2 Bde. Dresden 1822— 1824. 
— —— der Naturgeſchichte des Mineralreichs. 
Wien 1830 u. 1839 

C. €, v. Leonhard, Handbuch der Oryktognofie. 2te Ausg. 8. 
Heidelber 1826. 

aturgeſchichte des Deineralsehe . 8. Heidelberg 1825. 

€. 8. Gloder, ya ber Mineralogie, be 1829 — 1830. 

5.2 Waldner, Lehrbuch der gefammten Mineralogie. 1. Oryke 
mL Karlsruhe 1829 

Dr. J. a N ber Oryltognoſie. Stuttgart 1832—1833, 
3 uög. 1 

80. Ko Far Tafeln zur Beftimmung der Mineralien. Mün- 

1833 


hen 
Aug. Breithaupt, vollſtaͤndiges Handbuch ber Mineralogie. 
Dresden und Leipzig 1836, 1841 u. 1847. 3 Bde, bis jetzt. 
v. Kobell, Grundzüge ber Mineralogie. 8. Nürnberg 1838. 
Dufrenoy, Traite de Mineralogie. 8. Paris 1844 — 1847. 
Tom. III avec Atlas. 
5. S. Beudant, die Mineralogie m nad) ber 3ten 
salnd: neu überfegt von Dr. J. ©. Kurr, kl. 8. Stuttgart 
1848. 


c) Angewandte Mineralogie. 


4 — Sturm, Mineralogie der Baukunſt. NH 1800. 
G. Leonhardi, a und — che Naturgeſchichte 
des Mineralreiche. 8. | 
% Schmieder, Berfuch einer L —— oder oͤkonomiſche Mine⸗ 
ralogie. 2 Bde, Leipzig 1803—1804. 


a 
* 
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Dr. H. L. ®. Völker, Handbuch der oͤkonomiſch⸗techniſchen Mi⸗ 
neralogie. 2 Bde. Weimar 1805. 

A. Brongniart, Trait& de Mineralogie avec des applications aux 
Arts. Avec 16 planches. 2 Vol. Paris 1807. 

€. Hartig, Forftgeonomie und Lithologie. Leipzig 1810. 

M. 3. Fladung, Verfud über die Kennzeichen der Edelſteine 
und deren vortheilhaften Schnitt. Peſth 1819. 

Dr. 3. © Bl —— ehrbuch der Lithurgik oder der angewand⸗ 
ten Mineralogie. 8. Frankfurt 1822. 

C. P. Brard, Mineralogie appliquee aux Arts. 3 Vol. Paris 
1821. 

Dr. €. F. Raumann, Entwurf der Lithurgif oder oͤkonomiſchen 
Mineralogie. Leipzig 1826. 

St. Behlen, Lehrbuch der on. und Bodenfunde in Bezich- 
ung auf das Forſtweſen. 2 Thle. Erfurt und Gotha 1826. 

J. C. W. Voigt, Verſuch einer Gefchichte der Steinfohlen, ver 
Braunfohlen und des Torfes; nebft Anleitung, dieſe Foſſilien 
fennen zu lernen, ſie aufzufuchen und nuͤtzlich zu verwenden. 
Weimar 1802—1805 


d) Geognoſie u. Geologie. 


C. 8. Richter, Taſchenbuch zur Geognofte, für Cameraliften, 
Defonomen u. |. w. 8. freiburg 1818. 

Fr. Reichetzer, Anleitung zur Geognofte, indbefondere zur Ge⸗ 
birgöfunde, nad) Werner. 2te Auflage. 8 Wien 1821. 

R. Bakewell, an Introduction to Geology. London 1828. Deutfch 
bearbeitet von C. 5. A. Hartmann. Berlin 1829. 

d’Aubuisson de Voisins, Traite deG&ognosie. Paris 1828.1.Bb. 

A. Brongniart, Tableau des terrains qui composent Pécorce 
du globe. Paris 1829. Deutfch: die Gebirgsformationen ber 
Erde von E. E. Kleinfhrod, Straßburg und Leipzig 1830. 

K. C. v. Leonhard, Charafteriftif ver Felsarten. Heidelberg 1823. 

Derfelbe, Grundzüge der Geologie und Geognofie. 2te Auflage. 
peibeibern 1830. 

D. F. 4. Waldner, Handbud der gefammten Mineralogie. 
U. Geognoſie. Karlsruhe 1832. 

K. C. v. Leonhard, Lehrbuch der Geologie und Geognofie, 

Stuttgart 1833 — 1834. 

Dr. J. R. Blum, Lithurgif. Stuttgart 1840. 

Bernd. Cotta, Anleitung zum Studium der Geognoſie und Ge⸗ 
ologie, befonders für deutiche Forſt⸗ und Landwirthe. Dresden 
und einzig. 8. 1839 —42. 4 Hefte. 

H. T. De la B&che, Handbuch der Geognofie. Aus dem Eng- 
lifchen von H. v. Dechen. Berlin 1832. 

C. Lyeil, Elemente der Geologie. Deutfh von C. Hartmann. 

Mit 36 Tafeln. Weimar 1839, 
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C.Lyell, Principles of Geology. Deutſch unter dem Titel: Lehrbuch 
der Geologie von C. Hartmann. Quedlinburg 1832 — 1834. 

8. C. v. Leonhard, Geologie, oder Naturgeſchichte ber Erbe, 
Stuttgart 1836—1842. A Bde. 8. 

9. —— onn, Geſchichte der Natur. Stuttgart 1841 — 49. 


e. 8. 
5.9. Quenſtedt, das Floͤtzgebirge Würtembergs. Tübingen 1843. 8. 


e) Petrefactenkunde. 


J. Sowerby, Mineral conchology of Great-Britain. London. 
1812 — 1823. 4 Bände mit Kupfern. 

Dafielbe deutich von Agaffiz. Braunfchweig. Lieferung J. — VI. 
mit illum. Steintafeln 1 — 137. ird J——— 

Ad. Brongniart, Histoire des vegetaux fossiles Paris. 4. 
Wird fortgefebt. 

H. R. Göppert, die foſſilen Barrenfräuter, mit 44 Tafeln, 4. 
Bonn 1836. 

Derfelbe, die Gattungen der foflilen Pflanzen verglichen mit 
denen der Sestwelt. Mit Tafeln. Bonn 1841, 4. 

E. F. v. Schlotheim, die Petrefactenfunde auf ihrem jesigen 
Standpunfte u. |. w. Gotha 1828. 8. Mit 15 Kupfer 
tafeln. Nachtraͤge dazu 1. und 2. Abtheilung. 1822 — 1823, 

9. Bronn, Spftem urweltliher Conchylien. Bol. mit Steindrud- 
tafeln. Heidelberg 1824. 

Derfelbe, Syſtem urweltliher Bflanzenthiere. Bol. mit Stein: 
vrudtafeln. Heidelberg 1825. 

C. Sternberg, Verſuch einer geognoftifch botanischen Flora ber 
Borwelt. Fol. Prag und Leipzig 1820—1838. 8 Hefte. 

4. Goldfuß, Petrefacla Musei universitatis Bonnensis iconibus 
illustrata. Fol. Düffeldorf 1826—1844. 9 an 

v. Ziethen, Die Berfteinerungen Würtembergs. Stuttgart 1830 
— 1833. Fol. 12 Hefte mit Steintafeln. 

5. Holl, Handbuch der Petrefactenfunde. 3 Bände. 8. Dresden 
1829 — 1830. 

W. Buckland, Bridgewater Treatise on Geology and Minera- 

logy. London 1836. 

Daflelbe deutfch, unter dem Titel: Die Urwelt und ihre Wunder von 
W. P. Schimper Mit Abbild. u. Karten. Stuttgart 1838. 

L Agassiz, Recherches sur les poissons fossiles. Neuchatel gr. 4. 
15 e. 

H. — Lethaea geognostica.. 2 Bde. 8. mit 47 Quart⸗ 
tafeln. 1. 2. u. 3te Aufl. Stuttgart 1837 —1849. 

5. 9. Quenſtedt, Betrefactenfunde Deutſchlands. I. gr 
Tübingen 1846 — 49. 1 Bd. 8, u, 1 Atlas. Fol. mit 36 


Tafeln. 
9. 3. Geinig, Grundriß der Verfteinerungsfunde. Dresden unb 
Leipzig. 8. mit Steintafeln 1848. 
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f) Zeitſchriften. 
v. Leonhard, Tafchenb. für die gefammte Mineralog. 1807—1824. 
Derfelbe, Zeitfchrift für Mineralogie. 1825 —1830. 
v. Leonhard und Bronn, Jahrbuch der Mineralogie. Stutt- 
art 1830—1850. Wird jortgeieht: 
Dr. C. 3. B. Karften, Archiv für Mineralogie, Geognofte, Berg- 
gef und — — — Tr nA — —— 
Keferſtein, Deutſchland geognoſtiſch-geologi argeſtellt, nebſt 
eognoſtiſch⸗geologiſcher Zeitung. Mit Karten und Durch⸗ 
—32* nungen. 1821—1832. 7 Bände, 
Annales des Mines. Paris 1816 —1850. 
E. F. Glocker, mineralogifche Jahreshefte. Nürnberg 1833 — 42. 
Bulletin de la societe geologique de France. Paris. 8. Wird 


— 

C. C.v. Leonhard, Taſchenbuch für Freunde der Geologie in allges 

| mein faßlicher Weife bearb. Stuttgart 8. Seit 1845. Wird fortgef. 

Memoires de la societe geologique de France. Paris. 4. Wird fortgef. 

Proceedings of the geological Society, and the London and Edin- 
burgh philosophical Magazine and Journal of Science. Lon- 
don. 8. Wird fortgefeßt. 

B. Silliman, the American Journal of Science and Arts. New- 
Haven. 8. Wird fortgefegt. 

g) Wörterbüder. 

C. 8. Rammeldber 8, Handwörterb. d. hemifchen Theild der Mi- 

neralogie. 8. Berlin 1840. Supplm. dazu. 4.Hft. 1843—1849, 


Mineralien - Sammlungen. 

$. 10. Was die Sammlungen von Mineralien anbelangt, fo 
find folhe für Jeden, der ſich einigermaßen mit der Wiflenfchaft 
vertraut machen will, höchft unentbehrlich. Sie zerfallen in oryk⸗ 
tognoftifhe und geognoftifche. Bei erftern fucht man fich 
rein erhaltene, frifche und wo möglich ſchoͤn Fryftallifirte Stüde zu 
verſchaffen; ftaubige oder beſchmutzte Exemplare werden abgeblafen 
und vorfihtig gewaſchen (wenn fie nicht etwa im Waſſer leicht 
1ösliche Stoffe enthalten), indem man reines Wafler in einem flarfen 
Strahl darauf fallen läßt. Sie werden am beften in Käften mit 
Scubfähern, jedes Stüd in eine Fleine Kapfel aus Pappe gelegt, 
nad) einem beliebigen Syſtem georbnet und durch einen aufgelegten 
Bogen Papier gegen Staub — aufbewahrt. Wer nicht Ge⸗ 
legenheit rn in: Mineralien felbft zu fammeln und das Fehlende 
buch Tauſch zu ergängen, muß fich ſolche durch Kauf zu verfchaffen 
juhen*). Geognoftifhe Sammlungen fuht man am beiten 


*) Die MineraliensNiederlage der K. fächfifchen Bergakademie zu Freiberg, Herr 
Dr.A, Erang in Bonn a. Rhein, Herr Felix Schneider in Hof am Fichtelgebirge und 
das Mineralien-Gomptoir in Heidelberg liefern Mineralien in größern und Flei- 
nern Sammlungen aus allen ®egenken, zu beliebigen Preifen, in fchönen und 
friſchen Gremplaren. 
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Heine oder größere Ausflüge ſich ſelbſt zu erwerben, weil man 
= Selbftanfchauung auf bie — Weiſe richtige Kenntniſſe 
von der Lagerung, Nele e, Ausdehnung u. f. w. der Ges 
birgsarten N erwirbt. Man fucht denfelben wo möglidy ein glei⸗ 
bed Format, dad von 2 — 6 Zoll Länge und 11/2’ — 4° Breite 
fein kann (eine Größe von 3° Länge, 2/2” Breite und 2“ bis 1 
Die ift für Privatfammier hinreichend und nimmt nicht zu viel Raum 
hinweg), alfo die Geſtalt eines länglichten Vierecks und von allen 
Seiten friſchen Anbruch, der durch geſchicktes Schlagen mit Hämmern 
von verfchiedener Größe erzielt wird, zu geben, und tradytet, jede 
Gebirgdart in ihren verfchiedenen Vorkommniſſen und Barletäten 
in u auf Korn, Farbe, Gemengtheile u. |. w. zu befommen. 
Bei Hlöpgebirgen fucht man namentlich bie eingefchloffenen Verſtei⸗ 
nerungen moͤglichſt vollſtaͤndig zu ſammeln, weil dieſe über die be⸗ 
treffenden Formationen und ihr relatived Alter die ficherften Auf- 
ihlüffe geben; hiebei ift jedoch ſehr forgfältig die Schichte zu be⸗ 
ebachten, aus welcher das ‘Betrefact ftammt, damit man nicht in 
Irrihum verfällt. Diefe zugefchlagenen Stüde werden wo möglic) 
an Ort und Stelle mit 6 Lagerungsverhaͤltniſſen u. |. w. 
En mit mehrfachen Sließpapier umwidelt und fo feft als moͤg⸗ 

verpadt nad) Haufe gefendet. Der Land⸗ und Forſtwirth thut 
wohl, bei dem Einſammeln der einzelnen Gebirgsarten auch von 
den fie bebdedenden Erdfchichten eine Handvoll mitzunehmen, um 
ſolche feinen Sammlungen anzureihen; auch ift es zweckmaͤßig ſich 
zugleich Anzeichnungen über die Vegetation des unterſuchten Bodens 
machen. Sehr nüglich iſt es ferner, wenn man fich übt, zugleich 
erfungen über die äußere Form der Gebirge, über Mächtigkeit, 
Streichen und Fallen der Gebirgsfchichten, über Zerflüftung, Erz⸗ 
führung u. ſ. w. aufzuzeichnen, oder Profile zu entwerfen, und es 
wird dadurch ber Nutzen folcher Ereurfionen bebeutend erhöht. Ueber⸗ 
dies thut man wohl, foldye Gebirgs-Suiten in mehrfacher Anzahl 
= jammeln, weil man dagegen durch Tauſch leicht Gebirgsarten- 
fungen von andern Gegenden, bie man nicht felbft befuchen 
Inn, erhalten fann. Die —— Sammlungen koͤnnen als⸗ 
dann entweder nad) Bormationen geordnet, oder noch beſſer als geo⸗ 
graphiſch geſonderte Suiten aufbewahrt werben, und find, wie bie 
oryltognoſtiſchen Sammlungen, ER Vappfapfeln und aufgelegtes 
Papier gegen Reibung und Staub zu fihern. Die Petrefacten werben 
am beften bei den einzelnen Bormationdgliebern, denen fie angehören, 
engeichaltet; wenn man anders nicht worzieht, fie nach einem zoolo⸗ 
ichen Spftem zu ordnen, in en all man bie der einzelnen 
ormationen durch eigends gefärbte Etiquetten oder Kapfeln auszeich- 
nen fann. Sehr zwedinäßig ift es auch, fich Kennzeichenfammlungen, 
dal und Farbe-Sfalen, Glanzreihen anzulegen, um fie bei ber 
uchung en er oder unbefannter Mineralien zur fchnellen 
Bergleihung bei der Hand zu haben; Härteffalen (8. 41.) wenigs 
ſtens find unentbehrlich. 
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5. 11. Bon Inſtrumenten find für den Mineralogen bie 
a am unentbehrlichften. Sie müflen oben und unten mit 
einem engliihen Stahl angeftählt und jo gehärtet fein, baß fie 
weber —— noch durch harte Geſteine allzuſchnell abgenuͤtzt wer⸗ 
den; die kleineren werden am beſten ganz aus Stahl verfertigt. Zum 
Losſchlagen feſter und harter Geſteine, z. B. des Granits, Baſalts, 
bedarf es eines groͤßern, 2 bis 3 Pfund ſchweren, mit langem Stiel 
verſehenen Hammers; der Stiel hiezu kann als Reiſeſtock mitgeführt, 
und beim Gebrauch eingekeilt oder eingefchraubt werden. Auf Taf. 
I. Fig. 6. ift ein folder Hammer um die Hälfte verkleinert darge⸗ 
ftelt. Im Nothrall kann jeder größere Schmidt oder Steinfchläger- 
hammer bazu benugt werden. Zum Zuſchlagen bedient man ſich 
eines Eleineren *« bis 1 Pf. ſchweren Hammers, unten mit ſchmaler 
Bahn, oben feharffantig. Auf Taf. I. Fig. 3. 4. ift ein folcher, 
deſſen fich der Verfaſſer Fhon feit Sahren mit Nugen bedient, um die 
Hälfte verkleinert dargeftellt, und zwar bei Fig. 3. von der Seite, 
bei 4. von vorne betrachtet, “Der Stiel deffelben muß wenigftens 
einen Fuß lang, von zähem a gelertigt und durch gute eiferne 
Schienen (Scheeren) befeftigt fein. Kleine Eden und Unebenheiten 
werden am beften mit Kleinen, etwa As Pf. fchweren, fcharfen 
denen entfernt. Petrefacten werden ae durch ſolche kleine, 
charfe, oben zugeſpitzte Hämmer (©. Taf. I. Fig. 5.) oder durch 
Hülfe von fcharfen Meißeln vorfichtig fichtbar gemacht. Bisweilen 
fann man fie auch, wenn fie & B. in Kalffteinen eingefchloffen find, 
durch Hülfe von verdünnter Calz- oder Salpeterfäure von dem hart 
anfchließenden Geſtein entblößen. Ebenſo koͤnnen Kıyftalle von 
ſolchen Mineralien, die in Säuren unauflöslidy find, 3. B. Quarz, 
Sfapolith, Piſtazit, und von auflößlichen Stoffen, 3. B. Kalkſpath u. 
dergl., umfchloffen werden, durch jene Säuren fichtbar gemacht werben. 

Die Bouffole oder der Bergeompaß dient zur Erforfchung 
bed Streichens eined Gebirge und namentlich der Gänge. 

Um das Fallen oder Anfteigen der Gebirgsfchichten zu beftim- 
men, bedient man ſich des mit einem Bleiloth verfehenen Grad- 
bogen oder Quadranten. Auf Tat. I. Fig. 7. ift eine Bouffole, 
welche zugleich mit einem Bleiloth und einem Gradbogen verſehen 
ift, angebracht. Der Kreid berfelben ift in 2mal 12 Stunden abge- 
theilt, wobei man von Rechts nach Links (oder von Norden nach 
Süden) zählt. Eine Stunde ift — 15°. 8 verfteht fich von felbft, 
dag bei der Anwendung bed Bergcompaſſes zur Erforfchung des 
Streichend die Abweichung der Magnetnabel, welche ae 
im mittlern Deutfchland ungefähr 17 Grade nach Weſten oder 
1% Stunde des Bergeompaffes beträgt, zu berüdfichtigen ift. 

Um die Einwirkung eined Minerald auf die Magnetnadel und 
bie Polarität zu unterfuchen, bebient man fich am beften einer frei 

aufgehängten N aaneinaset: doch fann man auch die Nabel der 
Bouſſole hiezu brauchen. Zu Beftimmung der Mächtigfeit der 
Schichten bedient man ſich entweder eined etwa an einem Stod 
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angebrachten Maaßſtabs, oder einer mit einem Gewicht verfehenen 
nur, die man nachher abmißt, oder, bei beträchtlicheh Hoͤhen, 
des Barometerd. Am beften find hiezu gut gearbeitete Heberbarometer. 

Das Löthrohr, nebft den dazu gehörigen Lampen, Zangen 
und Blechen aus Platin, dient zu. a im, Kleinen. 
Man läßt daſſelbe am beften aus Meffing, mit elfenbeinerner Mimb> 
fpite und filbernen oder befler platinenen Anftedhütchen von verſchie⸗ 
dener Weite verfehen, verfertigen. Taf. 1. Fig. I, ftelt das Gahn'⸗ 
ſche Löthrohr, Fig. 2. das Anftedhütchen dar. 

Der Winfelmeffer oder Goniometer dient zur Beſtimmung 
der Winfel, unter welchen fich die Klächen eines Kryſtalls fchneiden. 
Man hat hiezu entweder en ober Anlege-Goniometer. Ihre 
Anwendung erfordert einige und: 

Areometer, Wage und Gewichte dienen zur Beftimmung 
des abfoluten und ſpecifiſchen Gewichtes eines Mineralförpers. 

Eine Lo upe (Suchglas) ift für den Mineralogen unentbehrlich, 

um fleine Kryftalle, Gefüge und Bruch, fremdartige Beimengungen 
u. bergl. unterfcheiden di önnen, Am beften bedient man fich bie 
für eined einfachen Glaſes mit 3 — 6facher Vergrößerung. Zu 
Beſtimmung von Kiefelpanzern der Infuforien und der Gehäufe von 
Soraminiferen in der Kreide, im Beuerftein u. f. w. ift ein gutes zu⸗ 
—— — Mikroſkop erforderlich, ebenſo zur Unterſuchung 
offiler Hofer. 
Alle diefe Snftrumente müffen von einem gefchidten Mechanifer 
auf dad Genauefte verfertigt fein, weil fie außerdem fehlerhafte Res 
——— und find mit großer Genauigkeit und Umſicht an⸗ 
zuwenden. 

Kryſtallmodelle hat man aus Glas, Gyps, Holz, Pappe; 
lehdtere verdienen den Vorzug, weil fie mit größter Genauigkeit aus⸗ 
gemeſſen und ſelbſt verfertigt werden köͤnnen, was dem ri 
ramentlidy fehr zu empfehlen iſt. Wir Laffen weiter unten eine An- 
ae dazu folgen, und folche durch einige Kupfertafeln erläutern. 

‚Säuren, Salze zu Xöthrohrverfuchen, und einige andere 
nöthige Reagentien erhält man leicht aus chemifchen Werfftätten 
oder guten Apotheken. M 

ine Anleitung, dieſe Inftrumente zu gebrauchen, findet fich in 
Leonhard's Agenta geognostica und in Beudant's Mineralogie 
und Geognofie. 


Anleitung zum Studinm ber Mineralogie. 


$. 12. Wer fi dem Studium der Oryftognofie widmen 
will und feinen geeigneten Lehrer hie findet, der beginnt am 
beften damit, ſich von einer Mineralienhandlung eine Kennzeichen: 
und Kryſtallmodellſammlung zu verfchaffen und dieſelbe, ein gutes 
Lehrbuch in der Hand, mit dem propäbeutifchen ober einleitenden 
Theil deſſelben zu vergleichen und burchzuftudiren. Ex wird ſich 


. 
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alsdann darauf legen, bie verfchiedenen Mineralien, Erze und Ges 
ftäne ſeiner a ar aufzufuchen, ihre phyſiſchen und chemifchen 
Eigenfchaften, 3. B. Härte, Glanz, Eigenfchwere, Auflöslichfeit im 
Wafler oder in Säuren, Verhalten vor dem Löthrohr u. |. w., nad) 
den Lehrbuch beftimmen zu lernen, Er wird hierauf, eigene ober 
frentve Mineralien Sammlungen benugend, die einzelnen Mineralien 
der Reihe nad) mit deren Bejchreibung in irgend einem guten Lehr⸗ 
buch vergleichen, feine felbft gefammelten dagegenhalten, von leßtern 
fid) na und nad) eine Sammlung anlegen und biefelbe nach 
irgend einem Syſtem orbnen. 
$. 13. Dem Studium der Geognofie muß vor alln Din- 
gen einige Kenntniß der Oryktognofie vorausgehen, alsdann ift es 
—— rathſam, ſich zuerſt eine Gebirgsartenreihe, welche richtig 
eſtimmt iſt und charakteriſtiſche Eremplare enthält, zu verſchaffen 
und dieſelbe mit einem Lehrbuch zu vergleichen. Man macht hier⸗ 
auf alsbald Ausflüge in die — übt ſich im Zuſchlagen 
von Gebirgsarten, ſammelt dieſelben nach ihrem Aufeinanderlagern 
ein, übt ſich, dieſelben nach Farbe, Kom, Zerkluͤftung u. |. w. zu 
beichreiben, das Ballen oder a bie Mächtigfeit der Schichten 
zu mefien und zu befchreiben. Beſondere Aufmerffamfeit erfordert 
das Erforfchen der Gänge, ihr Außfeilen, Verſchieben, Streichen 
und Ballen, ihre Gangmaſſen und Erze. Beſonders zu empfehlen 
it die Benugung guter geognoftifc, illuminirter Karten und Ges 
birgsdurchfchnitte feiner Umgegend. WPetrefacten, deren SKenntniß 
befonberd nothwendig ift, lernt man durch Vergleichung theild mit 
nod) lebenden Schaalthiergehäufen, theild mit gut beftimmten Samm⸗ 
lungen, theild mit gu en fennen. SHiebei hat man 
vorzüglich auf Bolftändigfeit der Eremplare und namentlich des 
Schloſſes am Gehäufe zu achten, weil danad) meift die Gattungen 
beftimmt find. Freilich wird man in diefen fämmtlichen Zweigen 
bei allem Fleiß und Eifer immer noch auf Schwierigkeiten und 
Zweifel ftoßen, und fi) nicht felten genöthigt fehen, fachverftändige 
änner um Rath und Aufſchluß zu bitten und ihnen feine zwei⸗ 
felhaften Gefteine und Petrefacten mittheifen zu müflen; aber man 
wird hiebel auch felten eine Fehlbitte thun, indem jeder Mann von 
Wiſſenſchaft gewöhnlich fich eine Freude daraus macht, durdy Rath 
und Belehrung Andern nuͤtzlich zu werben. *) 


*) Zur Einleitung in das Studium der Geognofte möchte befonders bie 
oben angeführte ‚Anleitung zum naturwifienfchaftlichen Beobachten‘ von De la 
— u. Cotta's „Anleitung zum Studium der Geognoſie“ zu empfehlen 
ein. 


Erſter Theil, 
Dryftognofie 


$. 14. Der Zwed und Gegenftand der Oryktognoſie ift, wie 
wir oben gefehen haben, die Beichreibung und Lehre von den ein- 
fahen Mineralförpern. Die allgemeine zunoguan: macht 
und mit den phufifchen Merkmalen und der äußeren A 
ſelben im Allgemeinen befannt, fie erflärt die gebräuchlichften Kunſt⸗ 
ausdrüde und giebt bie Methode an, nad) welder man zu verfah- 
ten hat, um ein unbefanntes Mineral fennen zu lernen und ihm 
feine Stelle in irgend einem Syſtem anzumeifen. Sie befchäftigt 
fidh endlich mit den Grundfägen der Syftematif, lehrt und daher bie 
verschiedenen Syſteme fennen und dasjenige zu wählen, welches un⸗ 
ferm Zwecke am angemeflenften erfcheint. Die fpecielle Oryktognofie 
beihreibt dagegen die einzelnen Mineralien und lehrt und ihre Zus 
fammenfegung, ihr Vorkommen und ihre Anwendung fennen. 





— — — 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Oryktognoſie. 


Erſtes Kapitel. 


Von den Geſtaltsverhältniſſen der Mineralien. 
(Oryktomorphologie.) 


8.15. Die Mineralien zeigen in ihrer Beziehung zum Raum 
zweierlei Berfchiebenheiten: entweder find fie Eryftal if irt, d. h. 
von mehreren Slächen umfchloflen, die ſich unter beftimmten Wins 
fein fchneiden, oder fie find nicht kryſtalliſirt und erfcheinen uns 
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ter ben verfchiebenften und unregelmäßigften Bormen, amorphe 

Mineralien. Die Anal find geftaltlo8 und bilden, wenn 

ihre Gohäfiondfraft durch Teinen fremden Körper geftört wird, im 
feinen fphärifche ©eftalten, Tropfen oder Kügelchen. 

8.16. Der Kryftall ift der 'reinfte Ausdrud der unorgani- 
fhen Natur; in im * das Mineral ſeine hoͤchſte Vollkommenheit 
erreicht, und in ihm finden wir daher auch die chemiſchen Beſtand⸗ 
theile deſſelben in den reinſten, nad) gewiſſen ftöchiometrifchen Geſetzen 
—— — Verhaͤltniſſen zu einem a verbunden; er ftellt das 

dividuum der leblojen Natur vor. er daher ein Mineral che- 
milch, d. h. nach feinen Beftandtheilen unterfuchen will, wählt am 
beften daffelbe in kryſtalliſirter Form; da aber auch zwifchen den 
Blättern des Kryſtalls bisweilen fremdartige Subftanzen eingefchloffen 
find, fo muß man ſich erft mit dem Suchglafe oder auf Bentihem 
Wege überzeugen, ob man mit gleichartigen oder reinen Mineral: 
ftüden es A thun hat. Iſt das Mineral burchfichtig, fo liefert der _ 
Grad der Durchſichtigkeit oft den beften Anhaltspunkt für die Beur⸗ 
theilung der a Sind die Kryftalle außen anders beichaffen, 
ald im Innern, jo koͤnnen fie nicht als rein betrachtet werden und 
man zieht in folchen Fällen oft Eryftallinifche, derbe Städe den un⸗ 
reinen Kryſtallen vor, wenn es fich darum handelt, Eigenjchwere, 
chemifche Beftandtheile u. dgl. genau zu erforjchen. 

Die Kryftalle find Polyeder, welche fich nad) dem Geſetz der 
cohäftven Anziehun Sfraft bildeten, berfelben, weldye überhaupt beim 
Feſtwerden eined Körpers (hätig iſt; die Kryftallbildung felbft wie 
die Form des Kryſtalls wird abhängen: a) von ber Gefalt ber Mos 
lefüle; b) von der Stellung und Länge ber a ie welche 
die Molekular-Alttraction bedingen.*) “Die Geftalt der Moleküle kann 
ellipfoidifch, ſphäroidiſch, kubiſch, pridmatifch ıc. fein, aber ihre Aren 
werben den Anziehungsaren ber Kryftalle entfprechen. Dieſe Aren 
find polarifh (+ u. — und die Polarität eriftirt fehon vor der 
Verbindung der Molefüle, die Lage derſelben kann modificirt werben 
durch Temperaturs 2c. Verhältniſſe. Es giebt aber auch (interme- 
diäre) Zwiſchen⸗Axen, die fich bald früher, bald fpäAter geltend machen 
und fo fecrundäre Flaͤchen 2c. erzeugen, und wodurch die primit. An⸗ 
iehungskraft vermindert wird. Die Abweichungen in der Anziehungs- 

aft der Haupt- oder Nebenaren fönnen aud) durch andere, — 8 
Körper hervorgebracht werden. Beim Wachſen der Kryſtalle können 
1 oder 2 Aren eine beſchleunigende oder verlangſamende Wirkung 
äußern, Die cohäftve Anziehungsfraft kann aud) Kugelformen erzeu- 
gen, wenn eine Anhäufung von Molekülen einen Kern bildet, woran 
diefe Anziehungvorherrfcht. Endlich ift es nach Dana wahrſcheinlich, daß 
die Erfcheinungen des Lichtes und der Wärme im Zufammenhange ftehen 


*) ©. hierüber J. D. Dana, on cohesive Attraction in Silliman, American 
Journal Il. Series Nov. 47, p. 364. 
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mit ber anziehenden und abftoßenden Molefularfraft, und dag man 
hierzu des Etherd nicht bedarf, um folche zu erflären. 

Bei der Kryftallifation wird Wärme frei und bie en 
vermehrt; jeder Körper, der Wärme abgiebt, wird negativ eleftrifch, 
und der Wärme empfängt, pofitiv=eleftriich u. ſ. w. 

Nicht zu verwechſeln mit Kryſtallen find endlich bie pſeudo⸗ 
frnftallinifhen Bildungen, oder Afterfryftalle, welche 
ihre Flaͤchen und Eden von andern Kruftallen erborgt haben, indem 
fie Feine Höhlungen, wo andere Kryſtalle ausgewittert find, aus⸗ 
füllen, andere Kryftalle überziehen oder durch Zerſetzung berjelben 
entftanden find; man unterfcheidet demnach I. Afterfryfalle durch 
Ausfüllung entftanden ; Beifpiele liefern die nach Gypslinſen gebil- 
deten Quarze ber Umgebung von Paris, der Eryftallijirte Spedftein 
vom Fichtelgebirge na — x, II. Afterkryſtalle durch 
Umwandlung entftanden, z. B. bie meiſten aus verwittertem Eiſen⸗ 
fies entſtandenen kryſtalliſirten Braun⸗ und Rotheiſenſteine; die Gruͤn⸗ 
erde des Fafſſathales. III. Afterkryſtalle durch Incruſtation entſtanden, 
ſo z. B. die Eiſenglanzwuͤrfel von Zinnwald, welche einen Fluß⸗ 
ſpathwuͤrfel einſchließen, Skalenoeder von demſelben Mineral über 
Kalkſpath abgeſetzt ꝛc. Bei allen dieſen Pſeudomorphoſen entſpricht 
die innere Structur nicht, wie bei ächten Kryſtallen, der aͤußern Ge⸗ 
Ralt.*) Noch weniger dürfen die in prismatiſchen Säulen abgeſon⸗ 
derten, ber Glühhige ausgeſetzt geweſenen Gefteine, 3. B. ver Baſalt, 
Buchit u. dal. mit Kryſtallen verwechfelt werden. 

8. 17. Die Fähigfeit zu Eryftallifiren fommt allen, fo= 
wohl einfachen, ald chemiſch zuſammengeſetzten Mineralien zu, beren 
Beltandtheile unter gereifien ftöchiometrifchen Berhältnifien ſich zu 
einem Ganzen chemisch verbunden haben; aber die Kryftallifas 
tion ſelbſt wird erft möglich, wenn ein Körper entweder bu Wärme 
oder ein anderes Auflöfungsmittel in den Zuftand der Flüſſigkeit 
verießt wird, fo daß feine Theilchen den Geſetzen der Anziehungs- 
kraft ungeftört folgen fönnen; und zur regelmäßigen und vollfonme- 
nen Ausbildung des Kryſtalls darf von Außen fein förperliches 
Hinderniß vorhanden fein; auch ift Ruhe und allmäliges Erfal- 
tem eine en wo dieſe legten auge fehlen, da 
Are ih zwar Erpftallinifche, aber Feine Eryftallifirten Körper 

Die Kunft kann unter Beobachtung dieſer Momente viele Mi- 
neralien kuͤnſtlich — 

5. 18. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Kryſtalliſations⸗ 
verhältnifje eines Minerals nicht Felten mit den Beftandtheilen deſ⸗ 
ſelben in inniger Beziehung ftehen; es ift baher ſchon beshalb für 
jeden Mineralogen von der größten Wichtigkeit, ſich mit ber Lehre 





*) ine ausführliche Befchreibung ber wichtigften Afterkryſtalle f. bei R. 
Blum, die Pſeudomorphoſen des Mineralreiche. Stuttgart 1843. 8. 
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von den Kroftallen oder der Kryftallographie befannt zu machen. 
Geometrie und Stereometrie find wichtige Hülfdwiflenfchaften dafür, 
und bie Benugung gut gefertigter Kryftallmodelle erleichtert gleichfalls 
das Studium derjelben. *) 
Um ſich die Entftehung einer abgeleiteten Form aus einer Grund⸗ 
eftalt zu verfinnlichen, fann man ſich des gegofienen Gypſes, ber 
eide, Seife, Kartoffeln u. dgl. bedienen, woraus man zuerft Die 
Grundformen fchneidet und dann durch Abftumpfung der Eden, Kan⸗ 
ten u. |. w. die abgeleitete Geftalt darftellt. 


I. Kryftallographie. 


8. 19. Die Kryftalle werden von Flaͤchen, Kanten und Eden 
gebildet. Die Flächen find in der Regel glatt und eben, fie heißen 
daher auch Ebenen; ausnahmsweiſe fommen fie auch vertieft oder 

ewölbt, conver vor, ober fie find mit erhabenen und vertieften Strei- 
fm verfehen ; man nennt foldye Flächen druſig, infofern fe unter der 
oupe ſich aus vielen Fleineren Flächen zufammiengefegt zeigen. Die 
Kanten werden durch die erhabene harte Linie gebildet, welche 
2 an einander ftoßende Blächen mit einander befchreiben, da wo fie 
fi) fehneiden; fie begrenzen die Flächen und find in der Regel ges 
rade Linien. Wo zwei Kanten oder Flächen zufammentreffen, da 
bilden fie einen Winfel; wo drei oder mehrere Kanten verjchiedener 
Flächen zufanmenftoßen, da bilden fie die Eden. 


a) Kryftallfläden. 


$. 20, Die den Kryftall begrenzenden Klächen find beſonders 
ber Beachtung werth, infofern von ihrer Geftalt, Zahl und Lage 
die Gejtalt des Kryſtalls abhängig if. Sie find in Deziehung auf 
ihre Geſtaht, oder nad der Zahl ber fie einfchließenden 
Seiten: j 

1. Dreifeitig, und heißen alddann Dreiecke. Letztere können 
gleichieitig, gleichfchenflig oder ungleichfeitig fein. 

2. Bierleitig ober Vierede. Sind die gegenüber liegenden 
Seiten ylekd) und parallel, fo heißen fie Barallelogramme; 
find je zwei gegenttber liegende Seiten ungleich, Klinogramme. 

A. Die Parallelogramme heißen: 

a) Quadrate, wenn alle vier Seiten gleich find und vier rechte 
Winkel bilden. 

b) Rechtede, wenn bie gegenüber liegenden Seiten gleich, die 
Nebenfeiten ungleich find, aber gleichfalls vier rechte Win- 
fel bilden. 

c) Rhomben, wenn die Seiten glei) und parallel find, aber 
vier fchiefe Winkel bilden, 


*) Das Mineralien-Eomptoir in Heidelberg Liefert auch Kryſtallmodelle aus 
Bappe zu billigen Preifen. 
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d) Rhbomboide, wenn nur bie pe enüber liegenden Seiten gleich 
und die Winfel gleichfalls ſch 1 find. 
B. Die Klinogramme zerfallen in: 

a) Trapeze, d. h. zwei Eeiten find parallel, zwei nidyt parallel, 
alle aber ungleid). 

b) Trapezoide, d. h. alle vier Seiten find nicht parallel; find 
wei Nebenfeiten glei, fo bildet fi das ſymmetriſche, 
nd alle ungleich, da8 unfymmetrifche Trapezoid. 

3. Die Fünfede, Pentagone, und 

4. Die Sechsecke, Hexragone. Sind die beiden letztern 
gleichſeitig und gleichwinklig, fo heißen fie regelmäßig (regulär), 

im Gegentheil unregelmäßig (irregulär). 
$. 21. Nach der Lage betrachtet, re bie Flächen des 
er in Endflächen, Scheitelflächen, Gipfelflächen und Seiten- 


en. 
Endfläche heißt man diejenige Fläche, nach die —— eines 
Kryſtalls unter einem rechten oder ſchiefen Winkel ſchneidet; man 
kann daher nur bei ſolchen Kryſtallen, deren Laͤngendimenſion 
von dem ne alt verfchieden ift, von Endflaͤchen fprechen, 
Bei dem Würfel, Tetraöder und allen teffularifchen Formen übers 
t, wo alle Flächen ımter fi) gleich find, giebt es weder 
d⸗ nod) Seitenflächen. 
Scheitelflächen nennt man diejenigen Flächen, welche bie End» 
e oder den Scheitel eines Kryftalls bilden. Flaͤchen, welche 
der Hauptare parallel laufen, beißen 
Seitenflädhen. 
Gipfelflaͤchen heißen Flächen, welche zufammen eine End⸗ ober 
Gipfelfante bilden, und deren Mittelpunfte die Hauptare verbinden. 
Rebenflähen ober Grenzflächen heißen Slächen, welche ſich 
in einer Kante begrenzen oder fchneiden; Gegenfläden heißen 
biametral gegemüberliegende Flaͤchen. Die Linie, welche zwei ge: 
genüberliegende Winkel einer Flaͤche verbindet, heißt ihre Dia- 
onale; bei der Rautenfläche "heißt diejenige, welche die ſpitzen 
infel verbindet, Die große oder Mafrodiagonale, die Kleinere, 
welche die ſtumpfen Winfel verbindet, Mifrodiagonale, 

Man kann, um ſich die abgeleiteten Kryftallformen deſto leichter 
erflären zu Eönnen, bie verfchiedenen Flächen mit Buchftaben bezeich- 
nen, und Hass bedient man ſich bei den urfprünglichen Flaͤchen ber 

Ben, bei den neu entflandenen ober abgeleiteten Flaͤchen ber Heinen 
uchſtaben. Die Grund» und Enpfläche wird gewöhnlid mit P, 
die größere Seitenfläche mit M, bie Fleinere mit T — bei 
den ormen des teſſulariſchen Syſtems werden alle urſprüng⸗ 
lichen Flächen mit P oder mit den Anfangsbuchſtaben der griechiſchen 
Ramen berfelben bezeichnet; fo werben 3. B. bie Bürfellächen mit 
H (Hexaeder), die Oktaeverflächen mit O, bie Rautenbobefadber- 
fläden mit D ober R, die ZTetraöberflächen mit Te ober 2, bie Pen- 
tagondobefaäberflächen mit P ober Pe bezeichnet. 
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Gleichnamige Flächen find in der Regel gleidy oder doch aͤhn⸗ 
lih, dem Symmetriegejeh gemäß, jedoh finden auch Ausnahmen 
Statt, die Fr dann durch Verlängerung ober Verfürzung einer ober 
mehrerer Aren erklären laſſen. 3. B. beim Eifenfies ändert ber 
Würfel häufig in ber Richtung einer Are ab und wird zum qua- 
dratifchen Prima, oder wenn er in der Richtung zweier Aren ab- 
ändert, zur rechtwinfligen Säule. Beim Magneteifen find {u ven 

egenüberliegende Flächen des Oktaëders auf Koften ber Neben- 

Hächen vergrößert. So finden ſich auch bei zuſammengeſetzten Ge⸗ 

ftalten, z. B. dem Würfel mit Oftaöderflächen, letztere oft ſehr ungleich, 

— And es aber gleichfeitige Dreiede, obwohl von verfchiedener 
röße, 


b) Kanten. 


8. 22. Die Kanten heißen, wenn fie durch Zufammentreffen 
weier Seitenflächen entitehen, und der Laͤngendimenſton bed Kry⸗ 
Halle parallel laufen, Seitenfanten; wo Seiten und Enpflächen 
zufammentreffen, Randfanten; wo zwei Gipfelflädyen zufammen- 
treffen, Gipfelkanten; Scheitelfanten endlih, wenn fie in 
einen Scheitel auölaufen. - 

Die Kanten heißt man ſcharf, wenn der Winfel, welchen bie 
beiden Flächen bilden, unter 90 Grad, rechtwinklig, wenn er — 90°, 
ftumpf, wenn er mehr als 90° beträgt. Die Winfel, welche zwei 
Kanten mit einander bilden, heißen Kanten⸗ oder ebene Win- 
kel, die, welche durch zwei Flächen gebildet werden, Neigungs- 
oder Flächenwinkel. Die genaue Beftimmung der Winfel gefchieht 
mittelft ded Goniometers. Beim Meſſen mit dem Anlegegoniometer 
fann man nur größere, von vollfommenen Ebenen begrenzie Kry⸗ 
ftalle oder Spaltftüde anwenden; bei der Anwendung bed Reflerions- 
oniometerd fünnen bie Kryftalle Fein fein, müflen jedoch fpiegelnde 
lächen beſitzen. 


c) Eden. 


8. 23. Die Eden beißen Randeden, wenn fie durch Zu: 
fammentreffen zweier Randfanten mit Seiten» oder Scheitelfanten 
on werden; Spigeden oder Scheitel, wenn ſie durch mehrere 

cheitelfanten zufammen gebildet werden. Sie zerfallen ferner, wie 
die Kanten, in fcharfe, rehtwinflige und ftumpfe Eden. 
Die Eden fönnen 3⸗, 4, 5⸗ — 6flädhig feinz fie heißen gleich- 
winflig, wenn bie ebenen Winfel, welche an benfelben liegen, 
lich, ungleihwinflig, wenn biefe ungleich find. Die Eden 
eigen a gleichfantig oder einfantig, wenn die Kanten, 
welche fie bilden, gleich, d. h. gleichlang und gleichwinflig find, un- 
gleichkantig, 2=, 3, Akantig, wenn fie ungleich), von 2=, 3=, 
4erlei Werth And, 

Eine Ede an einer regelmäßigen Geftalt heißt rhomboedriſch, 
wenn fie 3⸗ oder 6flädjig, gleichwinklig und in dem legten Fall ein 
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oder zweifantig iſt (Wuͤrfelecken); bei den zweikantigen Eden ber 
Art müffen aber die ungleichen Kanten mit einander abwechieln 
(Sfalenoeder); pyramidal, wenn fie 4= oder Sflädjig, gleichwink⸗ 
ig, im erftern Sal einfantig, im legtern Ball zweikantig ift; pris- 
matijch, wenn fie vierflädhig, gleichwinklig und zweifantig ift; he⸗ 
miprismatifch, wenn fie vierflächig, ungleichwinflig und wenigftens 
zweifantig if. 


d) Aren und andere Dimenfionsverhältniffe. 


$. 24. Den vorzüglichften Anhaltspunkt für die Beftimmung 
der einzelnen Kryftallformen gewähren die Längen» und Breitenvers 
Ki oder die verjchiedenen Durchmeſſer (Dimenfionen, Aren) eines 

ftals, und die verjchiebenen Winkel, unter welchen fich die Quer⸗ 
dimenftonen mit der Längendimenfion fchneiben. 

Unter Are (Hauptare, Längenare) oder Hauptdimenfion 
eined Kryſtalls verfteht man eine in Gedanken durch die Mittelpunfte 
der Endflächen, der Scheitel oder Gipfelfanten gezogene gerade Linie. 
Lirien, welche von dem Mittelpunkt einer Seitenfläche zur gleich- 
namigen entgegengefegten, von einer Seitenfante zur andern u. |. w. 
gezogen werden, nennt man Seitendimenfionen, auch Quer⸗ 
aren. 

Die Aren ftehen bei jedem Kryftall in einem beftimmten Längen 
verhältniß zu einander, was befonders bei den prismatiſchen Körpern 
wichtig it; bei ben regulären find fie gleich, bei den tetragonalen 
find 2 gleich, die dritte ungleich ıc. 

Die Aren erhalten je nach der Befchaffenheit der Punkte (Eden, 
Flächen, Kanten), die fie verbinden, verſchiedene Namen — Eden-, 
Slähen-, Kantenaxen; — fle heißen rhomboedriſch, wenn fie 
dur le 2 Eden gehen (beim Würfel find 8 rhomboebrifche 
Eden, folglich 4 —— Aren); pyramidal, wenn fie durch 
pyramidale Eden gehen (die Hauptaren des Wuͤrfels, bie Mittel- 
punkte der Flaͤchen verbindend, find, wie die des Oftaeberd, pyrami⸗ 
dal); prismatifch, wenn fie durch prismatifche Eden gehen. 

Der Snbegeif jammtlicher Aren, welche ein regelmäßiger Kör- 
per in fich fchließt, heißt fein Axenſyſtem. 


Benennung und Eintheilung ber Kryftalle 


8. 25. Die Kroftalle erhalten nad) der Zahl, Form und Lage 

der Flächen und dem Verhaͤltniß ihrer Aren verichiedene allgemeine 
gen; fo heißen Kıyftalle mit 4 Flächen Tetraide (Tetraë⸗ 

der), mit 6 Flächen Hex aide (Heraäber), mit 8 dreieckigen Flaͤchen 
Oktaide (Oftaöder); Kryſtalle mit 2 gleichen Enpflächen und ber Are 
parallelen Seitenflächen nennt man Prismen, folche mit einer Grund⸗ 
flͤche umd in einer Endede oder Spitze auslaufenden (preifeitigen) 
Flaͤchen Pyramiden, und wenn 2 foldye Byramiden in der Grund: 

P 2% 
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fläche fich verbinden, Doppelpyramiden; biefe erhalten dann nad) 
der Form der Grundfläche wieder verfchiedene Namen: drei⸗, vierz, 
feh8-, adhtfeitige Prismen oder Pyramiden. 

Die Kryſtalle find entweder einfad) oder zufammengefegt. Unter 
einfachen verftehen wir folche, welche die möglichft geringe Anzahl von 
Flächen (4— 8), oder nur gleichnamige Flächen beſitzen, wie der Würfel, 
das Oktaëder, das Rautendodefaeder u. ſ. w. Zufammengejepte 
oder combinirte Formen find von ungleichnamigen Flaͤchen, d. h. von 
zweis ober mehrfach geftalteten Flaͤchen begrenzt. Berner zerfallen bie 
Kryftalle in Siunbiormen und in abgeleitete Formen. 

Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß ein und daſſelbe Mi- 
neral in fehr verfchiedenen Kryftallformen vorfommen kann, daß fich 
aber alddann alle diefe verfchiedenen Geftalten auf eine Hauptgeftalt 
urüdführen lafien; bdiefe nennt man die Örundform, und die 
übrigen heißen abgeleitete Geftalten. Diefe Grundform er- 
hält man, wenn man ben Kroftall in den verfchiedenen Richtungen, 
die feine Structur zuläßt, — ſpaltet und abblaͤttert, daher 
man ſie auch Kernform oder die Urgeſtalt nennt. Die Kern⸗ 
form iſt immer eine einfache Geſtalt, aber nicht alle einfachen Ge⸗ 
ſtalten find Kernformen. ‘Die abgeleiteten Geſtalten erklaͤrt man ent⸗ 
weder dadurch, daß man einzelne Kanten, Ecken und Scheitel ſich 
als A Se denkt, — was v. Leonhard mit Entfantung, 
Entedung, Entjcheitelung bezeichnet, — oder daß man fehlende Kan⸗ 
ten, Eden u. |. w. in Gedanken ergänzt. 

Die zuerft von Werner ausgebildete, feither durch Hauy, 
Mohs u. A. vielfach modificirte Lehre von ber Ableitung zuſammen⸗ 
geſetzter Geſtalten durch Abſtumpfung, Zuſpitzung u. w. erklärt 
immer noch am beſten und einfachſten die verſchiedenen Modifica⸗ 
tionen der Grundgeſtalten, die wir in der Natur antreffen, daher fol⸗ 
gende naͤhere Beſtimmungen über dieſen Gegenſtand: 

Abſtumpfung kann an Eden ober Kanten in größerem oder 
Heinerem Maßſtabe Statt finden, ed entfteht dadurd) nur eine ab⸗ 
ändernde Fläche; die Abftumpfung kann bis zum Berfhwin- 
den der Kernflächen gehen, aber fehr flein fein; ferner 
fann fie gerade, d. h. bie betreffenden Slächen gleichmäßig ver- 
kleinernd, oder ſchief angefegt, d. N von den betreffenden Flächen 
nur eine ftarf verfleinernd fein. Die Geftalt der neuen Flächen 
und ihre Neigung gegen einander, folglich die Gefammtgeftalt des 
neuentitandenen Körpers fällt hiedurch natürlich verfchieden aus. 
So entfteht durch gerade Abftumpfung der Würfellanten das Rauten- 
dodekaeder, durch jchiefe Abftumpfung derfelben das Pentagondodefaäder. 

Zufhärfung entiteht, wenn eine Kante doppelt abgeftumpft 
— Be baraus zwei neue Slächen hervorgehen, welche eine neue 

ante bilden. 


Zuſpitzung entfteht an der Stelle der urfprünglichen Ede oder 


Flaͤche durch Anhäufung von drei oder mehreren neuen Flächen um 
einen gemeinfchaftlichen Mittelpunft. 
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Die Sufhärfunge oder Zufpigungsflächen können gegen bie 
Kanten und gegen die Flächen ber Grundgeftalt gerichtet oder auf 
diefe aufgeſetzt fein. 

Die Geſetze der Abſtumpfung, Zuſchaͤrfung ꝛc. entſprechen dem 
in der Natur uͤberall, bei den Kryſtallen aber vorzugsweiſe ausge⸗ 
ſprochenen Symmetriegeſetz und ſind folgende: 

1. Die Veränderung einer Grundgeftalt durch Abſtumpfung ers 
ftredt fi in der Regel auf alle gleichartigen Theile (Eden, 
Kanten, Scheitel) derjelben oder doch auf diagonal gegenüber 
liegende Eden, Kanten u. |. w. 

2. Die Veränderungen, welche die Enpfläche eines Kryſtalls zeigt, 

t in der Regel aud) die Grundfläche deſſelben erlitten. 

3. Die Winfel, welche abändernde Flächen mit den Flächen der 
Orundgeftalt bilden, hängen von den Arenverhältnifien der 
Orundgeftalt ab; verichiedenarige Körper koͤnnen daher durdy 
Abänderungen wohl ähnliche, aber nie gleiche Mopificationen 
erleiden, noch gleiche Geftalten liefern. 

Wo ſich eine Ausnahme von diefen Regeln findet, wie x D. 
bei manchen Bergkiyftallen, beim Alaun u. f. w., da hat man feinen 
einfachen Kryftall vor fi, ſondern Zwillinge, Drillinge u. f. w. 


Kryſtallſyſteme. 


$. 26. Betrachtet man die verſchiedenen Kryſtalle, welche das 
Rineralreich liefert, in Beziehung auf Zahl, Richtung und Längen- 
verhältniffe ihrer Hauptbimenftonen (Aren), fo wird man finden, daß 
fe fh unter ſechs Hauptabtheilungen bringen laſſen, welche man 
Kryſtallſy ſteme nennt. 


A. Kryſtalle mit drei Hauptdimenſionen (Axen). 


I, Thefferal= oder Teſſular-Syſtem, reguläres Sy— 
en (Sleichgliedriges oder fphäroedrifched Syſtem nad 
eiß, vielarige, teflerale Körper Naumann. Weiß unters 
fcheidet 1) Vollflaͤchner, oder gleichgliebrige, Homofphärvedrifche 
Körper: Würfel, Oftaeder. 2) Halbflächner, hemifphäroe- 
drifche: Tetraeder, Pentagondodefaäber. 

Die drei Hauptdimenfionen find gleid) ee; und ftehen alle 
fenfrecht auf einander. Hierher gehört: der Würfel, das Oftasber, 
das Rautendodefaeder, Ikoſaëder, Pentagonaldodefaäder, Trapezoid⸗ 
dodekaẽder, Tetraeder. 

N. Tetragonals oder quadratiſches Syſtem (viergliedriges 
Syſtem nad Weiß. Pyramidales Syſtem Mohs, mono⸗ 
dimetriſches S. Hausmann). 

Zwei Hauptdimenſionen ſind gleich und ſtehen ſenkrecht auf der 
dritten (Are), welche kleiner oder größer iſt. Hierher gehört die ges 
rade quabratifche Säule, dad quabratifche Oftaöder ald Grund» 
geftalten; ferner dad Dioftacder, Trapezoidbitetraeber. 
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IM. Das rhombifche Syftem (zwei- und zweigliedriged Syſtem 
nad) Weiß, prismatifches Syſtem Mohs, trimetrifches S. 
ausmann). 

Alle drei Hauptdimenfionen find ungleidy , ftehen aber ſenkrecht 
auf einander. Hierher gehört: bie — rectangulaͤre Säule, das 
thombifche Oktaeder, Rectangulär-Dftaeder, Rectangulär-Ditetraäper, 
die gerade rhombifche Säule, " 

IV. Das klinorhombiſche Syftem (zwei⸗ und eingliedriges 
Syſtem nad) Weiß, monoflinoedrifcdyes umd bittingebrifches 
S. Naumann, hemiprismatifhed S. Mohs, hemirhombi- 
ſches ©. Breithbaupt. Weiß unterfcheidet Vollflächner und 
Halbflächner fein und zweigliedrige Körper), wohin er die ge⸗ 
rade rhomboidifche Säule rechnet). | 

Die Hauptdimenfionen find ungleich, zwei berjelben ftehen fenf- 
recht auf einander, bie dritte bildet mit ihnen einen fchiefen Winkel. 
Die fchiefe rectanguläre Säule, ſchiefe rhombiſche Säule, gerade 
thomboidifche Säule gehören hierher. 

V. Das klinorhomboidiſche Syftem (ein- und eingliedriges 
Spitem nad) Weiß, triflinoedrifhed S. Naumann, tetario- 
prismatifched S. Mohs, tetartorhombijches S.Breithaupt). 

Die Dimenfionen find alle ungleih und Feine fteht fenfrecht 
auf der andern. Hierher gehört die jchiefe rhomboidiſche Säule. 


B. Seftalten mit vier Hauptdimenfionen. 


VI. Hexagonal-Syſtem (dreis und breigliedriged und ſechs⸗ 
aliedriges Syſtem von Weiß, rhomboedrifhes S. Mohs, 
monotrimetriiches ©. Hausmann. Weiß unterfcheidet Bol: 
flächner oder ſechsgliedrige Körper [Diherasder und chöfeitiges 
Prisma], und Halbjlächner, hemiedriſche, dreis und dreigliebrige 
Körper Rhomboẽder)). 

Drei Hauptdimenfionen find glei), liegen in einer Ebene und 
ichneiden ſich unter Winfeln von 60 Graden, die vierte ungleiche fteht 
ſenkrecht auf ihnen. Hierher gehört die reguläre fechöfeitige Säule, 
dad Rhomboeder und Bipyramidaldodefaeber. 

Diefe Hauptiyiteme, denen ſich alle Kryftalle unterordnen laffen, 
bat man nad) verichiedenen Principien wieder in Unterjofteme ab- 
getheilt, worüber wir auf die ausſchließlich über Kryftallographie han- 
beinden Schriften verweilen müflen.*) Wichtig ift die Thatſache, 
daß ein Mineral in der Regel nie verfchiedenen Kryftallfyftemen an— 
aehört, und daß aud) die abweichendften Geftalten deſſelben immer 
zu bem Syſtem gehören, bem feine Grundform angehört, 


*) Eie oben $.9. a. und Weiß's überfihtlice Darftellung der natürlichen 
Abtheilung der Kryftallijationsipfleme, in den Abhandlungen der K. Acad. der 
Wiſſenſchaften in Berlin 1814-1515. ©. 289 ff. 
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Einzelne Kryftallformen. 


8. 27. Das Teffularfyftem zeigt folgende Grundformen: 

1) Der Würfel, Sechsflächner, Cubus oder dad Hexa⸗ 
öder (Taf. I. Fig. 1.) befteht aus 6 quabdratifchen Flaͤchen, 12 glei- 
hen Kanten und 8 gleichen einfantigen Eden;- alle Winkel find 
a Aren fallen in die Mittelpunfte der Flächen und find py⸗ 
tamibal. 

Durch Abftumpfung feiner 8 Eden (Taf. I. Fig. 3.) bis zum 
Verſchwinden der urfprünglichen Würfelflächen entftcht das Oftaeder ; 
durch Adftumpfung feiner Kanten das Rautendodekaëder; durch Ab: 
ftumpfung der 4 abwechſelnden, paarweile gegenüber liegenden, dia⸗ 
gonal fi freugenden Eden dad Tetraöder. Beichen — H. 

Er bildet die Kernform von Analzim, Bleiglanz, gediegen 
Gold, Kupfer, Silber, Platin, Ridelglanz, Manganglanz, Hauerit, 
erowskit, Selenblei, Selenftlber, Chlorfilber, Bromftlber, Eiſenkies, 
peiskobalt, Glanzkobalt, Steinfalz, Silberglanz, Zinnfied, Leuzit. 
2) Das reguläre Oktaëder, Achtflach, oder die regel- 
mäßige, doppelt vierfeitige Pyramide (Taf. II. Fig. 2.) 
befteht aus 8 gleichfeitigebreiedigen Flaͤchen mit 12 gleichen Kanten 
‚und 6 gleichen vierfantigen Eden. Die Kantenwinkel — 109° 28’ 
16”, die Reigung der Blächen in den Eden — 70° 31’ 44. Durdy 
die Eden — die pyramidalen Hauptaxen, durch die Kantenmittel⸗ 
punkte die prismatiſchen Nebenaxen; die ebenen Winkel der Flächen 
find? — 60°. Durch gerade ——— der Ecken bis zum Ver⸗ 
ſchwinden der —— entſteht der Würfel, durch Abſtumpfung 
der Kanten das Rautendodekaëder, durch Vergrößerung von 4 Flä- 
hen bis zum Verſchwinden ver übrigen entftcht das Tetraëder. 
Zeihen — 0. 

Als Grundform bei Diamant, Kobaltfies, Flußſpath, Spinell, 
Automolit, Chlorofpinell, Franklinit, gebiegen Eifen, Rothfupfererz, 
Buntfupfererz, Titaneifen, Pyrochlor, gediegen Widmuth, Chrom: 
eifen, Magneteifen, Faujaſit, Alaun, Salmiak. 

3) Das Rautendbobdefaöder oder Öranatoeder, Raus 
tenzwölfflady 3 un, EnEanüge Ietragonaldodefaäder Mohs, 
Oranatdobefaevder Werner (Taf. I. Fig. 6.) befteht.aus 12 rhom⸗ 
bifchen Flächen, die an den Kanten unter ee Winfeln von 
120° zufammentreffen. Es find 8 ftumpfe vreiflächige Rhomboeder⸗ 
fheitel) und 6 fpigigere wierflächige Eden (Oftaederfceitel). Die 
Kanten ber legtern zeigen 190° 28° 6 Neigung, die ebenen Winkel 
= er zeigen 109° 28° 16° unb 70° 31’ 44°, Zeichen nach 

ohs D. 


Durdy gerade Abftumpfung der 8 breiflächigen Eden ups 
dad Dftaöber, von vier derfelben das Tetraeder; durch gerade Ab⸗ 
ftumpfung der 6 vierflächigen Eden ber Würfel, durch gerade Ab- 
flumpfung der 24 Kanten (Entfantung) das Leuzitoöder. 
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Ad Grundform bei Granat, Havyn, Sodalit, Lazulit, Tennan⸗ 
tit, Blende, Amalgam. 

4) Dad Tetraeder, Vierflach Bernhardi, Die einfache 
treifeitige Pyramide (Taf. II. Fig. 7.), von vier gleichfeitigsbreiedigen 
Flaͤchen begrenzt, die fid) unter 70% 31’ 44° gegen einander neigen. 
Die Winkel der Flächen betragen 60%. Die 4 Eden und die 6 Kan- 
ö u — Be i fung ber Eden (Enteckung) entftch 

gerade umpfung der Eden ( ) t dao 
Dftaeder; durch Entfantung der Würfel. i 

Als Grundform bei Borazit, Helvin, Yahlerz, Kiefelwismuth. 

5) Das Pentagonal-Dodekaëder oder Pyritoäder, 
an entagonaldodefaeder Mohs, Kieszwölf— 

lach Raumer, Zweimalſechsflach Bernhardi, domatiſche 
Dodekaëder Breithaupt (Taf. IH. Fig. 13.), von 12 ungleich⸗ 
feitigen, unter fich en fünffeitigen Flaͤchen umfchlofien. 

Es find 20 Eden vorhanden, wovon 12 von einer längeren 
Kante und 2 kürzeren Kanten gebildet werben und flumpfer find, 
acht aus drei gleichen Kanten —— ſind und ig er 
erſcheinen. Die Hauptaren fallen in die Deittelpunfte ber bie ale 
eined Flaͤchenpaares bildenden (charafteriftiichen) Kanten, Gipfel 
fanten; tritt an bie Stelle diefer (6) Kanten eine Flaͤche (Rechte), 
— entſteht die Verbindung mit dem Würfel, das Cubodode⸗ 
aeder. 

Durch gerade theilweiſe Abſtumpfung ber 8 gleichen Eden (Ent⸗ 
ideitelung) entfteht dad Jkoſaëder oder Zwanzigflad (Taf. U. 
Fig. 8.), welches aus 20 breifeitigen Flächen, deren 12 gleichichenf- 
lig und 8 gleichfeitig find, gebildet wird, und ald eine Kombination 
des Bentagonaldodefaederd mit dem Oktaeder zu betrachten if. Das 
Joſaeder fommt nur als abgeleitete Form bei ©lanzfobalt, Schwes 
fellies, Diamant u. f. w. vor. 

Das Pentagonaldodekaeder findet ſich bei Glanzkobalt, Schwes 
fellies, Speiskobalt u.f.w. 

Unter den abgeleiteten Formen des tefiularifchen Syſtems ift 
noch dad Leuzitoäeder oder Trapezoöder (Taf. II. Fig. 9.) be: 
merkenswerth. Es ift von 24 gleichen ſymmetriſchen Trapezoid⸗ 
flächen begrenzt und zeigt 24 längere, fchärfere Kanten und 24 kür- 
Kr flumpfere. Es ericheint ald abgeleitete Geftalt des Wuͤrfels, 

ederd oder Rautendobefaederd bei Leuzit, Analim, Granat, 


ere beachtenswerthe Formen dieſes Syſtems find: der Py⸗ 
ramidenwürfel (Fig. 10.), dad Byramidenoftaeder (Fig.12.), 
bad Trapezoid dodekaëder (Fig. 14.), dad Pyramidengras 
natoeder oder Adhtundvierzigflad, au Hexakisoktaëder 
(Fig. 15.), und das gebrochene Pyritoder oder Kiedvierunds 
jwanzigfladh, aud) Dyakisdodekaëder ober Trapezvier- 

undzwanzigflach (Fig. 16.). 
8. 28. Die Grundformen ded Tetragonalfyftems find: 
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1. Die gerade quadratiſche Säule oder dad quadra= 
tifche Prisma (Taf. I. Fig. 17.) mit 6 Flächen, wovon die bei= 
den Endflächen quabratifch, die 4 Seitenfläcdyen Rechtede find. Die 
8 Randfanten find glei) und die 4 Seitenfanten find ebenfalls 
unter fid) gleih. Bon ben 8 Eden find alle zweifantig, dreiflaͤchig 
und gleich, alle Winkel find rechte. Die Seitenfanten konnen größer 
oder Feiner ald die Rantkanten fein. Die Hauptare fällt in die 
Mitte der Endflächen, die DQueraren aber verbinden die Mittelpunfte 
ber Seitenflädhen. Durch Abftumpfung der Randfanten entfteht 
dad Duabratoftaäder, durch Abftumpfung der Seitenfanten die Com⸗ 
Ar mit einem zweiten quabratifchen Prisma oder bie adhtfeitige 

äule. 

Ald Grundform bei Ipofrad, Sfapolit, Apophyliit, Rutil, 
Dlättertellur, Bleihornerz, Quedfilberhornerz. 

2. Das quadratifche Oktaëder ober die tetragonale 
Pyramide (Taf. IL Fig. 18.) befteht aus 8 gleichen gleichſchenk⸗ 
tigen (aber nicht gleicyfeitigen) dreijeitigen Flächen, 8 gleichen Schei⸗ 
telfanten und 4 ge Randfanten. Die Hauptare iſt größer oder 
Eleiner, ald die Querdimenſionen; im erften Ball entfteht das fpige, 
im zweiten das flumpfe quabratifche Oftacder. Die Hauptare ver- 
bindet die einfantigen (Pol⸗) Eden, die Querfchnitte find Quadrate ; 
die Nebenaren fa in die Mitte der Randfanten oder auch in 
ee Eden. Die Abftumpfung der legtern liefert Rauten⸗ 

en, 

Durch Abftumpfung der Scheitel (Entfcheitelung) entfteht bie 
quabratifche Tafel; durch Abftumpfung der Randfanten (Entfantung) 
die quadratifche Säule; durch Abftumpfung ber Scheitelfanten bie 
achtfeitige Doppelpyramide oder dad quadratifdhe Diok— 
taeder (Fig. 19.). 

Eine weitere bemerfendwerthe abgeleitete Form dieſes Syſtems 
ift dad Trapezoid- Ditetraöder (Fig. 20.). 

Das quabdratifche Oftaeder erfcheint ald Grundform bei Honig- 
ftein, Zirfon, Malafon, Uranglimmer, Anatas, Kupferfied, Zinnftein, 
Gelbbleierz, Tungftein, Hausmannit, Braunit. 

5 8. 29. Zu den Grundformen ded rhombiſchen Syftems 
ehört: 
i 1. Die gerade rectanguläre Säule, oder das oblonge 
Prisma (Taf. IM. Fig. 25.). 

Sie befteht aus 6 rectangulären Flächen, wovon die beiden 
Enpflächen und die fid) gegenüber liegenden (parallelen) Seitenflächen 
gleich, die angrenzenden aber alle unter ſich ungleidy find. Bon den 
12 Kanten find die A Seitenfanten gleich, von den Randkanten die 
Laͤngenkanten unter ſich gleich, die Breitenkanten ebenfalls unter ſich 


leich. 

Durch Abſtumpfung der Randkanten entſteht das — 
(oblonge) Oktaëder; durch ſchiefe Abſtumpfung der A Seitenkanten 
die rhombiſche Saͤule. 
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Eriheint ald Grundform bei Gehlenit, Anhydrit, Kryolith, 
Chryſolit, Chryſoberyll, Bournonit, 

2. Das rectanguläre oder oblonge Öftaeder (Taf. II, 
Fig. 22.) aus 8 dreiſeitig gleichjchenkligen Flächen, wovon je bie 
2 gegenüberliegenden gleich find, zufammengefest. Die 8 Scheitel: 

find gleih. Von den Randfanten find je die 2 gegenüber: 
begenden gleich, die Nebenfanten aber — Die Hauptare iſt 
großer ober kleiner, als die Längen» und Breitendimenſion. 

Durch Abſtumpfung der Scheitel entfteht die oblongoftaädrifche 
Tafel; durch Abftumpfung der Randfanten das rectanguläre Prisma. 

Findet ſich al8 Grundform bei Libethenit, 

3. Das rhombifche Oktaëder oder die rhombiſche vier- 
leitige Doppelpyramide, dad Rautenachtfladh, bie ungleich⸗ 
—** vierfeitige Pyramide Mohs, das zwei⸗ und zweigliedrige 
Oftaeder San (Taf. DI. Fig. 21.), befteht aus 8 ungleichſeitig⸗ 
breiefigen Flaͤchen, welche alle unter ſich gleich find. Die Aren 
allen ın bie agent liegenden Eden. Die Scheitel (Ecken) find 

6, von den Randecken zwei fpis, zwei flumpf. Die Kanten find 
von dreierlei Werth: die 4 Randfanten gleih, die 4 ſcharfen 
Scheitelkanten ebenfalls gleich und die 4 ftumpfen Scheitelfanten eben- 
falls unter 1% leich. Die Durchſchnitte nady allen 3 Hauptdimen⸗ 
Fomben bar. 


kohlenſaurem Strontian, Talt, Topas, Antimonfilber, — 


t. 
$. 30. Die Grundformen des klinorhombiſchen Sy» 
ſtemẽ find: 
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ſtumpf. 

Durch ſchiefe Abſtumpfung der 2 ſpitzen Eden entſteht das rect⸗ 
anguläre Oktaeder. 

Findet ſich als Grundform bei Kali⸗Feldſpath, Ryakolith, Cou⸗ 
zeranit, Wollaſtonit, Gayluſſit, Augit, Hornblende, Akmit, Euklas, 
zweiaxigem Glimmer, ——— Glauberit, Barytokalzit, Lau⸗ 
monit, Arſenikblüthe, Datolith, Kupferlaſur, Malachit, Rothbleierz, 
Realgar, Titanit. 

2. Die gerade rhomboidiſche Säule, orthorhomboidi— 
ſche Säule, ober das Hendyoẽder (zum ein⸗ und zweigliedrigen 
a von Weiß gehörig) Taf. III. Fig. 28. Aus 2 geraden rhom- 
boidifchen Enpflächen und 4 rertangulären Seitenflächen, deren 2 

rößer und 2 Feiner find, zufammengefegt. Bon den 8 Ranbfanten 
And vier Paare, je2 gegeneinander überliegende, ſich gleich und rechts 
winflig; von den 4 Seitenfanten find 2 ſcharf und 2 ftumpf. 

Khndet fih al8 Grundform bei Epidot. 

3. Die ſchiefe rectanguläre Säule ober bad diklinoe— 
driſche Prisma (Taf. II. Fig. 27.) befteht aus 2 rectangulären 
Endflächen, 2 rectangulären und 2 rhomboidifchen Seitenflächen. 
Bon den 4 Seitenfanten find alle gleich; von den Randkanten je 
zwei biametral entgegengefegte gleich, nämlich 2 ſcharf und 2 ftumpf. 

Findet fi) als Grundform bei Gyps, Heulandit, Brewſterit, 
Bivianit, Kobaltblüthe, 

$. 31. As Grundform bes klinorhomboidiſchen Sy- 
ſtems betrachten wir: 

Die ſchiefe rhomboidiſche Säule, ffinorhomboibis 
fhe Säule oder dad Henoeder (Taf. IH. Fig. 29.). Von ben 
6 rhomboidiſchen Ylächen find je 2 gegenüberliegende, nämlidy die 
ie 2 größere und 2 Fleinere Seitenflächen unter ſich 
8 u. |. w. 

Firdet ſich als Grundform bei pr Labrador, Albit, 
Fra ) —— Spodumen, Petalit, Andeſin, Axinit, Cyanit, 

ervitriol. 

8. 32. Als Grundform des Hexagonalſyſtems erſcheint: 

1. Das Rhomboeder, Rautenſechsflach oder achteckige 
Heraöder, Hemidodekaëder (Taf. II. Fig. 30.) (drei= und 
dreigliebriged Syſtem von Weiß). Belteht aus 6 rhombifchen Flaͤ⸗ 
chen mit 6 Endkanten, welche die Scheitel bilden, und 6 Seiten» 
fanten, die aber nicht in einer Ebene liegen. Durch Verlängerung 
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eber Berlürzumg der Hauptare, welche durch die Scheitel gelegt wird, 
entſtehen ſpitze und e Rhomboeder. Die Querſchnitte liefern 
theild gleichfeitige Dreiecke, theild Sechsede. Die (3) Queraren vers 
binden die Mittelpunfte der (aufs und abfleigenden) 6 Mittelfanten, 

Durch Berfürzung der Hauptare und convered Hervortreten der 
Flaͤchen entfteht die gemeine Linfe; durch Concavwerden berfelben 
die fattelförmige Linſe, welde beim Kalkſpath, Bitterfpath, 
Spatheiſenſtein jo häufig auftreten; durch Abftumpfung der Scheitels 
fanten die fechBfeitige Doppelpyramide; durch Entedung Tafeln und 
Prismen u. f. w. 

Sindet fid) ald Grundform bei Kalkſpath, Bitterfpath, Alaun⸗ 
Rein, Quarz, einarigem Glimmer, Pennin, Magnefit, Korund, Phes 
nalit, Schabafit, Phakolith, Turmalin, Spatheifenftein, Eifenglanz, 
Ken Arſenik, Antimon, Kupferglimmer, Rothgültigerz, Zinmober, 

th, fohlenfaurem Mangan, 

2, Die regelmäßig-fechöfeitige Säule, das ſechsſeitige 
Brisma oder bie bomboebritihe Säule (Dreis und drei⸗ 
gliebriged Syſtem von Weiß.) Taf. III. Fig. 31. Aus 2 regel- 
mäßig ſechsſeitigen Endflächen mit Winfeln von 120 Grad und 6 
tehtwinfligen Seitenfläcdyen zufammengefegt; mit 12 gleichen Rand⸗ 
fanten und 6 gleichen Seitenfanten. 

Wird — Erniedrigung der — ur ſechsſeitigen Tafel, durch 
Abkumpfung derRandkanten zur Doppeltfechsfeitigen Pyramide u. ſ. w. 

Findet fid, ald Grundform bei Pinit, Libenerit, Chlorit, Res 
phelin, Apatit, Smaragd, Graphit, Magnetfied, Zinfenit, rothem 

inkerz, Polybaſit, vanadinfaurem Bleioryd, Osmium⸗Iridium, 
Molybdaͤnglanz. 

3. Dad Bipyramidaldodekaëder, Diheraöder, oder 
Duarzoid von Weiß, Bipyramidaldodefaeder von Hausmann, 
die beragonale Pyramide vonNaumann, häufig auch Quarz⸗ 
förper genannt (zum fechögliedrigen Syftem von Weiß gehörig). 
Taf. IL Fig. 32. Aus 12 gleichfchenflig- breifeitigen Slächen mit 6 

leihen Mittelfonten und 12 gleichen Scheitel⸗ oder Endkanten bes 


Durch Abflumpfung der Mittelkanten entſteht die regelmäßige 
ſeitige Säule 


Findet ſich als Grundform bei Buntbleierz und Gmelinit. 

Weitere abgeleitete Formen dieſes Syſtemes find: dad Didos 
befaöderoder die doppeltzwölffeitige Pyramide Fig. 33, bie 
ungleihfchenflige fechsfeitige Pyramide, dad Sfales 
noeder oder Hemididodefaäder, aus 12, zu 6 Flächenpaaren 
oder 2 Pyramiden gruppirten, ımgleichfeitigen Dreiecken zufammen» 
gelegt, die Scheitelfanten find abwechfelnd kurz und fcharf, und lang 
md ſtumpf, Fig. 34, und das heragonale Trapezoäder Fig. 35. 


Verbindung mehrerer Kryftalle unter einander. 
$. 33. Rur felten finden fich die Mineralien in vereinzelten 
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oder lofen Kryftallen ober wahren Individuen, befto häufiger find 
fie ein- ober aufgewachfen, fo daß man fie nur von einigen 
Seiten vollftändig betrachten Tann, ober fie find zu Fleinen H 
verbunden, weldye man Gruppen nennt, oder fie find an den Wan⸗ 
a Feiner Höhlen befeftigt und bilden Drufen. Größere Höh- 
len der Art heißen Kryftallhöhlen. Nicht felten müſſen ſcheinbar 
einfache Kryſtalle felbft als aus vielen Kryftallen zufammengefeßt 
betrachtet werden. Beifpiele Der Art liefern Kalkipath, Amethyft und 
Bergkryſtall ıc. häufig genug. 

Eine befonderd merfwürdige Verbindung von Kryftallen find Die 
nr oder Hemitropien, wo zwei Kryftalle eined und 
defielben Minerals in beftimmten Richtungen mit einander verwachfen 
find ; hiebei fönnen die Aren beider Kryftalle entweder in einer Rich- 
tung liegen oder ſich freuzen. Verbinden ſich auf diefe Art 3, 4, 5 
Kryſtalle mit einander, fo entftehen une Vierlinge, Fünf: 
En e. Man findet diefe Verbindungen bei gewifien Mineralien, 
3. B. Harmotom, Staurolith, Zinnftein, Gyps vorzugsweiſe. 


j U. Nichtkryſtalliſirte Außere Formen. 


$. 34. Dem Kyftall am nädjften fteht die Kugelform, bie 
man nicht felten bei den Mineralien trifft, und welche ſich meiftens 
ald eine unvollfommene Kryftallifation betrachten läßt, worauf in 
biefem Ball auch die ſtrahlige Textur derfelben hinbeutet, wie 
denn auch mandje Kugeln auf der Oberfläche noch Fruftallinifche An- 
Deutungen wahrnehmen laflen. Am häufigiten zeigen dieſe Kugeln 
indeß hal e Abfonderung. Sole fph rihhe Formen find 
wohl zu untericheiden von abgerollten Mineralien, die im Innern 
eine der — Form nicht im Mindeſten entſprechende Structur 
zeigen und ihre rundliche Geſtalt dem Abreiben in Flußbetten u. ſ. w. 
verdanken; daher man ſie auch Geſchiebe oder Rollſteine nennt. Un⸗ 
vollkommen kuglige, mehr laͤngliche und etwas größere Geſtalten 
nennt man Nieren, und wenn hohl ſind Geoden. Kleine lang 
liche, dabei platt gebrüdte Formen heißen Mandeln. Unter Knol⸗ 
len verſteht man eine Anhäufung mehrerer rundlicher Maflen zu 
einem unregelmäßigen Klumpen ; —* die Kugeln klein, etwa von 
ber Größe einer Erbſe bis zu der einer Weinbeere, ſo nennt man 
fie traubenförmig gehäuft; ift enblid die Oberfläche eines Mi⸗ 
nerals wellenförmig gebogen, wie angeſchmolzen, fo Heißt es ge⸗ 
Ks fen; ber Spa, halcedon, Bleiglanz liefern hiezu Belfpiele. 
on länglichen Geftalten ift die tropffteinartige ober ftalafti- 
tifche bemerfenswerth, die aus kegel⸗ oder zapfenförmigen abgeruns 
beten Bormen in Geftalt von Tropffteinen zufammengefest ift, und 
er im Innern meijt eine fchaalige Structur zeigt. Bei den me- 
talliſchen Foſſilien fchließen ſich hier bie — en oder baum⸗ 
förmig veraͤſtelten Geſtalten an, wo an einem oder mehreren Haupt⸗ 
ftämmen fich vielfach verzweigte Aefte befinden in Geftalt eines Baus 
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mes; jo beim Mangan, Kobalt, Sitber. Wenn die Berzweigungen 
ch vielfach durchkreuzen und eine Art Rep bilden, fo nennt nm es 
geſtrickt; ſind die einzelnen Zweige dick, kurz und dabei ſpitz, ſo 
nennt man es sähnig- Endlich erfcheint noch die haar⸗ und 
trabtförmige, die blech- und plattenförmige Bildung, nas 
mentlich bei gediegenen Metallen, wie Gold, Silber, Kupfer u. f. w. 
oft mit ben vorigen Geftalten zugleich. Bedeckt ein Mineral ein 
andered nur in duͤnnem OENB, o nennt man e8 angeflogen; 
durchziehen Fleine Parthien ein Geftein, fo nen ed eingefprengt; 
beſteht Die ganze Mafle aus einem on Mineral, fo heißt e8 derb. 

8. 35. Sahne auf die Oberflaͤche erjcheinen die Mi⸗ 
nerafien bald glatt und eben, bald raub und uneben, Förnig, 
wie zerfreffen, zellig, blafig, burdhlödert u, f. w., was 
fh aus diefen Ausprüden felbft erflärt. 


MH. Innere Seftaltöverhältniffe der Mineralien. 


a) Structur. 


8. 36. Es wurde fchon oben erwähnt, daß die Kryſtalle nicht 
felten ſich in gewiſſen Richtungen fpalten lafien, nämlich in ber 
Rihtung der Kernflähen ihrer Grundgeftalt, und daß 
ſich auf diefe Weife auch bei den verwideltfien Formen die Grund» 
gefalt häufig darftellen laſſe. Man nennt diefe Eigenfchaft bie 

paltbarfeit und die Richtung berfelben den Blätterburd = 
ang. Diele Eigenjchaft fommt indeffen nicht allein den Kryftallen, 
ondem auch vielen andern nicht Fryftallifirten Mineralien zu, und 
deswegen wurde es möglich, aud) bei vielen der lehtern die Kernform 
— immen, obwohl man ſie noch nie auskryſtalliſirt gefunden hat. 
i ſehr harten Mineralien wird die Unterſuchung der Spaltbarkeit 
erſt moͤglich, wenn man fie vorher erhitzt oder geglüht hat. Der 
lätterdurchgang heißt einfach, wenn ſich die Blätter nur in einer 
— ablöfen laſſen, wie beim Glimmer; doppelt, wenn es in 
2 Richtungen, dreifach, wenn es in 3 Richtungen moͤglich iſt u. |. w. 
Tie Richtung der Blätter iſt in der Regel die gerade; bei nicht außs 
gebildeten Kryftallen aber nicht felten krumm⸗ und verworren-blättrig. 
‚ Kryftallinifch oder ſpaͤthig heißt ein Mineral, wenn man 
einzelne Srofaltfläcen, Eden oder Winkel in feinen nen 
oder in feinem Innern erfennen kann; körnig, wenn ed aus Körnern 
zufammengefegt ift u. f. w. Die 3 legten Formen gehen auch oft 
in einander über. 

Strahlig heißt die Structur, wenn verlängerte Blätter ober 
Safern oder ftänglige Kryftalle von einem Mittelpunkt aud gegen 
bie Peripherie (den Umfang) bin J—— auseinander laufen; 
beſchreiben die Strahlen nur Theil eines Kreiſes, ſo nennt man es 
büſchelfoͤrmig ſtrahlig. Das Grau⸗Manganerz, der Antimonglanz, der 
faſerige Brauneiſenſte in, der Tremolith liefern Beiſpiele dieſer Formen. 
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Die faferige Structur erfheint, wenn bie Theile bei ge- 
ringem Durchmefier fehr in bie Länge gezogen und dabei nahe an 
und über einander gelagert find, 3. B. Asbeſt, Faſergyps, —— 
Roth⸗- und Brauneiſenſtein. Das Gegentheil von allen dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen iſt die Dichte Structur, wo man feine beſtimmte Richtung 
in der Anlagerung der Theilchen erkennen kann. 


b) Brud. 


§. 37. Der Bruch erſcheint, wenn ein Mineral durch Schlag 
oder Drud in Stüde getrennt wird. Man betrachtet hiebei entweder 
bie end: der Bruchftüde, den Bruch im Kleinen, ober bie 
Geſtalt der Bruchftüde, den — im Großen. Erſterer kann 
glatt, eben, rauh, uneben u. ſ. w. ſein; ———— heißt er, 
wenn er rundlich vertieft, wie das Innere einer Muſchel erſcheint; 
ſplittrig, wenn das Mineral in feine und ſpitzige Bruchſtücke zer⸗ 
ſpringt; hakig, wenn die —— Koͤrner und Blaͤttchen haken⸗ 
förmig in einander greifen; erd d) wenn die Bruchftüde mehr oder 
minder feine, ftaubartige und zerreibliche, nicht glänzende Oberflächen 
eigen. Sciefrig heißt die Structur, wenn dh die Stüden in be⸗ 
immten Richtungen leicht trennen laflen und wie aus mehrern Blät- 
tern übereinandergelegt erfcheinen. | 
Der Brud im Großen zeigt bald vierfantige oder über- 
haupt edige, bisweilen parallelopipedalifche, bald abge— 
rundete oder aud) ganz unregelmäßige Formen. 


c) Abfonderung. 


$. 38. Mit den Structurverhältniffen im genaueften Zuſam⸗ 
menhang fteht Die Abfonderung, d. h. die Art und ae wie 
ein Mineral zerfpringt in Bolge feiner innern Anlage, der Riffe und 
Sprünge und bergl., bie daflelbe durchziehen. N ein Körper aus 
länglichen, parallel laufenden Stüden zufammengefegt, die übrigens 
jehr genau unter einander verbunden fein fönnen, fo nennt man ihn 
ftänglig, zerfällt er in Fugel- oder linfenförmige Stüde, fo jagt man, 
die Abfonderung fei oolithifch (erbjenfteinförmig), oder Fugelig; 
fpringt er in fhaalenförmi vertiefte Stüde, fo heißt fie Ihanlig 
u, d w. Es fam dena ein Mineral, wie 3. B. der Kalfipath, 
S allinifch, blättrig und ftänglig zugleich fein, weil fich jede dieſer 

genfchaften wieder auf ein anderes Verhaͤltniß gründet. 

Die Structur: und Abfonderungsverhältnifie der Mineralien find 
namentlidy für die techniiche und öfonomilche Anwendung derfelben 
von der größten Wirhtigfeit; denn von ihnen hängt die Anwendbar⸗ 
feit derfelben zum Straßen: und Hochbau, die Art und Weife, wie 
fie bearbeitet werden müflen u. dgl., fo wie die Dauer im Freien, 
unter Wafler u. dgl. ab. Im Allgemeinen find ftänglige, faferige, 
fchaalige und fchiefrige ©efteine zu allen Arten von Bauten weit wes 
niger brauchbar, als dichte; doch giebt es fchiefrige Kalffteine, bie 
als Platten jehr vortheilhaft zu verwenden find, wenn fie im Innern 
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dicht find und die fchieferige Abfonderung nur im Großen fidh zeigt. 
Auf ähnliche Weife wird aud) ber Thontähiefer zur Dachdeckung und 
aujerbefleivung verwendet. Yür den Juwelier ıft die Lehre von dem 
Ö gängen, weil fie bie Spaltbarfeit ber Edelſteine ehrt, 
beſonders wichtig. 


Zweites Kapitel, 


Bon den phyfifchen Eigenfchaften und Merkmalen der 
Mineralien. 


8. 39. Unter phyſiſchen Merkmalen verfteht man die Eohäfiond- 
verhältniffe, die Erfcheinungen der Adhäfton, dad Verhalten gegen 
Feuchtigkeit und Wafler, dad fpec. Gewicht, das Verhalten gegen das 
— egen Magnetismus und Elektricitaͤt, gegen die Wärme und 

gleichen. 


Das Studium der phofifchen Eigenfchaften ver Mineralien ift 
beſonders für ben Nichtchemifer von ber größten Wichtigkeit, indem 
ihn dafjelbe nicht nur zu der richtigen Beftimmung eines Minerals 
mb zur Unterjuchung der Aechtheit und Qualität beffelben führt, 
jondern ihm auch die wichtigften Auffchlüffe über die Anwendbarkeit 
zu öfonomifchen und technifchen Zweden giebt. Der Chemiker erhält 
dadurch Fingerzeige zu ber fürzeften und bequemften Methode der Ana⸗ 
ie und wird zu der wichtigen Wahrheit geführt, daß das Ver⸗ 
balten eines Korperd zu ber Außenwelt mit feinen innern Beftand- 
theilen in dem genaueften Verhältniß ftehe. 


Berhältniffe des Zufammenhangeß. 
(Eohäftonsverhältnifle.) 


8. 40. Zu ben Berhältniffen des Zufammenhange ober ber 
Gohäfion gehört die Art und Weife, wie fich die Mineralien gegen 
bie Einwirfung fremder Kräfte, welche ihre Theile zu entfernen ftreben, 
verhalten. Die verfchiebbarften unter allen Mineralien find bie tropf- 
bar flüffigen; wir kennen davon nur wenige, wie das Duedfilber, 
das Erd⸗ und Steinöl. Bei weitem bie meiften find ftarr und feft, 
und es fommt daher ihre Härte, Elafticität, Dehnbarfeit und Sprö - 
digleit in Betracht. _ 

Härte und Weichheit. 

$. 41. Unter Härte verftieht man ben Widerftand, welchen 

ein Mineral Ieiftet, wenn ed an einem andern feiten Körper, ſei er 


je Mineral oder irgend ein Inftrument, 3. B. Meſſer, Geuerftahl, 
eile, gerigt oder gerieben wird. Der Begriff ift beranad) relativ, 
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und ebenfo ift auch die Methode, deren man fid) bedient, um ein 
Mineral in Beziehung auf feine Härte zu unterfuchen. Man nennt 
nämlich ein Mineral, welches ein anderes ritzt, das härtere, bad an⸗ 
dere geritzte das weicher. Mohs hat open 10 Härtegrade auf: 
geftellt, deren wir und im Verlauf diefed Werks gleichfalls bedienen 
werden, weil biefe Methode Furz und einfach ift, und ſich darauf 
rundet, daß der Talk, ald das weichfte, von dem darauf folgenden 
ppfe, diefer wieder vom Kalffpath u. ſ. w. gerist wird. 


a) Härte ded Tale — 1 
b)) — — Gypſes — 2 
’ — — a re 3 
dd — — Flußſpaths — 4 
e) — — Apatits — 5 
ſ) — — Feldſpaths — 6 
) — — Quarzes —7 
h) — — Topaſes — 8 
i) — — Korunds — 9 
k) — — Diamants — 10. 


Von dieſen werden 1 und 2 vom Nagel des Fingers geritt 
und heißen bei Werner fehr a 3 und 4 werden noch durch 
dad Meſſer gerist, und heißen nad) Werner weich; 5 und 6, welche 
durchs Meiter fchwer rigbar find, nennt er halbhart; 7 bi8 10, 
welche vom Meffer und von ber Feile nicht mehr angegriffen werden, 
heißt er hart. Da biefe lebten Ausbrüde weniger genau find, fo 
bedient man fich in neuerer Zeit faft nen der Mohs'ſchen Be⸗ 
zeichnungsmethode. Zu bemerken iſt hiebei noch, — inera⸗ 
lien von 6 bis 10 incluſive auch das Glas ritzen. Wenn ein Mi⸗ 
neral zwiſchen 2 Gliedern obiger Leiter die Mitte haͤlt, ſo wird es 
mit einer Bruchzahl bezeichnet; ſo ſteht z. B. der Arragonit zwiſchen 
Kalk⸗ und —328 in der Mitte, ſeine Haͤrte iſt demnach 3,5. 
Zu bemerken ift indeß hiebei, daß die Mineralien, je nachdem fie 
in diefer oder jener Richtung geritzt werben oder in einem verfchiebe- 
nen Aggregatzuftande befindlich find, auch einige Be in 
der Härte zeigen; doch find diefe Abweichungen nie beträchtlich. Zu 
Unterfuchungen über Härtegrade legt man ſich am beften eine eigene 
Kleine Sammlung obiger 10 Mineralien an, um folche fchnel bei der 
Hand A haben. *) 

an fieht leicht ein, welchen großen Werth für den Techniker 


*) Breithaupt hat fpäter folgende 12 Härtegrabe aufgeftellt: 
1) Talk. 7) Sodalit oder Sfapolith. 
2) Gyps. 8) Adularfeldſpath. 
3) Felsglimmer (v. Zinnwalbe.) 9) Quarz. 


4) Kalkſpath. 10) Topas. 
5) Flußfpat ; 11) Korund. 
6) Apatit 


i 12) Diamant. 
Da biefe Skale leicht zu Verwechslungen Anlaß geben könnte, fo thut man 
am beften, davon nur hiftorifch Notiz zu nehmen. 
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und Oekonomen bas richtige Ermeffen der verfchiebenen panenzebe 
baben muß. Der Steinfcyleifer kann nur auf dem härtern Stein 
ben weichern fchleifen; der Juwelier wirb mittelft des weichern Steins 
den härtern prüfen ımd fo feine Aechtheit erfunden; der Uhrmacher 
wird nur foldye Steine zu Unterlagen der Aren ded Räbderwerfs bes 
nusen fönnen, welche härter find ald Stahl. Der Baufünftler wird, 
fall8 er die Auswahl hat, nur die härteften Steine zum Straßen» 
und Pflafterbau wählen, und namentlich bei Fundamenten Bu großen 
Bauten ebenfalls das härtere Geftein dem weichern vorziehen; er 
wird bebenfen, daß, wo viele Steine gleichen Zerftörungäftäften 
ausgeſetzt find, wie 3. B. beim Straßenpflafter, biefe wo N 
alle von gleicher aa fein müffen, wenn nicht durch früheres Ab⸗ 
— ee Erdrüden der weichern bald Rüden in feinem Werf ent- 
eben follen. 

Zur Ueberſicht und zu bequemerem Gebrauch bei Beflimmung 
des Härtegrabed ber wichtigften Mineralien möge hier folgende Tabelle 
einen ‘Blab finden. 


Ueberfiht der wichtigften Mineralien nad) ihren 


Härtegraben. 
a) Tallhärte — 1. 
Wad . . . 0,5—1,5. Auripigment. . „ 1,5—2. 
Gelberde 0 0 0 1 „O. Glauberſalz . 0 . 1 ‚—2. 
Bitummöfes Holz 1,0. Salmiaf . : 15—2 
Oraphit . + 1,0—2. Spedftein ee ———— 
Talk . or. . 1,0- 1,5 Chlorit 209 1,5. 
ne 1 —1,5. Gediegen Blei . 1,5. 
opbbänglan . . 1 —1,5. Eifenblau . u 
onblende 1 —1,5 a a ee ld: 
Tchnbli - -» » - 1 —15 Kupfeidaum. . . 1,5 
Ehweiedl . . . . 1,0-25. Du erhomez . 1,5. 
Kohlenfaures Natron 1,0—1,5. Schrifterz. . -» 1,5—2. 
Realgar . x. . 15—2 Eitenvitriol . -» 1,8—1,9. 
b) Oypshärte — 2. 
Gy . . + ° 2: Menn . + « , 2 
— a an un ne = 2 
Steinfa -. » -» » 2. Kupferglimmer 32. 
Tinkal * 0 0 0 2—2,5. Nadelerz 0 0 2. 
Bitterſalz .. . 2-2,5. Braunfohle . . » 2 
— olith . 2—2,5. inboitriol - . . 2—2,5. 
UN. 2... 2—2,5. ediegen Telur. „ 2—2,5. 
Uranglimmerr . . 2—2,5. Gediegen Wismuth. 2—2,5. 
Antimongln . +» 2. Anthrait . » + 23,5. 
Wis gl 0 0 2. oni Kein + 3—2,5. 
Tellurwismut 0 2. F ern ein . + 2—2,b. 


3% 
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Kent . 2 2 0. 2-25. Olimme. . . 
Schwarzfohle . . . 2—2,5. Lithionglimmer . 
Pechkohle. . . . 2—2,5. Meerihaum . ; 
Slanzfohle . 2—25.  Bildflin. . 
Silberglanz . Steinmarf 

Schwarzgültigerz . 2—2,5. Bl. .. 
Rothgültigerg . .» -» 2,5-3. Tipell . » 
Gold Polyhalit 


+ ‘ + ‘ 
+ 
ü 
DD 
> 
2 


ee tr 1 0 1 1 0. 


Meißtellur Arfenikblüthe 
Selenfilber . ; 7 Kmolith.. . 
Zinnober. » ; ‚. Antimonblüthe 


Linfenerz . - 
Kupferoitriol 
Kobaltblüthe 
Würfel » 
Eifenfinter . 
Dleiglanz. . 


Rothbleierz . 
Gediegen Kupfer 
Kupferglanz . » 
Kiefellupfer .. 
Gediegen Silber 
Pyroluſit. .. 


c) Härte des Kalfkſpathe—3. 
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phil u. - 4: u EB Weißbleierz .. 
Bleivitrioo.. 2. 3 Tabl . . » 
Selenblei. . » .. 83 Antimonfilber . 
Arjenikfaured Blei . . 3. Zinfow . . » 
ne ee a ar lie — 

elbbleiez....3. Gediegen Arſenik 
Olivenit.43. Laumonit .. 
Kupferglanz....3. Arragonit .. 
Buntkupfererz... 3 Bitterfalf. .. 
Amalgam. . . 3-35 Wavellit... 
Scheelſaures Blei.. 3—3,5. Stilbit.. 
Salzſaures Kupfer.. 3—3,5. eulandit . . 
Oediegen Antimon . . 3—3,5. Inte . . . 
Barıt. » .. 3—3,5. Grünbleierz .. 
Mitherit . . + 3—3,5. Rothkupfererz. 
Coleſtin . 373,5. Zibethenit . -. 
Streontianit .. 83—3,5. Maladit . . 
Ynbytrit » . . 3-3,5. Kupferlafur . » 
Skorobit . .. 31—3,3. Kupferkies . . 
Grüneifenftein .. 3,4—3,5. Spatheifenftein . 
Schwefelnidel ——6 Manganit .. 
Zinkenit u 1 2 


d) Härte des Flußſpaths — 4. 


Rothmanganez . . . 4,0. Apophylit . . 
Magnetlid . .. 40 Bimsftin . » 
Magnefit 0 0 0 0 4, — + 


0—4,5. a R 
0—4,5. iſtilbit . 
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Gmelinit a ri BD Prismatifches Phos⸗ 
Scheelit. . . . 4,5. phor⸗Kupfererz. 
Sluorcrium . . . 45. Palladium . . 
Httrocerit . - . . 4,5. Platin. - s « 
Schabaft . . - 4,5. 
x Härte des Apatits — 5. 

Waunftein -. » » .» 5 Anatas be 
Ihomfonit . - . . 5. Sphen . ; 
Sapholitb. -. . . 5 Gererit . : 
an an ua, =, ni — ee 
in — Bee —— Rtrotantalit . . 
Kieſelzin an De Gediegen Eifen . 
Dleigummi . . . 5. a rnblende . . 
Doptad . ... 5 ugit . ö 
Iiplt » 22.555. Boft . . . 
Rolftaım - » ». 5 —55. Leuzit.. 
Arfmifnidel. . . . 5 —5,5. Pſi omelan. . - 
Datolith. - » . . 5 —5,5. Holzinn . 
Chiafolth - - » . 5 —5,5. Merit. . . - 
Rityp -. . - 5 —5,5. Menafan . . » 
Skapolith -. . - 5 —5,5. Allanit . — 

ausmannit . 5 —5,5. Nepheln . . » 

iefelmangan . . . 5 —5,5. Bechflein . . . 
Brauneifnftin . . 5 —5,5. Safuit. . - 
Arfeniteifen. . ». -. 5 —5,5. Arfeniktice. — 
Chromeiſen... 5,5. Eiſenoryd... 
Kobaltkies .5,5. Magneteifen a 
Speiskobalt . +. 5,5. Epidot... 
Kobaltglanzg.... 5,5. auyn... 
— anz . — Afurkein 

Mabm : . . . 5,5. 

N Härte des Feldſpatho — 6. 

Klett . » . 6. Ahmit. . » - 
Ambiygonit. .. 6. Prehnit — 
Cyanit . . » 6. Abit»... 

elfin. - - » 6. Franklinit. .. 

al.....6. Obſidian... 
Petalit — 6 Hein. ... 
Gehlenit. .6. Gediegen Iridium 
Labrador —— 6 Idokras.. 
Titaneiſen. .. 6 Chryſolith. .. 
Tantalit....6. Zinnftein . i 
Strahllid . . . . 6-6,5. Arinit. . . » 
Eifenfies 2. 6-65. Spobumen ; 
gan 5 ... 6—6,5. Granat — 

ee .. 676, 5. 
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8) Härte des Duarzes—1. 


Bergkryſtall und Euflad . ..: 2. 15 

übrige Quarze . . 7. 3irfon . ...0. 75 
Borat » 2... 7 Gahnit . . » 2. 75. 
Tumaln . . +. 7-75 dBnl . 2... 75 
Staurolicth. - - 7-75. Smaragb ....7,5—8. 
Andaluſit... ..75. Phenalt. » » . . 75-8. 


-h) Härte des Topafes = 8. 
Spin . » 2 2 2 8. 
Tora 2: rennen ce 
Chmiodeyl . . en 

i) Lorund = 9. 
k) Diamant = 10. 

Sprödigkeit, Dehnbarkeit, Elafticität. 
8,42. Einige Mineralien werden, wenn man einen leichten 
Schlag darauf führt, oder mit einem Meſſer daran rigt, leicht in 
feine Splitter getheilt und fpringen ab, diefe heißen fpröde; |prins 
gen fe nicht ab, fo heißen fie milde; andere laffen fidy leicht aus⸗ 
dehnen und geben mit dem Mefler Späne, dieſe heißen dehn bar 
oder gefhmeidig. Die erfte Eigenfchaft kommt den meilten Erzen 


+ 

Ko 
A 
⸗ 


und harten Mineralien überhaupt, vie letzte namentlich den gediege⸗ 


nen Metallen zu. Körper, die durch Druck ihre Lage oder Form ver⸗ 
ändern lafien, ohne fie wieder anzunehmen, heißen biegſam (ge- 
biegen Silber, Blei, blättriger Gyps, Talk); nehmen fie ihre vorige 
Lage und Form wieder an, fo nennt man fie elaftifch (Glimmer, 
biegfamer Onarz u. f. w.) 


2. Berhältnifife der Adhäfion. 
Abfärben, Anhängen, Anfühlen. 


8. 43. Mit den VBerhältniffen der Härte und Weichheit im 
engften Zufammenbange fteht da8 Abfärben, oder die Eigenfchaft, 
an andere Körper fich —* abzureiben und ihnen anzuhaͤngen. Alle 
weichen und erdigen Mineralien färben mehr oder weniger ab, und 
man nennt bie Farbe, welche fie dem härtern Körper ertheilen, den 
Strid. Piele ftarf abfärbende und weiche Mineralien, wie der Ei- 
jenoder, ber Nöthel, Graphit, die Kreide, werden theild als a 
nungömaterial auf Papier, Holz und dergl., andere härtere, wie z. B. 
Blutſtein (Rotheiienfteim), zum Zeichnen auf Stein gebraucht; uber: 
bied dienen bie meiften berjelben im feingepulverten Huftand zum Po⸗ 
liren bärterer Körper. Im Allgemeinen ift e8 am beiten, wenn das 
zum Zeichnen benuste Material um etwas weniger weicher ift, als 
dad Material, worauf man zeichnet; beim Poliren und Schleifen 
mug ed etwas härter jein, ald der zu polirende Körper. 

Das Anhängen an der Zunge hängt mit der Neigung, Feuch⸗ 


1. Zeil. Oryktognoſie. 39 


tigfeit einzufaugen, aufs Inmigfte zufammen, und biefe wiederum mit 
der Borofität, Lockerheit und Auflöslichteit im Waſſer, eine Eigen- 
(haft, die namentlidy für den Architeften und Defonomen von hoher 
Bedeutung if. Mineralien und Gefteine, die an der Zunge Kleben, 
find in ber Regel loder, weich und erbig im Bruch; fo bie Kreibe, 
der Meerfchaum, der PVorzellans und Töpferthon, die Gelberbe, Ei- 
fenoder, Röthel u. |. w.; ſie können daher nirgends verwendet werden, 
wo ein Drud auszuhalten ift. Geſteine, welche die Feuch⸗ 
tigfeit lange anhalten und leicht davon durchdrungen werden (wovon 
man fi) durch Eintauchen in Wafler und genaues Beobachten ber 
Zeit, in welcher fie wieder troden werben, durch Abwägen vor und 
nah dem Eintauchen überzeugen kann), koͤnnen nicht ald Baumate- 
tial verwendet werden, wo es fi) darum handelt, trodene Wände 
u. dergl. zu erhalten. Einmengungen von Thon und falzigen Bes 
ſtandtheilen begünftigen in der Regel dad Anhalten ber Feuchtigkeit 
am me 


iften. 
Deim Be zeigen fich einige Dlineralien, wie Talf, Bot, 
Eteinmarf, Bergjeife, Kaolin, die weicheren Thonarten, der Speck⸗ 
fein fettig; andere, wie Tripel, Kreide, Eifenoder u. f. w. mager; 
bie ſchuppigen, feinerdigen fühlen fi) fanft und weich, die koͤrni⸗ 
gen raub an. - 


3. Verhältniffe der Schwere. 
Gigenthümliches (Tpeciftfches) und abſolutes Gewicht. 


8. 44. Das Gewicht eines Körpers überhaupt, ohne Rüd- 
Kht auf feinen Umfang, nennt man das abfolute Gewicht; fein 
abſolutes Gewicht mit Berüdfichtigung feines Volumens, mit den⸗ 
ſelben Verhältniffen eines andern Körpers verglichen, heißt fein fpe- 
cifiſches Gewicht, Bei den Mineralien bedient ınan fich zur Ver: 
gleihung des Waſſers, das hiebei als Einheit angewendet wird und 
dad die atmofphärifche Luft an Schwere 770mal übertrifft. Wird 
3. B. ein Cubikzoll eines Minerald mit einen Cubilzoll Waffer (Ei) 
ver und jenes wiegt 3mal fo viel als biefes, fo wäre das ſpec. 
— — Minerals — 3,000, weil das des Waſſers — 1,000 

eht wird. 

Um nun das ſpecifiſche Gewicht eines im Waſſer unlöslichen 
Minerals zu beftimmen, wird daflelbe erſt in freier Luft und nach⸗ 
ber in er eingetaucht gewogen, wozu man fich einer Wage, beren 
eine Schale unten ein Häfchen hat und woran das an einem Roß⸗ 

aufgehängte Mineral befeftigt ift, bedient. Man wird — 

en, daß es in Waſſer weniger wiegt; dieſer Gewichtsverluſt be⸗ 
trägt genau fo viel, als das durch den Körper verdraͤngte Waſſer 
wiegt; wirb ber Betrag beffelben in das abjolute Gewicht des Mi- 
nerals dividirt, fo erhält man fein fpecifiiches Gewicht. 
i Mineralien, die in Geftalt Eleiner Körner oder pulverförs 
find, bebient man fich eined Gläschens mit glatt abgeſchliffenem 
Datel ober Stöpfel, ſetzt es auf eine gute Tarirwage und füllt es, 
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nachdem man vorher fein abfoluted Gewicht genau beftimmt hat, bie 
an den Stöpfel mit deftillirtem Wafler, trodnet ed rein ab und wiegt 
ed wieder. Hierauf wird eine beitimmte Menge des Waflerd aus⸗ 
gegoffen und fo viel von dem vorher abgewogenen Mineral hinzugefügt, 
i8 dad Glas wieder vollftändig angefüllt ift. Der Raum, -den nun 
bad Mineral eingenommen hat, ift demjenigen gleid), den das aus⸗ 
geleerte Waſſer einnahm, und das Gewicht diefed Minerald, mit dem 
des ausgegoſſenen Waflers bivibirt, giebt fein fpecififches Gewicht. 

Flüffige Subftanzen werben auf die fo eben angegebene Weiſe 
abgemogen, mit dem Unterfchieb, je man biebei fein Wafler hinzu- 

ießt, fondern erft dad Glas voll Wafler macht und abwiegt, nad)- 
Der daffelbe ausleert, forgfältig trodnet, mit ber zu beftimmenden 
Flüſſigkeit anfüllt und nun wieder abwägt. Wird 3. DB. das Glas 
1000 Grane Waffer fallen, und nur 500 Grane irgend einer Flüffig- 
keit, fo wäre das fpecififche Gewicht der letzten — At = 0,500. 

In Waffer auflösliche Körper, 3. B. Salze, werden in Wein- 
geift und Del gewogen, deren fhecifches Gewicht man vorher mit 
dem des Waſſers verglichen hat. 

Dergleihen Abwägungen fefter Körper müffen übrigens bei einer 
Temperatur von + 10° bi8 + 16° R. gefchehen, weil die Tempe⸗ 
ratur Einfluß auf die Refultate ausübt; Ftüffigfeiten werden -gewöhns 
fich bei + 12 oder 14°R. beftimmt. Werner hat man darauf zu fehen, 
- daß die zu beftimmenden Körper in möglichiter Reinheit angewendet 
werden und in ihrem Innern nicht etwa hohle Räume oder fremb- 
artige Mineralien einfchließen. 

Gepulverte Mineralien find in der Regel fchmwerer als ganze 
Stüde, was 3. B. beim Platin nah Rofe einen ſolchen Unterkehieb 
madıt, daß ſich die Eigenfchwere bis auf 26,1418 bei 14° R. fteis 
gert.*) Ebenfo werden mandye Mineralien durchs Glühen ſchwerer, 
einige an aber auch leichter. Zu letztern gehören nad Deleffe 
alle plutonifchen ©efteine und Porphyre (Comptes rend. T. XXV, 
545.), wovon die Differenz 6 — 11 °)o beträgt. 

8. 45. Die Eigenfchwere der Mineralien fteht mit ihrer Dich⸗ 
tigkeit und ihren chemiſchen Beſtandtheilen in engfter Verbindung, und 
bie Erforfchung derſelben ift nicht felten geeignet, bei Beftimmung eines 
Minerald die wichtigiten Auffchlüffe zu geben. So kann man 5.2. 
fhon durch das bloße fpecifiiche Gewicht den Dolomit vom dichten 
Kalkſtein unterfcheiden, die Baryte von ben Kalten und dergleichen. 
So kann man ferner verfichert fein, daß ein Mineral, welches zwi- 
chen 5 und 23 wiegt, einem fchweren Metalle — die kieſeler⸗ 
digen Foſſilien und alle, welche zu den leichten Metallen gehören, wiegen 
jwifchen 2 und 4,5; bituminöte und fohlige Mineralien oft unter 1. 

olgende Tabelle giebt eine Ueberſicht des fpecififchen Gewichts 
der wichtigften Mineralien. 


*) G. Rofe über die Fehler, welche in der Beftimmung bes fpec. Gewichts 
der Körper entftehen, wenn fie feingepulvert werden. Pogg. Annal. 1848.1. ©. 1. 
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chen Gewichtes der wichtigſten 
ineralien. 


Spec. Gewicht von :0,500 bis 1,999. 


EA gehören blos brennbare, nic) 
e und erdige Foſſilien, naͤmlich:) 


Asphalt . . 
Bernftei 


fein . 
Schwarzkohle 
Pechkohle. 
5 

aum 
Anthrazit 


.s 09 L 9 tr Te Tr RR RK 


« 


+ 


v 0 “ ‘ « 0 + + £ 2 ‘ 


0,65. 

0,7 —0,9. 
0,9 —1,2. 
0,5 —1,7. 
1,0712. 
1,0712. 
1,08. 

1,15—1,5. 
12 —1,3. 
1,2. | 
1,27—1,6. 
14 —1,7. 


Salmiaf. . 
Olauberfaß . 
Zinfl . » 
Bananen . 
itterfag . 
Alaun . » 
Oraphit . 
Salpeter . 
Zinfoitriol 


Dil. » 
Schwefel 


oe 8 3 31 ee I! ee » tr >» 
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0 
v 
0 
0 
+ 
[2 
+ 
+ 
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‘ 


t metallifche Subftanzen, einige 


1,45.- 

1,4 —1,5 

1,5 —1,7 

1,58 — 1,66. 
1,75. 

1,7 —1,8. 
1,8 — 2,4. 
1,9 — 2,0. 
1,9 —2,0. 

1,90— 2,95. 
1,9 —2,1. 


Specififhes Gewicht von 2,000 bi 2,999. 


(Hieher gehören noch einige Salze, bie Kalk» und Feldſpathgrup⸗ 
pen, fowie einige Eiefelfaure und ae Iodere Metallverbindungen, 
nämlid) :) 
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Eifenfinter . 
Petalit . 
Leuzit . . 


. Apophyllit . 


Seldfpath . 
Pinit . » 
Quarz . » 
Ophit . » 
Lafurftein . 
Abit . » 


“ 
v 
0 
+ 
+ 
0 
‘ 
‘ 
“ 
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Kupferglimmer . 
ET : 


Spedftein . 
Labrador . 
Alaunftein . 
Ehlorit .. 


. Smaragde. 
.© —*2 


Eifenblau . 
Kalkipath . 
Anhydrit . 
Thenardit . 


+ 0 v — ‘ + + 0 0 
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2,4 — 2,50. 
2,54—2,78. 
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Tl. . 2.» 2,74 m . ..239 —3,0. 
Glimmer, Kobaltblühe . - 2,9 —3,1. 
einariger. - . 2,78—2,94. Nephrit. . . . 2,9 —3,02. 
jweiariger . . 2,8 —3,1. omblende. . . 2,9 —3,2. 
tehnit. » 2,8 —2,93. Magndft . * . 2,9 —3,1. 
fapolit . » . 2,8. Borazit .. « 2,9 —3,0. 
Grünede - » . 2,83, Kryolith. .. 2,9 —3,0. 
Kalait.. .2486. Aragonit . . . 2,92-3,0. 
Gehlenit + 0 0 2,89 — 3,0. Amb ygonit. « ® 2,9 — 3,0. 
Lithionglimmer . 2,89-3.  Chiaftolith . . . 2,94. 
Bibifen . » . 2,81. DatoitH . +. . 23,95. 
Bitterfall . . x 238-3 Phenakit . . 2,96. 


MWürfelerz . . , 2,9 —3,0. 


Specififhes Gewicht von 3,000 bie 3,999. 


(Hieher ehören vorzu Sweife bie härteren Verbindungen der Thon 
und Kalkerde mit Bet. und Flußfäure, oder die Edelſteine; fer 
ner der Diamant, einige Metalloryde und ihre Verbindungen.) 


Turmaln . . . 3,0 —3,3. Sphen - » » + 3,49—3,60. 
Euflad . .» » + 83,09. Topad . 2.» 3,49—3,56. 
Kupferfhaunm . . 3,0 —3,9. Disthen . .„ . 3,5 —3,7 
oft . . : 31 —34 Epinl. . „. . 3,48—- 3,64, 
Spodumen . . - 3,1 —3,2. Diamant . . . 3,5 —3,6. 
anne .. 31 —3,3. NRelgar . . . 35 —3,6. 
Andaluft . . „. 3,1 —3,2. SKieflmangan . . 3,5 —3,7. 
Blußfpath . . . 3,1 —3,17. Maladit . . ». 3,5 —4,05. 
Kt . + 0 3,1 —3,3. Granat 0 3,6 —4,3. 
att © ©. . 8,17—3,25. Arfenifblüthe . - 3,6 —3,7. 
Arinit © + 3,2 —3,3. Eifenommbhybrat . 3,6 —4,2. 
Ahmit . » . . 3,2 —3,3. Eifenfpatb . ». - 3,6 —3,9. 
Augit en. 32 3,5. Lbethenit . . . 3,6 —3,8. 
Epidvst - 2 . + 3,26—3,42. Antimonsdae . . 3,6 —3,8. 
Dioptas . + 0 3,2 —3,3. Chryſoberyll 0 0 3,68—3, . 
Blende. » » . 33 —41. Wa . . . . 3,70 
Kiefeinf . » . 3,3 —3,5. Kupfalafur. . . 3,7 -39. 
Dlivin - 2 2. 3,3 —3,44. . 200. 3,13—3,78. 
Auripigmnt . . 3,4 — 3,5. frindig . . 3,8. 
Rothmangan . . 3,4 —3,6. Göleftin. . . 3,8 —3,96. 
Eifenpecherz 3,4 — 3,7. Anatag . . 3,82. 
Grüneifenftein 3,4 —35. Korund. .. 939 — 4. 
Staurolith . » 3,4 —38 tiert . - 2. .39— 4 
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Mineralien, deren fpec. Gewicht von 4,000 bis 4,999 


beträgt. 


(Hieher ne Baryt und Zirfonerde- Verbindungen, fowie bie 


iwefelverbindungen ber weniger 
chweren Metalle.) 


Amt . . . 40 —42. BZinfipatb . ; 
Sadoltntt . -. . 40 —4,3. re Be 
Salafauıres Kupfer 4,0 —4,4. ton 2.2... 
Brismatifches phos⸗ Molybdänglanz .. 
— 4,1 —4,3. Antimonblende . . 
Kupferlied. „. . 4,1 —4,3. Antimonglan .. 
er. 42 - 4,4. Magnete in. .. 
Gahnit . .» . 4,2 —44 Magnetfis . . 
Pırohlor . - . 4,21. Menafan. . . » 
Dismitt . - . 4,2 —4,A. Ele Se Te Ver! 
roluft - © +» 4,3 —4,8.  Titandien ... 
thert . » . 4,3. Mennig . +. 
Mangnitt . . 4,3 —4,4. GStrahlfis . . - 
Bi oder . 4,36. San .... 
Schwefelſaurer Sluorcerium - - » 
t 2 0. 447—4,487. nn V 
Chromeiſen.. 4,3 —4,5. fenopd . . . 
Zimfid . . . 4,35. Eifenfis. - .- » 
Rigrin . 0 0 % 4,4 —4,5. . Buntfupfererz 0 + 
Mineralien, deren fpec. Gewicht von 5,000 


beträgt, 


gewichtigen 
4,4 —4,5. 
4,4 —4,5. 
4,4 —4,6. 
4,5 —4,6. 
4,5 —4,6. 
4A -4,7. 
4,5 — 5,2. 
4,5 —4,7. 
4,5 —4,7. 
4,6 —5,2 
4,6 —4,9. 
4,6. 
4,69—4,9. 
4,7 —4, 
4,1. 

4,72. 

4,8 —5,3. 
4,9 —5,1. 
4,9 —5,1. 
bis 5,999 


(Hieher gehören blos ſchwere Metalle und ihre Verbindungen.) 


Franflinit . 
Zinfnit. . .» 
Hitrotantalit . 
oryd 2 0 
Antimonblende. 
Kupferglanz. 


0 5, 0 — 5,3. Ehlorfilber + 
. 5,3 —5,35. Rothgültigerz 
a 5,39—5,88. Schrift i 
. 5,4 —5,5, Rothfupfererz 


® +‘ ® ® 


® ‘ ‘ . ® 


5,5 —5, ‚6. Gebiegen Arjenif 
5,8 51. 


5,5 —5,6. 
5,55 —5,85. 
5,7 —5,8. 
5,7 —6,0. 
5,7 —6,0. 


Mineralien, deren fpec. Gewicht von 6,000 bis 6,999 


beträgt. 


Durchgaͤngig den ſchwer. Metallen und ihren Verbindungen zugehörig.) 


Sediegen Tell 
Tantalit 


Gemein 
idelglanz . 


: 6,0 —6,1. re ; 
6,0 —6,2. Nabe F 
6,0 — 6,1. Sproͤdglaserz. 
6,0 —6,4. Kobaltkies. 

Bleivitriol.. 
6,06. Hozinn —— 
6, 09—6,13. Uranpecherz. 


0 — + ® + 


et ı ı + 
(er) 
a 
= 
= 
2 


6,1 —6,3. 
6,12. 

6,2 —6,3. 
6,2 —6,5. 
6,22—6,4. 
6,3 - 6,4. 
6,3 —6,. 
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Speisfobalt . . 6,4 — 6,6. Eilberglanz . 
Wismuthglanz . 6,54. Polybaſit. . . 6,214. 


Mineralien mit einem fpecififhen Gewidt von 
7,000 bi8 24,000. 


Nickelſpiesglanzerz. 6,3 —6,5. Gediegen Antimon. 6,6 —6,7. 
a 64 6,5. Gelbbleien . - - 6,6 —6,8. 
LBeidbleier, 0. 6,4 —6,6. Zimnftein . . +. 6,8 —7,0. 
Ehlor-Quedfilbr . 6,4 —6,5. Srünbleiry . . . 6,9 








Wolfram. . » . 7,0 —7,2. Gediegen Silber . 10,3—10,5. 
Telurbli. . © » 70 —7,1. Weißtelur . . . 10,67. 
— — 1,0: 
eni eier . 7,1 — 7,3. 1 — 
. > 12 en > Tine 
ee x. 1,3; —— — 
e an 0 +. 0 7,4 — 7,6. — 
Tellunsiömuth . . 75. Güßifches Ger 
Gebiegen Eifen. . 7,5 —7,8. diegenſilber . 12,6 —14,8. 
Arfeninidel . - . 7,5 —7,7. GediegenQuechſilb. 13,5 — 13,6. 
— Amalgam . . 13,7 —14,1. 
Selmfilber - - . 8,0. Platineiſen + 14,67—15,79. 
Scheelfaures Blei . 8,0 —8,1. Gebiegen Gold. 14,0 —19,0. 
Zinnoder . . . . 8,0 —8,1. BlatinIribium. 16,94. 
Selenblei. . . 8,2 —8,8. Rhodiumgold . 15,5 —16,5. 
Gediegen Kupfer . 8,4 —8,9. Platin . . . 17,0 —19,6. 
Tellurſilber. 8,4 —8,6. — 


— Osmiridium.. 18,44—19,5. 
Antimonſilber 9,4 — 9,8. Iridosmium. 17,3 —17,24, 
Gediegen Wismuth 9,6 — 9,8. Gediegen Iridium 23,5 — 24,94. 


4. Verhalten der Mineralien gegen das Licht. 
(Optiiche Eigenfchaften der Mineralien.) 
a) Durchſichtigkeit. 


8. 46. Einige Mineralien haben die Eigenfchaft, allen Licht- 
ftrahlen ungehindert den Durchgang zu geftatten, biefe heißen durch⸗ 
ſichtig; fo ber Bergkryſtall, Smaragd u. ſ. w.; find fie zugleich 
farblos, ſo nennt man fie wafferhell. Andere laſſen hinter ihnen 
befindliche Gegenftände nur in undeutlichen Umriffen erfennen, wie 
der Ya manche Kafffpatharten, dieje nennt man halbdurch⸗ 
fihtig; wieder andere Iaflen nur bei verftärktem Licht die 
hinter ihnen befindlichen ®egenftände, und dieſe nicht einmal in 
deutlichen Umriſſen erfennen, ſie heißen durchſcheinend und find 
in noch geringerm Grad der Durdjfichtigkeit an den Kanten 
durchſcheinend; undurdfichtig endlich heißen folche, welche 
feinem Lichte ben Durchgang geftatten, 3. B. die Metalle, ber 
Schwefelfies. | 
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b) Strablenbredhung. 

$. 47. Alle durdhfichtigen Körper haben die Eigenfchaft, fchief 
auffallende Lichtftrahlen, melde aus dem bünneren Medium der Ats 
mofphäre durch den dichtern Körper hindurch gehen, von ihrer Rich: 
tung abzulenfen, oder zu brechen. on dieſe Strahlenbrechung 
nur einmal, ohne daß der Lichtitrahl fich theilt, fo nennt man dieſes 
bie einfache Refraction; fie ift bei verfchiedenen Mineralien ver: 
fhieben groß. (Der Diamant befigt die ftärffte Strahlenbredhung, ber 
Saphir eine geringere, ber Bergkryftall eine noch geringere u. f. w.) 
Epaltet fi) dagegen ber einfallende Lichtftrahl in 2 Strahlen, fo 
eriheinen Feine hinter dem Kryſtall befindliche Körper doppelt, und 
man nennt dies die Doppelte a DEE UND: der Kalfipath, 
Zirfon, Gypsſpath geben hievon Beifpiele. Die Erfahrung hat ge: 
lehrt, daß dieſe Eigenfchaften mit der Structur und Grundform der 
Kryſtalle im innigften Verhältnifle ftehen, und namentlich, daß dop⸗ 
pelte Strahlenbrechung nie bei Mineralien, deren Hauptaren und Di: 
menfionen nad) allen Richtungen gleidy find, wie bei den Körpern 
beö regulären ober tefiularijchen Syſtems, vorfommt, jedody mit Aus- 
nahme der meiften Diamanten und ded Borazitd, welche optiſch ein- 

ig find 


ari $ 
Alle Kryftalle, welche doppelte Strahlenbredjung zeigen, haben 
audy die Eigenfchaft, das Licht zu polarifiren, d. b. wenn man 
bie gebrochenen Strahlen auf eine Glasplatte unter einem rechten 
Winkel fallen läßt, fo wird ber gewöhnliche Strahl abforbirt, der 
ungewöhnliche zurüdgerorfen. Giebt man dagegen jeder ‘Platte eine 
Reigung von 35'/2° gegen den reflectirten Strahl, jo wird ber un- 
gewöhnliche Strahl ablorbirt, der gewöhnliche aber —— Es 
igen demnach beide Strahlen verſchiedene polariſche Eigenſchaften. 
eralien mit doppelter Strahlenbrechung zeigen entweder eine oder 
zwei Richtungen, in welchen der durchgehende Lichtftrahl nicht dop⸗ 
pelt gebrochen wird; diefe Richtungen der Nonrefraction heißen op⸗ 
tifhe Aren; folche Körper zerfallen daher in optiſch⸗einaxige, 
bieher gehören namentlich durchſichtige Mineralien des Tetragonal- 
und Heragonalfyftems, und optif — e, a bie Kry⸗ 
Kalle des rhombiſchen Syſtems gehören (Glimmer). Zur Prüfung 
ber Mineralien auf ihre Tichtpolarifirenden Eigenfchaften bedient man 
fh der hiefür eigens conftruirten Polarifationsinftrumente, oder — 
noch bequemer — ber in die 2 Ringe einer aus Meſſingdraht gefer- 
digten Scheere oder Zange Wa gefaßten, parallel mit der Haupt- 
are gejchliffenen, durchſichtigen Zurmalinblätter. Haben beide derſel⸗ 
ben einerlei Richtung, jo find fie burchfichtig, dreht man eine berfelben 
fo, daß bie Aren ſich rechtwinklig kreuzen, fo werben fie undurchſich⸗ 
a oder doch ſehr dunkel. Bringt man in diefem Zuftande ein dünnes 
lättchen bed zu unterfuchenden Minerald zwifchen die (gefreugten) 
Zurmalinblätter und bie Durchfichtigfeit wird hergeftellt, n ift daß 
Mineral doppelt brechend, bleibt aber die Dunfelheit, fo ift es ein- 
fach brechend. Einarige Mineralien zeigen unter dem Polariſations⸗ 
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inftrument einen farbigen Ring mit fehwarzem oder weißem Kreuz, 
boppelarige dagegen ftatt ded Kreuzes nur einen einfachen Streifen, 
ober zwei ) ( förmige Halbringe. 

co) Farben. 

5. 48. Die Farbe der Mineralien hängt mit den Beftanbthei- 
len derfelben aufs Innigſte zufammen, und ift daher als Außeres Merk⸗ 
mal von befonderer Wichtigkeit. Gewöhnlich rührt die Färbung der⸗ 
felben von einem fchweren Metallorgde, oder von einem breimbaren 
Körper, Schwefel, Kohlenftoff, Selen u. en her. Nicht metallifche 
Salze, erdige und gr Sofftlien find in der Regel ungefärbt; 
zeigen fie Farben, jo rühren dieſe von einer zufällig beigemifchten 
metallifchen Verbindung her, So tft 3. B. der Amethyft ein durch 
Manganoryd violett gefärbter Duarz, der grüne — — erhaͤlt ſeine 
Farbe durch eine Spur Eiſenoxyd u. ſ. w. he Färbungen, bie 
nicht in den wefentlichen Beftandtheilen eines Minerals begründet 
find, nennt man zufällige, während 3.3, die grüne Faͤrbung des 
Malachits und phosphorfauren Kupfer in der Gegenwart bes Kupfers 
ihren Grund hat und daher dieſen Mineralien wefentlich zufommt. 


Hauptfarben und Nüancen. 


$. 49. Die Dauptfarben bed Mineralreich8 find überhaupt fol- 
ende: weiß, grau, ſchwarz, blau, grün, gelb, roth, 
raun. Diefe Earben fönnen hoch, dunkel oder licht und blaß fein; 
ferner finden oft Annäherungen von einer dur andern Statt, 3. B. 
weißlich⸗grau, gruͤnlich⸗gelb u. ſ. w. ober bie Farben find ber Qua⸗ 
lität nad nlancirt. 

Einen ganz auge Eindrud auf das Auge machen bie 
Farben derjenigen Mineralien, welche zum Theil metallifhen Glanz 
($. 53, 6.) befigen, man hat fie daher folgendermaßen unterfchieben: 

a) Silberweiß; von der Barbe des reinen Silbers: Gediegenes 

Silber, Arfenifkies, Amalgam, Antimonfilber, Arfenikfilber. 

b) Zinnweiß. Farbe bes remen Zinns: Gediegen Tellur, Weiß⸗ 
tellur, gediegen Antimon, Telurwismuth, gediegen Duedfilber, 


Speiskobalt. 

Zinnweiß ins Roöthliche: Gediegen Wismuth, Wis⸗ 
a 

Zinnweiß ins Eifengraue: Platin, gebiegn Palla- 


bium, Schrifttellur. 
Zinnweiß ind Bleigraue: ee 

c) Bleigrau, von der Farbe bes reinen Bleis: Gediegen Blei, 
Bleiglanz, Tellurblei, Selenblei, Selenquedftlber, OLE. 
Nidelglanz, Nidelantimonglanz, Kupferwismuth, Fahlerz, Wis- 

muthfilberen, Nadelerz. 
d) Eiſen- oder ſtahlgrau von ber Farbe des Eiſens: Weich⸗ 
mangan, Manganit, gediegen Eiſen, Magneteiſen, Eiſenglanz, 
Eiſenglimmer, * Iſerin, Menakan, Chromeiſen, Tanta⸗ 
lit, Franklinit, Zinkenit, Kupferglanz, Schwarzgültigerz, Graphit. 
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e) a elb. Farbe des Glockenmetalls: Schwefelfies, Strahl: 
fig, © wefelnidel, Zinnfies. 
Speisgelb ins Eifengraue: Magnetkies. 
f) — Farbe des Meſſings: — 
g) Goldgelb. Farbe des Goldes: Gediegen Gold. 
Goldgelb ins Silberweiße: Silberhaltiges gediegen 
Gold (Electrum). 
bh) Kupferroth. Farbe des Kupfers: Gediegen Kupfer, Arſenik⸗ 
nickel, B ererz. 
i) Tombackbraun. Gelb ind Braune mit Metallglanz, Mag- 
neilies, manche Glimmer. 
Die Farbenabänderungen ber Mineralien ohne Me- 


tallglanz ak haupiſaͤchlich folgende: 


bänderungen von Weiß: 
Schneew is: ——— erdiger Gyps, förni er Kalk. 
Milchweiß, ein reined Weiß mit Unburchfüchtigfeit oder sr 
durchfichtigfeit und einem Schein ind Bläulicdye verbunden: 
Milchquarz, Opal, Chalcedon. 
Rothlich weiß: Manche dichte Quarze, Sa, Flußſpathe, 
Gypſe, Anhybrite, Apatite, Andaluſite, Kryoli 
Gelblichweiß: Spatheiſenſtein, Opal und bie vorhin angeführ- 
ten Mineralien alle. 
Grünli hei: Flußſpath, Talf, Witherit, Göfeftin. 
Graulihweiß: Borazit, Zoiſit, Dichter Quarz. 
änderungen von Grau 
Berfgrat, en blafies ins Sitberiweiße ſpielendes Grau: Dim: _ 
ein, Periſtein, ee Homer. 
Aſch grau: Gehlenit, Zoiftt, ande Kalffteine, Labrador. 
Rauchgrau, Grau ins Bräunliche und Schwärzliche: Yeuerftein, 
Horntein, Menilith. 
c) Abänberungen von Schwarz. 
Samm tſchwarz: Erdkohle, Obſidian. 
chwarz: jechtohie, Anthrazit. 
abenſchwarz: Hornblende, alin, Augit. 
Blaͤulichſchwarz: Kupferſchwaͤrze, —* Wolobalt. 
Bräunlihichmarz: Glimmer, [embe, Zinnftein, Lievrit. 
d) Abänderungen von Blau 
Laſurblau, ein feuriges Blau ins Roͤthliche ſpielend: Kupfer⸗ 
laſur, Laſurſtein. 
in — heiteres Blau ind Gruͤnliche: Tuͤrkis, Linſenerz, 
ervitri 
a er tiefes, feuriges reines Blau: Cyanit, Saphir, 
Biolblanı 1 fan mit Roth: Amethuft, Flußſpath, Nttrocerit, 
Turmalin 
Indigblan, tiefes, feuriges, ine — Lied Blau: 
Lazulith, Korund, Saphir, Blaueifenerbe, urmalin. 
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Lavendelblau, Hichtes mit Grau und Roth gemifchtes Blau: 

Steinmarf, Porzellanjaspis, Andalufit, Chalcedon. 
e) Abänderungen von Grün: 

Spangrün, Kichtgrün mit viel Blau: Kalait, Amazonenftein, 
Kupferfhaum, Kupferglimmer, Kiefelkupfer. 

Seladongrün, Grün ins Blaue und Graue: Grünerde, Pra⸗ 
fem, Amblygonit, Beryll. 

Lauchgrün, ein bunfles, etwas fchmupiged, ind Graue und 
Bräunliche fpielendes Grün: Plasma, Seflottop, Strahlſtein, 
Chlorit, Epidot. 

Smaragbgrün, das reinfte Grün: Smaragd, Dioptas, Ma- 
eladhit, — ſalzſaures Kupfer. 

Apfelgrün, ein lichtes, etwas ind Gelbe nnd Grauliche ſpielen⸗ 
des Srün: Chryfoprad, Wavellit, Prehnit. 

Grasgrün, ein mittleres, etwas ind Gelbe fpielendes, frifches 
Grün: Uranglimmer, Idokras, Grünbleierz. 

Piftaziengrün, ein lichtes, ind Gelbe und Bräunliche fpielen- 
bed Grün: Dlivin, Piftazit, Eifenvitriol, Idokras. 

Dlivengrün: etwas bunfler, ald das vorige: Dlivenit, Piftazit. 

Zeifiggrün, ein lichtes, ftarf mit Gelb gemifchtes Grün: Uran- 
glimmer, Helvin, Bauquelinit. 

f) Abänderungen von Gelb: 

Zitronengelb, ein reined lichte® Gelb: Auripigment, Anti: 
monoder. 

Schwefelgelb, lichtgelb ind Gruͤnliche: Schwefel. 

S et a blafied ſchmutziges Gelb: Karpholith, Faſerſchwe⸗ 

fel, Pyknit. 

Wachsgelb: blaſſes, ind Braͤunliche und Grüne fallendes Gelb: 
Ophit, Halbopal, Gelbbleierz, Bernſtein, Honigſtein. 

Weingelb, blaſſes, ins Roͤthliche und Graue Thiefenbes Gelb: 
— 28 Beryll, Topas. 

Iſabellgelb, blaſſes, ins Rothe und Braune ſpielendes Gelb: 
Bolus, Steinmark. 

— 1 ſchmutziges, ind Röthliche fallendes Gelb: Eifenoder, 

elberde. 

Pomeranzengelb, feuriged, ind Rothe fpielendes Gelb: Gelb⸗ 
bleierz, Uranoder. 

g) Abänderungen von Roth: 

Rofenroth, Lichtes, ind Blaͤuliche fpielendes Roth : Rofenquarz, 
fohlenfaured Mangan, Korund, Turmalin. 

Sleifchroth, Lichtes, etwas ind Bräunliche fpielendes Roth: 
Apophyllit, Andaluſit, Schwerfpath, Karneol. 

u dunkles, ins Schwärzliche fpielendes Roth: Pyrop, 

arneol. 

Zinnoberroth, feuriges Scharlachroth: Zinnober, Realgar. 

Karminroth, feuriges, etwas ind Blaue ſpielendes Roth: haar⸗ 
foͤrmiges Rothkupfererz, lichtes Rothguͤltigerz. 
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Hyazinthroth, feuriged Rosh ins Gelbe und Bräunliche: Hya- 
n 


zinth. 

Gelblihbraun, Braun ind Gelbe: Eifenfiefel, Thoneifenftein. 

Zombafbraun, Braun ind Gelbe mit metalliichem Glanz: 
Glimmer. 

Dunkelbraun, tiefes, ins Schwarze ſpielendes Braun: Bol, 
Umbra, Braunkohle, Wad. 


Strich. 


8. 50. Bei dichten und harten Mineralien zeigt ſich oft, wenn 
fe an rauhen und härtern Körpern gerigt oder gerieben werden, 
eine andere Yarbe, als fie fonft haben; man nennt dies den Strich. 
Um den Strich zu unterfucdhen, bedient man fid) entweder einer 
Seile, oder noch befier eined gut gebramnten unglafirten weißen 
Thon- oder Porzellanicherbend. Oft laſſen hiedurch allein fchon 
zwei jonft ſehr nahe verwandte Mineralien fid) unterfcheiden; z. B. 
der Rotheifenftein vom Brauneifenftein u. f. w. 


Barbenzeihnungen und Farbenipiel. 


8. 51. Manche Mineralien zeigen verſchiedene Karben, 
andere find einfarbig. Kerner Fönnen fie gefledt, geftreift, 
band-, ring-, feſtungs- oder ruinenartig, baumförmig 
(dendritifh) u. |. w. aegeiapnet fein. Unter den metallifchen 
Mineralien, befonderd den Eifen- und Kupfererzen, zeigen manche 
auf der Oberfläche eine Veränderung der urfprünglichen Farbe, d. 
b. fie find angelaufen; fie fönnen einfach ober bunt ange- 
laufen fein, oder e8 verlaufen mehrere Yarben in einander; man 
nennt dies pfauenfchweif- oder taubenhalsartig angelaufen. 

Einige Mineralien zeigen, je nachdem fie von verfchiedenen 
Seiten betrachtet werben, verfchiebene Yarben, man nennt dies Far⸗ 
benwechfel; unterfcheidet man biebei 2 Farben, fo heißt Died 
Dihroismus, welches bei manchen Ylußfpathen, Dichroit, fehr 
deutlich hervortritt; ericheinen drei Karben, fo nennt man es Tri- 
chroismus; ber brafilianifche Topas. 

Manche Mineralien, wie ber edle Opal, der Diamant, der 
Kabradorfelpfpath, der Mufchelmarmor, zeigen, wenn fie vor dem 
Auge bin und her bewegt werben, mehrere oft fehr lebhafte Farben; 
man nennt dies das Farbenſpiel oder die farbengerftreuende Ei- 
genichaft berfelben. Diefe fammtlichen Erfcheinungen fcheinen von 
dem Blättergefüge und dem Lichtbrechungsvermögen biefer Minera- 
lin abhängig zu fein. 

Unter Iriſiren verfteht man biejenige Erfcheinung, wenn ein 
durchfichtiged oder halbburchfichtiges Mineral in geraden ober krum⸗ 
mn Linien das Yarbenfpiel des Prioma's zeigt; meift bemerft man 
diefe Eigenfchaft auf den Flaͤchen gefpaltener Kryftalle, z. DB. des 
Kalk⸗ und Gypsſpathes. 
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Arſenik, Blei, 
Kohlenſtoff, Cerium, 
Chrom, Lanthan, 
Molybdan, Yitrium, 
Bor, Kobalt, 
Banadin, Nickel, 
Wolfram, Eifen, 
Antinon, Kadmium, 
Tantal, inf, 
Pelop, Waſſerſtoff, 
Niob, Mangan, 
Titan, Zirkonium, 
Silicium Aluminium, 
Osmium Thorium, 
Gold, Beryllium, 
Iridium, Magneſium, 
Rhodium, Calcium, 
Platin, Strontium, 
Palladium, Barium, 
Duedfilber, Lithium, 
Eilber, Ratrium, 
ne: er ' 

an, +(pofitivfte). 
Wismuth, 


Von den an — Körpern iſt jeder nachfolgende gegen bie 
voranftehenden von v, und obwohl die Erfahrung I nidyt Über 
alle entichieden bat, fo entfpricht doch diefe Reihe noch am beften 
ben bis jest bekannten hieher gehörigen Thatſachen. Da indeß 
viele verwandte Körper fih auch in ihrem eleftrifchen Verhalten fehr 
nahe ftehen, fo hat L. Gmelin folgende Gruppenreihe vorgefchla- 
gen, bie namentlic) für die Claffification viel Bequemes barbietet, 
— N die phyſiſch und chemiſch verwandten Elemente neben ein- 
ander reiht. 


= + 
Sauerftoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff, 
Fluor, Plor, Brom, Jod, Lithium, Natrium, en 
Schwefel, Selen, Tellur, Magneftum, Calcium, Strontium, Barium, 
Phosphor, Arfen, Spiesglanı, Glyzium, Ditrium, Cerium, Lantban, 
Koblenftoff, Bor, Kiefel, Zirfonium, Thorium, Alumium, 
Titan, Tantal, Wolfra Zinn, Katmium, int, 


m . 
Molybdaͤn, Banadin, Ehrem, Uran, Mangan, Kobalt, Nickel, Eifen, 
Wismuth, Blei, Silber, ueckfilber, Kupfer, 
Osmium, Irid, Rhodium, Platin, Palladium, Gold. 


8. 55b. Manche Mineralien erhalten duch Keiben, Druck 
oder Erwärmung die Eigenfchaft, andere Fleine Körper anzuziehen 
oder abzuftoßen, d. h. eleftrijch zu werden, man nennt Dieter en 
Nichtleiter oder Sfolateren. Es entfteht auf dieſe Weife ent- 
weber pofitive (Glas- oder +E), oder negative (Harz- oder 
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—E) Eieftricität; bisweilen aber entwideln ſich auch an ben bei- 
ben entgegengejegten Enden des Minerald entgegengefegte Eleftri- 
citaͤten, dieſe nennt man polarifch-eleftrifch; Die fo entwidelte 
Eleftricität: Kryftallelektricität. Die Linie, welche zwei ent- 
— polariſch⸗elektriſche Punkte an einem Kryſtall verbindet, 
ßt die elektriſche Are, und es T bemerfendwerth, daß bie 
meiften Mineralien aus dem regulären Syſtem aud) mehrere po⸗ 
——— Aren zeigen. Andere Mineralkoͤrper müffen vorher durch 
eine Unterlage von Glas, Harz u. bergl. ifolirt werden, ehe fie 
fähig werden, eleftrifche Wirkungen zu äußern, d. h. fle leiten bie 
in ihnen erzeugte oder ihnen mitgetheilte Elektricität fogleich weiter 
und werden deshalb Leiter genannt. leftricität, welche durch 
* ung a wird, nennt man Thermo= oder Pyro⸗ 
eftricität. 


8.56. Polarifche Eleftricstät zeigen: 


Amethyſt, Eiſenvitriol, 
Analzim, Flußſpath, 
Se Ron — 

ergkryſtall, onigſtein, 
Beryll, ER 
Borazit, Sphen, 
Coͤleſtin, Topas, 
Diamant, Turmalin, 
Dichroit, Veſuvian. 
Diopſid, 


$. 57. Durch Reiben (mit einem Stüd Wollenzeug) zeigen 
folgende Richtleiter pofitive Eleftricität: 


Analzim, Galmey, 
Anhydrit, Glauberit, 
Apatit, Glimmer, 
e Apophyllit, Oranat, 
Arragonit, Be 
Arinit, alffpath, 
Augit, Kaneelſtein, 
Bitterkalk, Nephelin, 
Bleivitriol, iſtazit, 
Borazit, ehnit, 
Chiaſtolith, uarz, 
yanit, Salpeter, 
Diamant, Saphir, 
Dichroit, Schwerſpath, 
Diopſid, Smaragd, 
Euklas, Steinſalz, 
Feldſpath, Stilbit, 


Flußſpath, Strontianit, 
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Sphen, Beluvian, 
Topaß, Weißbleierz, 
Tremolith, Zinkglas, 
Tungftein, Zinnftein. 
Zurmalin, 


Manche dieſer Körper, wie der Arragonit, Flußſpath, Kalk: 
ſpath, Topad, Weißbleierz, werden fchon durch bloßen Drud mit 
den Fingern eleftrifch; bei andern, wie bei ®limmer, Talk, Safer: 
gyps, zeigen beim fchnellen Zerreißen bie getrennten Theile entge- 
gengeſetzte Elektricitäten. 


8. 58. Nichtleiter, welche durch Reiben negativ elek— 
triſch werden, ſind: 


Anatas, Kupfervitriol, 
Anthrazit, Malachit, 
Eiſenblau, Rauſchgelb, 
Eifenvitriol, Rothgültigerz, 
Erdpech, Rothkupfererz, 
Gelbbleierz, Rutil, 
Grünbleierz, Schwefel, 

— —— Uranglimmer, 
ieſelmalachit, —— 
Kobaltblüthe, Zinkblende, 
Kupferlaſur, Zinnober. 


$. 59. AS Leiter der Eleftricität erfcheinen, mit Aus: 
nahme bed Arfenifd und Tellurs, namentlich die gediegenen Me: 
talle, ihre Legirungen und ihre Verbindungen mit Schwefel. Bon 
ihnen werden 

durch Reiben pofitiv eleftrifch: 


Amalgam, Eilber, 
Kupfer, MWismuth. , 


Xeiter, welche burd Reiben negative Eleftricität an- 
nehmen, find: 


Antimon, gediegenes, Graubraunftein, 
Antimonfilber, Graufpieöglanzerz, 
eniffies, Kobalt and, 
Arfenifnidel, Robalthte rze, 
Blaͤttertellur, Kupferglanz, 
Chromeiſen, Rupferkies, 
Eiſenkies, Magneteiſenſtein, 
Fahlerz, Magnetkies, 
Glaserz, Molybdaͤn, 
Gold, Palladium, 


Graphit, Platin, 


u 
2 Be a er ee 
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Speisfobalt, Wismuthglanz, 
Tantalit, Wolfram, 
Uranpecherz, Uttrotantalit. 
Waſſerkies, 


8. 60. Zur Beſtimmung der elektriſchen Verhaͤltniſſe der Mi⸗ 
neralien bedient man ſich am beſten des mit einem Condenſator 
verſehenen Elektrometers, oder der elektriſchen Drehwage. Das 
empfindlichſte Elektroſtop iſt ein auf einem gläfernen Stativ mit 
Lad befeftigtes Katzenhaar. Dieſes wird von jedem eleftrifchen 
Körper angegogen. Durch Streichen mit dem Finger kann daſſelbe 
negativ eleftrifch gemacht werden; nähert man ihm alddann einen 
eleftriichen Körper, jo wird es, wenn biefer pofitiv eleftrifch if, ans 
gezogen; ift er aber negativ eleftrifch, abgeftoßen. 


6) Galvanismus. 


8. 61. Eine gleichfalls hieher gehörige Erſcheinung ift der 
®alvanismus oder bie aalsaniide Eleftricität, d. h. die 
Eigenſchaft eined Metal, durch Berührung mit einem anderen 
Metal Kiektricität zu erzeugen. Diefe Eigenfchaft kommt allen 
Metallen zu und tritt um fo ftärfer hervor, je entgegengefebter das 
Verhalten der beiden angewandten Metalle gegen Sauerftoff und 
andere Agentien ift, 3. 3. bei Kupfer und Zinf, Silber und Zinf 
u. ſ. w. Bon bejonberer ee ift Die — chemiſche 
Eſcheinung der Reduction vieler Metalle aus ihren Auflöfungen 
in Säuren, welche Statt findet, wenn man ein anderes leichter 
ompdirbared Metall damit in Berührung bringt, wobei, wenn bie 
Auflöfung in gehöriger Berdünnung und Ruhe fich befindet, ber 
Niederichlag oft fchöne baumförmige Geftalt annimmt ; in andern 
Fällen bedeckt das niebergefchlagene Metall das nieberfchlagende als 
ein feiner Ueberzug, ober es fällt als ein feines Pulver, das erſt 
unter dem Bolirftahl Metallglanz erhält, nieder. So werden Blei 
md Zinn durch Zink, Rupker durch Eifen, Duedfilber und Silber 
durch Kupfer, Gold durch Eifenvitriol, Spiesglanz durch Eifen im 
metallifchen Zuftande niebergefhlagen.*) Leichter und fchöner gehen 
diefe Nieberfchläge von Statten, wenn ein einfaches galvaniſches 
Element mit ber Fluͤſſigkeit in Verbindung gefegt wird. 


7) Magnetismus der Mineralien. 


8. 62. Die Eigenfchaft, auf die Magnetnabel zu wirken, kommt 
nur wenigen Mineralien, namentlidy dem Eifen und einigen feiner 
Erze zu. Mineralien, welche vom Magnet angezogen werden, wie 


*) Weitere galvanifche Niederfchläge der Metalle hat Becquerel anges 
geben: Comptes rend. hebdom. 1844. Tom. XVIll. ©. 449 — 472. 
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bad gediegene Eifen, der Magneteifenftein, der Magnetfied, der Ei— 
ſenglanz, das Ehromeifen, Titaneifen, heißen retractorif ch⸗mag⸗ 
netiſch; ſolche, welche das Eiſen anziehen, wie ber ſelbſtmagneti⸗ 
Ihe Magneteiſenſtein, attractoriſch; polariſch-mangnetiſch, 
db. h. in entgegengeſetzten Richtungen abſtoßend und anziehend auf 
die Magnetnabel wirfend, ift nur der Magnetcifenftein. Als Prü⸗ 
fungsmittel bedient man ſich der fünftlihen Magnete, des Magnet- 
ftab8 oder der Magnetnadel. Um geringe Spuren von Magnetis⸗ 
mus in einem Körper zu entdeden, wird ein Magnet in der Nähe 
einer aufgehängten Magnetnabel fo aufgeftellt, daß fein Nordpol 
gegen den der Nabel gerichtet ift; er wird alddann fo lange näher 
gerüdt, bis die bewegliche Nabel von ihrer vorigen ms unter 
einem rechten Winfel abweicht. Bringt man nun in die Nahe ber 
Nadel das zu unterfuchende Mineral, jo wird die leifefte Spur von 
Magnetismus deſſelben die Nadel aus ihrer Stellung bringen. Mi- 
neralien, die fchon durch Fingerdruck eleftrifch werden, müffen hiebei 
mit einer Zange aus Platin gefaßt und genähert werden, weil auch 
die Eleftricität auf die Nadel wirft. 

Don weiteren Metallen zeigen nad) Yaraday und Dove im reinen 
Zuftande nur das Nickel ftärferen, Kupfer, Zinn, Quedfilber, Antimon, 
Wismuth wirklichen, Zink und. Blei Spuren von Magnetismus. Ko- 
balt und Ehrom find nur magnetifch, wenn fle eifenhaltig find. 


Drittes Kapitel. 


Bon den hemifchen Berhältniffen der Mineralien. 


$. 63. Unter den chemifchen Eigenfchaften der Mineralien ver- 
fteht man die Miſchungsverhältniſſe derfelben, jowie die Art und Weife, 
wie fie ſich gegen —— Aufloͤſungsmittel, Reagentien u. ſ. w. 
verhalten, Eigenſchaften, welche einzig und allein von ihren Grund- 
beftandtheilen abhängen, und daher auch vorzugsweife geeignet find, 
und dieſe fennen zu Icehren. Wenn, wie wir fchon oben gefehen 
haben, die Mineralien ald Ergebniſſe der chemifchen ee der 
einzelnen Urftoffe (Elemente) zu betrachten find, fo ergiebt chon 
bieraus die Wichtigkeit ded Studiums der Chemie für ven Minera- 
logen, und e8 macht fomit dad Verhalten der einzelnen Mineralien 
gegen verjchiedene Aufloͤſungs- und Faͤllungsmittel, kurz gegen andere 
verändernd auf ihre Miſchungsverhaͤltniſſe einwirfende Stoffe und die 
Kenntniß ihrer einzelnen Beftandtheile billigermaßen einen Hauptge- 
genftand der allgemeinen Mineralogie aus. Da indeß der Raum In 
nur dad MWichtigfte und Nothiwendigite zu erwähnen geftattet, fo müffen 
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wir die Reier, welche fich darüber weiter unterrichten wollen, diesfalls 
auf die Lehr- und Handbücher der Chemie verweifen. *) 


1. Bon den Beftandtheilen der Mineralien. 


$. 64. Alle ſowohl flüffige, als feſte Körper des befannten 
Theil der Erdrinde zeigen fich aus gewiffen Stoffen zufammenge- 
jest, weldye man bis 4 nicht weiter zerlegen konnte, und die man 
daher einfache Stoffe, Grund- oder Urſtoffe, auch Elemente 
mau hat. Obgleidy man leicht zu der Annahme geneigt fein 
önnte, daß es deren nur wenige gebe, fo beläuft ſich doch die Zahl 
derfelben gegenwärtig auf zwei und fedhzig, und es ift denkbar, daß 
deren jo lange noch mehrere entdeckt werben, als ed den Ehemifern 
nicht gelingt, einen Stoff aufgufinden, der den verfchiedenen Metallen 
zur Grundlage dient. 


Grundſtoffe der Mineralien. 


8. 65. - Die bis jet befannten Ur- oder Grundſtoffe des Mi: 
neralteichs find folgende, welche die Ehemifer, um fich bei Angabe 
der Beftandtheile zufammengefegter Körper Ffürzer faffen zu koͤnnen, 
mit den hier beigefügten Anfangsbuchftaben ber Iateinifchen Benennung 
derielben bezeichnet haben. 


I) Richt metallifhe Grundſtoffe. 
(Metalloide.) 


Eie bilden (mit Ausnahme des Sauerftoffd) mit dem Sauer: 
ſtoff vorzugsweiſe Säuren: 


1) Sauerſtoff, Oxygenium — 0 
2) Waſſerſtoff, Hydrogenium — H 
3) Stickſtoff, Nitricum — N 
4) Kohlenſtoff, Carbonium — ( 
5) Boron, Boronium — 
6) Chlor, Chlorium — (l 
7) Brom, Bromium — Br 
8) Jod, Jodium — J 
9) Fluor, Fluorium — Fl 
10) — Phosphorus — P 
11) Schwefel Sulphur —s 


— N — 





*) Siehe hierüber ganz beſonders: C. F. Rammelsberg, Handwoͤrterbuch des 
demiſchen Theils der Mineralogie. Berlin 1841. Ferner C. L. Schubarth, 
Cemente der techniſchen Ehemie. 3te Ausgabe. Berlin 1840. Auch Grund⸗ 
ee Agriculturchemie von Prof. &. Schübler,“ welche einen integrirenden 

| der allgemeinen Encyklopädie der gefammten Land» und Hauswirthſchaft 
der Deutichen ausmachen. 
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— Se 
— Si 


— Al 
— Y 
— Er 
— Tb 
— 6 
— Zr 
= No 
— Th 


12) Selen, Selenium 
13) Kiefel, Silicium 

I) Metalle 

a) Erdmetalle. 
Sie bilden in Verbindung mit Sauerftoff die Erben: 

14) Thonerdemetall, Alumium 
15) Ditererdemetall,  Yitrium 
16) Erberbemetal,  Erbium 
17) Terberbemetal,  Terbium 
18) Glyzinerdemetall, Glycium 
19) Zirfonerdemetall, Zirconium 
20) NRorerdemetall, Norium 
21) Thorerdemetal, Thorium 
22) Bittererdemetall, Magnium 


b) Alkali:Metalle. 
Sie bilden in Verbindung mit Sauerftoff die Alfalien: 


23) Kalfmetall, 

24) Barytmetall, 
25) Strontianmetall 
26) Lithionmetall, 
27) Kalimetall, 

28) Ratronmetall, 


c) Eigentliche Metalle, ſchwere Metalle. 


29) Ger, 

30) Titan, 

31) Lanthan, 
32) Didym, 
33) Tantal 
34) Niob, 

35) Pelop, 
36) Scheel 
37) Molybdän, 
38) Banadin, 
39) Chrom, 
40) Uran, 

41) aa a 
42) Arſenik, 
43) Wismuth, 
44) Tellur, 
45) Zinf, 

46) Kabmium, 
47) Zinn, 


Calcium — (1A 
Baryum — Ba 
Strontium — ST 
Lithium — L 
Kalium == K 
Natrium — Na 
Cerium = Ge + 
Titanium — Ti — 
Lanthanium = La + 
Didymium == Di + 
Tantalum == Ta — 
Niobium — Nb — 
Pelopium — Pe — 
Wolframium — W — 
Molybdaenum — Mo — 
Vanadium — V — 
Chromium — Chr — + 
Uranium — U + 
(Antimon) Stibium = Sb — + 
Arsenicum — As — 
Bismuthum == Bi + 
Tellurium — Te — 
Zincum — Zn + 
Cadmium = (Cd + 
Stannum = Sn + 
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48) Blei, Plumbum — Pb + 
49) Mangan, Manganium — Mn + — 
50) Eiſen, Ferrum — Fe + — 
51) Kobalt, Cobaltum — Co + 
52) Ridel, Niccolum — Ni + 
53) Kupfer, Cuprum = (Cu + 
54) Quedfilber, Hydrargyrum — Hy + 
55) Osmium, Osmium — 05 — + 
56) Iridium, Iridium — [I + 

57) Ruthen, Ruthenium — Ru + 
58) Rhodium Rhodium — R + 
59) Silber, Argentum — Ag * 
60) Gold, Aurum — Au + — 
61) Palladium, Palladium — Pl + 
62) Blatin, Platinum — Pt + 


Bon diefen Elementen bilden bie Nichtmetalfe mit Sauerftoff 
oder Waflerftoff oder mit beiden nur Säuren, niemald eigentliche 
Bafen,; die Erdmetalle nur Bafen, wovon jedoch die Thonerde ge- 
genüber von ftärferen Bafen zuweilen die Rolle der Säuren über- 
nimmt; die Alkalien nur Balen; von den ſchweren Metallen find 
die eleftropofitiven, bafenbildenden mit +, Die negativen, vorzugs⸗ 
weile Säuren bildenden mit —, die Bafen und Säuren bildenden 
mit + — oder — + bezeichnet. 


Einfache und zufammengefepte Mineralien. 


8. 66. Bon den bier angeführten Grundftoffen fommen nur 
wenige, wie ber Kohlenftoff (im ‘Diamant und Graphit), der Schwe- 
el, dad Tellur, Antimon, Wismuth, Arfenif, Kupfer, Quedfilber, 
Silber, Gold, Palladium, Platin, in der Natur rein oder gediegen 
vor; bei weitem häufiger finden fich dagegen ziwei ober mehrere Grund⸗ 
offe mit einander zu einem neuen Körper chemiſch verbunden ober 
geniidht. Man nennt erftere einfache, lebtere zufammengefegte 

ineralien. Die Verbindungen ne Grundſtoffe können eben- 
falls wieder in verfchiedenen Verhältniffen Statt finden; fo verbindet 
fi) 3. B. der Sauerfloff mit dem Silicium zur Kieſelerde (Kiefelfäure), 
bies ift eine einfache Verbindung; verbindet ſich die Kiefelfäure 
wieder mit einem andern Körper, 3. B. mit der Zirfonerde (welche 
gleichfalls aus Zirconium und Sauerftoff befteht), fo wäre dies eine bi- 
näre Berbindung; tritt ein britter oder vierter Körper zugleich mit 
im die Miſchung, fo entftehen ternäre (ober dreifache) und quaternäre 
(oder vierfache) Verbindungen. Die meiften wahren Mineralien ges 
bören in die Reihe der binären Verbindungen (A B — C), wobei 
aber A felbft wieder aus ab ober abc, Baus de oberdefu.f. w. 
zuſammengeſetzt fein kann; in biefem Fall erjcheint nur A ale ein 
aus mehreren Bafen zufammengefebtes Radical, welches dann bei 
Aufſtellung allgemeiner Formeln mit R bezeichnet wird; A und B 
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eh alsdann die näheren, a, b, c und d, e oder d, e, f die ent= 
ernteren Beſtandtheile. In folden Fällen werden in der Regel 
die eleftropofitiven oder bafiichen Beftandtheile vorausgefegt und durch 
ein + Zeichen mit den eleftronegativen, die Rolle der Säuren fpie- 
lenden verbunden, wobei jedoch zu bemerfen ift, daß manche fchwächere 
Bafen, wie Thonerde, Eifenoryd, oft eleftronegativ, alfo wie Säuren, 
andere ſchwache Säuren, wie 3. B. Borfäure, ald Bafen ericheinen 
fönnen; foldye Körper nennt man amphoter. 


Geſetze der Zuſammenſetzung. Wifhungsgewidt. 


$. 67. Jede chemifche Verbindung eined Körpers (a) mit einem 
anbern (b) zu einem britten (c) geihicht im umorganifchen Reiche unter 
beftimmten einfachen Zahlenverhältniffen; nun kann e8 zwar dieſer Zah: 
Ienverhältniffe mehrere geben, allein alle folgenden haben immer eine 
einfache Zahl An Grundlage, wovon fie ein Mehrfaches (Multiplum) 
ausmachen. Diefe erfte einfache Zahl, welche man.aud) Atom nennt, 
ift der Ausbrud für die geringfte Gewichtsmenge (bie Heinfte Zahl), 
womit fich der Körper mit einem andern verbindet, und heißt Das 
Miſchungs⸗ oder Atomgewicht, oder aud) die Verhältnißzahl befielben ; 
man bezeichnet daflelbe um der Kürze willen gewöhnlich mit M. G. 
oder At. 

AL Anhaltepunft- für diefe Mifchungsgewichte wurbe früher in 
der Regel der Waflerftoff, deſſen Miſchungsgewicht — 1 gefebt ward, 
genommen, und die un hat gelehrt, Daß ſich mit einem Ge⸗ 
wichtstheil Waflerftoff 8 Gemwichtstheile Sauerftoff verbinden, um 
Wafler zu bilden; es wurde demnach das Mifchungsgeavicht des 
Sauerſtoffs — 8 gefeßt. 

Ebenfo verbinden ſich 8 Gewichtötheile Sauerfloff mit 16 Thei- 
len Schwefel zu Schwefeloryd (der niebrigften Oxydationsſtufe Des 
Small); — ir demnach das Mifchungsgewicht des Schwefels 
— 16 und jo fort. 

Die meiften neueren Ehemifer nehmen indeß den Sauerftoff, Der 
bei den chemifchen Verbindungen des Mineralreichs die wichtigfte 
Rolle fpielt, als Einheit an und fegen fein Atomgewicht — 100,000, 
wonach fid) die übrigen Atomverhältniffe anders berechnen, wie bie 
weiter unten folgende Tabelle, ©. 61 und ff., lehren wird. 


Proportionen der Mifhungsgewidte. 


8. 68. Wenn fich ein Körper (a) mit einem andern (b) in mehr: 
fachen Berhältniffen verbindet, fo find bie weiteren Verbindungen 
Multipla der erften und einfachiten Verbindung; db. h. ein a verbindet 
fi mit 1b, mit 12 b, 2b, 2'/ab, 3b, 32 b, Ab, 5b u. f. w. 
und es finden feine Mittelftufen in ber Verbindung Statt. So bildet 
en Miſch.⸗Gew. Schwefel (= 16 Gewichtätheilen) mit 1 M. G. 
Sauerftoff (= 8 Gew SA Schwefeloxryd; 1 M. G. Schwefel 
mit 2 M.G. (= 16 Gemwidhtstheilen) Sauerftoff, ſchweflige Säure; 
mit 212 M. G. Sauerfloff (= 20 ©ewichtstheilen) Unterfchwefels 
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— 3 M. G (= 24 Gewichtstheilen) Sauerſtoff, Schwefel: 
äure u. ſ. w. 

Bei näherer Angabe der Beftanbtheile der zufammengefegten Mis 
neralien bedient man fich der oben ($. 65.) angegebenen Zeichen und 
jet die Zahl ihrer ——— ihnen vor oder nach. Der An⸗ 
timonglanz befteht z. B. aus 2 M. G. (oder Atomen) Spiesglanz und 
3M. 6. efel; man nennt dieſes Mineral daher auch Anderthalb⸗ 
Schwefel⸗Spiesglanz und bezeichnet es mit Sb? S®., 

Die Berbindungen der Metalle mit Sauerftoff werben auch mit 
Punkten über den Anfangsbuchftaben des Metall bezeichnet, fo bes 


deutet 3. B. Fe Eifen Fe, Eifenorydul, Fe Eifenoryd. Haben ſich 
2 bereits zufammengefegte Körper mit einander verbunden, fo werden 
beide Formeln durdy ein + verbunden. So wird 3. B. das Roth: 
fpieöglangerz, worin 2 M. G. Schwefelfpieöglan; mit 1 M.G. Spies⸗ 
glanzoryb verbunden find, mit 2 Sb? 82 +5h bezeichnet. 

Die Verbindungen der Metalle mit Schwefel werben auf ähn- 
liche Weiſe mit Kleinen Strichen über den Zeichen der Metalle be- 
Beet; von beiden werden wir weiter unten die wichtigften auf: 


en. 

Die Verbindungen der Kiefelfäure mit den Bafen, im Mineral: 
reich —— und wichtig, heißen Einfach-Silicate, 
wenn Sauerſtoff dem der Bafid gleich kommt; iſt er doppelt fo 
groß, Biftilicate, dreimal fo groß Zrifilicate. Die Kiefelfäure 
wird hiebei gewöhnlich ald aus 1 At. Kiefel und 3 At. Sauerftoff 
zufammengefest betrachtet, und man fieht daher auch die Trifilicate 
ald neutrale kieſelſaure Berbindungen an. 

Miſchungsgewichte der Brundftoffe. 


8. 69. Die Mifchungs- oder Atomgewichte der einfachen Stoffe, 
welche dad Mineralreich liefert, find folgende: 


Aeltere Beftim. Neuere, - 

nach Berzelius 

(H=1) (0=100) (Heil) (0100) 
Aluminium . . . » 9. 171,166 ober13,7 und 171,25. 
+Antimon. © 2. 44. 806,452 -129 - 16125. 
tAdfnif . » » . . 48. 470,042 — 75,2 — 940. 
Bamum. > 2 2. 68. 856,880 — 68,6 — 857,5. 
tBeryllium (Glycium) . 18. 881,261 17,7 — 221,25. 
Se 2 2.22.2104. 1294,498 —103,8 —1297,5. 


Bor. 2 2 2 202. .%. 135,983 — 10,8 — 135. 
Boom . 2 2 2 ..7. 489,153 — 784 — 980. 
Gabmium -. - » » . 56. 696,767 — 55,8 — 697,5. 
Baltum - : » » 2.20. 256,019 — 20,5 — 250. 
Geium : 2 +. 2.46. 574,796 — 46,3 — 578,8. 
HEhlov 2 2 22. 36. 221,325 — 35,4 — 442,5. 


Com 2: 2 2.2.%. 351,819 26,5 — 351,25. 
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Diym » 
Eiſen .. 
Erbium. 
Fluor. 
Gb . 

Jod . . 
Stidium . 
Kalium . 


Kieſel (Silicium) . 


Kobalt, . 
Kohle. » 
Kupfer. » 
Lanthan . 
Lithium 
Magnefium 
Mangan . 
Molnbdän, 
Natrium . 
Nidel. 
Niobium . 
Rorium . 
Dsmium . 
Palladium 
Pelop .. 


+ Stidftoff. 
Strontium. 
Tantal . 
Telur. » 
Terbium . 
Thorium . 
Titan . 

Uran . 

Banatin . 


+ Wafferftoff 


Wismuth . 


® R 2 + b 


+ 


.o 8 9 9 I 9 + 


BT 


‘ v 
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0 + + 0 


+‘ 


Acltere Beſtim. 


Neuere. 


nach Berzelius. 


(H==1) (0100) 


28. 


N 


(H=1) 0==100) 
nicht beftimmt. - 

339,213 oder 27,2 und 350,527. 
nicht beftimmt. 


116,900 — 19. — 237,5. 
1243,013 — 199 —2487,5. 
789,145 — 126 —1575. 
1233,260 — 98,7 —1233,75 
489,916 — 39,2 — 490, . 
277,312 — 14,8 — 185. 
368,991 — 29,6 — 370. 
16,437 — — — 15. 
395,695 — 31,8 — 397,5 
— — — 351,71. 
.. 80,375 — 6,4 — 80. 
158,353 — 12,7 — 158,75. 
345,890 — 27,6 — 345. 
598,525 — 45,96 — 600. 
290,897 — 23,2 — 2%. 
369,675 — 29,6 — 370. 
— — —1251,53. 


noch nicht beſtimmt. 


. 1244,210 — 99,6 — 1245. 


665,840 — 53,4 — 667,5. 
nicht beſtimmt. 
196,143 — 31,4 — 392,5. 


1233,260 — 98, 7 —1233,75. 
1265,822 — 104,1 —1250,6. 
651,400 — 52,1 — 651,25. 
— — — — 646, 289. 
100,000 — 
201,165 — 16 — — 200, 75. 
494,582 — 40 — 500. 
1351,607 — 108,1 — 1351,25. 
88,518 — 14 — 175. 
547,285 — 44 — 550. 


. 1153,715 — 185 —2312,5. 


802,121 — 64 — 800. 
nicht beftimmt. 
744,900 — 59,6 — 745. 


303, 686 — 25,2 — 306,25. 


2711,360 — 750 —2712,5. 
855,840 — 68,6 — 857,5. 
6,239 — 1— 8. 


886,918 — 106,4 — 1330. 


ml 


‘ “ ‘ ‘ 


“ 


“ 
s 
‘ 
v 
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Aeltere Beſtim. Neuere. 


nach Berzelius. 

(E1) (02 100) (A=1) (0==100) 
96. 1183,200 oder95 und 1187,5. 
32. 402,514 — 32,2 — 402,5. 
32. 403,226 — 32,2 — 402,7. 
60. 735,294 — 59 — 737,5. 
22. 420,201 — 22,4 — 280. 


Anmerkung: Bei allen mit P bezeichneten Stoffen wird häufig bie 


Doppelzahl der angeführten neuen Atomgewichte als Binheit angenommen, weil 
diefelben mit diefen ihre nteiften Verbindungen eingehen. 


Berbindungen der wichtigften Metalle mit Sauerftoff (Orxyde). 


Namen. 
Arfeniffäure, 
Baryterde, 
Beryllerde, 
Bleioxyd, 
Borfäure, 
Ceroxydul, 
Ceroxyd, 
Ehromoryb, 
Ehromfäure, 
Eiſenoxydul, 
Eiſenoxyd, 
Kali, 
Kalkerde, 
Kiefelfäure, 
Kobaltoxyd, 
Kohlenſaͤure, 
Kupferoxyd, 
Kupferoxydul 
Lanthanoxyd, 
Lithion, 
Manganoxydul, 
Manganoryd, 
Molybdänfäure, 


Sauerſtoff. 
Zeichen. Atomgewicht. in 100 Theilen. 

Äs 1440,08 34,72. 
Ba 956,88 10,45. 
Be 962,52 31,17. 
Pb 1394,50 7,17. 
B 436,20 68,78. 
Ce 674,72 14,82. 
&e 1449,39 20,70. 
&r 1003,63 29,89, 
er 651,82 46,03. 
Fe 439,21 22,77. 
Fe 978,41 30,66. 
K 598,91 16,95. 
Ca 356,02 28,09. 
Si . 577,31 51,96. 
Co 468,99 21,32. 
Ü 276,44 72,36. 
Cu 495,69 20,17. 
Gau 891,39 11,22. 
La 700 _ 
L 180,37 55,45. 
Mn 445,89 22,43. 
Mn 991,77 30,25. 
Mo 898,52 33,39. 
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Namen. Zeichen. | Atomgewidht. ir a 
Natron, F 390,90 25,58. 
Nickeloxyd, Ni 469,68 21,29. 
Phosphorfäure, 5 892,28 56,04. 
Salpeterfäure, X 677,04 73,85. 
Schwefelſaͤure, g 501,16 59,86. 
Strontian, Sr 647,29 15,45. 
Talferde,*) Mg - 258,35 38,71. 
Thonerbe, A 6412,33 46,70. 
Thorerde, — 844,9 — 
Titanſäure, Ti 503,68 39,71. 
Uranoryd, ü 5722,72 5,24. 
Waſſer, H 112,48 88,89. 
Wismuthoryd, Bi 986,92 10,13. 
Molframfäure, W 1483,00 20,23. 
Mtererde, y 502,51 19,90. 
Zinkoryd, Za 503,23 19,87. 
Zinnoryd, In. 935,29 21,38. 
Birfonerbe, Z 1140,40 26,31. 


Die Berehnung und Bezeichnung der Formeln ge 
fchieht nun nad ber chemiſchen Analyje der Mineralien auf fol- 
gende Weiſe: 


Kiefelfäure 64,20 Sauerftoffgehalt 33,35. 

Thonerde 18,40 — — 8,59. 

Kali 16,95 - 00-9387. 
99,55. 


Um nun die Zahl der Atome oder Mifchyungsgewichte diefer 
einzelnen Beftanbtheile daraus zu finden, wird das durch die Anas 
Infe gefundene procentige Gewicht jedes derfelben durch fein befann- 
ted Atomgewicht dividirt: 


Kiefelfäure — 


64,2 
77 rt Thonerde az — 9028; 
16,95 


Kali 500 — 0,028; die gefundenen Atome verfelben ver: 
haften ſich daher — 111 : 28 : 28, oder nahezu und fürer — 


*), Nach Scheerer 20,11. 
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4: 1: 13 b. h. es find im Zelbfpath 4 At. Kiefelfäure mit 1 Kt, 
Ihonerde und 1 At. Kali verbunden. 

Oder man legt den oben angegebenen Sauerftoffgehalt ber 
Berechnung zum Grunde, welcher aus ber vorangefchidten Tabelle 
leicht ermittelt wird; wird nun mit dem Sauerftoffgehalt des Kalis 
in den der Thonerde und Kiefelfäure dividirt und erſterer — 1 ges 
ſegt, fo erhält man ihre relativen Sauerftoffmengen, nämlich Fir 
Kiefelfäure 11,62, für Thonerde 2,99, für Kali 1,00, oder in ges 
raden Zahlen ausgebrüdt das Verhaͤltniß von 12 : 3 : 1. da 
num 1 At. Kiefelfäure 3 At. Sauerftoff enthält, fo ergeben fich 4 At. 
Kiefelfäure; da ferner 1 At. Thonerbe ebenfalls 3 At. erftoff 
enthält, jo ergiebt ſich 1 At. Thonerde; und da 1 At, Kali 1 At. 
Sauerftoff enthält, fo ergiebt fi auch hier 1 At. Kali: wir erhal: 
ten daher auch auf dieſe Weile die Ber zahlen: 4 : 1:1, 
weiche, wenn bdiefelben nad) eleftrochemifchen dſaͤtzen (bie elek⸗ 
tropoſitiven nad) links, die elektronegativen nach rechts). geordnet 


werden, die Formel geben wuͤrden Si?; ober, da man bie 


ſelbe als eine Doppelverbindung von gleichen Atomen neutraler 
Kiefelfaurer Thonerde und neutralem kieſelſaurem Kali betrachten 


kSi+ A 5 
welche fich folgendermaßen berechnen: 


Kiefelfäure 4 At. 4 + 577,31 — 2309,24 = 65,21 
Thonerde 1 = — 642,33 — 18,13 
Kali 1 = — 59,91 == 16,66 

3541,48 100,00. 


Sinflug der chemiſchen Beſtandtheile auf bie Kryflallform. 
Sfomorpyhismus und Dimorphismus der Mineralien. 


6. 70. Es wurde ſchon weiter oben angeführt, daß bie Mi- 
I der Mineralien einen großen Einfluß auf int Geftaltöver- 
e ausübe, und namentlich, daß Körper von gleichen Beftand- 
theilem in der Regel auch gleiche Kryftallform befigen. Nicht min- 
ber wicht ift die Erfahrung, daß bei zufammengefegten Mineras 
lien von ähnlichen Beftandtheilen oft ein folcher durdy einen andern 
in gleihem Berhältnig der Mifchungsgewichte erfegt wird und ba- 
bei die Kryſtallform wenigftend der Grundgeftalt — unveraͤndert 
bleibt, oder doch nur geringe Abweichungen in den Winkeln zeigt. 
Man nennt dies ben 3fomorp ismus der Mineralien und Mt e 
fich wechfelfeitig erſetzende Grundſtoffe heißen ifomorphe ober hos 
möomorphe. Beiſpiele der Art find: Chlor und Fluor; Schwer 
fel und Selen ; wefel und Arſenik, aud) Antimon und Tellur; 


‚regulär und rhombi 
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Kalkerde, Bittererde, Mangan und Eiſenoxydul, an (Kali, 
Ratron); Kalkerde, Strontian, Baryt und Bleioxyd; Thonerde, 
Eifen- und Manganoryd; Zinnoryd und Titanoryd; Dbosp orfäure, 
Arſenikſaͤure und Vanadinſaͤure; Schwefel:, Chrom: und Mangan: 
fäure; Ehlor-Natrium, Chlor» und Jodſilber ꝛc. Merkwürdige und 
bis jetzt noch nicht genügend erflärte DBeifpiele des Gegentheild, wo 
Mineralien von ganz gleichen oder doch fehr ähnlichen Beitandthei- 
len verfchiedene Grundformen zeigen, liefern der Eifenkied und Strahl: 
fies, der Granat und Veſuvian. Man nennt dies Dimorphis- 
mus oder Heteromorphismus, umd dergleichen chemiſch gleich- 
artige, aber verfchieden geitaltete Mineralien beißen ifomere. 
merfwürdiges Beifpiel von Trimorphismus findet fih im Rus 
til, Anatad und Broofit, desgl. bei Kalkfpath, Arragonit und Barys 
tofaßit. Rah Ro ! e find Platin und Iridium dimorph, fie fönmen 
ch kryſtalliſiren. Nah Nidles auch das Zink, 
welches fonft in heragonalen Prismen Fryftallifirt, und wovon er deut⸗ 
liche nn unterfuchte. Sur find Antimon und 
Ball allein noch prismatifch, während alle übrigen regulär kry⸗ 
a 
Nach Scheerer kann das Waſſer als bafiſcher Beſtandtheil bei 
vielen Silicaten die Talkerde erſetzen, und zwar kommen dann ſtets 
3 At. Waſſer auf 1 At. Talkerde, wodurch — da ſolcher Erſat in 
allen moͤglichen Verhaͤltniſſen vorkommen kann — ſehr viele derartige 
Verbindungen ſich ganz leicht erklaͤren laſſen (Serpentin, glimmer⸗ 
artige Mineralien)... ©. Poggend. Annal. 1846, 7. ©. 319. u. ff. 
Er nennt dies polymere Momorphie, Fortſetzung davon ebenda. 
70. Bd. ©. 411. (1847, 3.). 
Eine andere Art dieſer Ifomorphie wäre bei den augit⸗ und 


bronzitartigen Mheralien vorhanden, wo nad Scheerer 2 At. 


Sı durch 3 At. A erfeht werden können. (Sch. in Pogg. Annal. 
70. Bd. ©. 545. 71. Bd. ©, 285.). ine Üeberficht aller diefer 
Zufammenfegungen S. Pogg. Annal. 71. ©. 445. 


2) Verhalten der Mineralien gegen die Wärme.*) 


$. 71. Es ift eine allgemein befannte Thatfache, daß die 
Wärme einen großen, hoͤchſt verfchiebenen Einflug auf die Ausdeh⸗ 
nung, Form und Dichtigfeit der Körper ausübt, oder mit andern 
Worten, daß einige Körper fchon bei der gewöhnlichen Temperatur 
flüſſig find, andere bei mäßiger Wärme, andere bei einer das 
Weißglühen überfteigenden Hitze fchmelzen, andere dagegen ganz 


*) Obgleih ein Theil dieſes Abſchnitts eigentlich bei der Lehre von den 
phyfiſchen Bigenfchaften der Mineralien bätte abgehandelt werden follen, fo 30 
en wir doch vor, denfelben hier ganz folgen zu Tafın, um Wiederholungen und 
Berftüdelungen zu vermeiden. 
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melzbar find; daß einige Körper kaͤlter, andere wärmer ſich ans 
fühlen; daß einige durch die Hitze ftarf, andere nur wenig ausge: 
nt werben, und baß endlidy viele die Hige fehnell, andere nur 
langfam weiter leiten. Auch den Mineralien kommen alle dieſe 
Eigenfchaften zu, und es ift daher für eine genaue Diagnoftif ders 
felben nn wichtig, Diefelben in dieſen Deriiehenen egiehungen 
en zu lernen. 


Ausdehnung durch Wärme. 


$. 72. Mle feften und dichten Mineralien werden durch bie 
Wärme ausgebehnt, aber verfchiedene erleiden, wenn fie einer gleis 
hen Wärme ausgefeht werben, eine verfchiedene Ausbehnung. So 
wird 3. B. Gold durch diefelbe Wärmemenge weniger ausgebehnt 
ald Silber, Kupfer mehr ald Eiſen, Quedfilber mehr ald Glas, 
wie die Anwendung beflelben zu Therinometern beweifl. Nur wenn 
bei poröfen Körpern die Hitze bis über den Schmelzpunft hinaus 
gefteigert wird, Tann eine Raumverminderung Statt finden, weil 
durch die theilweife oder vollftändige Schmelzung die Theilchen des 
Minerals fi a näher gerüdt werden. Hierauf gründet 
fih die Anwendung des Thons gum Wedgewood’fhen Pyrometer. 
Kmftalle, deren Längeburchmefier die übrigen Durchmeſſer bebeutenb 
überfteigt, behnen 9 bei einer Temperaturerhoͤhung um ein Merk⸗ 
liches mehr der Länge, als den übrigen Dimenfionen nad) aus; 
man Hat daher bei Ausmeffungen und Winfelbeftimmungen ber 
ftafle fich an eine. gewifle mittlere Temperatur zu halten; je 
rühren 3. B. die verſchiedenen Angaben über die Winkelverhältniſſe 
des Kalkſpatho. Mitfcherli Fand u. U. 3. B., daß der Pol⸗ 
fantenwinfel ded normalen Kalfipathrhombosdere von 105° 5 bei 
100° Tiemperaturerhöhung um 8,5° abwih. Wird ein Gypszwil⸗ 
in fenfrecht auf die Rängenare eben gefchliffen, jo zeigt bie une 
fchliffene Yläche bei einer Temperaturerhöhung von 10°C. eine Ab: 
weihung von der Ebene von 1%. Minuten. 


Bärmeleitende Eigenfhaften der Mineralien 


8. 73. Das Bermögen, andern Körpern die Wärme zu ent: 
iehen und folche weiter zu leiten, umd die Geſchwindigkeit, womit 
bies gefchieht, fteht in der Regel mit der Dichtigfeit der Mineralien 
im genaueften Berhältniß; je dichter und ſchwerer ein Minerat ift, 
befto Fälter fühlt e8 ſich an, d. h. deſto fchneller entzieht es anbern 
die Wärme, deſto fchneller leitet e8 bie erhaltene Wärme durch feine 
ganze Maſſe hindurch weiter und giebt fie wieder ab; je loderer 
und feichter im Gegentheil ein Mineral ift, deſto langſamer leitet 
ed die Wärme, befto länger bleibt e8 warn, deſto wärmer fühlt es 
fih an. Dieſes Geſetz, das in feiner Anwendung in ber: Baufunft, 
namemtlich bei Aufführung von Wohngebäuden, Defen und Zeuers 
bauten von fo großer Wictigfeit ift, finden wir auch bei Kunſtpro⸗ 
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bucten und vegetabilifchen Körpern beftätigt. Werner hat folgende 
4 Kältegrade aufgeftellt. 

1) Am fchnellften leiten die Wärme die gediegenen Metalle: 
Duedfilber, Gold, Silber u. f. w., ferner die Edelſteine; fie fühlen 
fi) deshalb auch fehr Falt an. Auf fie folgen: 

2) Die dichten, weniger harten Mineralien, wie Kalklſpath, 
Baryt, Flußſpath u. ſ. w.; dieſe fühlen ſich Falt an. 

3) Ziemlich kalt find Mineralien von erdigem Bruch, wie 
der Gyps, die Kreide u. ſ. w. 

4) Wenig Falt find bie Iodern, leichten Mineralien: bie 
Steinfohlen, das Erbharz, ber Bimsflein, der Kalftuff, Traß 


u, dergl. 

Meltoni . das Verhalten verfchiedener durchfichtiger 
Mineralien in Platten von 0,1031 Zoll Durchmeſſer gegen bie von 
einer Argand’fchen Rampe ausgehenden Wärmeftrahlen beobachtet 
und Folgendes gefunden: Bon 100 auffallenden Wärmeftrahlen wur: 


ben durchgelaſſen 
von Stein] 92 Strahlen. 
„Bergkryſtall 62 


Ad 


„ Doppel path — 2 „ 
„Rauchtopas — 57 * 
„Bleiſpath — 52 
2 Schwerſpath — 33 „ 
„ Smaragd — 2 ” 
”„ Gyps — 20 IT 
„ Flußſpath — 15 „ 
„» Alaun — 12 Mr 
‚ Kupfeitriot — 0 — 


Aus dieſen Verſuchen geht hervor, daß bie waͤrmedurch⸗ 
laſſende (diathermane) Eigenſchaft im hoͤchſten Grade dem Stein⸗ 
ſalz zukommt, deſſen Grundſorm der Wuͤrfel iſt, daß ihm am naͤch⸗ 
ſten die rhomboedriſchen Körper und am entfernteſten die oftas 
Edrifchen ftehen, daß aber bie un in feiner Directen Des 
ziehung zu ber wärmeburchlaffenden Eigenfchaft ſtehe. Spiegelglad 
verhält fih wie Bergkryſtall. Waſſer ift unter allen Körpern am 
wenigften diatherman. 


Flüchtigkeit. 


8. 74. Die Eigenſchaft, durch die Wärme im Aggregatzu⸗ 
ftand verändert zu werben, kommt den Mineralien in fehr verſchie⸗ 
denem Grade zu. Einige werben dadurch gas⸗ ober dampffoͤrmig 
und entweichen in bie Luft; man nennt dieſe flüchtige Stoffe, 
fo Schwefel, Arfenif, Selen, Jod, Brom, Chlor, Quedfilber, Zink, 
Salmiak, Zinnober, Schwefelarfenif, Stein: und Erdöl. Geſchieht 
die Erhigung in gefchlofienen Gefäßen, z. B. in Glasröhren ober 
Retorten, fo erhält man ben verflüchtigten Körper wieder, wicwohl 
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bioweilen in etwas veränderter Geſtalt. Die Ylüchtigfeit dieſer 
Etoffe benugt man, um biefelben von feuerbeftändigen, d. h. 
nicht oder fehr ſchwer zu —— Koͤrpern zu trennen, ſo⸗ 
wohl bei der Unterſuchung der Mineralien im Kleinen, als auch 
bei der Zu —— derſelben im Großen, beim Hüttenweſen. 
Wiederum findet im Grad der Flüchtigkeit ein großer Unterſchied 
Statt, z. B. Stein⸗ und Erdoͤl, Chlor, Brom, Jod und ſelbſt 
Duedfilber verflüchtigen ſich ſchon bei der gewöhnlichen Temperatur, 
fie heißen daher ſehr flüchtig; andere erfordern eine beträchtlichere 
Hige, wie el, Selen, Arfenif, Zinnober, Salmiaf; fie heißen 
weg flüchtig; noch andere Laflen ſich nur durch die heftigfte 
Gl oder vor dem Brennſpiegel verflüchtigen, wie bie meiſten 
übrigen Metalle, fie heißen daher ſchwer zu verflücdhtigenbe. 
Abjolut — neralien giebt es wohl nicht, denn es 
ſcheint, daß unſere Atmoſphaͤre von den meiſten Beſtandtheilen der 
Erdrinde etwas aufgelöft enthält. Dad Kalkbrennen, wobei Koh⸗ 
lenſaͤure verjagt wird, das Brennen des Gypſes, wobei Waſſer 
allein frei wird, das Roͤſten der Erze, wodurch Arſenik, Schwefel 
und andere flüchtige Stoffe entfernt werden, ſind Operationen, welche 
auf die Fluͤchtigkeit dieſer Stoffe ſich gründen. 


Geruch der Mineralien. 


8. 75. Mit der Flüchtigkeit mancher Mineralien ſteht ihre 
Eigenfchaft, auf unfere Geruchdorgane zu wirken, im engften Zu⸗ 
fammenhang, denn wir können nur foldye Stoffe, welche durch Ver⸗ 
bindung mit MWärmeftoff in der Atmoſphaͤre aufgelöft find, riechen. 
Der Geruch ift nicht jelten fehr bezeichnend für ein Mineral: Ehlor, 
Brom, Jod riechen erftidend und reizen zum Huſten; Stein- und 
Erdol riechen theerartig, eigenthümlic ee Selen riecht 
rettigartig, Arſenik Inoblaudhartig; ne und Asphalt 
riechen, wenn fie gerieben werben, gewürzhaft. Stinffalf und 
Etinfgyps riechen bituminds, wenn fle zerichlagen werben; tho- 
nige und zugleich erdige Mineralien geben angehaucht einen Thon- 
geruch von fih u. f. w. 


Art und Weife die Flüchtigkeit zu unterfuchen. 


8. 76. Um die Ylüchtigfeit eines Minerald zu unterfuchen, 
bedient man ſich: 

1) de8 Geruchs; nur fehr flüchtige Stoffe riechen, ohne daß fie 
erwärmt werden. 

2) Einer unten zugeſchmolzenen Glasröhre, bie man über einer 
Oel⸗ oder Weingeiftfiamme See, erhitzt. 

3) Des Aufſtreuens auf ein Platinblech, das man erhitzt, oder 
auf glühende Kohlen. 

4) Des Löthrohrs. (Bei diefen beiben legten Verſuchen hat man 
ſich fehr zu hüten, daß man nicht dad Zerfprengen und Jer- 
iplittertwerben, von den eingefchloflenen Waſſertheilchen, dem 
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fogenannten Decrepitationswafler herrührend, mit: dem Ber- 
flüchtigen a 
5) Des Schmelzens in einem Ziegel. 

Um indeß über bie Natur des verflüdhtigten Stoff ganz ins 
Klare zu kommen, ift ed nöthig, denfelben aufzufangen, wozu am 
beften die nun in einer fchief gehaltenen Glasröhre oder 
in einem Kleinen Glaskoͤlbchen oder Retörtchen über einer Weingeiſt⸗ 
lampe paßt, um ihn hierauf noch weiter prüfen au fönnen. Diefes 
nn ift — * gu Beftimmung des Waſſergehalts vortrefflih, wo⸗ 

ei man je 
mechaniſch eingeſchloſſen war, was am beften d anhaltendes Er⸗ 
waͤrmen der vorher zerkleinerten Probe bei 100° C. geſchieht. 

Zu Beftimmung ber Wärmegrade, welche zu Berflüchtigung 
eined Stoffes erforderlich find, bedient man ſich des Thermometers 
und bei höheren Higegraben bed Wedgewood'ſchen Pyrometers, wo⸗ 
von 1 Grad — 57,77 R. oder = 130° Fahrenheit ift. 


Schmelzbarfeit der Mineralien. 


| 8. 77. Die Bähigkeit, durch Einfluß der Wärme oder Hitze 
aus dem ſtarren in den tropfbarflüffigen Zuftand überzugehen, ober 
die Schmelzbarfeit, kommt ebenfalld ben Mineralien in verfchiebes 
nem Grade zu. inige wenige, wie dad Erd⸗ und Steinöl, das 
Duedfilber, find ſchon bei ber gewöhnlichen Temperatur flüffig; 
andere, wie manche Salze, fließen, noch ehe fie die Temperatur des 
fiedenden Waſſers erreichen; einige Metalle, wie Blei, Zinn, Wis⸗ 
muth, Zink, fchmelzen, ehe fie roth glühen, man nennt fie leicht⸗ 
flüffig; andere, wie Gold, Silber, Kupfer, Eifen, bebürfen einer 
Die Rothglühhite überfteigenden Temperatur, man nennt fie ſchwer⸗ 
oder firengflüffig; wieder andere, weldye man bis jest nicht 
fchmelzen konnte, wie 3. B. ber aan Kalt und die meiften 
Eoelfteine, heißt man unfchmelzbar. Auch hiebei ift e8 gut, bie 
Wärme- und abe nach dem Thermo⸗ oder Pyrometer anzu: 
eben. Die ng auf Schmelgbarfeit gefchieht auf dieſelbe 
eife, wie oben bei ber Ylüchtigfeit $. 76. a eben wurbe, 
Zur Bergleihung und Prüfung auf Ameigbarfeit hat v. 
Kobell folgende Scala der Mineralien vorgefhlagen : *) 
1) Antimonglanz, 
2) Natrolith, 
3) Almanvin, 
4) Strahlftein, 
5) Adular, 
6) Diallagon oder Bronzit. 
‚Sie werden in Fleinen Splittern angewandt. Antimonglanz 
ihmilzt ſchon in der bloßen Lichtflamme, Ratrolith nur in feinen 


*) Grbmanns Journal für praftifche Chemie, X. ©. 258. 


och zu überzeugen hat, daß das Wafler nidht- 
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Radeln am Saume bed untern Theiles derfelben, fehr leicht aber 
vor dem — Almandin ſchmilzt noch in ſtump tuͤcken 
vor dem Löthrohr; Strahlſtein ſchmilzt in feinen Radeln leicht; 
Adular ſchwerer; Diallagon oder Bronzit läßt ſich nur in den 
feinſten Nadeln an der Spitze etwas abrunden. Hiebei iſt es wichtig, 
die Splitter, welche zur a ber Schmelzgrade verfchiedener 
Mineralien dienen Polen, von m ya gleicher Größe und Zu: 
fpigung auszuwählen, was durch Zerichlagen auf dem Amböschen 
— — kleinen Stahlhammers und bei einiger Uebung bald 
moͤglich wird. 
iele Mineralien find für ſich allein ſehr ſchwer ſchmelzbar; 
man bedient ſich deshalb bei Schmelzverſuchen häufig eines Zus 
fageö, welcher die Schmelzung begünftigt und daher Fluß, oder 
auch Zuſchlag genannt wird. Bei en, bedient man 
fih hiezu vornehmlih de8 Borared, phosphorfauren Na- 
tronsAmmoniafsd (Sal microcosmicum, durch Auflöfen und 
Kryſtalliſtren von 100 Theilen phosphorfaurem Natron und 16 
(fen Salmiaf zu erhalten) und des Fohlenfauren Natrons; 
bei Schmelzungen im Großen, } B. in Hocöfen, des Kalte und 
des Flußſpaths, des Hornblendefchiefers, Bafalts u. f. w. 
Die Lehre von der Schmelzbarfeit der Mineralien ift einerfeits 
für den Hüttenmann, anbrerjeitd für ben Agronomen und Bau- 
fünftfer von hohem Intereſſe. Iener wird für ftrengflüffige Erze 
und Metalle diejenigen Zufchläge wählen, welche ihn am ſchnellſten 
Zwed führen und die reinften und reichlichften Producte lies 
‚er wird 3. B. bei Thon und —— ben Kalk⸗ 


‚ bei Baryt den Flußſpath als Flußmittel due agen. Zu Er: 
der Hocdjöfen und anderer Defen, welche eine ftarfe Hitze 
auszu haben, wird der Baufünftler durchgehende der fireng- 
küffigen Öefteine no bedienen, 3. B. des Glimmerfchieferd, Gra- 
nits, Sandſteins u, |. w. | 
Richt — wichtig iſt für den Juwelier die Kenntniß des 
altens der Ebelfteine] gegen bie Schmelzhitze. on durch die 
leichte Schmelzbarfeit allein unterfcheiden fid) alle Fünftlichen Steine 
von den Achten Schmudfteinen, indem lebtere (mit Ausnahme bes 
Granats) alle ſchwer fehmelzbar oder ganz unfchmelzbar find. 


Ghemifhe Veränderungen ber Mineralien burh Temperaturs 
erhböhung; Frittung, pyrognomonifhes Verhalten. 


8. 78. Schon aus dem Vorhergehenden ift erfichtlih, daß 
viele Mineralien durch den Einflug der Hige nicht nur Außerlic), 
fondern auch innerlih, dv. h. in ihren Mifchungsverhältnifien, man- 
nigfach verändert werden, indem nicht nur bie flüchtigen Beſtand⸗ 
theile von den minberflüchtigen ober feuerfeften trennen, ſondern 
auch mehrere der letztern fich zu neuen Verbindungen vereinigen koͤn⸗ 
men, fo daß andere, mit denen fie vorher verbunden waren, frei 
und rein fich barftellen und als ſolche entweber entweichen ober 
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zurüdbleiben, ober auch zu neuen Verbindungen ſich vereinigen. So 
werden 3. B. bie feuerfeften Thone nur gefrittet und fintern, ebenſo 
bie thonarmen Kalffteine und Dolomite; andere Mineralien, wie 
3. B. Natrolith) und Gyps, werben ſchon durch die bloße Verflüd)- 
ti ung des Waflergehaltes fehr verändert, erfirer büßt feine Leicht: 
fchmelzbarfeit ein. Triphan zerfept fi im Feuer in eine leicht 
fchmelzbare und eine faft unjchmelzbare Indung. Einige Mine: 
ralien haben die Eigenfchaft, bei dem Erhitzen euer zu fangen und 
zu verglühen, fo 3. B. der Gabolinit und Polyfrad; man nennt 
dies dad pyrognomonifche Verhalten. Auf der Lehre von dieſem 
pprochemifchen Berhalten beruht Die ganze wiſſenſchaftliche Hütten- 
funde, bie a uk und Porzellan Babrifation, die Glas⸗ 
malerei, die &maillirs und Glasmadjerfunft und bie Ziegelbrennerei, 
die Kunftgriffe der meiften Metallarbeiter, die Verfertigung vieler 
Mineralfarben u. ſ. w. Die wicjtigften Theile davon find bie 
un, Reduction und Oxydation der Metalle und die Ber- 
glafung. 


Reduction oder Darflellung der reinen Metalle, 


8. 79. Wir werben im weitern Verlaufe dieſer Schrift fehen, 
daß die meiften Metalle nicht im rein metalliichen Zuftande, ſon⸗ 
bern bei weitem am häufigften vererzt, das heißt mit Schwefel und 
Sauerftoff und zum Theil mit Säuren verbunden, in der Natur 


- vorfommen. Die Operation, wodurch diefe fremden Stoffe entfernt 


und das Metall rein dargeftellt wird, heißt Reduction, und ber 
einfachfte und am Rum Dazu En lagen: Weg ift das 
Feuer. Sind die Metalle durch Schwefel, Selen und Arſenik 
vererzt, fo werben fie vorerft durch Roͤſten zum größten Theil da⸗ 
von befreit und dann mit einem jchidlichen Zuſchlag oder Fluß⸗ 
mittel vermengt dem Reductionsfeuer audgefept. End fie mit 
Sauerftoff oder Säuren verbunden, ’ ‘werden fie ungeröftet aus» 
geſchmolzen, was bei den edlen Metallen und dem Quedfilber ohne 
allen Zufaß, bei den übrigen durch bie geeigneten Rebuctionsmit- 
tel, Kohle, Del, Zalg u. |. w. geichieht, Im Großen dienen hiezu 
die verichiedenen Ausbringe⸗, melz⸗ und Hocdöfen; im Klei⸗ 
nen die Schmelztiegel, Retorten, und bei Berfuchen das Löth- 
rohr. Bor der Ausbringung im Großen werben bie Erze 
entweder durch den Hammer (die Scheidung), oder durch Stampf- 
und Pochwerfe und Schweinmung von dem anhängenden fremden 
Geftein getrennt, Bei a ſucht man fi die Erz⸗ 
ftüdchen fo rein als möglid zu v haften. Zur Reduction ber _ 
Schwefelfäure aus fchmefelfauren Verbindungen bedient man ſich 
am beften eined Zufages von Soda auf der Kohle; das gebildete 
Schwefelnatrium giebt mit einem Tropfen Wafler auf eine Silber: 
münze gebracht alsbald einen braunen led und entwickelt Schwefel⸗ 
waflerftoffgad, das nad) faulen Eiern riecht. 
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Bon der VBerglafung. 


8. 80. Viele Mineralien haben die Eigenfchaft, wenn fie für 
ſich gefchmolzen werben, ein hartes, fpröbes, mehr ober weniger 
burchfichtigede Glas zu bilden; fo der Borar, Borazit, Datolith, 
Granit, Augit u. ſ. w. Andere bedürfen, um ein Glas zu bilden, 
eined Zufabed, 3. DB. von Borar, fohlenfaurem Kali oder Ratron. 
Das letztere wird vorzugsweiſe hie verwendet und bildet, fammt 
dem Kali oder der Pottafche, 3. B. mit dem fonft unfchmelzbaren 
Duarz, das weiße Fenſterglas. Beſonders wichtig ift die Eigen⸗ 
ſchaft der Metallorgde, ſolche Glasſtüſſe eigenthümlich zu färben, 
und es macht dies einen Saupigegenftand der — — aus. 
Ueberdies beruht die Glasfabrikation, die Glas⸗ und Porzellan⸗ 
malerei, die Smaltebereitung auf dieſen Eigenſchaften. 


Ausſaigern, Anquicken, Abtreiben— 


8. 81. Nicht ſelten findet ſich im Mineralreich ein Metall 
mit einem andern chemiſch verbunden und bildet eine are 
Metallcompofition oder Xegirung; fo findet man hau 
das Gold mit Silber, mit Tellur und dergleichen, das Silber mit 
Antimon, Blei u. f. w. verbunden. Berbindungen eined Metalle 
mit Duedfilber nennt man Amalgama Man benupt die Ei: 
gen der Metalle, Verbindungen mit einander einzugehen, um 
edle Metalle aus ihren Verbindungen mit andern Metallen und 
Mineralien überhaupt zu trennen und, rein barzuftellen. So wer- 
den goldhaltige Erze oder ihre Rüdftände, goldführender Sand und 
dergleichen, nachdem fie verkleinert, gepocht und gefchlemmt find, 
mit Duedfilber gejchüttelt (verquickt, on: Dieſes löft das 
Gold auf und läßt ed, nachdem ed durch Deftillation wieder davon 
eirieben wurde, rein zurüd. Diefe Methode wird fowohl im Gro⸗ 
Im auf den fogenannten Amalgamirs, Waſch⸗ oder Seifwerfen 
als auch im Kleinen bei Proben ausgeführt. 

Silberhaltige Erze, 3. B. Kupfererze, werben auf eine ähnliche 
Weile d Zufammenfhhmelzen mit reinem Blei unterfucht und 

gemadit. So kann 1 B. filberhaltiged Kupfer durch Er- 

mit 3/2 Theilen Blei bis a Schmelzen des lebtern, feines 

ers beraubt werben; es bleibt dann dad Kupfer als eine po⸗ 
töfe Mafle zurüd. Man nennt dies das Ausfaigern oder bie 
Saigerung. Das erhaltene ee Werkblei, wird nad 
ber in flachen — und mit Knochenaſche ausgefütterten Tiegeln 
(Brobirtuten, Kapellen), einem ſtarken euer, oder bei Heinen Pro⸗ 
ben in einer Grube der Kohle, welche man mit Knochenaſche ausge⸗ 
füllt hat, die mit etwas Natron und Wafler zu einem Teig gemacht 
und feftgeftampft wurde, der äußern Flamme bes Löthrohrs aus⸗ 
gelegt, wobei das Blei orybirt und von der Knochenaſche verfchludt 
wird, das Silber ober Gold aber rein zurüdbleibt. Man nennt 
dieſe Operation die Kuppellirung oder das Abtreiben. Die 
Kuppellirung im Großen gefchieht in eigends dazu aufgeführten Oefen 
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auf dem fogenannten Treibheerd. Die zu größern Proben ge 
Kapellen kann man fich leicht felbft verfertigen, wenn man weiß ge= 
brannte Knochen fein pulvert, mit etwas wenig feinem Thon Opki- 
fenerde) und Wafler zu einem feften Teig knetet, die Maſſe in eine 
beliebige Form drüdt und an ber Luft trodnet, 


Bon ber Anwendung bes Loͤthrohrs. 


8. 82. Da die Anwendung des Löthrohrd für den Minera- 
Iogen, befonder® für den Nichtchemifer von fo großer Wichtigkeit 
if, und das Hauptmittel bei Prüfung der Mineralien auf trodnem 
Wege ausmacht, fo möge hier eine furze Anmweifung zu dem Ges 
a feine Stelle finden. 

as Löthrohr iſt eine unter einem rechten Winkel Inieförmig 
ebogene, mit einer fugel= ober cylinderförmigen Erweiterung ver- 
5 — gegen das Ende ſpitz zulaufende Röhre aus Meſſing, Ei⸗ 
ſenblech oder Glas, an der Spitze mit einem Hütchen aus Silber 
oder Platin (Taf. L Fig. 1., ebenbaf. Fig. 2.), oben mit einer 
elfenbeinernen Mundſpitze verfehen, deren man ſich bedient, um bie 
Klamme einer Lampe ober eines Kerzenlichtd auf den zu prüfenben 
Mineralförper zu leiten. Als Unterlage bedient man fi entweder 
eined Blechs, eines Drahtd ober einer Zange aus Platin, oder 
einer gut — etwas ausgehoͤhlten Kohle von Fichten⸗, 
Linden⸗ oder Weidenholz. Hiebei gu die Regel, daß Reductions⸗ 
und Oxydationsverſuche blos auf Kohle gemacht werben, während 
Verſuche über färbende Eigenfchaften der Metallorygde am beiten 
am Platindrahte geichehen. Diefer wird vorn hafenförmig umge- 
bogen, befeuchtet und in gepulverten Borar oder Natron getau 
bad angehängte ae zu einer Kugel geihmehen; alddann bringt 
man eine Fleine Menge des zu unterjuchenden Minerals darauf und 
bläft hernach die geeignete Blamme darauf, WIN man nicht metals 
lifche Körper in Beziehung auf ihre Schmelzbarfeit, die Eigenfchaft zu 
leuchten oder bie Lichtflamme zu färben, unterfuchen, fo bedient man 
ſich am beften der Platinzange, oder in deren Ermanglung bes ‘Blatin- 
brahtes, in deſſen Dehr man bie Schmelzprobe befeftigt. Will man 
unfchmelzbare Körper mit Borar ober Soda zujammenfchmelzen, 
fo müſſen fie zuerft ausgeglüht, in Faltem Waſſer abgelöicht und 
u Pulver gerieben werben. Bebient man fich der Kohle oder bes 
SBiatinbleches ald Unterlage, fo wird ebenfalld ein Stuͤckchen bed 
Minerald darauf gelegt, das Löthrohr an den Mund gebracht und 
gelinde und ohne fi an — aber anhaltend, und indem 
man ſtets durch die Naſe Athem holt, die Flamme darauf geblaſen. 
Man wird nun darauf achten, ob ſich etwas verflüdhtigt, FR etwa 
auf der u anlegt, ob fich ein Geruch entwidelt, ob bie 
Mafle ſich aufbläht, was gleichfalls auf das Entweichen eines 
flüdhtigen Stoffes hindeutet; ob fie leicht oder ſchwierig ſchmilzt, 
dieſes Schmelzen Teichter vor fly geht, wenn man eined der oben 
angeführten Ylußmittel dazu bringt; endlich ob ſich ein Metallforn 
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gt ob fidy dieſes von felbft ober ebenfalls nur durch Zuſatz eines 
ctionsmitteld bildet. Zu bemerken ift hiebei, daß bie Kohle 
felbft oder etwas Fluß (Borar, Soda u. f. w.) die Reduction bes 
fördert. Am wichtigften ift jedoch Die Art der Flamme, welche man 
anwendet. Wird naͤmlich nur die Spige berfelben auf ein Erz 
geleitet, fo wird daſſelbe, weil die Luft Zutritt hat, nicht nur nicht 
reducirt, ſondern ein bereitd vorhandenes Metalllorn wird fogar 
dadurch oxydirt, d. h. feined Glanzes und der aa metallifchen 
Eigenfchaften beraubt und mit dem Sauerfloff der Luft verbunden, 
in Oryd umgewandelt. Wan nenmt daher die Spige ber Flamme 
Orydations-Flamme. Richtet man dagegen den Mittelpunft 
oder den innern Theil der Flamme auf dad Mineral, fo baß bie 
Flamme baffelbe ringsum befpült und die atmofphärifche Luft gänz- 
lich ausgeſchloſſen wird, fo werben die Erze reducirt, und zwar 
bie der edlen und überhaupt der meiften fchweren Metalle ohne Zu- 
fg, die übrigen unter Zufa von Kohle, ſchwarzem Fluß u. f. w. 
Diefe Flamme heißt die Reductions-Flamme. ne genaue 
Beihreibung der Licht» und Löthrohrflamme hat Dr. D. Volger, 
zungen in Göttingen gen (Pogg. Ann. 72. Bd. ©. 82.). 

unterfcheidet um ben Docht einen dunfln Gasfern, deſſen 
innerfter Kegel von einer a umgeben ift, deffen Innres aber 
durch die Hülle, den Schleier und ben inneren Kegel gebildet 
wird, Außerhalb der innen Müge folgt die Außere Mübe und bie 
äußere Umgebung der Flamme. 

Der heißeſte Punkt der Löthrohrflamme ift da, wo das Wafler- 
ſtoffgas verbrennt, d. h. in ber röthlichevioletten Flamme, welche 
den Schleier durchbricht; je mehr die Lichtflreifen darin verſchwinden, 
befto ftärfer wird die röthlich-violette Umgebung und befto ftärfer 
die Flamme. Zum Orybiren taugen weitere, zum Reduciren engere 
Böthrohrmündungen. 

Die Spitze des Loͤthrohrs foll in die innere bunfelröthlicye 
Müge des Gaskegels getaucht und dieſe ‚gan herausgeblafen werben. 

Um bei Anwendung bes Löthrohrs einige Kertigfeit zu erlangen, 
iR e8 gut, durch Berfuche mit bereits befannten Erzen und Mineralien 
fh zu üben, und namentlich die Oxydation und Rebuction von 
Metallen, 3. B. von Zinn, Blei u. f. w. öfterd zu wieberholen*). 
Ebenſo ift es eine nüßliche Hebung, ein Fleined Zinnforn lange in 
der Reductionsflamme zu erhalten, wobei e8 feinen metallifchen Glanz 
behalten muß. Auch die Beobachtung der Flamme und ihrer Faͤr⸗ 
bung während ihrer Berührung mit dem erhigten Mineral, mit oder 
ohne fremdartigen Zuſatz, kann dabei von Interefie fein. So färben 
> B. Borarfäure und Kupfer die Flamme grün, die Strontian- und 


*) Hiebei if die Benupung des vortrefflichden Werts von Berzelius „Mes 
ber die Anwendung des — in der CThemie und Mineralogle“, neueſte 
Auflage, Rürnberg, unumgänglich noͤthig und vorzugsweiſe zu empfehlen. 
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Lithionverbindungen roth; die Kaliverbindungen geben theild für ſich 
in ber Platinzange, theild auf Zufag von Natriumplatinchlorid in 
der blauen Flamme ein violettes Feuer; Ratronverbindungen färben 
fatt gelb, Kalkverbindungen gelbroth. Diefe Reactionen können ges 
2 ert werben durch Eintaudien der glühenden Probe in Talg oder 
9 wodurch ein Theil der Alkalimetalle reducirt und — **— 
wird. Ebenſo koͤnnen auch verſchiedene Reagentien vor dem —* 
rohr angewendet werden; z. B. Flußſpath und Gyps dienen dazu, 
ſich wechſelſeitig zu entdecken, indem fie da, wo fie ſich berühren, in 
einander fließen und eine klare, beim Abfühlen milchweiß werdende 
Perle geben. Thonerdeverbindungen werben angejchmolzen und mit 
falpeterjaurer Kobaltlöfung berührt blau, Bittererdeverbindungen aber 
damit ſchwach roſen⸗ oder fleifchroth, eine Färbung, Die aber durch 
Kalk aufgehoben wird. 

Von befonderer Wichtigkeit ift die Eigenfchaft der Borfäure, 
des Borared und anderer fehmelzbaren Stoffe, andere fonft unfchmelz- 
bare (Korund, Spinell ıc.) aufzulöfen und beim Erfalten oder Ber: 
dampfen fle in ar krank zu liefern: So bat Ebelmen Korund, 
Spinell und andere eralien kuͤnſtlich dargeftellt und bie einzelnen 
Ei Beftandtheile durch ifomorphe erfegt: Thonerde durch Eifen-, 

angans, Chrom⸗Oxyd, Talkerde durch Eifenorybul, Kalk u. f. w. 
(Compt. rend. 1848. ©. 12.) 


Ueberfiht des Berhaltens der wihtigften Mineralien vor dem 
Löthropr. 


8. 83. Um das verfchledene Verhalten der Mineralien vor 
dem Löthrohr bequemer zu überfchauen, mag Folgendes hier eine 
Stelle finden. 


I. Brennbare nihtmetallifche Stoffe. 
a) Aus dem organifchen Reih abflammend. 
Asphalt, verbrennt mit Iebhafter Flamme und bituminöfem Ges 


ruch. 
Bergtalg, — zu Oel und verbrennt ohne Ruͤckſtand. 
—— ſchmilzt, verbrennt mit Wohlgeruch und hinterlaͤßt eine 


ohle. 
Erdöl und Bergnaphtha, verbrennen ohne Ruͤckſtand, oder mit 
fehr geringem Rüdftand. 
Elaterit, verbrennt mit gewürzhaften Rauch. 
onigftein, glüht, brennt fich weiß und binterläßt Thonerde. 
umboldtit, verglüht und hinterläßt magnetifches Eifenorybul. 
teinfohlen, verbrennen unter bituminöfem, bisweilen ſchwefli⸗ 
In Geruch und hinterlafien ſchwammige Kohle oder graue 
e. 


1. Teil. Oryktognoſie. 77 
b) Gigentliche Mineralien. 


Anthracit, unſchmelzbar, verbrennt ohne Flamme und Geruch 
und hinterläßt A de. 

Diamant, verbrennt nur in fehr verflärfter Hitze bei 14° Wege: 
wood, oder im fein gepulverten Zuftande auf Platinblech, ohne 
Rüdftand; vor dem Loͤthrohr unveraͤnderlich. 

var it, ar Wi verbrennt kaum merflih und binterläßt 

enoryd mit Kohle. 

Schwefel, fehmilzt, verflüdhtigt na und verbrennt mit erftidenben 
se lange Dämpfen; im Kolben fublimirt er als ein gel⸗ 
bed Iodered Pulver. Alle Schwefelmetalle (Kiefe und Ganze) 
geigen gleichfalls ſchweflige Dämpfe. Die fchwefelfauren Al⸗ 
falien und Erden verwandeln fich vor dem Löthrohr auf Kohle 
in SchwefelsMetalle, welche mit Waffer auf Silber gebracht 
einen ſchwarzen Fleck von Schwefelfilber geben. 

Selen, bis jegt nur in Berbindung mit Schwefel ober Metal: 
es vererzt, gefunden, verdampft unter rettigartigem 


D. Berbindungen ber leichten Metalle mit Sauerftoff, 
Alfalien und Erden und EN Berbindungen, 
Erdige und falzige Mineralien. 


a) Fluͤchtige: 


Salmiak, 
Mascagnin. 


b) Verpuffende: 


Kaliſalpeter, 
Kalkſalpeter, 
Natronſalpeter. 


c) Zerkniſternde: 


Schwefelſaurer Baryt, ſchwer ſchmelzbar zu weißem Schmelz. 
ameſz ſchmilzt zu einer weißen Kugel unter — 
Kohlenſaurer Strontian, ſchmilzt an den Kanten unter Auf⸗ 

brauſen zu weißem Schmelz und faͤrbt die Flamme purpurroth. 
Flußſpath, zerkniſtert und ſchmilzt zu truͤber Perle. 

Wird mit einem kleinen Stüuͤckchen entwäflertem Gyps ein 
fleines Stuͤckchen Flußſpath in Berührung gebradht und man 
erhigt beide an dem 3 —— o ſchmelzen ſie in 
einander zu hellem, beim Erkalten milchig werdendem Glas. 
Ebenſo verhalten ſich ſchwefelſaurer Baryt und Strontian zum 


Flußſpath. 
Anhydrit, Ping und Icpmilt u weißem Schmelz. 
Gypo, zerfniftert, blättert ab un Filz zu weißen Schmelz. 
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d) Leicht ſchmelzbar, — 1° zu einem in Waſſer auflöslichen Glaſe: 


Dorfäure, jchäumt und giebt ein durchfichtiged Glas. 
Borar, deögleichen. 
Kohlenfaures Natron, fchAumt und giebt beim Erkalten trüb 


. werdendes Glas. 
Steinſal 
— 
Bitterſalz. 
Alaun. 
Kaliſalpeter. 
Ratronjalpeter. 
e) Leicht fchmelzbar — 11/2 — 2°. 
Shabafit. 
Thomfonit, 
Prehnit. 
er ee v. Schlafenwalbe. 
— 
Shthyophinatm. 
f) Leicht fchmelzbar = 2 — 21/2°. 
Natrolith. Spreuftein. 
Stilbit. Laumonit. 
Den. Kaliglimmer.. 
nn a. Biemont. Bimsſtein. 
Maltazit. Asbe 
Allophan. Bergflachs. 
Perlſtein. Bergleder. 
Achmit. 
g) Schmelzgrad = 3 — 3,60. 
Almandin. Diopfid. 
Brauner Öranat. ne 
a Sahli 
gl onit. Släktrige oder bafalt. Horn 
efuvian de 
Egeran. Berghol 
Kaliharmotom. Oonerähzä v. Beltlin. 
Magnefiaglimmer. * v. Bracce. 
Fuchſit. Gyp8. 
Flußſpath. Anhybrit. 
Coͤleſtin. — — 
Augit. Witherit. 
h) Schmelzgrad = 4 — 4,50. 
Strahlftein. Barstharmotom. 
Spobdumen. Liebenerit. 


Oligoklas. Gigantolith. 
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Betalit. Margarit v. Pfitfch. 
Sauffurit. e Kein. 
Labrador. bſidian. 
Albit. Sphaͤrulit. 
Rephrit. Perlſtein. 
i) Schmelzgrad — 5 — 5640. 
Ripidolith. 

Snrenöpfatit, Disterrit. 

Anort Aluminit. 
To Feldſtein. 
Pennin. Tremolit. 
Chlorit. Chryſolith. 
Apatit. Talk. 
Beilſtein. 

k) Schmelzgrad = 6°. 

Bronzit. Anthophyllit. 
Paulit. Beryll v. Limoges. 
Ophit. Chondrodit. 
Spedftein. 


I) Für fih unfhmelzbare: 


Kohlenfaurer Kalk, brennt ſich unter heftigem Leuchten Agend 
und löfcht fi) bann ſchnell mit Waſſer; mit Borar zu klaͤrem 
Glas ſchmelzend. 

Bitterfalf, desgleichen, erhitzt ſich aber weniger mit Waſſer. 

Arragonit, leuchtet ftark, zerfällt, wenn er kryſtalliſirt ift, zu Puls 
ver, ae (im faſrigen Zuftand) nicht, mit Borar zu Hla- 

laſe 

Regnefi it, mit Borar zu hellem Glas; wird durch Kobaltlöfung 


Ehryfoberpii, mit Borar fehwer zu Glas, 
Smaragd, rundet fi) etwas ab, und fehmilzt mit Borar zu 
eh *8 — B lichem Gl 
ryſolith, mit Borar zu grünlidiem Glas. 
Topas, mit Borar langſam zu hellem Glas. 
Labun, mit Borar zu weißem Schmelz. 
Spinell, mit Borar ſchwer zu grintihem Glas. 
Andalufit, mit Borar fchwer zu Glas 
Chiaftolith, en 
Cyanit, beögleichen 
tazulich, erfällt in Stüde, mit Borar zu hellem Glas. 
Quarz, mit Natron unter Braufen zu hellem Glas, mit Borar 
ſchwer | ar. 
Zirkon — ie ein, mit Borax ſchwer zu Glas. 
uud, mit Ratron unveränderlih, mit Borar fchwer zu 
las. 
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III. Schwere (eigentliche) Metalle und ihre Verbindungen 
unter einander (Legirungen), mit Schwefel oder Selen 
(Olanze, Blenden, Kiefe) oder mit Sauerftoff und 

| Säuren (Eize)*). 


a) Flüchtige. 


Knoblauchgeruch; fublimirt im Kolben als —— 
neralien zei⸗ 


ch. 
Arſenikblüthe, verdampft unter Knoblauchgeruch, ſublimirt im 
Kolben als weißer Anflug. | | 
Auripigment und Realgar verbrennen auf Kohlen mit bläulis 
er Flamme unter Schwefels und Arfenifgerudy und ſub⸗ 
Iimiren im Kolben, erfter als gelber, letzter als rother 


. Anflug. 
2) Onedfliber, verdampft ohne befondern Geruch und bedeckt 
eine darüber gehaltene Kupferplatte mit filberartigem Weber: 
ug. Im Kolben erhigt fammelt es fich in filberglängenden 


topfen. 
ana, verhält fi) wie Quedfilber, binterläßt aber ein 
Silberfom 


Zinnober, verflüchtigt ſich auf Kohle unter wefelgerud) ; 
; a Eifenfeile im Kolben erhigt Any metalliſches —* 


ſilber. 
3) Tellur, ia leicht, verdampft, verbrennt und befchlägt bie 
Kohle weiß, 


Schrifttellur, Weißtellur und Blättertellur befchlagen gasnatt 
die Kohle weiß und hinterlaffen die übrigen Metalle. 
4) Zinf, ſchmilzt vor dem Glühen, und verflüdhtigt ſich beim 
? chwachen Weißglühen, mit blauer Slamme und weißem 
aud) verbrennend. Findet fich nicht gebiegen. 
Zinfblende, unfchmelzbar, verfniftert, et nach Schwefel, giebt 
mit —— reducirt eine blaͤuliche Zinkflamme und weißen 
a 
[ 


Rauch. 

Kieſelzink, unſchmelzbar, giebt mit Borax ein klares Glas, mit 
Natron Zinfraud). 

Galmei, brennt fi) weiß und befchlägt in ber Reductions⸗ 

flamme die Kohle weiß. 

5) Kadmium, welches biöweilen bie Zinferze verunreinigt, vers 
bampft mit gelblihem Rauch und befchlägt bie Kohle mit 
gelblichem Ring. | 


*) Wir führen biebei um der bequemen ueberſicht willen auch das Ver⸗ 
halten ſolcher Metalle an, welche ſich nicht gediegen in der Natur finden. 
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6) — —6 ilzt leicht, verdampft mit gelbem Rauch und 
beſchlaͤgt bie e gelb. 


der Kohle reducirt. 
—— ſchmilzt, der Schwefel verbrennt, der Reſt wird 


— ſchuin — Schwefel und hinter⸗ 
lber, wenn es mit Blei abgetrieben wird. y 


7) — — fhmilzt bei- Rothglühhige, verflüchtigt fich umter 
weißen Daͤmpfen m ne gt die Kohle weiß. m 
Antimonblüthe d 
Antimonoder beſchl N Weiß, wird mit Natron rebucirt. 
Antimonglanz ſchmilzt, riecht ſchweflig und wird von der Kohle 
eingefogen. 
Antimonbienbe deögleichen. 
8) Dei, fchmilzt leicht, raucht und befchlägt die Kohle gelb. 
Mennig wird braun "und reducirt. 
Dleiglanz, ber Schwefel verdampft, ed bleibt ein Bleikorn. 
Dleivitriol zerfniftert, giebt eine Flare Perle, De en Erkalten 
trübe wird; in der innern Flamme ein Bleif 
Gruͤnbleierz giebt ein grünliches Glas das erofaltinifch wird, 
mit Ratron ein Bleikorn. 
en en (chmilgt ſchwer unter Arſenikgeruch und 


ebt zuleht 

Weißbleierz he * fi roth und wird rebueirt. 
Gelbbleierz ni eh (at und giebt ein Bleikorn. 

Rothöleien —23 milzt, giebt mit Borax ein grünes Glas. 


b) Feuerbeſtaͤndige (fehr fchwer zu verflüchtigende) Metalle. 

9) Zinn, jchmilzt leicht, wird in der äußern Flamme in weißes 
Orxyd verwandelt, dad in ber inneren Flamme wieder zu 
einem Metallforn reducirt wird. 
innftein wird auf Kohle fehr —— reducirt, mit Soda 
leichter, bildet mit Borar ein Mares Glas. 

10) a er, fchmilzt erft in ber a luͤhhibe zu einer — 

dehnbaren Kugel; ſaͤmmtliche Kupfererze färben mit 
—— befeuchtet die "Flamme blau und geben in ber 
datiendflamme mit Borar ein ſchoͤn grünes Glas, das 
* Zuſatz von etwas Zinn in der Reductionsflamme ſchoͤn 
wird; gediegen Kupfer —— aket mit Zink zuſammenge⸗ 
— ein Feldes Metallg Meifing. 
* * ererz wird auf ee nn 


deögleich 
— desglei — * 
—— milzt Er prigt, giebt mit Natron ein Kupfer: 


08 es ilzt l Kugel, in deren 
p5 — — — —— grauer Kuge 
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11) 


12) 


13) 


14) 
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Malachit ſchmilzt unter Aufbraufen zu einem Kupferfom. 

Laſur desgleichen. 

Buntkupfererz ſchmilzt zu grauer magnetiſcher Kugel, die mit 
Borax ein Kupferkorn liefert, 

Kupferfied desgleichen. 

Fahlerz ſchmilzi, raucht und giebt mit Ratron ein Kupferforn. 

Eifen, vor dem Löthrohr unfchmelzbar, ſchmilzt im Tiegel 
erft nach anhaltendem Weißglühen. Alle Eiſenerze geben 
mit Borar in der Orybationsflamme ein gelblich grünes 
Glas, das bei —— Eiſengehalt beim Abkühlen ver⸗ 
bleicht, in der Reductionsflamme ein ſchwarzes Korn von 
Eiſenoxydul, welches vom Magnet angezogen wird. 

Eiſenoxyd desgleichen. 

— wird in der Außern Flamme roth unter Schwefel⸗ 

cruch. 

Eiſenkies desgleichen. 

Arſenikeiſen ſchmilzt unter Arſenikgeruch zu magnetiſchem Korn. 

Arſenikkies desgleichen. 

Wuͤrfelerz desgleichen. 

Spatheiſenſtein kniſtert, wird ſchwarz und ik 

Chromeiſen, unfchmelzbar, giebt mit Borar und Phosphorfalz 
ein fmaragbgrüned Glas. 

Mangan, findet ſich nicht gediegen, nur in der Weißglüh⸗ 
hige fchmelzbar; die Manganerze färben in der innern Flamme 
den Borar und bie übrigen Glasflüſſe, in geringer Menge 
qugeleht, amethyftroth, in größerer Menge braun und fchwarz ; 
n der Rebuctiondflamme verfchwindet die Farbe. Mit Soda 
bilden fie eine grünlichblaue trübe Salzmaffe, wodurch fie 
ſich leicht von den Eifenerzen unterfcheiben. 

So verhalten ſich: 

Weichmangan, Braunit und Hausmannit, 

Manganit, 

Wad; fänmtliche find unjchmelzbar. 

Manganbiende und Hauerit verfehladen und riechen fchwefelig, 
fonft wie die vorigen. 

— Mangan —— 

Kie — ſchmilzt in der Oxydationoflamme zu ſchwarzer, 
in der Reductionsflamme zu en Kugel. 

Pfllomelan, unfchmelzbar, ee wie bie übrigen Manganerze. 

Helvin fchmilzt unter Yunfenfprühen zu unflarer Perle, fonft 
wie die vorigen. 

en (Eolumbium), unfchmelzbar, findet ſich nicht ge⸗ 

egen. 

u unveränderlihh, giebt mit Borar ein bunfelgrünes 

as 


Scheel (Wolfram), ſchwer fchmelzbar, findet. jich nicht gedie⸗ 
gen; Wolfram PAR zu eifengrauem Kom, ei nit 
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Phosphorjalz ber Rebuctionsflamme ausgeſeht ein dunkel⸗ 
rothes Glas und wird age reducirt. 

15) Kobalt, ſchwer ſchmelzbar, findet ſich nicht gediegen. Reines 
Kobaltoxyd faͤrbt die Glasflüſſe blau, Kobalt mit Eiſen⸗ 
oryd (day. 

Ale Kobalterze geben mit Borar und den Glasflüſſen 
ein blaues Glas, 

Kobaltkies ſchmilzt unter Schwefeldampf zu grauer Metallfugel. 

Speisfobalt unter Arfenifgerud) beögleichen. 

Glanzkobalt unter Arfenit- und Schwefeldänpfen desgleichen. 

Erbfobalt unfchmelzbar, färbt die Fluͤſſe unter Arfenifgeruch wie 
bie vorigen blau. 

Nickel, hoͤchſt firen ff „, deutlich magnetifh. Giebt mit 
Kupfer ein weißes Metallgemiſch. 

Nickelglanz fintert zuſammen, verdampft Schwefel, wird leicht 
reducirt und — giebt mit Borar ein gelbliches Glas. 

Arſeniknickel ſchmilzt unter Arfenifgeruch zu weißer Metallku⸗ 
el, giebt mit Borar ein gelbliched Glas. 

Titan, nur im Knallgeblaͤſe fehmelzbar, findet fich nicht ge- 
biegen. er Erze geben im NReductiondfeuer ein amethyſt⸗ 

es 8 


16 


— 2 


17 


— 


& 

Anatad unfchmelzbar, giebt mit Borar in der Orybations- 
flamme ein farblofed Glas. 

Rutil und Broofit dedgleichen. 

Sphen fchmilzt für ſich an den Kanten zu ſchwaͤrzlichem, mit 

Moiyboäne fhr Arengüfg, engändet fi, beim Rgotholih 
olybdan, ſehr firengflüffig, entzündet m Rothglühen 
und bildet weiße Dämpfe. Findet ſich nicht gebiegen. 

Molybdaͤnocker ſchmilzt, wird rebucirt, giebt mit Borar ein 
grünliched Glas. 

Molybdänglanz dampft ſchweflig, färbt bie Flamme gruͤnlich 
und beſchlaͤgt die Kohle weiß. 

Chrom, firengflüffig, etwas magnetiſch, findet fi) nicht ge- 
biegen; die Chromoxyde färben Borar und die übrigen Fluͤſſe 


fmaragdgrün. 
Teint wird weiß und färbt die Flüſſe grün. 
romeifen, fiehe Eijen. 
Uran, fehr firengflüffig, findet fih nicht gediegen, die Erze 
färben die Fluͤſſe in der Außern Flamme gelb, in der innern 


grün. 

Uranpecherz unfchmelzbar. 

Uranglimmer | meldet zu ſchwarzem Korn. Beide färben bie 

e, wie oben angegeben wurbe. 

Gerium, unfchmelzbar, findet fidy nicht gediegen,; die Erze 
färben die Fluͤſſe gelb bis lichtbraun. 

Cerit zerfplittert und ſchmilzt nicht, giebt mit Borar ein gelbes 
Glas, mit Soda eine gelbe Schlade. 


18 


Sr 


19 


— 


20 


St 


21 


er 
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Allanit ſchmelzbar zu —— — Reall, giebt mit 
Borar in der Urybati rothes 
— Cerium unſchmelzbar, —* mit — ein gelbes 


las 
22) Silber, ſchmilzt bei leichter Rothglühhige (bei 30° We od). 
Die Erze geben theild für fih, theild mit Soba geihmolzen 
Are Blei ausgefaigert und in der Kapelle abgetrieben, 
ein 
Antimonfilber mie leicht, verdampft Antimen, endlich bleibt 
om. 


nur ein Sil 
Arſenikſilber verdampft Arſenik und binterläßt em Silberfom. 
Silberglanz fchmilzt leicht, verdampft Schwefel und giebt zu- 
feat Schlacke und ein Silberkorn. 
en fhmilzt, verdampft Schwefel und Arfenif (lich⸗ 
tes Rothgülden) oder Antimon unter Kniftern, ber Rüd- 
. And in der Rebuctionsflamme für fich oder mit Soda 


Senjibe Khmizt zu grauer ‘Berle und giebt in ber Rebucti- 
me ein Silberfom. 
23) oo, ſchmilzt nach ſtarker Rothglühhige (bei 32° Weges 
. wood) und leuchtet dabei mit einem grünen Schimmer. Gold⸗ 
ar er 8 geben nady dem Ausfaigern und Abtreiben mit 
ei oder Queckſilber ein Goldkorn, dad Silber in verfchie- 
denen VBerhältnifien enthält, und woraus das Silber durch 
ie mit Ehlorfalpeterfäure als Chlorfilber fi) aus⸗ 
das Güldiſche Silber und 
das Electrum, fowie 
—— (che I isem Tellurrauch ſchm 
tellurerz, welche leßtere unter weißem au elzen. 
24) Rhobium, nur im Sauerftoffgadgebläfe ne ſchmelzbar; 
bet fi) nur als Beimengung unter Platin. 
25) —— unſchmelzbar und unveraͤnderlich vor dem Loͤth⸗ 


26) Blatin, vor dem Löthrohr unfchmelzbar, in Sauerftoffgebläfe 
— — ‚ und für fi ſowohl als mit Fluͤſſen un⸗ 
veraͤnder 

27) Iridium, nur- im Knallgasggeblaͤſe ſchmelzbar, färbt das 
bunden im grau bis ſchwarz; findet ſich mit Osmium ver: 


if. 
28) Osmium, bis jegt nur als ſchwarzes, a en iv 


Dsmium-Iridium mit Salpeter im Par en’ erhipt, liefert 
Dämpfe von Osmiumoryd, von ftechendem, einem Gemi de 
von Ehlor und Jod ähnlichem Geruche. 
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3) Berhalten der Mineralien gegen flüffige Aufs 
löfungsmittel,*) 


a) Gegen das Waffer. 
Auflöslichkeit, Geſchmack. 


$. 84. Bei weitem die meiften Mineralien find im Waſſer 
lid, und bie — welche ſich darin aufloͤſen, gehoͤren 
ber Salze und Säuren an. Man überzeugt ſich von 
.. eined "Wineraie 1) dur den Geſchmack. Die 
iften ſſer un viele in Weingeift) löslichen Mineralkörper 
machen ——— Geſchmacksſinn eigenthuml he Eindrüde; fo 
ſüßl ih der Alaun, x ae Dieifalze, 
bitter das Bitterfal 
falzig das Steinfalz, pe Sorar, olyhalit, 
fühlend ber Ralis, Natron» und alpeter, 
brennend gewürghaft das Stein» und Erböl, 
MISmmEnj Then oder finptifch-metallifch der Gifen-, Zink; 
und Kupfervitriol, 
ae er alfalifch das Natron, der gebrannte 


urinds ber Salmial, Mascagnin, , 
erdig der Gyps, Thon, Bolus, die Kreide. 

2) Sichere Refultate erhält man, wenn man das. gepulverte, ge⸗ 
Rau abgewogene Mineral mit einer beftimmten Menge reinen Waſ⸗ 
jer6 in einem Glaskoͤlbchen fchüttelt, die ab egoflene füffigfeit durch 

filtrirt und dieſelbe in einer Kleinen vorher genau ge 
wogenen Glasſchaale (wozu ein Uhrglas am beften papt) bis zur 
Trodenheit gelinde abdampft. Xöft kaltes Waſſer nichts oder wenig 
auf, fo erhist man das Glasfölbchen mit feinem Inhalt bis zum 
— — hä wie beim vorigen Verfuche, Der Gewichts⸗ 
eten und wieder gewogenen Rüdftands lehrt, 
ii eh er ineral von dem auflöslichen Körper enthielt. Durch 
bie einfache Behandlung mit kaltem Waſſer läßt fich 3. B. das 
Glauberſalz von dem Bitterfalz untericheiden, — letztere ſich 
weit ſchneller und leichter darin aufloͤſt, als erſteres 
Waſſer leicht auflöslich find fämmtfiche oben ——— hrte 
ez Iopver loͤslich der Gyps; wenig löslih das Er 
of. In Tohlenfaurem Waffer loͤslich find: kohlenſaurer 
a Kalk, Eifenorybul, kohlenfaurer Baryt u. f. w. 
Im Allgemeinen läßt ſich wohl von keinem Körper behaupten, 


*) Außer andern Bann Handbühern empfehlen wir befonders: &. 
er E Handbuch ber analytiihen Chemie, Berlin, 3te Auflage, 1833 — 31; 
G. Winkelblech, Glemente der analytifhen Chemie. Marburg und 

Ki, 1848 1849. D. &. %. Rammelsberg, Leitfaden für die chemifche Analyſe. 
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daß er in Waſſer abſolut unauflöslich ſei, wie denn in manchen 
Mineralwaflern Kiefelerde und andere fonft für unlöslich gehaltene 
Stoffe aufgelöft getroffen werden. Ueberdies beförbert bisweilen bie 
Gegenwart eined Stoffes die Auflöslichkeit eined andern. 


; b) Berhalten gegen Weingeiſt. 


Die Borarfäure Die Auflöfung brennt mit grüner Flamme. 
fh bisweilen dem Steinfalz 
— — 
n 


alz ift in geringer Menge in wäßrigem Wein⸗ 
geift loͤslich. 


Der Salmiak in waflerfreiem Weingeift wenig, in wäßrigem 
MWeingeift mehr löslich. 
Scheererit, Fichtelit, Hartit, Ozokerit find theil- 


weife, 

Erd- und Steinöl find ganz, 

Bernftein und Asphalt theilweife und nur in heißem 
Meingeift löslich.. | 


c) Berhalten der Nineralien gegen Säuren. 


$. 86. Die Säuren ericheinen als die wirffamften Auflöfungs: 
mittel der Körper bed Mineralreihd und namentlich der Metalle 
und ihrer Oxyde. Weniger auflöfend wirken fie auf folche Mine: 
talien, worin die Metalloryde bereitd mit Säuren und namentlid 
mit Kiefelfäure verbunden find. Andere einfache Körper, wie Dias 
mant, Graphit u. f. w., wiberftehen ihrer Einwirfung ganz, wäh 
trend wieder andere nur theilmeife und von gewiflen Säuren aufge: 
(öft werden. | 

Die Säuren, deren man fi) bei Unterfuchung der Minera- 
lien bedient, find: die Salzfäure, Salpeterfäure, Schwe— 
felfäure und in einigen Fällen eine Mifchung aus beiden erftern, 
das fogenannte Königs- oder Goldſcheidewaſſer. Zu Auf: 
ſchließung und Auflöjung der Kiejelerde und Eiefelfaurer Verbindun⸗ 
en bedient man fi) der Slußfäure, oder der ätzenden und Eohlen- 
auren Alkalien. 

In der Regel wendet man die Säuren im verbünnten Zu: 
ftande und zuerſt falt an; das zu unterfuchende Mineral wird ge 
pulvert oder wenigftend in kleine Stüdchen zertheilt Dinge 
Bemerkt man hiervon feine Wirkung, fo erwärmt man das Kölb- 
hen, worin dad Gemenge befindlidy ift, über der Weingeiftlampe 
nad und nad) bis zum Kochen, und follte auch jet noch feine 
Auflöfung erfolgen, fo verfucdht man es mit concentrirter Säure. 
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$. 87. Das Berhalten ded Minerald während der Auflös 
fung in Säuren ift ebenfalld beachtenswerth. Einige löfen ſich 
ſchnell, andere langſam auf; fo läßt fich ſchon hiedurch der ſich 
etwa langfam auflöjende Dolomit von dem förnigen Kalt, weldyer 
ſich fchnel und unter ftartem Aufbraufen auflöh, unterfcheiden. 
Manche werden im Eryftalliniichen Zuftand entweber gar nicht, ober 
ichr wenig angegriffen, während fie fein gepulvert mit ziemlicher 
Leichtigkeit aufgelöh werben. 
hlenſaure Alfalien, Erben und Metalloryde löfen ſich unter 
Entwidelung von Koblenfäure mit Braufen auf. Die gebiegenen 
Metalle Löten fi in Salzfäure unter Entwidelung von Waſſer⸗ 
ſtoffgas, Das entzünden laͤßt, in Salpeterfaure unter Berbreis 
tung erftidender Dämpfe von Salpetergad; flußfäurehaltige Mine- 
talien, wie der Flußſpath, a. entwiceln, wenn fie mit con- 
centrirter Schwefelfäure übergofien werden, flußfaure Dämpfe, welche 
eine darüber gehaltene Glasplatte anfrefien und matt madjen. 
8. 88. ineralien, die fich unter Entwidelung von Kohlen, 
fäure mit Aufbraufen in Salz- und Salpeterfäure loͤſen, find: 
Kohlenfaurer Kalk in allen feinen Formen Löft ſich leicht. 
Arragonit Löft ſich leicht. 
Bit terkalk loͤſt ſich langſam, leichter in enwärmter Säure, 
Dolomit desgleichen. 
Kohlenſaures Natron fehr leicht löslich. 
Witberit in Salzfäure leicht loͤslich. 
Strontianit löslich in erwärmter Salpeterfäure, ein darein 
getauchtes und getrodneted Papier brennt mit rother Flamme. 
Zintfpath in erwärmter Säure leicht loͤslich. 
Spatheifenftein in erwärmter Salpeterfäure unter ſchwa⸗ 
dem Braufen loͤslich. 
Koblenfaures Mangan in Salpeterfäure leicht loͤslich. 
Weißbleierz leicht in Salpeterfäure Löslich. 
Malachit deögleichen. 
Laſur desgleichen. 
Kupferſchaum rn 
$. 89. Folgende Mineralien löfen ſich in Shlz- und Salpeter⸗ 
fäure ganz und * Brauſen auf: 
— zu gelblicher Flüſſigkeit. 
eriklas zu waſſerheller Flüſſigkeit. 
Pharmakolith zu waſſerheller Fluüͤſſigkeit. 
Magneſit — 
Borazit desgleichen. 
Wavel lit desgleichen. 
Cerit in heißer ar ee loͤslich. 
Uranglimmer in Salpeterſäure zu gelber Flüſfigkeit. 
PBfilomelan zu grünficher Flüffigkeit. 
Antimonblüthe zu wafferheller Fluͤſſigkeit. 
Zinkoryd desgleichen. 
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Eifenoryd zu — Fluͤſſigkeit. 

Eiſenoxydul in Salzjäure zu grünlicher Flüſſigkeit. 

Magneteifen in Salzfaure zu grünlicher Slihfgfeit (ö8lich. 

Würfelerz deögleichen. 

Titaneifen desgleichen. 

©rünbleierz zu grünlicher Fluͤſſigkeit. 

Arfeniffaures Blei zu gelber Klüffigfeit 

— — in Salzſaͤure zu gelbrother Fluͤſſigkeit loͤſlich. 

Erdkobalt in heißer Sa) e loͤslich. 

Kobaltblüthe leicht loͤslich in Salpeterfäure. 

Glanzkobalt in heißer Salpeterfäure loͤslich. 

Speisfobalt in heißer Salpeterfäure löslich. 

Rothkupfererz in Salzfäure mit grüner Yarbe löslich. 

Salzfaures Kupfer desgleichen. 

Phosphorfaures Kupfer in Salpeterfäure mit grüner 

arbe löslich. 

Linſenerz ra 

Olivenit deögleichen. 

Nadelerz in Salpeterfäure loͤslich. 

Zinnober in Königswafler loͤslich. 

Rothgültigerz in Salpeterfäure loͤslich. 

8. 90. Mineralien, weldye fih in erwärmter Salzfäure ganz 
ober theilweife auflöfen und bie Kiefelerde in Form einer Gallerte 
oder eined Schleims binterlaffen, find: 

Schillerſpath. 


Nephelin. 
Labrador. 
Zeolith>artige Mineralien. 
Allanit. 
©adolinit. 
Kieſelzink. 
ne 
Kiefetwismuth. 
Lievrit. 
$. 91. Mineralien, weldye fi) unter Entwidelung von Schwe⸗ 
eier in Salzfäure auflöfen und Schwefel in Form eines 
gelblidhen Pulvers hinterlaſſen, find: 
Antimonglanz. 
Antimonblende. 
Silberglan;z. 
Wismuthglanz. 
Bleiglanz. 
Manganglanz. 
Magnetfies. 
Eiſenkies. 
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Arfeniffies. 

Du der Rüdftand wird gallertartig. 
ellurwismuthb. 

Wismuthkupfererz. 

Zinnkies. 

Kupferkies 

Buntkupfererz. 


$. 92. Mineralien, welche von Säuren zerſetzt und nur theil⸗ 

weife gelöft werden, find: 

Chryfolith wird von concentrirter Schwefelfäure zerſetzt. 

Ehlorit deögleichen. 

&limmer deögleichen. 

Sphen wird von heißer Salzfäure zerſetzt. 

Sceelit wird von Salz= und Salpeterfäure zerfebt. 

Uranpecherz wirb von Salpeterfäure theihweife aufgelöft. 

Bleivitriol theilmeife in Salpeterfäure löslich. 

Gelbbleierz theilweiſe in Toncentrirter Salziäure loͤslich. 

Ehromeifen. 

Tantalit. 

Wolfram. 

Arſeniknickel. 

Antimonſilber. 

Fahlerz. 

5. 93. Verhalten der reinen Metalle gegen Saͤuren und einige 

andere Reagentien. 

Cerium löſt ſich in Salpeter- und Salzſaͤure. Die Loͤſun 
wird durch Alkalien und eiſenblauſaures Kali weiß, durch 
Gallaͤpfeltinctur braun gefärbt, 

Titan bildet gepulvert mit Salpeterjäure und Königswaf- 
fer ein weißes Oxyd. Die Verbindungen defielben mit 
Säuren werden durch Galläpfeltinctur dunkelorange⸗ gelb 
niebergefchlagen. 

Tantalum wird blos von Ylußfäure orydirt und aufgelöft. 

Scheel bildet mit Salpeterfäure ein gelbes in Wafler un- 
loͤsliches ver, die Scheelfäure, welche ſich mit Baſen 
zu eigenthümlichen Salzen verbindet. 

Molybpän Löft ſich in Salpeterfäure und Koͤnigswaſſer; 
bie Löfung wird durch Zink ſchwarz gefällt. 

Vana din löft fi nur in Salpeter- und Salpeierfalzfäure auf. 
Die blaue Löfung wird durch Alkalien weißlichgrau gefällt. 

Chrom wird von den meiften Säuren nicht angegriffen, loͤſt 

aber in erhigter Flußſaͤure auf; das Oxydul bildet mit 
Säuren grüne oder blaue e, beren Löfungen durch 
Alkalien grün gefällt werden. Die Chromfäure und ihre 
Berbindungen mit Alfalien geben mit Beifalzen gelbe, mit 
Silberfalzen purpurrothe Niederfchläge. 
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Uran loͤſt ſich nicht in Schwefel- und Salzfäure, wohl aber 
in Salpeterfäure leicht auf. Die Orybulfaße find grün und 
werden duch Alfalien graugrün, durch Galläpfeltinctur roth: 
braun gefällt. Die Orybfalze find gelb und werden durch Al- 
falien gelb gefällt. 

Antimon Löft fi braufend in Salpeterfäure; bie mit ver 
bünnter. Salpeterfäure erhaltene Löfung des Oxyds giebt mit 
hydrothionſauren Alfalien orangerothe oder braunrothe Nie: 
derfchläge und wird von Zinf und Eifen metalliſch 14 

Arſenik oxydirt ſich in Salpeterſaͤure und verbindet ſich dann 
mit Baſen zu arſenigſauren oder arſenikſauren Salzen, deren 
—— mit Hydrothionſaͤure einen gelben in Aetzammoniak 
leicht Lößlichen Niederſchlag geben. 

Wismuth loöſt fi braufend in Salpeterfäure; die Löfung 
giebt mit Faltem Wafler einen weißen Niederfchlag. 

Tellur Töslich in Salpeterfäure, die Auflöfung wird durch Zinn 
und Zink metalliſch gefällt und giebt mit Alfalien «einen wei: 
Ben m überfchüffiger Lauge wieder auflöslichen Niederfchlag, 
mit Galäpfeltinctur ein ifabellgelbes Präcipitat. 

Schrifterz verhält fid) wie Gold, Silber und Tellur zufamnen, 
Weißtellur, wie diefe in Verbindung mit Blei. 

Zink Töslih in Salpeterfäure; die Löfung giebt mit Aetzammo— 

niaf einen weißen Niederſchlag. 
Zinforyd deögleichen. 

Cadmium Teicht loͤslich in Salpeter- und Salzfäure, bie % 
fung giebt mit Da Lane einen in Aebammoniaf unloͤs⸗ 
lichen gelblichen — 

Zinn loöslich in verdünnter Salzfäure. Die Löfung giebt mil 
falzfaurem Gold einen purpurfarbigen Niederſchlag und wird 
von metallifchem Zink metalliich gefällt. 

Blei wird von Salpeterfäure vollfommen aufgelöft; die Loͤſung 
giebt mit chromfaurem Kali einen goldgelben Rleberſchlag und 
wird von metalliſchem Zink metalliſch gefaͤllt. 

Mangan loͤſt ſich leicht in den meiſten Säuren auf. Die 

xydulſalze geben mit Alkalien einen weißen, an der 
braun werdenden Niederſchlag. 
Schwarzmangan (— Manganoxyd) giebt mit verduͤnnter Schwe⸗ 
Feffäure eine columbinrothe Farbe. 
Bu Manganoxydhydrat) giebt mit Säuren braunzothe 
oͤſungen. 
Manganit (— Manganſuperoxydhydrat) loͤſt ſich in Salpeterſaͤure 
und färbt die Schwefelfäure in der Kälte roth. 
——— (Manganfuperormp) loͤſt ſich in Salzſaͤure unter 
reichlicher EA ang : 
Eiſen föft fi in —— zu graͤnlicher Flüffigfeit auf, die Loͤ— 
fung giebt mit blaufaurem Eifenfali einen blauen, mit Gall 
äpfeltinctur einen fchwärzlich vwioletten Niederſchlag. 
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Kobalt loͤſt fih in Salz: und Salpeterfäure zu rother Flüf- 
figkeit, die Loͤſung giebt mit eifenblaufaurem Kali einen apfel: 

rünen Riederfchlag. 

Kobaltfies Löft fi) in heißer concentrirter Salpeterfäure. 
Glanzkobalt deögleichen, 

Kiel loͤſt fih in Salpeterfäure a apfelgrüner Fluͤſſigkeit auf, 
die durch eifenblaufaured Kali grünlichweiß, durch Fohlen: 
faured Kali grün gefällt wird; letzterer Niederfchlag ift in 
Aetzammoniak mit blauer Farbe löslich. 

Kupfer Löslih in Salpeterfäure zu grüner Slüffigfeit, welche 
einen blanken Eifenftab mit fer überzieht; loͤslich in 
Aebammoniaf mit himmelblauer Farbe. 

Osmium Löft fi ald Pulver in Salpeterfäure und Könige- 
wafler auf; die Löfung färbt die Haut ſchwarz und wird 
dur Hydrothionfäure unter Verwandlung der Farbe in Pur⸗ 
eg und Blau zu einem ſchwarzen (metallifchen) Pulver 
jeriebt. 

Duedfilber loͤslich in Salpeterfäure; die Köfung wird durch 
Kupfer metallifch gefällt; wird letzteres erhigt, fo verfliegt 
dad Duedfilber und Kupfer bleibt zurüd. 

Amalgam verhält ſich wie Silber und Quedfilder zufammen- 
genominen, 

Iridium Töft fih in Säuren, je nad) dem verfchiebenen Ory: 
dationdzuftande, mit blauer, grüner oder rother Farbe auf. 
Die Löfung des Oryds zeigt mit Hydrothionſaͤure oder Ei- 
jenvitriol- Auflöfung verfegt der Reihe nad) grüne, blaue, 
violette und rothe Karben. 

Osmium⸗Iridium wird von Königswafler wenig angegriffen. 

Rhodium Löft fich nur, wenn ed vorher durch Schmelzen mit 
phosphorfaurem oder ſchwefelſaurem Kali oxydirt worden ift, 
in Säuren auf und giebt eine tofenrothe Loͤſung; rein ift 
es jelbft im Rönigewafter unloͤslich. | 

Silber löslich in Salpeterfäure, die Loͤſung fehmwärzt die Haut, 
wird durch Kupfer metallifch lage und giebt mit 
Kochfalzauflöfung einen weißen Fäfigen Niederfchlag. 

Bold blos in Königswafler mit gelber Farbe auflöslih. Die 
Loͤſung giebt mit Eifenvitriol einen metallifchen Goldnieder⸗ 
ſchlag, mit falzfauren Zinn ein purpurtothes Präcipitat. 

Balladium löſt fi in reiner und Salzjäure haltiger Salpe- 
terfäure. Die Loſung ift braun oder roth und bildet mit 
Alkalien Doppeljalze. 

Platin auflöslidh allein in Königswafler. Die Loͤſung ift 
rothgelb oder bräunlichroth, giebt mit Salmiaf einen gelben 
Niederfchlag, der aus — das reine Pulver in Geſtalt 
einer poroͤſen Maſſe (Platinſchwamm) hinterlaͤßt. 
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4) Berhalten ber Mineralien gegen die Atmofphärilien. 


8. 94, Die ftetig anhaltende Einwirkung ber Atmofphäre, 
der Wechſel von Wärme und Kälte, Trockenheit und Beuchtigfeit, 
fowie die eleftrifchen Einflüffe derfelben rufen nicht felten Veraͤnde⸗ 
rungen und Serlehungen bei mandyen Mineralien hervor, bie nicht 
allein für bie —— ſondern auch für Kunſt und Gewerbe, 
und namentlich für die Bodenkunde von hoher Wichtigkeit find. 
E83 gehören hieher die Verwitterung, das Auswittern, das Roften 
ober die Oxydation u, |. w. 


VBerwitterung. 


8. 95. Die Eigenfchaft, an ber Luft zu verwittern, d. h ˖ 
nah und nah den Zufammenbang zu verlieren und in kleine 
fchieferige, koͤrnige, blätterige oder ftaubartige Theile zu eu 
fommt fowohl den einfachen Mineralien, als auch den Gebirgs- 
arten zu, und hängt theild mit on chemiſchen Beftandtheilen, 
en mit ihren Struck » Verhälinifien aufs Innigſte zufammen. 

ehr dichte und harte, in Wafler Be Mineralien werden in 
der Regel wenig oder gar nicht an der Luft verändert, man nennt 
fie daher Iuftbeftändig; Dagegen verwittern blättrige, ſchiefrige, 
faferige, körnige und erdige um fo leichter, je loderer ihr Zufam- 
menhang ift und je größer und zahlreicher bie Zwiſchenraͤume find, 
welche ihre Theilchen zwifchen fich laſſen. 

Mit der Berwitterung ift entweder chemifche Zerfegung und 
Bildung neuer Mineralien verbunden, oder dad Refultat derfelben 
befteht in einfacher Verkleinerung und Er Zertheilung des Mi- 
nerals, Gerölle, Gruß, Sand, Erde u, |. w. 

Manche Mineralien verlieren an ber Luft ihren Waflergehalt, 
ihre Kohlenfäure und zerfallen in Pulver, andere (wie mandhe 

alze) ziehen Wafler an und zerfließen. Gediegen Eifen, Queck⸗ 
filber und gediegen Blei ziehen in feuchter Luft Sauerftoff an und 
‚büßen ihren metalliichen Glanz ein, . fie roften, oder werden 
oxydirt; aud) >. andere Erze, 3. DB. Erdfobalt, haben die Ei- 
genfchaft, an der Luft fich mit einem ftaubigen Ueberzug zu bebe- 
den, d. h. zu beſchlagen. 

Für den Oekonomen ift dad Verwittern mancher Gefteine von 
hoher a denn der Boden, den er bebaut, ift in der Re 
el dad Ergebniß ber Zerfegung des unterliegenden Gefteind; er 
ann baher aus den Beftandtheilen des letztern haufig auf die des 
erften fchließen. Berner find viele leicht verwitternbe Geſteine, wie 
manche Mergelarten, ein vortreffliches Berbefferungd- und Duͤn⸗ 
ungsmittel für Wiefen und Weinberge. Der Baufünftler barf 

efteine, welche auch nur einige Neigung zur Verwitterung haben, 
u feiner Art von Nieder- oder Hochbau amwenden. ‘Dagegen 
enust der Hüttenmann nicht felien die Verwitterung bei Zugut: 


— 
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machung mancher Foffilen, z. DB. des Alaun⸗ und Vitriolfchiefers, 
und 


unterftüst dieſelbe noch durch Glüuhen und Befprengen mit 
Waſſer, öftered Umwenden u. bergl. 


Ausblüben, Ausmwittern. 


aunfchiefere Alaun und. Eifenvitriol, bei mandyen 
arſenikhaltigen Erzen ber Pharmakolith, an den Kallwaͤnden man- 
der Höhlen und Gewölbe der Kalffalpeter u. ſ. w. Nicht felten 
findet man in alten Grubengebäuden neu gebildete Mineralien, 
namentlich Zink, Kupfer, Eifens und Bleivitriol, welche auf biefe 
Weiſe entſtanden find, aud) werben häufig dergleichen neugebilbete 
Mineralien dur die Grubenwaſſer aufgelöft und laſſen fich zu 
Gewinnung derfelben oder der darin enthaltenen Metalle benupen 
(Cementkupfer). 


Viertes Kapitel. 


Anordnung der Mineralien. Syſteme. 


8. 97. Die große Mannigfaltigkeit und Zahl der Mineralien 
hat ſchon in den De Zeiten dad Bebürfniß erzeugt, dieſelben 
nad einem gewifien Princip zu ordnen, das Verwandte zufammen- 
zuftellen, das Ungleichartige zu trennen, ober mit andern Worten 
ein Syſtem aufzuftellen, Je nachdem nun ein Princip zum Eins 
theilungsgrund gewählt wurde, fielen auch die Syſteme verfchies 

8 


aus. 

Die Wahrheit, daß die Beſtandtheile die Berfchiedenheit der 
Mineralien begründen, wurde es von Eronftedt gefühlt, wel- 
— Jahr 1758 den Verſuch eines — Syſtems des 

eralreichs bekannt machte, worin er die Mineralien in Erden, 
Salze, Haze und Metalle abtheilte, nachdem ſchon vorher (1747) 
Wallerius den Grund zu einem ähnlichen Syftem gelegt hatte, 
Werner ſuchte äußere und innere Merkmale zu vereinigen und 
eine Art natürlichen Syſtems einzuführen, aber eben dadurch 
entkand Mangel an Folg rn und fein Syftem fann daher 
mit mehr Recht ein gemifchtes genannt werden. Hauy, ber 
Schöpfer der wiflenfchaftlichen Kryftallographie, en ein Syſtem, 
das auf die Kroftallifation und die chemiſchen andtheile ge: 
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rundet war. Jedes dieſer Syfteme fand feine Nachfolger und 
Verbeſſerer, bis Berzelius mit feinem auf die phyſiſchen und 
hemifhen Berhältniffe der Mineralien begründeten 
und con — durchgefuͤhrten Syſteme auftrat, welchem die meiſten 
neueren Mineralogen, meiſt mit geringen Abweichungen, huldigten. 
Das Syſtem von Mohs ſtuͤtzt fi vorzugsweife auf user 
Merkmale, und Tann daher noch am erften als ein natürli- 
ches betrachtet werben. 


$. 98. Eine andere Methode ber Eintheilung ber Mineral- 
förper, welche man die praftif 2: nennen koͤnnte, wäre biejenige, 
welche fich auf die verfchiedene Anwendung berfelben zu öfonomi- 
fhen und techniſchen Zwecken gründete. Da aber —* noth⸗ 
wendig ſehr nahe verwandte Mineralien in ganz verſchiedenen Klaſ⸗ 
fen aufgeführt werben müßten, und ein und daſſelbe Foſſtl an ver: 
Ichiedenen Orten wieberholt aufzuzählen wäre, fo werben wir, eins 
dent der großen Wahrheit, daß in dem unorganijchen Reich die 
Mifchung die Form bedingt, ebenfall8 der auf — 
Grundſaͤhe geſtützten —32 folgen und Mineralien von ei: 
nerlei phyfifchen Eigenfhaften zu einer Klaffe, bie von 
den Sauptbefandtpe — einer Gruppe, die von 
leichen J en zu einer Gattung zäh: 
tem, und endlich die Gattungen, wenn einzelne Beſtandtheile durch 
ifomorphe erfegt werden, in Arten, bei Abänberungen in Struc: 
tur, A —— dergl. in Varietäten ober Abaͤnderun— 
en zerfällen. Die Anmendbarfeit der Mineralien fol nach ver 
eſchreibung jedes einzelnen Minerald zugleich folgen. 


Die nachftehende Meberficht giebt die Ordnung an, im welcher 
die einen Mineralien im Verlaufe dieſer Schrift aufgeführt wer: 
den jollen: 


I. Klaſſe. 
Mineralien mit brennbarer nicht metallifcher Brundlage. 


I. Aus dem organijchen Reiche abftammen : 
ifte Gruppe, Salze. 
Dele. 


2te — — 
Z3te — — Fette 
Ate — — Harze. 


5te — — Kohlen. 
II. Dem unorganiſchen Reich angehoͤrend: 
ifte Gruppe, Kohlenftoff. 
2te — — Schwefel. 
ste — —  Boron. 
4 — — Kieſel (Silicium). 
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U. Klaſſe. 
Mineralien, deren Grundlage ein leichtes Metall ausmadt. 
1. Metalle der — 
u ruppe, Thonerde, 
— — Httererde, 


eH — — Glyzinerde. 
Ate — — Thorerde. 
Ste — — Lallerde , 
6te — — Zirkonerde. 


1fte Gruppe, Kalt. 


te — — GStrontian. 

de — — Rali. 

Ste — — Natron. 

6te — — Ammoniak. 
. Klaffe 


Rineralien, deren Brundlage ein ſchweres Metall ausmant. 


ir Gruppe, Eerer. 
Titan. 


—  GiEMEER 


3 — — Tantal, (Riop, Pelop). 


de — — Wolfram. 
ste — — Molybdän. 
6te — — Chrom. 
Te — — Uran. 
Ste — — een: 
ge — — Arfenit. 
10 — — Wismuth, 
1le — — Tellur. 
12te — — 3Zinf. 
13te — — Kadmium. 
14te — — Zinn. 
15te — — Blei. 
16te — — Mangan. 
17te — — Eiſen. 
18te — — Kobalt. 
19 — — Nidel. 
20ſte — — Kupfer. 
2iſte — — Duedfilber. 
22ſte — — Iridium. 
23ſte — — Silber. 
24fe — — Gold. 
DBfte — — Palladium. 
26ſte — — Platin. 
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Erfter Anhang. 
a 1) Ueberſicht des Mohs'ſchen Mineralipitems. 


l. Klaſſe. 


Eigenfchwere unter 3,8. Kein bituminöfer Geruch. Yet: 
geſchmackerregend. 
1fte Ordnung, Gaſe: Hydrogen⸗ (reines, empyreumatiſches, ſchwef⸗ 
liges, phosphoriges) Gas und Atmoſphaͤrgas. 


2te — Waſſer. 
Zte — Sauren: Kohlen-, Salze, Schwefel⸗, Borar⸗, 
Arfenif- Säure, 


4te — Salze: Natron», Trona⸗, Glauber⸗, Nittum⸗, 
Stein, Ammoniaf-, Vitriol⸗, Euchlor⸗, Bitter⸗, 
Alaun⸗, Borar⸗, Pikrochyfin:, Brithyn⸗ (Glau⸗ 
berit, Polyhalit) Salz. 


I. Klaſſe. 


Eigenſchwere über 1,8. Geſchmacklos. 


1fte Ordnung, Haloide: Euklashaloid, Monoklas⸗, Orthoklas⸗, 
Kupfer⸗, Wavellin⸗, Alaun⸗, Fluß⸗, Kalk⸗Haloid 
Kalkſpath). 

2te — Bargyhyte: Parachros⸗ (Meſitin, Spatheifen, Mans 
ganſpath), Retin-, Cerer⸗, Hals (Strontian, Ba⸗ 
rytokalzit, Witherit, Schwerſpath, Coͤleſtin), 
Zink⸗, Scheel⸗, Blei⸗, Antimon⸗Baryt. 


Z3te — Cerate: Gilber⸗ und Queckſilberhornerz.) 

te — Malachite: Lirokon⸗, Oliven⸗, Melanochlor⸗, Las 
ſur⸗, Smaragd⸗, Habronem⸗, Euchlor⸗, Dyſtom⸗ 
Malachit. 

5te — Al —28*— Opalin⸗, Retin⸗ Nemalin⸗, Parachros⸗, 
Brithyn⸗Allophan. 

bie — Graphite: Melan⸗, Wad⸗, Pſilomelan⸗Graphit. 

7te — Steatite: Glyphin-, Serpentin-, Pikrosmin⸗Steatit. 

Ste — Glimmer: Talk, Melans, Kupfer, Perl⸗Glimmer. 

He — Spathe: Schillers, Disthens:, Triphans, Dyftom-, 


Amphigen⸗, Brytbin-, Gläin-, Petalin⸗, Felbd⸗, 
Staurogramm⸗, Amblygon⸗, Augit-, Almandin⸗, 
Laſur⸗, Adiaphanſpath. 

10 — Gemmen: Andalufit, Korund, Demant, Topas, 
Smaragd, Quarz, Axinit, Ehryſolith, Borazit, 
Turmalin, Granat, Zirkon. 


— 


1. Theil. Oryktognofie. 97 


11te Ordnung, Erze (Dryde): Titan⸗, Zinf-, Kupfer-, Zinn-, 
Zantale, Scheel⸗, Urans, Gerer-, Chroms, 
Eifen-, Den. Melan:, Manganerz. 

te 0 — Metalle: Arfenif, Tellur, Antimon, Wismuth, 
Merkur, Silber, Gold, Iridium, Palladium, 
Platin, Eifen, Kupfer 


ie —  Riefe; Ride, Arfenik-, Kobalt, Eifen-, Kupfer: 
ies. 
Me — Glanze: Dyſtom⸗ (Zinnkies, Fahlerz, Zinkenit), 


Kupfer⸗, Silber⸗, Blei, Eutom⸗ Molyb⸗ 
daͤnſilber, Nagyagerz), Wismuth⸗, Antimon⸗, 


Melan⸗Glanz. 
it 2 — Blenden: Glanz⸗, Demant⸗, Granat⸗, Purpur⸗ 
(Antimon), Rubinblende (Rothgültig, Zinnober). 
16ie — Schwefel: Rauſchgelb und nat. Schwefel. 


II. Klaffe 


Gewicht unter 1,8: flüffig: bituminöfer Geruch; feft: geſchmacklos. 
fe Ordnung, Harze: Melichton-, Erd- Harz. 
Ho — EAN en: —2 ® 


2) Chemiſches Mineralſyſtem nach Berzelius.*) 


I. Klaffe. 
Mineralien, nad) dem Princip für die Zufammenfegung in 


der unorganifchen Natur gebildet, d. h. die zufammengefebten Koͤr⸗ 
per der erften Orbnung enthalten blos zwei Elemente. 


A. Sauerftoff. 
B. Brennbare Körper, 


1fte Ordnung: Metalloide, 
INe Familie: Schwefel: Gediegen Schwefel, ſchwefelige Säure, 
Schwefeljäure, 


2te — Chlor (Muriaticum): Salzfäure. 

3te — hl Stickoxydulgas. 

te — Boron: Borarfäure. 

de — Seen: Demant, Anthrazit, Kohlenfäure. 

6te — Waſſ AA : Schwefelwaſſerſtoffgas, Kohlenwaf- 
ſerſtoffgas, Wafler. 


*) Echweiggers Journal für Chemie uud Phyſik. XV. ©. 41 u. f. f. (1815,) 





| 
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Le Ordnung: Eleftronegative Metalle, 


deren Oxyde, in — mit andern oxydirten Koͤrpern, eine 
größere Reigung haben, die Rolfen der Säuren, ald die ber 
Bafen zu fpielen. 


ifte Familie: Arfenif: Gediegen Arfenit, Schwefelarfenit, Arfe: 
nifblüthe. : 


2te — Chrom: Chromocker. 

Zzte — Molybdaͤn: A he are Molybdänoder. 

4te — Antimon: Geb gen Antimon, Graufpieöglanzerz, 
Roth⸗ und Weipfpiesglanzerz, Antimonoder. 

5te — Titan: Anatas, l. 

6te — Kieſel: Reine Quarze: Bergkryſtall, Opal, Chalcedon; 

| Duarze: Cameol, Adyat, Jaspis, Ei- 

enkieſel. 


Zte Ordnung: Elektropoſitive Metalle, 


deren Oxyde mehr geneigt ſind, bie Rolle der Baſen als der Saͤu⸗ 
ren zu fpielen. 


ifte Unterabtheilung: leicht rebucirbare Metalle. 
ifte Samilie: Iridium: (Gebiegen Iridium), Osmium⸗Iridium. 


tt 0 — BP latin: Gediegen Platin. 

3te — old: Gediegen Gold, ale ‚ Gelber. 

Ate — Queckſil ber: Gediegen Queckſilber, Zinnober, 
Queckſilberhornerz. 

Ste 2 — Palladium: Gediegen Palladium. 

6te —  . Silber: Gediegen Silber, Glaserz, Rothgülden, 


Spießglanzfilber, Electrum, guͤldiſch Silber, 
Amalgam, Hornfilber. 


Tte — Wis muth: Gediegen Wismut, Wismuthglan, 
Nadelerz, Wismuthoder. 

Ste — Zinn: Schwefelzinn (j. Kupfer), Zinnoxyd. 

te — Blei: Gediegen Blei, Schwefelblei (Spiesglanz⸗ 


und Wismuthbleierz), Tellurblei, Bleioryd, 
Bleivitriol, phosphor⸗, fohlen-, chrom⸗, mo⸗ 
lybdaͤnſaures Bleioxyd. 

10te — Kupfer: Gediegen Kupfer, Schwefelkupfer, Kupfer⸗ 
glanz, —538 Fahlerz, Zinnkies, Kupfer⸗ 
wismutherz, Kupferoxyd, Kupfervitriol, ſalz⸗, 
phosphor⸗, kohlen⸗, arſenik⸗, kieſelſaures Ku⸗ 


‚ ‚pfetoryp. 
te — Aue — Nickelocker, Nickelblüthe, Bir 
melith. 
12te — Kobalt: Schwefelkobalt, Glanz⸗ und Speiskobalt, 
Robaliſchwarge Kobaltoitriol, Kobaltblüthe. 


13 — Uran: Pecherz, Uranglimmer, Uranocker. 
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14te Familie: Zink: Blende, Zinkoder, Zinkoitriol, Galmeyſpath, 
Zinkglas, Gahnit. 

te — Eifen: nn Eifen, Magnetfies, Schwefelfies, 
Graphit, Mispidel, Tellureifen (Gediegen Tellur), 
Eifenoryd, Eifenvitriol, phosphor-, kohlen⸗, 
arfenifs, chrom-, titanz, Fiefelfaures Eifenoryd (Hes. 
benbergit), Eifenorybhydrate: Limonit, Moorerz. 

16 07 — Mangan: Manganglar, Manganfuperornde, 
phosphor=, Fohlen», wolftam-, tantal=, kieſel⸗ 
faure® Manganoryd. 

1Tte — Cerium, Cerit. 


2te Unterabtheilung: ſchwer reducirbare Metalle, deren Oxyde 
die Erden und Alkalien bilden: 


Ifte Familie: Zirkonium: Zirkon. 
te — Aluminium: Aluminit, Wavellit, Topas; Sili- 
cate: Saphir, Kollyrit, — Disthen, 
Pechſtein, Steinheilit, Staurolith, Almandin ıc, 
ydrate: Diaſpor, Türkis. Thonarten: 
aolin, Steinmark, Bergſeife, Bol, Walkerde, 
Cimolit, Thon, Thonſchiefer.⸗ 


Ite — Yttrium: Mtrotantal, Gadolinit. 
— — Beryllium: Smaragd, Euklas. 
te — 


Magneſium: ſchwefelſaure, kohlenſaure, borars 
Bittererde. Silicate: Speckſtein, Meer⸗ 
ſchaum, Serpentin, Chlorit, Nephrit, Fahlunit, 

yperſthen, Bronzit, Olivin, Pargafit, Lazulith. 
luminate: Spinell, Pleonaſt. 

6te — Calcium: ſchwefelſaurer, phosphorſaurer, ſaurer, 
kohlenſaurer Kalk, Datholith, arſenikſaurer, 
wolframſaurer, kieſeltitanſaurer Kalk (Sphen); 
Silicate: Tafelſpath, Laumonit, Stilbit, Preh⸗ 
nit, Chryſoberyll, Grammatit, Kokkolith, Yenit, 
Kalkgranaten, Idokras, Arinit, braſilianiſcher 
Turmalin, Epidot, Anthophyllit, Augit, Schil⸗ 
lerſtein, Hornblende, Allanit. 

Te — Strontium: Eöleftin, Strontianit. Ä 

Ste Baryum: Scwerfpath, Witherit, Harmotom. 

Ite Natrium: ſchwefelſaures Natron, — bor⸗ 
ſaures, flußſaures Natron (Kryolith), Sili- 
cate: Sodalith, Laſurſtein, Natrolith, Schoͤrl, 
Kubizit, Wernerit, Skapolith, Rubellit, Saufs 
ſurit, Labradorſtein. 

10te — Kalium: Maun, Salpeter; Silicate: Belbfpath, 

Leuzit, Elaͤolith, Lepidolith, Spodumen, Ans 

dalufit, Ichthyophthalm, baſit, Glimmer, 

Talt, Grünerde, Bimsſtein, an: 
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Körper gebildet nach ven Principien für die Zufammenfegung ber 
organifchen Natur, d. h. in welchen zufammengefeßte Körper der 
erfien Ordnung mehr ald 2 Elemente enthalten. 

ifte Ordnung: Verweſete organifche Stoffe. 
Dammerde (Humuß). 
Brenntorf. 
Braunkohle. 

2te Ordnung: Harzartige * 
Bernftein. 
Retinasphalt. 
Elaſtiſches Erdpech. 

"Ste Ordnung: Flüſſige. 

Naphtha. 
Bergoͤl. 


Ate Ordnung: Pechartige. 
Maltha. 
Asphalt. 

5te Ordnung: Gekohlte. 
Branderz. 
Steinkohle. 

6te Ordnung: Salze. 


Schroefelfaured Ammoniak. 
Salzſaures Ammoniaf. 


Honigftein. 


Ein zweites hemifches Syftem, gleichfalls von Berze 
lius vorgefchlagen, und feitvem von mehreren Mineralogen befolgt, 
ift folgendes: 

1fte Abtheilung: Nicht orydirte Körper. 
1fte Klaſſe: Gebiegene, d. h. ohne wefentliche Verbindung. 


2te Sulphurete. 
Zte — Arſeniete. 

de — Sktibiete. 

Ste — Tellurete. 

6te — Domiete. 

Te — Auriete. 

Ste — Hydrargyrete. 
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2te Abtheilung: Oxydirte Körper. 
ifte Kaffe: Drybe, ohne wmefentliche Verbindung, wenn nicht 
mit Waflı 


er. 
N Bahn 2 
) Dafen und deren eroxyde. 

2te — Sulphate. — 
Zte — Nitrate. 
Ate — Muriate. 

Murio⸗Carbonate. 
ste — VPhosphate. 
6te — uate. 

Fluo⸗Silicate. 
te — Borate. 

Boro⸗Silicate. 
8te — Carbonate. 

Hydrocarbonate. 
Ye — Arſeniate. 
10te — Woldybdate. 
1lte 2 — Chromate. 
11 — Wolframiate. 
13te — Tantalate. 
15te — Silicate. 

Silicio⸗Titaniate. 
16te — Aluminiate. 


Zweiter Anhang. 


Anleitung zur Verfertigung der wichtigſten Kry- 
; allformen. : 


Die Anfertigung von fallformen und namentlich der einzelnen Grund: 
gefalten iR dem a malen befonders, zu empfehlen, indem er 
dadurch nicht allein richtige Begriffe von den Verhältniffen der einzelnen Flaͤ⸗ 
den, ihrer Zahl, Neigung, Winkel u. f. w. fidh erwirbt, fondern au auf bie 
leichtete Weiſe ein getreues und fidheres Bild diefer Körper dem Gedaͤchtniß 
eingeprägt erhält. 

Man kaunn fih hiebei entweder eines gleichartigen Holzes, von Buche, 
Dimbaum, Ahorn, oder des gegoflenen Gypies, für augenblidlihe Zwecke auch 
der Seife, eg des plaftiichen Thons bedienen; die beiden erfigenannten 
Stoffe erfordern befondere Sägen: und Hobeleinrichtungen , die übrigen Tiefern 
feine in — — Modelle, daher für den Anfänger diejenigen aus 
Pappe den verdienen. 

Man Gevient A dazu eines glatten, dünnen, weißen Pappdeckels ober bes 
etwas ſteiferen Kartenpapiers, worauf das Netz des zu fertigenden Körpers nad 
unten folgender Anleitung genau gezeichnet wird. Diefes Ne kann beliebig 
groß entwerfen werden, je nachdem man größere ober kleinere Körper zu ers 
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halten wünfcht, nur muß jede Linie und jede Flaͤche in gleihen Naaßſtabe 
vergrößert oder verkleinert werden. 

Iſt die Beihnung vollendet, fo werden diejenigen Linien, welche eine Flaͤche 
mit der anfloßenden in einer Kante verbinden follen, mit einem ſcharfen Meſſer 
etwas über die Hälfte, Die übrigen ganz durchſchnitten und fo das fertige Netz 
vollkändig von dem übrigen Papier getrennt. 

Die einzelnen Flächen werden nun unter derjenigen Reigung, welde ihnen 
an dem zu fertigenden Körper zufommt, umgebogen und durch geſchmolzenes 
Siegellack, welches an der Innenfeite der Berbindungsfellen angebracht wird, 
unter einander verbunden. Wenn die Körper in etwas großem Maaßſtabe vers 
fertigt werden, fo fönnen bie Flaäͤchen auch durch Fleine mit Leimauflöfung 
beftrichene Bapierftreifen, welche ebenfalls auf der Innenfeite angelegt werden, 
unter ſich verbunden werben. Ferner kann man an ben Rändern bes 
etwa eine halbe Linie breit weiteres Papier ringeherum ftehen laſſen, diefes mit 
einem fcharfen Mefler fchief beichneiden und mit Leimauflöfung beftrihen unter 
die zu verbindenden Flächen einfchieben. 

Nachher können die Kryftalllörper zuerft mit Haufenblafenauflöfung be 
frihen und gefimißt oder auch mit Dedfarben und Oelfirniß überzogen 
werden. 


1. Berfertigung des Würfelnepeg. 


Fig. 1. a. Taf. IV. Muf eine gerade Linie trage man 4 gleiche Theile, 
errichte in — Theilpunkte eine ſenkrechte Linie, mache die im erſten und 
letzten Punkte errichtete Senkrechte gleich einem der Theile und verbinde bie 
beiten Bunfte, welche man dadurch erhält, durch eine gerade Linie, fo wird 
diefe die beiden mittlern Senfrechten fo fchneiden, daß fie gleiche Länge mit ben 
2 Außerften haben, und man erhält dadurch die 4 Quahrate a, b, c, d; hier 
auf verlängere man die fenfrechten Seiten des Iften Duabrats, lege an bie ho⸗ 


rigontalen Seiten defielben 2 neue gleich große Quadrate f und e an, fo ift das 
Neb vollendet. 


2. Netz des Tetrasders. 


Fig. 1. b. Wan beichreibe mit einer Linie, die gleich der doppelten Dias 
gonale der Würfelflähe it, ein gleichfeitiges Dreied d e F, halbire jede Seite 
dieſes Dreieds in den Punkten a b und c und ziehe a c, a b und b c, fo iR 
das Neb des Tetrasders vollendet. 


3. Netz des Oktaeders. 


Fig. 2. Mit einer beliebigen Sirfelöffnung a b, welche der Länge einer 
Oktaederkante entfpricht, befchreibe man aus a den Kreis bc de f, trage den 
Halbmefier a b Amal ale Schne ein, verbinde die dadurch erhaltenen Punkte 
b, e, d, e und f unter fih und mit dem Mittelpunkt a durch gerade Linien, 
fo erhält man bie 4 gleichfeitigen Dreiecke A, B, C, D; auf jedem diefer 4 Drei⸗ 
ecke conſtruire man ein biefen congruentes Dreiecks indem man aus den Sehnen⸗ 
punften b, c, d, e, f mit der Sirfelöffnung — a b Kreugbogen befchreibt und 
die dadurch erhaltenen Punfte mit den Sehnenpunkten durch Linien verbindet, 


wodurch 4 weitere Dreiede E, F, G, H erhalten werden, welche mit den fchon 
vorhandenen das Oktasdernetz bilden. 


4. Netz des Rautendodekasders. 


Fig. 3. Zeihnung einer Fläche. Die halbe Diagonale eines Duabrats 
a b c d frage man von einem Bunft h einer geraden Linie d F aus auf beiden 
Seiten auf, errichte in h auf die d f eine Gent verlängere biefe unterhalb 


der Linie und trage nun von h aus auf die rechte zu beiden Seiten bie 
Halbe Seite des Quadrats a bc d, fo erhält man die 2 Bunfte « und 8 
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weiße mit den 2 Punkten d und 1 burd gerade Linien verbunden die Meute 


def g geben. 
Fig. 4. Um das Neb ſelbſt zu erhalten, befchreibe man aus einem Bun 
a mit einem Halbmeſſer a b, weißer —* der Seite der Rautenflaͤche iR er 
Kreis, trage von b aus bie Feine Diagonale g e ber Raute in Fig. 3. Amal 
in den Kreis ein, fo erhält man die Punkte b c d e f, welche man mit a 
durch Gerade verbindet, aus jebem biefer Punkte befchreibt man Kreugbogen, 
wie in k und g; verbindet man die Durdfchnittspunfte dieſer Kreusbogen 
mit den Bunften b c d e f durch gerade Linien, fo erhält man die 4 Mauten 
A, B, C, D. Um den Punkt k befchreibe man mit dem Galbmefler b k = a b 
einen Kreis, trage wieder die Meine Diagonale von c aus 2mal ein und einmal 
von b aus nad m, verbinde die Punkte m I i mit k durch gerade Linien und 
vollende die Rauten wie vorhin, indem man aus b und m, aus c und i, und 
aus i und I Kreuzbogen befchreibt und ihre Durchſchnittspunkte mit b und 
mc i durch Gerade verbindet. Man erhält dadurch die drei Rauten E, F, G; 
an G bängt man die Raute H an. Was man hier um den Punft k vorges 
zn bi. gehicht 20 — — an — re a wodurh man 
a wir erhält, we mit den on gezeichneten das 
des Rautenbodelasders bilden. - a — 
Um die Richtigkeit der Conſtruction zu prüfen, kann man noch ſehen, ob 
bie Gegenſeiten der Rauten auch parallel find, und aus den Punkten a k und h 
mit dem Halbmeſſer, der glei iſt der großen Diagonale d Ad, 3.) Kreiſe 
beſchrei ben; gehen dieſe durch bie Spitzen der Rhomben, fo iſt die Zeichnung 
g. 


5. Netz des Leuzitosders. 


Fig. 5. Zeichnung ber Leuzitflaͤche. Man tbeilg die Seite e b ber Raute 
de be’ in 3 gleiche Cheile, errichte im iften Theilpunkt f eine Senkrechte auf 
die Seite e b und trage von f aus bie Punkte h und ß auf, fo ya lg mu fh 
z ſt, verbinde die Punkte 


db dem 3ten Theil der großen Diagonale d b 
b h durch gerade Linien, fo iſt das Biere e g b h bie gefuchte Leu⸗ 


Fig. 6. Cine andere Weiſe, die Leuzitläche zu finden, iſt folgende: Mu 
einer Linie von unbefimmter e errichte man * — und bilde = 
—— rechtwinklichte Dreieck a be, indem man auf beiden Schenkeln 

ien won gleicher Länge abſchneidet und die Linie bc zieht. Von a aus wird 
auf b ec die Senfrecdhte a e gefällt und über e hinaus verlängert. 

Bon dem Ducdfchnittspuntt e fälle man auf a e die Senkrechte e f und 
ſchneide auf der b c von e aus eine Linie e a’ — ef ab, ziehe a a’ und 
verlängere fie rüdmärts etwas. Hierauf mache man a d — 2 a c und ziehe 
bie b d, welche die rüdmwärts verlängerte Senkrechte a e in dem Punkt k fchneis 
det, durch a ziehe man ferner, Fig. 5 und 6., eine Parallele mit b c, made auf 
iht a — — 2 und a i — ad, ziehe ki, fo fchneidet diefe die vers 
a a’ in einem Bunft g; diefen Bunft g verbinde man mit h durch die 
Grade 5 h, fo find die zur Conſtruction der Leuzitfläche nöthigen Linien gefun⸗ 
den. de it nämlich b k = der längern Seite e h in Fig. 5., k g — ber fürs 
zern Seite b g und g h — ber großen Diagonale e b. Gonftruirt man aus 
3 gefundenen Linien zu beiden Seiten der großen Diagonale 2 Dreiede 
eg b ınd b he, fo ift die Fläche gefunden. Würde man in Fig.6. a d 3mal 
fo groß als a c machen, übrigens Bang, Die bier conftruiren , ho erhielte man 
eine andere Barietät des Leuzitosdere. Dei der angegebenen Gonftruction fallen 
die Bunfte a’ und g zufammen, was beim Aufſuchen der Linien zur Leuzitfläche 
der 2ten Barletät nicht der Fall ift. 

Fig. 7. Um das Reh des — —— zu erhalten beſchreibe man mit der 
langen Seite e z aus a einen Kreis, trage bie ine Diagonale 4mal in den 
‚ fo beflinmen fih die Bunte b c de und Sf, welche man mit dem Mittels 
yankt a durch gerade Linien verbindet; aus ten Punkten b c d ec f Tann man 


;- 


5 


? 
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nun bie Punkte 1 m n dadurch beffimmen, daß man mit ber Heinern Geite 
der Leuzitfläche Kreuzbogen befchreibt, oder man fann auch bie Bogen fe, e d, 
d c und c b in den Punkten k ih g halbiren, durch diefe Punkte und ven 
Mittelpunkt a gerade Linien ziehen, fie etwas verlängern und mit einem Halb: 
mefier — der großen Diagonale einen Kreis beichreiben, woburd man bie 
Buntte |, m, n und o erhält; verbindet man biefe Punkte mit den Punkten 
b c d e durch Gerade, fo hat man bie Leuzitflädhen 1, 2, 3 und 4. Aus den 
Punkten 1 und F_ befchreibe man mit der längern Diagonale und der Längern 
Seite bei p Kreugbogen, fo hat man den Mittelpunft p, um welden man wie 
der auf Ähnliche Weiſe die Flächen 5, 6, 7 und 8 beichreibt. Ebenſo werden 
die Mittelpunfte v, u, r und t beflimmt und um fie die Leuzitflächen 9 bis 24 
erhalten, welche mit den 8 erflern das Netz bes Leuzitosders bilden. 


6. Netz des Pyramidens®ranatosders. 
(48 Flähner, Weiß. Hexaklisoktaeder, N. u. f. w.) 


Fig. 8. Man beflimme das rechtwinklichte gleichſchenklichte Dreicd a bc 
(wie Fig. 6 ), verlängere die Schenkel defielben unbeſtimmt, made b b’ m !a ab; 
auf b c fälle man von a die Senkrechte a e und auf a b von e aus die Sents 
rechte e f, mache a’ e — fe und ziehe die a a’ von unbeflimmter Länge, ziehe 
auch b’ c und durch a mit b c die Parallele a i, mache a i — 3mal a c und 
ah ab == ac; verbinde den Durchſchnittspunktek der verlängerten a e und 
ber b’ c mit i durch i k und den Durdfchnittspunft g der verlängerten a e und 
ber i k mit dem Punkt h durch die Gerade hg, fo ift bg = ber längfien, gk 
— der fürzeften und k c — ber mittlern Seite des gefuchten Dreiede. 


Berfertigung des Nebes jelbft. 


Fig. 9. Weber und unter der längften Seite a b befchreibe man aus b mit 
der mittlern Seite und aus a mit der Lürzeften Seite bei c und d Kreuzbogen, 
verbinde die Ducchichnittspunfte mit a und b durch gerade Linien, fo bat man 
eine Trapez ad bc. Seht man 24 folder Trapeze wie in Fig. 7 zufammen 


und zieht in jedem biefer Trapeze die lange Diagonale, fo hat man das Ne 
des Hexakisoltaeders. 


Anmertung. ine 2te Barietät diefes Körpers erhält man, wenn man 
bb’ — ab und a i — Amal a c macht. Bei einer ten Barietät if 


bb dr a b und a i — s. a c. Bei den 2 legten fallen a’ und g 
nicht zufammen, wie e6 bei der angegebenen Gonftruction der Fall if. 


1. Netz des gebrohenen Pyritosders. 
( Dyakisdodekaeder, N. 3kantiges Tetragonal-SEkofitetraäber.) 


Fig. 8 Conſtruction einer Flaͤche. Die Conſtruction bleibt ganz 
wie die vorige, nur verlängere man ac, made ad — 3mal ac a i wıd 
iehe b d, fo if c m — ber längften, b m — ber fürzeften Seite in dem ge 
Fuchten Trapez. Um nun das Trapez conftruiren zu fönnen, trage man in Fig. 
10 auf eine Linie a c, welche gleih m c in Fig. 8 ift, eine Kinie b c — ber 
mittlern Seite b_c, Fig. 9, im Dreieck des 48Flaͤchner, befchreibe über und unter 
b c aus dem Punkte b mit einer Sirfelöfnunn — a c und aus c mit der 
Weite — a b in g und d Kreuzbogen, ziehe a d und a g, fo find diefe Linien 
— der 3ten und Aten Seite des gefuchten Trapezes; aus d und g befchreibe 
man mit einer Weite — a d und aus c mit einer Weite — bum in Fig. 8 bei 
e und f Kreuzbogen, ziehe ed, ec, ef und gf, fo hat man 2 Flaͤchen des gebro- 
chenen Pyritosders, welche mit einander ein Gechsed bilden; zieht man bie ef, 
fo bat man ein Fuͤnfeck adefg. 

Um nun das Neß ſelbſt zu erhalten, zeichne man in Fig. 11. Taf. V. ein 
ſolches Fuͤnfeck abcde, befhreibe aus b mit ab einen Kreis, trage von a aus 
die ac 2mal ale Schne in den Kreis, fo erhält man bie Bunte g und a’; aus 
o befchreibe man ac bei h’, und aus g bei h Bogen, durchkreuze diefe aus g in 
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b’, und aus a in bh mit einem Bogen, deſſen Halbmeffer — de, fo erhält man 
die Bunfte h und h’; aus »’ und h beflimme man den Punkt b’ und aus g und 
b den Bunt k, indem man mit einem Halbmefjer — a b Kreuzbogen befchreibt;; 
die Bunfte a‘, b’, bh’, g und b, fo wie g k, h und a verbinde man durch gerade 
Linien, fo erhält man die Bünfede 2 und 3. Mm den Punft k befchreibt man 
wieder mit ab einen Kreis, trägt ac von b aus als Sehne ein und beflimmt fo 
die Bunfte I und m; die Bunfte g’ und n werden wieter wie die Bunfte hund 
b’ und bie Punkte o und p wie k und b’ beflimmt. Durch Verbindung der 
Buntte gg‘ D Ik und k m on | erhält man die 2 Fuͤnfecke 4 und 5. So ort 
man fort, Dis man bie übrigen — 7 bis 11 confteuirt hat, worauf man 
an die Seite ae des erſten Fünfecks noch das Fünfeck 12 anhängt. Nun halbirt 
man in jedem Yünfed die der dc gleiche Seite, zieht tie Linie a f, verlängert fie 
etwas und rägt die längfle Seite ac des Trapezes in Fig. 10 ein, fo bat man 
das verlangte Rep, weldyes aus 24 gleichen und ähnlichen Trapezen befteht. 
Eine 2te und 3te Barietät diefes Körpers würde man erhalten, wenn man 
die den entiprechenden Barietäten des Herakisoftasders zugehörigen Seiten ans 
nehmen würde und aus ihnen das Dreied in Fig. 10 conflruirte. Es verfieht 
ſich von ſelbſt, daß die Linien bm und me in Fig. 8 auch andere Dimenflos 


nen haben, welche zur Gonftruction des Sechsecks adeclg in Fig. 10-zu vers 
wenden find. 


8. Netz des Pyramidenoftasders,. 


Fig. 12. Dan zeichne das gleichfchenklichte rechtwinklichte Dreiet a bc, 
verlängere die Katheten unbeflimmt und mache ad — af — Imal ab, ziehe bd 
und cf und befchreibe aus c mit einem Halbmeſſer = be und aus f mit einem 
Halbmeſſer — fc Bei h die Kreugbogen, ziche fh und trage die gc von h nad 
i, ziehe sh und ic, fo fchneiden fich diefe 2 Linien in k unter einem Winkel 
hkc, welcher gleich ift dem Winkel an der Spige des gleichfchenklichten Dreis 
eds, welches eine Flaͤche des PByramidaloftasvers bildet. Man kann nun bie 
Schenkel kh und kc von beliebiger Länge nehmen, je nachdem man ein größeres 
* anne gleichfchenklichtes Dreieck der Konftruction des Netzes zu Brunde 

en will. 

ee Fig. 13. Dan conftruire nun das gefchenflichte Dreied ahc, befchreibe 
aus a mit ab einen Kreis, und trage die Seite be von b nad e und von c 
nach d, ziehe be, ae, ad und de, fo hat man die Dreiede 1, 2 und 3; auf 
jedem Liefer Dreiecke errichte man ein dieſen congruentes Dreie, indem man 
aus eb e und d die Punkte g, Fh mittelft Bogen befimmt, deren Halbmefler 
— ab if. Berbindet man die Bunfte g, bh, f mit den Punkten d, c, b, e 
durch gerade Linien, fo erhält man die Dreiede 4, 5 und 6; nun befchreibt 
man wieder mit ab einen Kreis und beftimmt die Dreiede 7 und 8 wie bie 
vorigen, ebenfo verfährt man um die f, h, i u. f. w., wodurdy man bie Dreiede 
9 bis 24 erhält, welche mit den 8 erſtern das verlangte Netz bilden. 

Eine 2te Barietät dieſes Körpers, mit einem flumpfern Winfel an der 
Spige, erhält man, wenn man in Fig. 12 die Linie ac nach d’ von c aus, und 
die ab von b aus nach f’ trägt, fo daB af’ — ad’ — 2mal ac ifl, hierauf 
die Linien fc und d’b ſtatt fc und db zieht, übrigens wie vorhin verfährt. 


9. Netz des Trapezoiddodekasders. 


Fig. 14. Um bas Trapez diefes Körpers zu finden, beflimme man das gleich⸗ 
ſchenklichte Dreieck abo in Fig. 14 dadurch, daß man in Fig. 12 die Punfte fc 
und d‘’ b durch Linien verbindet und den Winfel an ber Spitze ganz wie ben 
Binfel hkc in Fig. 12 beſtimmt. Hierauf halbirt man in Fig. 14 die Grund⸗ 
finie ac und zieht db, oder was daſſelbe ift, man fällt von der Spike b auf ac 
die Senkrechte db, verlängert diefe unbeflimmt und macht de — ad — dc; zieht 
man ae und ec, fo erhält man über der ac das gleichſchenklichte rechtwinklichte 
Dreier aec, welches mit dem Dreieck abe das Trapez aech bildet; die Seiten ae 
und ec verlängert man, und macht fe — ge — ae, befchreibt aus e mit eb bei 
b und b’ zwei Bogen und durchkreuzt fie aus a und c ober g und f mit einem 
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Bogen, deſſen Halbmefler — ab if, fo erhäft man zwei Bunfte h und h’, welche 
mit den Punkten age und f durd) Linien verbunden die Trapeze 2 und 3 bilten. 

Um die Punkte b, hund h’ befchreibe man mit ab Kreife, trage ac als 
Sehne ein und beflimme die Punkte q, m, k, I u. f. w. dadurch, dag man aus 
r, p, e, a, iu. ſ. w. Kreuzbogen befchreibt; werden diefe Bunfte ge drig durch 
Zinien verbunden, fo beflimmen fi die Trapeze 4, 5, 6, 7, 8 und 9. Berläns 
gert man cm und macht mn == cm — ae, fo fann man den Punkt o befimmen 
und um ihn wie vorhin einen Kreis befdhreiben, um die Trapeze 10, 11 und 12 
zu erhalten, welche mit ben bereits gezeichneten das vollländige Netz des Trapes 
zoiddodekasders bilden. 


10. Reb bes Byramibenwürfels. 


Man befchreibe ein Quadrat abed (Fig. 15.), ziehe die Diagonalen ac umd 
ba und aus ihrem Durchfchnitte e auf die Kante ad die Senkrechte fe, verläns 
gere ef und made gf — !/s ad, ziehe gd, verlängere de und made e’d == ed, 
errichte die Senkrechte e’ g’ — gf und ziehe g‘d, fo ift ad die Grunblinie, g’d 
eine der Seiten des gleichichenklichten Dreiecks adb in Fig. 16, welches tem Neb 
des Pyramidenmwürfels zu Grunde liegt. Diefes Trreied Laßt fih auch noch auf 
folgende Weife finden. Man befchreide in Fig. 17 das gleichichenklichte rechtwink⸗ 
lichte Dreied abc, fälle von a auf be die Senfrechte ae und verlängere fie unter 
bk, ziehe auf ac von e aus die Senkrechte ef und mache ea’ — ef, made ad — 
2 ac und ziehe bd, welche die verlängerte ae in k fchneidet, dur k; ziehe mit 
bc eine Barallele und ziehe aa’ über a’ hinaus, bie fie die Parallele In g ſchnei⸗ 
det, fo ". bk bie Höhe dd’ und kg bie halbe Grundlinie ad‘ des Dreiecks adb 
in Fig. 16. 

Um das Netz zu erhalten, zeichnet man nun Fig. 16 das Dreied adb auf 
die eine oder andere Weife, befchreibt mit ad aus d einen Kreis und trägt bie 
Grundlinie ab von a aus noch Imal als Sehne ein, man erhält daburch bie 
Punkte gec und indem man fie mit dem Mittelpunkte d dur Linien verbindet, 
die Dreiedde 2, 3, 4; über der ab und ge als Grundlinie errichtet man mit ad 
das gleichfchenflichte Dreied abg’ und egb, befchreibt wieder um g‘ und b Kreife 
und verfährt wie vorhin, fo erhält man die Dreiede 5 bis 12. Durch Wieder 
holung des Derfahrens um die Punkte ih und I erhält man die Dreiede von 12 
bie 24 und hat fomit das Neb des Pyramidenwürfels. 

Eine 2te Barietät des Pyramidenwürfels erhält man, wenn man in Fig. 17 
die Verlängerung cd nur — !/s ac — af macht, fonft aber ganz, wie im Vor⸗ 
hergehenden gezeigt wurde, verführt. Bine Ite Varietät wird erhalten, wenn in 
Fig. 17 ad — 3 ac oder cd — 2 ac gemacht wird. 


11. Netz des Pentagondodekasders. 


Fig. 18. Um eines der Fuͤnfecke, aus welchen das Netz beſteht, zu erhalten, 

befchreibe man aus ber in Fig. 17 gefundenen Höhenlinie bk und aus der hal 
ben Grundlinie kg ein Dreied abc des — des Pyramidenwuͤrfels, verlaͤn 
die Höhe cd über ab und made ed — !/a cd, ziehe ae und eb und burg c 
eine Parallele mit ab, durchſchneide diefe in den Punkten fund g mit einer Zir⸗ 
telöffnung == ae, ziehe die Geraden af und bg, fo iſt acbgf das verlangte Fünfeck. 
Das Fünfel ber 2ten Varietät des Pentagondodekaeders erhält man, wenn man 
das Dreieck ter 2ten Barietät des Byramidenmwürfels conftruirt, in Fig. 18 bie 
ed — ?/s cd macht und das Fünfe auf die angegebene Weife vollendet. Bine 
Ste Barietät erhält man, wenn man das Dreied abc aus den Linien conftrutet, 
welhe man in Fig. 17 für bie 3te Barietät des Pyramidenwuͤrfels findet, und 
ed —= ed macht. 
.is. 19. Das Fünfeck der Iften Varietät erhält man auch, wenn man, wie 
in Fig. 19 im Quadrat abcd die Seite ab und de in f und e halbirt, die df 
zieht und ein Rechte bilo conftruirt, defien Fürzere Seite — df und befien Ins 
gere Seite — 2 ab if. Bon den Punkten o und I trägt man num die af ar 
n ımd m, fo daß on = Im — !/z ma ift; hierauf maht man br — it — ! 
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on — Ma ab, halbirt ob und il in p und k; ebenfo die Seite bi in h, zieht die 
£inien ph, hk, rn und mi, fo geben ihre Durchſchnitte die Punkte q und =, 
welche mit den Punkten nm und h die Eckpunkte des gefuchten Fuͤnfecks bifven. 

Fig. 20. Um nun das Neß felbft zu erhalten, conftruire man in Fig. 20 
über der n’m’, welche gleich der langen Seite mn des Fünfecks nmshaq ift, bie 
2 Günfede n’m’g’h‘s‘ und n’m‘wzv, befchreibe mit der Diagonale ns aus s’ und 
q’ und mit der längern Seite mn aus b in 8’ und s“ Kreuzbogen, beflimme 
aus q und s’ ten Bunft ı, und aus ı und g‘ den Punkt u, ebenfo verfahre man 
bei der Beſtimmung ter Punkte y und z; verbindet man die Punkte bh’, 8“, t, 
= und q, und bh‘, s’, y, z, 3’ duch Linien, fo hat man die 2 Fuͤnfecke 3 und 
4. Auf ähnliche Weiſe erhält man die Fünfede 5 und 6. An die Seiten m’g’ 
und n’s’ des 1flen Fuͤnfecks hängt man bie Fuͤnfecke 7 und 8 fo an, daß ihre 
langſten Seiten den Bunften m’ und n‘ gegenüber liegen, über der längflen 
Seite von 8 conftruirt man das Fünfeck 9 und hängt an diefes die 2 Yünfede 
10 und 11 fo an, daß ihre 2 Längften Seiten in der Spige zufammenlaufen, 
welche im Fünfeck 9 ver längften Seite gegenüber liegt, endlich hänge man noch 
an das Fünfeck 7 Tas Yünfe 12 an, fo iſt das Neb vollendet. 

Man hätte das Netz auch auf die Weife zeichnen können, wie in Fig. 11, 
wo ebenfalls 12 Fünfecke mit einander verbunden wurden, um daraus das Netz 
des dreifantigen Ilofitetraeders zu erhalten. 


12, Neb des Ikofasders. 


Fig. 21. Ueber einer Linie ab, weldhe gleich der längern Seite mn. des 
Fünfecks in Fig. 19 ift, befchreibe man mit der Diagonale nh aus a und b Bo: 
gen, die ih im Bunlt e fchneiden, ebenfo verfahre man auch unterhalb ab, wo: 
are Bunft d beffimmt wird, diefe 2 Punkte mit a und b verbunden geben 
2 gleichihenflichte Dreiedle abe und abd. Ueber den Seiten ac und be befchreibe: 
man bie 2 — Dreiecke 3 und 4 und über dieſen die 2 gleichichenf: 
lichten Dreiede 5 und 6 fo, daß die Grundlinien derfelben, welche — ab find, 
im der Spike c en 2 andere dem Dreied abc ebenfalls congruente 
Dreiede beichreibe man über den Seiten af und eb; über den Grundlinien eh 
und fg diefer Dreiecke befchreibe man die gleichichenklichten Dreiede 9 und 10 
und über den Seiten bh und ag derielben die 2 gleichfeitigen Dreiede 11 und 12; 
auf jedem der gleichen Schenkel der 2 Dreiede 9 und 10 errichte man ein gleichs 
feitiges Dreied, fo erhält man, Fig. 21, die Dreiecke 13, 14, 15 und 16; an 13 
und 16 hänge man je ein gleichichenklichtes Dreieck! unten, und endlich noch an 
bie Seite Ik das gleichichentlichte Dreied kim, auf defien Bafls noch ein ihm 
ee aleichſchenklichies Dreieck errichtet wird; hierdurch bat man bie — 
f ichten Dreiecke 17, 18, 19 und 20 erhalten, welche mit den 16 zuerſt cons 
Aruisten Dreieden das Netz des Ikoſasders bilden, das aus 8 gleichen gleichſei⸗ 
tigen und 12 gleichen gleichichenklichten Dreiecken zufammengefebt if. 


13. Neb ber quadratiſchen Säule. 


Fig. 22. Dan ziehe 2 Parallelen ab und cd fo, baf ihre Entfernung gleich 
der Höhe der quadr. Säule ifl, trage auf eine ber Fond elen, 3.38. auf ab, die 
Seite der Grundfläche Amal auf, wodurd man die Punkte a, ce, f, g und b ers 
hält, ziehe durch dieſe 5 Punkte Linien, welche einander parallel und ſenkrecht 
auf ab And, fo erhält man die 4 Rechtecke 1,2,3 und 4. An eines dieſer Recht⸗ 

; F B. an Nr. A, hängt man an die Seiten gb und hd die 2 Quadrate 5 
und 6 an, fo iſt das Netz der Säule vollendet. 


14. Netz des quadratifhen Oktasders. 


Taf. VI. Fig. 23 und 24. Soll bas zu verfertigende Netz in beſtimmter Bes 
zichung zu einer quadrat. Säule fichen, fo befchreibe man aus einer Seitenfante 
und der halben Seite der nme: ein xechtwinklichtes Dreieck, in welchem 
dieſe 2 Linien die Katheten bilden, befchreibe mit ber Hypothenuſe einen Kreis 
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und trage die halbe Diagonale der Grundflaͤche 4mal als Sehne in den Kreis; 
verbinde dieſe Sehnenpunkte unter ſich und mit dem Mittelpunkte a durch — 
Linien, ſo hat man 4 gleichſchenklichte Dreiecke. Auf jedem dieſer Dreiecke er⸗ 
richtet man ein ihm congruentes Dreieck, indem man mit dem Halbmeſſer ab die 
Spitze dieſer Dreiecke durch Kreuzbogen beſtimmt und die ſo erhaltenen Punkte 
mit Sehnenpunkten verbindet. Man erhaͤlt auf dieſe Art das Netz eines quadt. 
Oktaeders, deſſen Ecken in die Mitten der Flächen der quadrat. Säule fallen, 
je nachdem nun diefe Säule höher oder niedriger ift, wird man ein ſpitzeres oder 
flumpferes Oktasder erhalten. 

Will man das Oktaeëder⸗Netz ohne Beziehung auf die quadratifhe Säule 
zeichnen, fo nimmt man in Fig. 23 und 24 die ab beliebig an und reibt das 
mit den Kreis bedef, trägt hierauf eine Linie be Amal ald Sehne ein und voll 
endet das Netz; will man das Neb eines flumpfen Oftasvers, fo nimmt man be 
— als ab an; verlangt man das Neb eines ſpitzen Oktasders, fo muß be 

einer als ab fein. 


15. Netz des Dioftasders, 
(Ditetragonale Säule, N.) 


Fig. 25. Sonftruction einer Fläche. Man beichreibe das glei 
fchenklichte rechtwinklichte Dreied abc (Fig. 25), mache cd — de — !/a ac, zi 
die Linien bd nnd de und duch a die Parallele ag, mache ag — ad, und zi 
auf die Seite be von a aus die Senkrechte aa‘, verlängere fie, bis fie be im Funk 
h fchneidet, ziehe gh, fo ift bh die Eleinere, gh die mittlere und hg die längfle 
Seite des Dreiecks, welches eine Fläche des Dioktasters bildet. 

Um das Neb zu erhalten, befchreibe man, wie in Fig. 29 beim Netz bes 
Rhombenoftasders, 2 concentrifhe Kreife mit der längften Seite bd und ber 
mittlern hg, trage die Fürzefle Seite bh Smal abwechlelnd vom großen auf ben 
Heinen Kreis, verbinde die fo erhaltenen Punkte unter fi und mit dem Mittels 
punkt durch gerade Linien, errichte auf jedem Dreied mit den 2 Halbmeflern ein 
diefem congruentes Dreied, fo a man 16 ungleichfeitige Dreiede, welche das 
Netz tes Dioktasders bilden. an kann der se und ad verſchiedene rationale 
Berhältniffe zu ac geben, wodurch man jedesmal ein anderes ungleichfeitiges 
Dreieck befommt. 


16. Nep des Trapezoidditetrasders. 


- Fig. 26. Man zeichne zuerft aus den in Fig. 25 gefundenen Linien das 
Dreieck abe des Dioktacders , verlängere die Linie ac und made ad — !/a ac, 
ziehe die Gerade db und verlängere fie über b hinaus; hierauf theilt man bie 
ba in 3 gleiche Theile, trägt einen diefer Theile von b nad e und f, zieht die 
ae, verlängert fie bis g und befchreibt mit cl einen Bogen, welcher die verläns 
gerte ae in g fchneidet, fo daß bei richtiger Eonftruction ag ae if; zieht man 
an ge und cf, fo if das Trapez cgef eine der 8 Flächen des Trapezoibdites 
aëders. 

Fig. 27. Um das Neß zu erhalten, beſchreibe man mit der Seite cf einen 
Kreis, trage die Diagonale gf (Fig. 26.) Amal ala Sehne ein, verbinde dieſe 
Punkte mit bem Mittelpunkt a und befchreibe aus jedem Sehnenpunft mit ben 
pe Seiten ge und ef Kreuzbogen (wie in ber Fläche abced in c), jedoch fo, daß 

mer 2 ungleiche Seiten in einem Bunft zufammentreffen, verbinde diefe Bunte 
mit den Sehnenpuntten durch Linien, fo hat man die Flaͤche 1 bis 4 conftruirt. 
An die Seite ih des 3ten Trapezes conflruire man das Trapez 5, inbem man aus 
h mit der langen Diagonale und aus i mit der gleichen Seite bei e Kreuzbogen 
befchreibt,, um ben Punkt e wie um a einen Kreis befchreibt,, die Kleine Diago⸗ 
nale von i aus rechts 1mal und linfs Imal einträgt und die Trapege 5, 6, 7 
und 8 vollends bekimmt. 


17. Netz der geraden rectangulären Säule. 
Fig. 28. Auf eine gerade Linie trage man abwechfelnd die große unb Eleine 
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Seite ab und bia der Grundflaͤche der geraden rectangulaͤren Säule, mache die 
Senkrechte ac gleich der Seitenkante ber Säule, ziehe durch c eine Parallele mit 
ak und durch die Punkte b, f, h und k Parallelen mit ac, fo werben diefe die 
durch c mit ab parallel gezogene Linie in den Punkten d, e, g und i fchneiden 
und die A Rechtecke abdc, bfed, fhge, hkig bilden, an ab und cd hänge man 
noch 2 Rechtecke, welche gleich der Grundfläche find, an, fo iſt das Netz vollendet. 


18. Nep des rhombiſchen Oktaeëders. 


Fig. 29. Dan befchreibe mit der halben Diagonale der großen Seitenfläche 
abde in Fig. 28 und mit ber halben Diagonale fp der Kleinen Seitenflähe aus 
a als Mittelpunkt 2 concentrifche Kreife, trage von einem Bunfte b aus die halbe 
Diagonale nb der Grundflaͤche der Säule abwechſelnd vom großen auf den klei⸗ 
nen Kreis, fo beftimmen fi die Punkte b, c, d, e, f, dieſe Bunte verbinde man 
unter fi und mit dem Mittelpunkte a durch Linien, fo erhält man 4 Dreiede 
abc, acd, ade und aef, auf jedem diefer Dreiecke errichte man ein diefen congrus 
entes Dreied, indem man mit dem großen Halbwmefler aus den Punkten auf dem 
aroßen Kreis und mit bem Kleinen Halbmefler aus den Punkten auf dem Kleinen 
Kreis Kreugbogen wie in g befchreibt und die erhaltenen Punkte mit den Punk⸗ 
ten bedef gehörig verbindet. 


19. Neb der geraden chombifden Säule. 


Fig. 30. Aus der halben Diagonale der Grundfläche der geraden rectan- 
lären Säule und ber Seite derfelben conflruire man 4 an neben einander 
iegende Rechtecke a, b, c, d; an eines dieſer Rechtecke, 3. B. an a, hänge man 
oben und unten 2 rhombifche Brundfläden an, deren Fleine Diagonale gleich der 
kleinern Seite und deren Fuße Diagonale gleich der größern Seite der Grund: 
flaͤche der rectangulären Säule if. 
Anmerltung. Die de thombifchen Säule in Fig. 30 zu Grund liegende 
rectanguläre Säule ift nicht die, deren Neb in Fig. 28 verzeichnet iſt. Will 
man übrigens dieſes Neb ohne Deiehung auf die rectanguläre Säule zeichs 
nen, fo kann man die Dimenfionen beliebig annehmen. Daſſelbe gilt auch 
vom rhombifchen Oktaeder. 


20. Neb des rectangulären Oktaeders. 


Fig. 28 und 31. In Fig. 28 trage man bie halbe Diagonale der Grund: 
fläche von a nad y, halbire die Seite ac in x ar ziehe die Hypothenufe xy, fo 
iR dieſe gleich der Seite der gleichichenklichten Dreiede, welche das pi des rect. 
Dftaevders bilden. Man befchreibe nun in Fig. 31 aus a mit einem Halbmeſſer 
— ıy einen Kreis, trage von einem Punkt b aus abwechielnd die große und 
Heine Seite ter Grundflaͤche der rect. Säule (in Fig. 28) ein, fo beſtimmen fi 
die Bunte b, c, d, e, f; aus jedem dieſer ven beichreibe man Kreuzbogen 
mit dem Halbmefler wie in g, verbinde diefe Durchfchnittspunfte mit den Sebs 
nenpunkten, und dieſe wieder unter fih und mit dem Mittelpunkt durch Linien, 
fo iR das Netz des rect. Oktaeders verzeichnet. 

Nimmt man diefen Körper ohne Beziehung auf feine Ableitung, fo kann 
man auch hier die Dimenfionen der zweierlei Dreiecke beliebig wählen. 


21. Netz des rectangulären Ditetrasders. 


In Fig. 28 trage man bie halbe Diagonale der großen Seitenfläche von b 
nad z, halbire die Seite bf in w und ziehe zw; mit einem Halbmeſſer — zw 
beihreibe man nun in Fig: 32 aus a einen Kreis, trage von b aus abwechfelnd 
die große Seite ab der Grundflaͤche der rect. Säule (Fig. 32) und die Höhe ac 
derfelben in den Kreis, verbinde die Bunfte bedef unter fi und mit a durch 
Linien, fo erhält man zweierlei gleichichenflichte Dreiede; auf jetem der Dreiecke 
errichte man ein ihm. congruentes Dreied, fo ift das verlangte Netz gefunten. 
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22. Netz der fhiefen reetangulären Säule. 


Auf der längern Seite ab der Grundflaäche der geraden rectangulären Säule 
(Fig. 28) errichte man in Fig. 33 zwei Senkrechte ai und bk, bilde aus der klei⸗ 
nern Seite der Erundfläche der geraden rect. Säule (Fig. 33 und Fig. 28) und 
aus der halben Höhe ein rechtwinklichtes Dreieck hkp, trage in Fig. 33 von a 
und b aus abmechfelnd die Diagonale hp und kp die Hälfte der Seite auf die 
Senkrechten si und bk, ziehe die Linien cd, ef, gh, ik; hierauf hänge man an 
ein großes Rechteck rechts und links ein Rhomboid an, deſſen Keine Diagonale 
gleich der kleinern Seite der Srundfläche der geraden reetangulären Säule if. 

Die Rechtecke abdc, efgh und die 2 Rhomboide bilden die Seitenflädyen der 
Säule, und die Rechtede cdef und gbki find die Srundflächen berfelben. 


23. Nep der geraden rhomboidiſchen Säule. 


Stellt in Fig. 34 abed die große Eeitenfläche und de die Breite der Heinen 
Seitenflähe vor, fo theile man ad in 4 gleiche Theile, made di = ad — 
dg und ziehe ef; hierauf erridhte man auf der ak in A 35 eine Senkrechte ab, 
mache diefe are ber Höhe ab ber GSeitenflähe der Säule in Fig. 34, ziehe 
durch b eine Diagonale bi mit ak, trage auf ak abwechfelnd von a aus die ef 
und ag in Fig. 34 auf und ziehe dur die Punkte e, f, g, k Parallelen mit ab, 
fo werden diele die mit ak parallele Linie bi in den Punkten dehi fchneiden und 
die A Rechtecke abed, cdef, efgh, hikg beflimmen , welche die Seiten der geraden 
thomboidifcken Säule bilden. An die Seitenfläche cdef hänge man oben und 
unten ein Rhomboid, deſſen lange Diagonale em gleih der Diagonale der 
Grundflaͤche der rectang. Säule ift, fo if das Netz beflimmt. Ohne Beziehung 
auf die Ableitung ter rhomboid. Säule aus der reet. Säule könnte man aud 
bier die Dimenflonen beliebig annehmen. 


24. Neb der fhiefen chomboidifhen Säule. 


Fig. 35. Man halbire in dem Neb der geraden rhomboidifhen Säule die 
mittlere und die beiden äußern Linien, oder ftatt defien denke man ſich die ges 
rade rhomboid. Säule noch jo hoch, fo daß alfo a, f und k die Mitten dicker 
Linien find, ziehe in Fig. 35 die ek und ae, fo bilden die Linien en und nk die 
Seiten der rhomboidifchen Grundflächen der fchiefen rhomboidiſchen Säule, ef die 
Länge der Seitenkanten, nf die Eleine Diagonale der kleineren rhomboidiſchen 
Seitenflächen und of die Heine Diagonale der größern Seitenflädhen diefer Säule. 
Um nun das Netz felbft zu zeichnen, conftruire man in Fig. 36 ten Winfel iak, 
indem man das ack ber Fig. 34,3eichnet, trage von a aus die große Seite ber 
Gruntflähe mit der Heinen abwechſelnd auf die Linien ai und ak, fo erhält man 
die Bunfte a, d, k und ni, ——— beſtimme man aus n und a oder aus d und 
a mit der Fleinen Diagonale der kleinen oder großen rhombifchen Seitenfläche 
und mit der Länge einer Seite den Bunft e, — durch dieſen Punkt e’ Paral⸗ 
lelen mit sk und ai, ziehe auch ae’ und mit dieſer Linie Parallelen durch die 
Bunkte d, k, n und i, fo erhält man bie rhomboidifchen Seitenflächen pkhd, 
hdae’, a’e’m’n, mnio. 

Fig 35 und 36. An die Seiten eh und ad der fläche ehda hänge man 2 
tbomboitifche Srundflächen an, welche man aus ten 2 Linien e’h und e’m‘ und 
der Heinen Diagonale der Grundfläche der geraden rhomboidifchen Säule con: 
fleuirt, oder wenn man eine fumpfere Säule zu erhalten wünfcht, ause’h‘, e'm’ 
und der großen Diagonale eın der Grundfläche diefer Säule. Im erften Fall 
erhält man die rhomboidifchen Sruntflächen e’fgh und adch; im zweiten Yall 
aber die Rhemboite e’f’gh und adc’b’. 


25. Netz der fhiefen rhombiſchen Säule. 


Man kann hier mit dem Neb der geraden rhombifchen Säule in Fig. 30 
ebenfo verfahren, wie mit der geraden rhomboidifhen Säule, um das Neb der 


fhiefen rhombifchen Säule zu erhalten; da fih aber das Nhombozvder als eine 
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fchiefe rhombiſche Säule betrachten läßt, deren Seitenkanten gleih den Kanten 
ter Grundfläde find, fo fann man (nach Fig. 40 und 41) fih das Netz des 
Mhomboeders zeichnen, welches mit ber fchiefen rhombifchen Säule gleiche ebene 
Winkel hat, und die 4 mittleren Linien in diefem Neg verlängern, fo daß in 
Fig. 37 bi — kg u. f. w. — der Seite der fchiefen rhombifhen Säule wird; . 
bierauf die chombifchen Grundflächen anhängen, entweder wie e d m I und ah 
no, oder wie cd.c’d‘ und aba’b‘, je nachdem man eine fpiße oder flumpfe fchiefe 
rhombifche Säule zu erhalten wünfdt. 


26. Netz der regulären 6feitigen Säule. 


Fig. 38. Auf eine gerade Linie trage man die Seite der Grundfläche 6Gmal 
auf, errichte in einem der Punkte h eine Senfredhte ah, mache diefe gleich der 
Höhe der Säule und en dur a eine Parallele mit der untern Linie; durch 
die auf der untern Linie mittelft Auftragen der Seite der Grundfläche erhal: 
tenen Punkte ziehe man mit ah Parallelen, fo erhält man die Seitenflädhen der 
Eäule. Um das Neb vollftändig zu haben, hänge man an eine der Seiten: 
Nähen, 3. B. an abih oben und unten 2 Sechsecke an, deren Seiten gleich ah 
oder hi And; um diefes zu bewerfftelligen, befchreibe man aus a und b, und . 
aus h und i mit einem Halbmeſſer ab bei c und c’ Kreugbogen, befchreibe um 
e und c’ mit ab Kreife und trage ben Halbmefler von a und h aus 6mal 
in den Kreis, verbinde Hierauf die fo erhaltenen Sehnenpunfte unter ſich 
. er fo hat man die Sechsecke gefunden, weldye die Srunpfläden der 

änle And. 


27. Netz des Bipyramidaldodefazders. 


Aus der Seite bi der Grundfläche und der halben Seite hk ber fechefeiti- 
gen Säule (Fig. 38) bilde man das rechtwinklichte Dreieck khi, ziehe die Hypo⸗ 
tgenufe ik, mit ik befchreibe man nun (in Fig. 39) aus a einen Kreis, trage die 
Seite hi der Grundflaͤche 6mal ale Sehne ein und verbinde diefe Sehnenpunfte 
unter fi und mit dem Mittelpunkt durch Linien, fo erhält man 6 gleichichenk: 

reieche, abc, acd, ade, ae, alg und sgh; auf ter Grundlinie jedes 
diefer Dreiecke conflruire man ein ähnliches gleichfchenklichtes Dreieck, indem man 
die Spigen mittelft Kreuzbogen beflimmt, deren Halbmeſſer — ab ift und bie 
Durchſchnittspunkte mit den Sehnenpunften durch Linien verbindet. 


28. Neb des Rhomboeders. 


Fig. 40 und 41. In der Fläche abc eines Bipyramidaldobefaeders (Fig. 40) 
ziehe man die Seukrechte ad, verlängere ad unter die Grundlinie und mache 
de m !/s ad, ziehe be und ec über b und c hinaus undeflimmt, und durd a 
eine Barallele mit be und mit ec, fo werden je zwei biefer Linien in den Punk⸗ 
ten f und g fich fchneiden und die Raute afeg bilden. Um das Netz des Rhom⸗ 
boeders zu erhalten, hänge man 6 folher Rauten wie in Fig. Al an einander; 
man ziehe zuerft die Linie sd (Fig. 41) von unbeflimmter Länge, trage eine 
Seite der Raute von d nad a und von a nady s, beflimme den Bunft b, indem 
man aus d mit der Keinen Diagonale ae (in Fig. 40) und aus a mit der Seite 
ad (in Fig. 41) Kreugbogen befchreibt. Durch b ziehe man — sd die Parallele 
er, verbinde a mit h und ziehe duch d und s Parallelen mit ab, fo erhält man 
die 2 Rauten rsha und ahed. Auf ähnliche Weile beflimmt man zuerit den 
Bunt n und dann duch Parallelen die 2 Rauten edqn und qnop. An eh 
bange man die Raute ehik und an ad die Raute adim an, wenn das Mhoms 
boeder fpig fein foll; will man aber ein ftumpfes Rhomboeder, fo hänge man 
dieſe 2 Rautm wie elıgf und abcd an. 


Zweiter Abfdhnitt. 
Sperielle Oryktognoſie. 


Erfte Slaffe 


Mineralien, deren charafterifirender Beftandtheil ein brenn- 
barer, nicht metallifcher Grundftoff if. 


Erfte Abtheilnng. 


Brennbare Mineralien, aud dem organifhen Reid 
abftammend. (Uneigentlihe Mineralien.) 


Erſte Gruppe 
Salze. 


Die hieher gehörigen Mineralien find organiich faure Sale, 
d. h. Verbindungen einer organifchen Säure mit einer unorganis 
hen Grundlage, und finden fich daher nur im Floͤtzgebirge. Sie 
en vor dem Löthrohr und Hinterlaffen einen erdigen Rüd: 
and. 
r 1. Gattung. Humbolbtit. 


Syn.: „jenem ; Oralit; oralfaured® Eiſen; Oxalate de 


» er. 
Die Grundgeftalt ift nach) Breithaupt das gerade rhombi⸗ 
ſche — nad) Havy bie gerade quadratiſche Säule. 
indet ſich kryſtalliniſch, haarfoͤrmig, feinkoͤrnig, traubig, dicht, 
plattenförmig. 
Gelb — SEO, undurdhfichtig, matt oder wenig gläns 
zend; uneben oder erdig im Bruch; Härte = 1,5. Specififches 
Gewicht — 2,13—2,2. 
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Beftandtheile nah Mariano de Rivers: 46,14 Kleefäure 
und 53,86 Eiſenorydul; Rammelsberg fand dagegen in dem 
Humboldtit von Koloforuf: 41,13 ifenorydul, 42,40 Oralfäure 
und 16,47 Wafler, fo jp ſich die Eauerftoffmengen ver Kleefäure, 
des Eifenoryduld und Waflerd verhalten = 3 : 1 : 1,5, was 
durch die Formel 2 Fe & + 3 H auögebrüdt wird; es waͤre alfo 
neutraled kleeſaures Eiſenoxydul mit 11/2 At. Waſſer. 

u vor dem Loͤthrohr und hinterläßt lockeres Oxydul, 
dad dem Magnete folgt. ird durch Reiben — eleftriich. Löſt 
fi) leicht in Salpeterfäure. 

Sumdort: in Klüften- der Braunfohle zu Groß - Allmerode in 
Hefien ; in der Moorfohle zu Koloforuf bei Bilin in Böhmen. 

Findet Feine befondere Anwendung. 


2. Gattung. Honigftein. 


Eyn.: Mellit; pyramidaled Melichtonharz; Mellite, 

Die Grundgeftalt ift das quadratifche Oktaeder; die Durch— 
ginge find den Flächen deſſelben parallel, und namentlich vor ber 
ihtflamme fichtbar. 

Kryſtalle ſpaltbar, honig⸗ oder weingelb, glatt, geſtreift, zer⸗ 
frefien, drufig verbunden, theils in der Grundform, theils als lee 
jeitiged Prisma mit 4 Enpflächen, theild als Dobefaeder. 

Sarbe: honig⸗ und weingelb, ind Braune und Roͤthliche. 
Strich: gelblichweig. Durchfichtig bis durchfcheinend, im erften Fall 
doppelte Strahlenbreihung en Härte 2 — 2,5. Sperififches 
Gewiht — 1,58 — 1,66. Wird durch Reiben — elektriſch. 

Beftandtheile nach Wöhler: 41,4 Honigfteinfäure, 14,5 Thon: 
erde und 44,1 Wafler; ift demnach eine Verbindung von 3 At. 
Edure (C* 0% oder M) mit 1 At. Ai und 18 At. Wafler (Ai m: + 
18 %). 

Wird vor dem Löthrohr auf Kohle erft ſchwarz, brennt ſich 
alddann weiß und hinterläßt Thonerde. Loft fich vollfommen in 
Ealpeterfäure. 

‚ „Binder ſich in ben tiefften Flötzen der Braunfohle bei Artern 
in Thüringen und bei Bilin in Böhmen. 

Keine befondere Anwendung. 


Zweite Gruppe, 
Dele. 

Delartige, tropfbarflüffige, brennbare Subftangen, leichter ale 
Waſſer, * ſtarkem erdpechartigem oder balfamifchen. Geruch und 
brennend gewürzhaftem Geſchmack, vorherrfchend aus Kohlenftoff 
und Waſſerſtoff beftehenb. 


8 
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3. Sattung. Steindl. 
Eyn.: Bergöl; Erdöl; Bergnaphtha; Petroleum; Mineral 
Oil. 

Tropfbarflüffig, durchſichtig bis undurchſichtig. Feitglanz. 
Weiß, gelb — warn braun. Ganz oder theilweiſe [östlich in 
Mein cf Specififche® Gewicht — 0,7 — 0,9 — 1,0. 

an unterfcheidet folgende Arten: 

1) Bergnaphtha (weißes ober gelbliches Steinöl.) Tropf— 
bar und duͤnnflüſſig. Waſſerhell — weingelb, durchſichtig, ftarf- 
riechend, fehr Aüchtig und leicht entzuͤndlich; brennt mit weißer 
Flamme, verbreitet dabei einen eigenthümlich erbpechartigen, etwas 
ewürzhaften Geruch und ſetzt us ab. PVerflüchtigt fih in ver 

ärme volftändig. Xöft fich wenig in Wafler, dem es feinen Ge 
ruch mittheilt, una in Weingeiſt. Specif. Gewidt: 0,7 — 
0,8. Schwimmt wie Oel auf dem Waſſer. Wird an der Luft 
dunffer und zäher und verwandelt ſich nach und nad) in Bergoͤl. 

Die perſiſche Naphtha befteht nach Thomſon aus 82,2 Koh: 
lenftoff und 10,8 Waflerftoff, na) Dumas C 86,4, H 12,7, 
woraus (6 die Sormel CH? ergiebt. 

2) Bergöl, Didflüffig, zähe, halbdurchſichtig — undurch⸗ 
fhtig, tot), braun, ſchwaͤr lich weniger entzuͤndlich und flüchtig, 
e 


als Bergnaphtha. Specif. Gewicht — 0,8 — 0,9. Verwandelt 
ſich Dre, Einwirfen der Luft in Bergtheer. 
3) Bergtheer GMaltha). Zäher, fehwärzer und unreiner, 


als Bergöl, dem Erdpech ſich nähernd. Specif. — — 1,0; 
nur theilweiſe in Weingeiſt loöſlich, wandelt ſich unter Einwirkung 
ber Luft nach und nach in Erdpech um. Beſteht nad Kirwan 
aus 92 Bitumen und 8 Kohle. Bouffingault fand in dem 
(mit Sand gemengten) Bergtheer des Elſaſſes ein flüchtiged Oel, 
Petrolen von ihm genannt, aus C 88,5, H 11,5 zuſammenge⸗ 
fest, alfo mit dem Terpentinöl ifomerifh, und einen feiten harz⸗ 
ähnlichen, in Aether und flüchtigen Delen leicht, in Alkohol nicht 
töslichen Stoff, Asphalten genannt, aus C 75,3, H 9,9, O 14,8 
befiehend. Bon den Mifchungsverhältniffen dieſer beiden Beftand- 
theife hängt die Confiftenz und Anwenbbarfeit des Theers und bes 
damit verwandten Erdpechs ab. Die Formel für das Petrolen 
wäre — C1® Hie, die für das Asphalten — (20 H?? 03, 
Sundorte: Naphtha und Bergöl treten gewöhnlich mit Waſ⸗ 
fer aus verfchiedenen Gliedern der Flößformation, namentlich Kalks, 
Mergel- und Sanpfteinfchichten oder aus dem aufgeſchwemmten 
Lande ald Duellen hervor. So bei Amiano unfern Parma, bei 
Saffuolo im Modeneſiſchen, bei Clermont in der Auvergne, bei 
N in Sicilien, Lobfann und Pechelbronn im Elfaß, Häring 
N — Tegernſee in Baiern, Celle in Hannover, Seefeld in 
eſtreich. 
Das San in Deutfchland gefundene ift dunkles Bergöl, wel⸗ 
ches zum Theil in Bergtheer übergeht. Die reichften Naphthaquel⸗ 
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Im finden fi in ber Nähe des Caspiſchen Meeres bei Baku, in 
China, Hinboftan, im Alleghanygebiete in Nordamerika und in ber 
Naͤhe der Karpathen. Soldye Quellen entzünden fih), wenn man 
ihnen eine Flamme nähert, und brennen oft lange fort. In ber 

ähe derſelben treten bisweilen verflüchtigte Naphthadämpfe aus 
ber Erde hervor, bie ſich gleichfalls entzunden laſſen (heifiges Feuer 
der Indier). Bei Pietra mala in den Apenninen treten aus dem 
Jurakalk folhe Dämpfe hervor, welche mit weißgelber flatternder 
Flamme brennen, und bald da, bald dort zum Vorfchein Eommen, 
ohne daß eine Erdölquelle damit in Verbindung ftünde. 

Bergtheer findet ſich häufig mit Sand oder Trümmergeſtein 
verbunden, fo bei Grund am Harz, Lobfann im Elfag, Dame: 
mora in Schweben und vielen andern Orten, bisweilen auch in 
dichtes Mergel- und Kalfgeftein (Stinfftein) eingefchloffen; aus fol- 
chen Gebirgen treten dann Fr erdpechartig riechende Mineral: 
quellen, vie dann fälfchlich für Schwefelquellen gehalten. werben, 
hervor (Niedernau in Schwaben.) 

Bisweilen ftehen die Steinölquellen mit Steinfohlenlagern, bis⸗ 
weilen mit Bulfanen in Verbindung. In mandjyen Fällen fcheinen 
fie Dagegen die Steinfohlen zu erfegen, oder mit andern Worten 
unvollfommene Kohlenbildungen zu fein. Es dürfte demnach das 
Erſcheinen folder Duellen nicht überall zu Hoffnung auf Etein- 
fohlenlager berechtigen. | 

Anwendung: Naphtha und Bergöl dienen in manchen Gegen⸗ 
ten als Brennttoffe zur Feuerung und Beleuchtung, und Fönnen, 
fo wie der Bergtheer, zur Gasbeleuchtung verwendet werben. In 
manchen Gegenden hat man ben Bergtheer mit Sand gemengt ale 
wafferdichten Kitt bei Wafferleitungen mit Bortheil angewendet. 
Ferner dient .er, wie ber gemeine Theer, zum Ueberzug von Schif⸗ 
jen und Tauwerk, Segeltüchern, hölzerner Zäune u. bergl., um 
fie gegen einbringende Feuchtigkeit zu ſchützen. DBergöl und 
ae werden in der Baumcultur mit Bortheil zur Abhaltung 
fhädlicher ungeflügelter Infekten verwendet, indem man den untern 
Theil des Stammes ringförmig damit beftreicht. 

In der Arzneifunft werden Naphtha und Bergöl mannichfad) 
angewendet. Grftere dient auch zur Auflöfung des Kautfchoufg, 
beffen Elafticität nach dem Trocknen unverändert bleibt, ferner zur 
Aufbewahrung der leicht oxydirbaren Alfalien= und Erdmetalle, Ka: 
lium, Natrium u. berg. Aus Bergöl und Bergtheer kann durch 
Deftillation mit Waſſer eine reine Raphtha gewonnen werden. 


Dritte Gruppe, 
Kette 


Weiche, ftarre, fchuppige oder derbe, meift unter der Siedhitze des 
Waſſers fchmelzbare, Fon —2*8 lüchtige, in ae unlögliche, 
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in Aether, tigen Delen und Alkohol leicht loͤsliche Subſtanzen, 
den Pag ae ver Beitandtheile naheftehend, aber burd) bie 
Eonfiftenz von ihnen abweichend. 


4. Gattung. Scheererit. 
Syn.: natürliche Naphthaline; Bergtalg 3. Thl. 

Eine kryſtalliniſch koͤrnige, blättrige, zerreibliche, weiße, mehr 
ober weniger durchſcheinende, geruchlefe, talgartige subftang , welche 
ſich fettig anfühlt, bei + 44° R. zu einer ölartigen sruffgten ſchmilzt, 
beim Grfalten nadelfoͤrmig kryſtalliſirt, bei einer bie Siedhitze des 
Waſſers überfteigenden Temperatur ſich verflüchtigt; unlöslich in 
Mafler, leicht löslich in Weingeiſt und Aether. Formel nad) 
Schrötter: — C H*. Findet fih auf bituminöfem Holz in 
Braunfohlenlagern zu Uznach bei St. Gallen, bei Bach auf bem 
Mefterwalb und zu Rebwig in Schlefien. 


5. Gattung. Hatchetin. 
Syn.: Bergtalg. 

Eine weiche, zerreibliche, talg⸗ oder wachsähnliche, gelblich⸗ 
weiße oder grünlidy=gelbe, purchfiheinenbe geruchlofe Subftanz, 
welche in Fleinen Körnern oder in tropfenförnigen Geftalten, Schup- 
pen ober Floden vorfommt, in ber Wärme ſchmilzt, bei der Deftil- 
lation ein erbpechartig riechendes Del liefert und Kohle hinterläßt. 
Untöslid in Waſſer, Teicht Löslich in Aether. Beftandtheile nad) 
Sohnfton: C 85,910, H 14,624, daher dem Ozokerit analog. 
Findet fih in Heinen Kalkſpath- und Duarzgängen eined Eijen- 
fteinlager8 in Südwales und in Schottland, 


6. Sattung. Ozokerit. 
Syn.: Bergwachs; Erdwachs. 


Nicht kryſtalliniſch, derb, braͤunlich⸗gelb, ind Braune und Grüne, 
burchfcheinend, von flach mufchligem Bruche; wachsglaͤnzend, feft, 
Icht weich, zwilchen den Fingern biegfam und behnbar, von ges 
wuͤrzhaftem, bergnaphthaä nlichem Geruche; an der Kerzenflamme 
entzunbbar und zu Elarem Oele ſchmelzbar; von 0,95 — 0,97 fpec. 
Gewicht. Wird — Reiben — elektriſch; loͤſt ſich in Terpentinoͤl 
und theilweiſe in Weingeiſt. Beſtandiheile nah Malaguti: 
86,20 C und 14,16 H, oder 1 At. C gegen 2 At. H; Formel 
C H?, Liefert durch Deftillation ein flüffiged Del und Paraffin. 
Findet ſich in der Nähe von Steinkohlen⸗ und Steinſalzlagern im 
Sanpftein bei Slanif in der Moldau, und wird dafelbft zu Ker⸗ 
zen verwendet, | 


Der Idrialit (Quedfilberbranderz), welcher außer” zufällig 
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beigemengtem Zinnober und einigen erbi Beſtandtheilen ganz 
(ũber 77 Procent) aus Idrialin beſteht und ſich — 
nen Quecſilbererzen zuſammen bei Idria findet, gehört ebenfalls 
5 Er iſt braungrau, entzündet ſich beim Kerzenlicht, ſchmilzt 
200 — 240 R. und giebt außer Duedfilber- und Schwefeldäm- 
pfen ölbildended Gas und einen kohligen Rüdftand, Das Sprialin 
u ale ee Ar ne — iſt in Alkohol und 
en ich un a ‚9, H 5,1, wonach ihm 

bie { Cs H2 zufommt. Bu oe 


Anhang: 


Fihtelit Fruftalliniich — Förnig, blaͤttrig, weiß, gelblich, bräunlich, fchmilzt 
bei 46° zu dlartiger Fluͤſſigkeit und erflarrt beim alten zu nie ie 
Rallinifcher Mafle; dee Dampf brennt mit leuchtender Flamme; verflüchtigt fi 
ohne Rüdftand. Beſtandtheile nah Bromeis C 89,3, H 10, 7. Bormel: 
c* 8°. In Beingeifl wenig, in Aether leicht Löslih. In Lignit eines Torf: 
lagers bei Rebwis im Yichtelgebirge. 

Köhnlit, früher Scheererit, ſchmilzt nach Krauß bei 114° und beflcht aus 
C? + M; ebenfalls in Uznach. 

Hartit ſchmilzt bei 749 und erſtarrt zu feſter Mafle, defiillirt unverändert, 
breumt mit rußender Flamme; LöR fi wenig in Alkohol und kryſtalliſirt 
bevaus. Beſtandtheile nach Schrötter C 87,503, H 12,105, Kormel — C* H!*, 
In der Braunfohle von Oberhart bei Gloggnitz in Oberoͤſtreich. 

Hartin, weiß, geruch- und gefchmadlos, von 1,115 fpec. Gewicht. Kry⸗ 
Keflifirt in langen Nadeln, loͤſt fi Leicht in Steindl; fchmilzt bei 2109 und 
zerfetzt ſich. andtheile nach Schroͤtter: C 78,26, H 10,92, 0 10,82; Formel 
c» n 0%, Mit dem Vorigen. Die Harze der Braunkohlen von Oberhart 
enthalten diefelben Subſtanzen. 

Biauzit.*) Derb, ſchwaͤrzlichbraun, Strich gelblihbraun, an den Kanten 
durchſcheinend, fettglängend, Bruch unvolllommen mufchlig; milde; Härte == 1,5; 
Gigenfhwere — 1,220. Schmilzt bei 315° C. entzündet fih und verbrennt mit 
en ftem Geruch, lebhafter Flamme und ſtarker Rußentwicklung zu Aſche. 
of in Aether, — und waſſerfreiem Weingeiſt voͤllig; wird durch rau⸗ 
chende Salpeterſaͤure gelblichbraun. 

indet fih in 1” — 1/3” maächtigen Schnuͤren mit Braunkohle und bitu⸗ 
minöfem Holz bei Piauze in der Gegend von Neuſtadil. 

Branchit, von 1,0 fyec. Gew. fett, durchfichtig, fettig, weiß; (Gmikt bei 
60°, Löslich in Weingeift und Oelen. Findet fih nad Savi in der Braunkohle 
von M. Bafo in Toskana und fließt an den Scheererit an. 


Bierte Gruppe, 


Harze. 


Feſte, halbharte, harzartige Foſſilien, welche mit heller rußen⸗ 
der Flamme brennen, unter Verbreitung eines eigenthümlic) ee 
miſchen Geruchs. Unloͤslich in Wafler, theilweife loͤslich in Aether 


*) Haidinger in Poggendorffs Annalen 62 Bd. 275. 
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und Weingeift. Aus Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff mit 
Borherrfchen bes erftern zufammengejeßt. 


T. Gattung. Elaterit. 


Syn.: Erdpech; elaſtiſches Erdpech; Federharz; minera- 
liſches Federharz; Bitume élastique; Mineral 
Caoutchouc. 


Gine fefte, ziemlich weiche, durchſcheinende bis er er 
ſchwärzlichbraune oder vunfelolivengrüme, elaftifche, derbe, bisweilen 
ſchwammige Subftanz, von unbeftimmter Geftalt. Weber in Waf- 
fer, noch im Weingeiſt löslich. Aether, Terpentin- und Steinöl loͤ⸗ 
fen in der Hitze etwa die Hälfte einer le Subftanz dars 
aus auf, - Eper, Gewicht — 0,9 — 1,23. rennt unter Ent- 
wickelung eines bituminöſen Geruchs mit rußender Flamme und 
zerfließt babei zu ſchwarzen Tropfen. Beſtandtheile des Claterits 
von Derbvibire: 52,250 Koblenftoff, 40,100 Sauerftoff, 7,496 Wafs 
ferftoff, 0,154 Stickſtoff. Johnſton fand in dem weichen Elaterit 
nur C 85,474 u. H 13,283, ſo baß es fcheint, der von Henry 
gefundene Stidftoff- und Sauerſtoff ir rühre von einer fremdar⸗ 
tigen Subſtanz herz die Hauptmafle jcheint nach der Formel. C H? 
zufammengefegt zu fein. Findet fi) mit Bleierzen zu Derbyfhire 
in England, im — zu Montrelais in Frankreich 
und in Braunkohlenlagern des Trappgebirges in New⸗Haven in 
Nordamerika. 


8. Gattung. Asphalt. 


Syn.: Hartes oder ſchlackiges Erdpech; ſchwarzes Erdharz; 
Judenpech; Asphaltum; Asphalte. 

Bräunlich ſchwarze bis ſammetſchwaärze, durchſcheinende bis 
undurchſichtige, harzige Subſtanz von unregelmäßig kugliger, nie 
renfoͤrmiger Geſtalt, bald derb, bald eingeſprengt; Bruch maſchtig, 
Strich bräunlich, ins Roͤthliche. Härte — 2,0. Spec. Gewicht 
— 1,1 — 1,2. Fettgläaͤnzend. Beſtandtheile: Kohlenſtoff, Sauer: 
ſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff in unbeſtimmten Verhältniſſen mit 
Eiſen und Manganoryd, Kalk⸗, Thon⸗ und Kieſelerde. 

Bouſſingault fand, daß die verſchiedenen Asphalte verſchie⸗ 
den zuſammengeſetzt ſind. Die meiſten enthalten — (5 p. C.) 
eined gelben in Alkohol Lößlichen Harzes, viel (70 p. C.) eines in 
Aether und ätherifchen Delen Löslichen ſchwarzbraunen Harzes und 
weniger (20 — 25 p. C.) bed nur in Terpentin- und Gteinöl 
leicht loͤslichen ſchwarzen und harten. Asphaltend (f. oben Berg- 
— — 114), welches nach demſelben nur ein Oxyd des Petto⸗ 
ens iſt. 


Schmilzt leicht und brennt mit lebhafter rußender Flamme un⸗ 
ter Verbreitung eines bituminöſen Geruchs und Hinterlaſſung einer 
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graulichen Aſche. Loͤſt fih in Oelen und in Naphtha auf; bildet 
mit Schwefelfäure eine ſchwarze, ölartige Flüſſigkeit. 

Erlangt durdy Reiben und Erwärmen negative Elektricitaͤt. 

Findet fi) im Uebergangdgebirge mit Bleierzen zu Derbyihire 
in — mit Eiſenerzen bei Grund am Harze, Dannemora in 
Schweden (hier mit Magneteifenlagern im Gneiße), im Val de 
Travers in ber Schweiz, in den Zweibrüdfchen Quedfilbergruben, 
bei Saalfeld, im Kupferfchiefer bei Thalitter; ferner in bedeutenden 
Maffen an den Ufern bes tobten Meered und auf dem Aöphaltfee 
der Infel Trinidad in Weftindien. 

An mehrem diefer Orte, wie zu Grund am Harze, im Val de 
Travers bei Neuſchatel und an andern Orten, ift ber ae 
—— Theilen untermengt und heißt alsdann erdiges Erd⸗ 
pech. 
Anwendung. Der reine Asphalt wird mit Terpentin und 
Leinöl zu Firniſſen auf Leber-, Holz- und Metallmaaren verwen: 
det, denen er einen glänzendichwarzen, fehr dauerhaften Ueberzug 
gewährt. Er macht ben Dauplbeand eil des Rupferftecherfirnilfeg 
und des ſchwarzen Siegellads aus. Auch dient er zur Bereitung 
einer wunauslöfchlichen Tinte. “Der erdige unreine Asphalt von 
Neuſchatel und Lobfann dient, mit Sand und Fleinen Steinchen 
vermengt, zum Belegen von Trottoird, Balkonen, Terraflen, zur 
on eckung u. dergl,, mit Mineraltheer vermengt zu wafferbich- 
tem &i 


9. Gattung. Refinit. 


Syn.: Refin-Asphalt; Retinit; Retinite. 

Röthlich oder gelblich braune, unregelmäßig geftaltete, durch⸗ 
f&heinende bis undurdhfichtige Subftanz von fladhmufchligem oder 
wnebenem Bruche, fettglänzend, ſprode. Strich weißlic. Härte 
— 2,0 — 235. Spec. Gewicht — 1,1 — 1,2. 

Beftandtheile des Reſinits von Bovey nach Hatchett: 55,0 
eines eigenthümlichen Harzes, 42,0 Bitumen und Spuren von Ei⸗ 
fenoryb und Thonerde; ber in Weingeift Iößliche Theil defjelben bes 
fteht nad) Sohnfton aus C?!1, Hi, O° und hat die Natur einer 


e. 
Schmilzt in ter Hitze unter Aufichäumen zu einer braunen, 
nach dem alten — werdenden glänzenden Mae, und der: 
brennt unter Verbreitung eined bitumindfen Geruchs. Loöͤſt ſich 
theilmeife in erhitztem Weingeiſt. Zeigt gerieben negative Eleftricität. 
Findet theils in Kömern, theild in rundlichen Stüden, 
als erzug mit Braunfohlen, bisweilen in bituminöjem 
olz eingeſchloſſen, bei Halle, Mertenborf und Langenbogen in 
üringen, bei Wildshut im Deftreithifchen, in Tyrol, Mähren 
Ungarn u. f. w.; am ausgezeichnetften zu Bovey in England und 
am Cape Sable m Maryland. 
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10. Gattung. Bernfein. 
Syn.: Gelbe Ambra; Börnftein; Succinit; gelbes Erdhar; 
r. 


Succinum; Eleetrum; Ambre jaune; Ambe 


Weißlichgelbe, honig⸗ bis wachsgelbe, röthlidhe bis röthlich-braune, 
harzaͤhnliche —* von unregelmaͤßiger Geſtalt, rundlich, kuglig, 
nierenförmig, koͤrnig. —— neter Fettglanz; durchſichtig — durch⸗ 
ſcheinend. Strich weiß. Bruch glaͤnzend muſchlig; ſproͤde. Haͤrte 
— 2,0 — 2,5. Spec. Gewicht — 1,0 — 1,1. 

Beſtandtheile nach ie wohlriechendes flüchtiges Del, 
ein in Weingeift leicht lösliches, ein darin ſchwieriger loͤsliches 
und ein wunlösliched Harz (90 p. C.), nebſt Bernfteinfäure, bis⸗ 
weilen mit etwas Kalt, Thon⸗ und Kiefelerbe verunreinigt. “Der 
Bernftein von Traheniered befteht nad) Drapiez aus 80,59 
re 7,31 Wafferftoff, 6,73 Sauerftoff und 5 — 6 erdigen 

eilen. 


Schmilzt unter Ausftoßung eined eigenthümlichen balfamifchen 
Geruchs und fauerer Dämpfe, hinterläßt einen kohligen Rüdftand 
und verbrennt mit gelber Slamme. In der Retorte erhibt liefert er 
kryſtalliſirte Bernfteinfäure, eine fäuerliche Slüffigfet und ein gelbli⸗ 
ches ftarfriechendes ätherifches Del (Bernfteinöl). Der Rück— 
ftand ift eine glaͤnzendſchwarze, gedise Maſſe, die fi) leicht in fet- 
ten und ätherifchen Delen auflö 

Der reine Bernftein if in Weingeift und Aether nur theik- 
weile und in geringer Menge auflöslich. 

Der Bernftein ift ein Ifolator, und erlangt durch Reiben ne⸗ 
gative Eilektricität. Ä 


Er findet ſich meift in ftumpfedigen, rundlihen Stüden oder 
Kömern, feltener eingefprengt, in den jüngern Floͤtzgebirgen, na⸗ 
mentlich im Be Lande der Meereöküften und in Braun, 
fohlenfagern, Die Stüde find außen meift dur) Sand und ans 
dere Stoffe verunreinigt und undurchſichtig, und ſchließen nicht 
felten eine Menge wohlerhaltener Infecten der Borwelt, deren ver- 
wandte Arten wärmeren Klimaten angehören, ein. Die meiften 
diefer Infeeten, — man fennt deren jest über 600 Arten, — find Wald 
infecten.*) Die Holzftüde, auf und in welchen bisweilen Bern- 
fteinförner vorkommen, gehören einem Nadelholz an, dem Göppert 
ben Namen Pinus succinifer gegeben hat.**) 


Die vorzüglichften Fundorte find die Küflengegenden an ber 
Dftfee, Pommern, Mediendurg, Preußen, Curland, Liefland, Där 
nemarf, Sieilien, wo er theild gegraben, theild aus dem Meere ge: 
fiſcht wird. Auch im ern dieſer Länder finden ſich bier und 


+ 


2 — Behrendt, die Inſecten im Bernſtein. Danzig und Berlin. 
“*) ©. Goͤppert in Karflen’s Archiv. Bd. XIV. 1840. 
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ba einzelne Schichten des Schuttlandes, welche Bernftein einfchlie- 
a in Schlefien, Sachen und Böhmen; ferner findet N fid) 
in ber Braunfohle und im bituminöfen Holze einiger Gegenden 
Frankreichs und der Schweiz hier und da in einzelnen Stüden ein- 
geichlofien. 

Der Bernftein wird je nad) der Größe und Reinheit ber Stüde 
verfchiedentlih ſortirt. Stüde, bie über 8 Loth wiegen und babei 
flar find, heißen Sortimente. Dergleichen von 1 bis 8 Loth 
nennt man Tonnenſteine; etwas Kleinere nennt man Knodel 
und Firnißſtücke; Stüde, die Fleiner ald eine Hafelnuß und da⸗ 
bei rein find, heißen Sandfteine. Unreinere oder dunfelgefärbte 
Stüde endlidy von jeder Größe nennt man Schlud, 

nn Größere und reine Stüde des DBernfteind wer: 
den verſchiedentlich gefchliffen oder facettirt zu Schmud und aller 
fei Heinen Kunftwerfen verarbeitet, Der Werth folcher Stüde a 
tet fi) nach der Reinheit und Größe derjelben. Die Eoftbarfte Ab- 
änderung ift der klare, gelblichweiße; halbdurchfichtige, milchartig 
trübe Stüde nennen bie Bernfteinhändier Baftarde. Dunfelgelbe 
Bernfteine koͤnnen, nachdem man fie in Papier gewidelt hat, durch 
a40ſtündiges oder noch länger anhaltendes Envärmen in einem mit 
Sand gefüllten Topfe, den man in heiße Afche ftelt, klar und 
beinahe waſſerhell gemacht werden, fo daß man fie zu optifchen 
Inftrumenten verwenden kann. 

Das Schleifen des Bernfteind geichieht auf einer horizons 
talen fteinernen Scheibe; zum Poliren deflelben dient Kreide mit 
Waſſer. Die Abfälle und bie unreineren Stüde (Schlud, Sand: 
fteine, Fimißfteine) werben du Bereitung des Lackfirniſſes gebraucht. 
Zur Bereitung bed klaren Bernfteinfirmiffes koͤnnen jedoch nur bie 
teineren und klaren Stüde, übrigens von beliebiger Größe verwen- 
det werden. Diefe werden 2*8 in einer kupfernen oder glaͤ⸗ 
ſernen Retorte — und ſobald die ganze Maſſe reingeſchmol⸗ 
zen iſt, wird Xeinolfimiß und etwas Terpentinoͤl hinzugeſetzt. Die 

eringeren dunkeln LZadfimiffe werden aus dem jogenannten Bern- 

inf tophontum bereitet, d. 5. aus dem bunfeln, glänzenden, har⸗ 

gg Körper, welcher bei Bereitung ber Bernfteinfäure und des 
ie mittelft Deftilation aus einer gläfernen Retorte den 
and bildet. 

Der Bernftein dient ferner in Verbindung mit einigen anderen 
wohlriechenden Harzen als Räucherungsmittel. 


Fünfte Gruppe 


Kohlen. 


Schwarze oder braune Mineralien, von 1,0—2,0 fpecifiihem 
Gericht, mit heller Flamme brennend, unter Verbreitung eined bi- 
tuminöfen Geruchs, vorzugsweife aus Kohlenftoff beftchend. 
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11. Gattung. Schwarzkohle. 
Syn.: Steinkohle; mineraliſche Kohle; Houille; Black Coal. 


Graulich⸗, bräunlich-, ſammetſchwarze, unregelmäßig geſtaltete 
Subſtanz, undurchſichtig, fett — glasglänzend, ſproͤde, von muſch⸗ 
ligem, unebenem oder erdigem Bruche. 

Härte 2,0 — 2,5. Specif. Gewicht 1,15 — 1,8; brennt mit 
heller rußender Flamme und verbreitet dabei einen bituminöfen, bis⸗ 
weilen (von eingefprengtem Schwefelfies herrührenden) fchwefligen 
Geruch. Der Küdftand ift eine ſchwere grauliche Aſche. In ver- 
ſchloſſenen Gefäßen erhigt Tiefert fie ein brennbared — 
aus nn aſſerſtoffgas, Steinfohlenöl- und Theerdämpfen bes 
ftehend, und hinterläßt eine fchwarze, bisweilen metalliſch glänzende 
Schlade, die man Koke (Coak) nennt. 

Wird durch Reiben — elektriſch. 

Unaufloͤslich in Säuren, Alkalien und Oelen; Schwefelalkohol 
loͤſt nach Lampadius 4 — 5 p. C. eines eigenthuͤmlichen — 
braunen Harzes daraus, daher die Schwarzkohle auch harzige 
Steinkohle genannt wird. 


Man unterſcheidet folgende Varietäten: 


1) Blaͤtterkohle. (Syn.: Schiefer, Schichten⸗, Schürbel- 
kohle; Slate-Coal, Houille schisteuse.) Derb, äußerlich glas⸗, in⸗ 
nerlich fettglänzend, von ausgezeichnet blätterigem', im Großen fchie- 
ferigem Gefüge und unebenem — mufchligem Bruch, häufig regen- 
bogenartig angelaufen. Specif. Gewicht — 1,27 — 1,34. 

2) Srobfohle. (Syn.: Coarse-Coal, Houille grossiere.) 
Derbe, graulich⸗ — pechichwarze, wenig glänzende Be von uns 
ebenem Bruche und didichieferiger, bisweilen grobförniger Abſonde⸗ 
rung. Specif. Gewicht 1,45 — 1,60. 

3) Kännelfohle. (Syn.: Kanneelkohle; Badelfohle; Candle- 
Coal.) Graulid) — ſammetſchwarz, matt oder — fettglaͤnzend, 
von flachmuſchligen — ebenem Bruche und grobſchieferiger Abſon⸗ 
nn seo leiht in würflige Bruchftüde, Spec. Gewicht 
— 1,21 — 1,27. 

A en mit hell lodernder Flamme und hinterläßt eine lockere 
ohle. 

4) Rußkohle. (Syn.: Loͤſchkohle; Staubkohle; Faſerkohle; 
Soot - Coal; Houille fuligineuse.) ſen⸗ oder graulichſchwarz, 
matt, durch den Strich Glanz erhaltend, — abfärbend, von 
erdigem Bruch, meiſt aus lockern, ſtaubartigen Theilen beſtehend, 
ſeltener derb, von uneben feinkoͤrnigem Bruche. 

Brennt leicht. Geht bisweilen in Schieferkohle uͤber, mit der 
ſie auch gewoͤhnlich vorkommt. 

Beſtandtheile: 

Die näheren Beſtandtheile ber Steinkohle find Erdharz, 

Kohle, etwas Eifenoryd, Thon- und Kiefelerde. Durch Deftillation 
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mit Waſſer erhielt Reichen bach daraus ein dem Steinoͤl Ahnli- 

Del, aber weder Eupion nad) Paraffin, woraus er den Schluß 
zieht, daß die Steinkohlen nicht durch Einwirkung hoher Hitzgrade 
entftanden oder verändert worden find. Daß fie aus bem Pflan⸗ 
zenreich ftammen, Fann nad) Pegholdts u. A, Unterfuchungen faum 
mehr bezweifelt werben.) Prof. 3. W. Bailey an der Militär: 
afademie der Ber. Staaten, hat in der penſylv. Steinfohle, die halb- 
verbrannt war, deutliche Gefäßbündel entdedt, welche etwa 4900 
Millim. Durchmeſſer zeigten und den großen Treppengängen ber 
Monocotyledonen gleichen. (Sillim., americ. Journ. Mai 46 Nr. 3. 
©. 410.) Göppert hat durch Verfuche nachgewiefen, daß Pflanzen- 
x bei einer Semperatur von + 50 — 80° R. anhaltend mit 

after unter Luftzutritt erhigt, binnen Jahresfrift fi) in Braun- 
kohle ummandeln; enthält dad Wafler etwa "oe Procent Eifenvi- 
triol, fo entſtand eine der Schwarzfohle ähnliche Subftanz.**) 

Die Blätterfohle befteht nah Kirwan aus 41,3 Erdharz, 
57,0 Kohle, 1,7 Aſche. Die Schieferfohle von Bielſchowiz nad 
Richter aud 37,89 Erdharz, 58,172 Kohle und 3,937 Eifenomp, 
Die Kaͤnnelkohle nah Kirwan aus 75,20 Kohlenftoff, 21,68 
Erdharz und 3,10 Aſche. 

Die entfernteren Beftandtheile find: bei der Schiefer 
foble nady Ure 70,90 Kohlenftoff, 4,30 Waflerftoff und 24,80 
Sauerftoff, die Aſche nicht mit einbegriffen. Die Kännelfohle be- 
fieht nad Thomfon aus 64,72 Kohlenftoff, 21,56 Waflerftoff und 
13,72 Stidftof. Nah Ure dagegen aus 72,22 at 3,93 
MWaflerftoff, 21,05 Sauerftoff und 2,208 Stickſtoff; Regnault 
fand in der Blätterfohle von Mond, einer der beiten des Conti⸗ 
nentö: C 84,67, H 5,29, O und N 7,94, Aſche 2,10. 

Die wahre Steinkohle findet fi nur im älteren Floͤtzgebirge, 
mit Schichten von Schieferthon dem Kohlenfanbftein eingelagert, 
mit welchem fie das fogenannte Kohlengebirge oder die Gritforma⸗ 
tion ausmadıt. 


Die hauptfählichften Bundorte in Deutfchland find die Ruhr⸗ 
gegenben, Dortmund, Efien, Bochum; Osnabrüd und Ihbenbüh- 
ven in Weftphalen, Löbefün bei Halle, Waldenburg, Beuthen, Ry 
nit in Schleſien, —T Poltſchappel, Zwickau in Sachſen, im 
Elſaß bei Erlenbach, Blienſchweiler. Beſonders reich an Steinkoh⸗ 
len iſt die Gegend zwiſchen dem Hundsruͤck und der Hardt, dem 
Rheine und der Saar, in ber Nähe von Saarlouis, Saarbrüd, 
Wellesweiler. In den Niederlanden find die Gegenden von Xüts 
th, Mond und Ramur, in Frankreich die Umgebung von yon 
und die Departements ded Card, ber Ardeche und der Aube, in - 





2) ©. hierüber Dr. 9. Petzholdt, über Kalamiten und Steinfohlenbils 
dung. Dresden und Leipzig. 1841. ©. 16. 


**) Boggend. Annalen 72 ©. 174. 
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England die Kürftenthümer York⸗Shire, Northumberland, Sommer: 
fet-Shire, in Schottland Dumfried und Ayr-Shire, in Irland von 
Kilfenny und Queens⸗ County bejonders reich an Steinfohlen. 

Auch in Rordamerifa finden Be in den Hochebenen von 
— Fé, den Thaͤlern des Miſſiſippi und des Ohio viele Stein 
ohlen. 
In Rußland, Scandinavien, Italien, ſo wie im Gebiete der 
Alpen fehlt die warzkohle beinahe gaͤnzlich. Am Schwarzwald 
ift fie in geringer Mächtigkeit, nur am weftlichen . befjelben 
bei Berghaupten, Umwegen und bei Malsbach unweit Baben ges 
funden worden, obgleidy einige Bohrverfuche, welche bei Bulbach im 
Murgthal und bei Schramberg, am öftlichen Abfall befielben ge- 
trieben wurden, Kohlenfanbfteine geliefert haben. 

Die am meiften verbreitete Kohle ift die Blätterfohle. Kaͤn⸗ 
nelfoble findet fi nur in England und Schottland, Grobfohle im 
Plauenfchen Grunde bei Dresden, bei Reuftadt am Harze, Amberg, 
Musbach in Baiern, Hameln im Hannöverfchen, Saberze in Ober: 
fhlefin. Die Rußkohle findet ſich bald in Blaͤtterkohle eingefchlofs 
fen, wie im Saarbrüdichen, bald macht fie beträchtliche a aus, 
fo bei Stodheim im Bambergfchen, bei Kammerberg und Manebach 
im Thüringfchen. 


Geſetze der Berbreitung und Regeln für Auffuhung 
ber Steinfohlen. 


An den meiften diefer Orte finden ſich die Steinfohlenlager 
in en ae Vertiefungen fanfter Hochebenen oder am Abs 
hange ber Gebirgözüge. Im eigentlichen Hochgebirge fehlen die 
Steinfohlen. Den Hauptanhaltspunft beim Auffuchen von Koh: 
— geben aber die Lagerungsverhaͤltniſſe der Gebirgsſchich⸗ 
ten ab. 

Die Kohlenformation liegt, als dem aͤlteſten Floͤtzgebirge an⸗ 
gehörend, unter dem älteren rothen Sandſtein ober Todtliegenden 
mE 2. Theil) und über dem fogenannten Urs und u aa 
gebirge (Granitgneuß und Graumadenformation), an einigen Or 
ten en fid) jedoch auch — im Todtliegenden. Man 
at demnad bei Au ar von Steinfohlen vor allen Dingen bie 
aͤhe des Ur» und Mebergangögebirges aufzuſuchen. Wo das 
Todtliegende fehlt, da bedeckt biöweilen die Kupferfchiefer- und Zech⸗ 
fteinformation den Kohlenfandftein. Das befte Zeichen von Kohlen 
iſt ein fchwärzlicher oder afchgrauer Schieferthon mit Abdrüden von 
Harrnfräutern und andern Pflanzenüberreſten. Deögleichen ein 
Ente er aa zerreiblicher, mehr ober weniger grobförniger 

andftein. 


Die Verſuche gefchehen entweder mit dem er ober 

mittelft Verfuchsfchachte und Schürfungen., Das Bohren wirb vor: 

— wenn betraͤchtliche Schichten vom ——— zu durch⸗ 
i 


enfen find; im entgegengeſetzten Falle bedient man ſich des Schür- 
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werben. Man darf ſich daher durch Die geringe ea ae 
en, wei 


Die —— hiebei iſt, daß dergleichen Oefen gut ziehen, 
weil der Steinko 


eeignet. Zur Feuerung in Hochoͤfen bedient man ſich hauptfäch- 
fi ber verfohlten oder abgejchwefelten Steinfohlen oder Koken 


*, Siche hierüber Lampadius in dem neuen Sournal für Fabriken I. 
1810. ©. 33. und Lebon, die Thermolampe, Stadt am Hof 1802. 8. 

Gine Anleitung zu der Verkofung in Meilern findet fih in I: Dumas, 
Handbuch der Angeman em Chemie, a. d. Branz. von Engelhardt. Nüms 
berg 1830. 1. ©. 707. 
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Yeuerarbeitern er Sandfohlen. Ebenfo verfchieben ift bie 
Menge von Kofen, weldje bie verjchiedenen Steinfohlenforten 
liefern; die Blätterfohle von Eſchweiler bei Aachen liefert 81,06 ei- 
ner aufgeblähten loderen Badfofe; die Blätterfohle von Efien und 
Werdern in Weftphalen 79,69 Proc. vergleichen; bie Blätterfohle 
von ... in England hinterläßt 68,68 einer weniger loderen 
Kofe; die Schieferfohle von Saarbrüd 66,05 dergleichen; die Kän⸗ 
nelfohle von England 51,32 einer fehr aufgeblähten Badfofe; Die 
dichte Schieferfohle von Beethen in Oberfchlefien 67,39 einer feften 
Sinterfofe. Uebrigens ift e8 durch Verſuche erwiefen, daß eine und 
ebendiefelbe Art von Steinfohlen um 4 — 6 Proc. mehr oder wes 
niger an Kofen liefern kann, je nachdem die Verkohlung rafcher ober 
langjamer, oder nad) einer verfchiedenen Methode überhaupt be- 
trieben wurde, 

Für Schmiedeeffen find im Allgemeinen die beften Steinfohlen 
diejenigen, welche am meiften SKohlenftoff enthalten, ohne große 
Glamme brennen, und eine lodere Kofe liefern. Bei allen * un⸗ 
en mit Flammenfeuer dagegen ſind waſſerſtoffreiche und kohlenſtoff⸗ 
rmere Kohlen vorzuziehen; hier paſſen daher vorzugsweife bie ſo⸗ 
genannten Sandfohlen. 

In Beziehung auf bie Heizfraft der Steinfohle m die Erfah: 
rung gelehrt, daß 100 Pfund Steinfohlen ungefähr fo viel Wärme 
erzeugen, als 230 Pfund Iufttrodenen Holzes. Um die A kraft 
der Steinkohlen zu unterſuchen, ſtellt man am beſten vergleichende 
Verſuche im Großen an, weil diefe die ſicherſten Reſultate gewäh- 
ten; im Kleinen fann man auch verfuchen, wieviel Steinfohlen er- 
forderlich find, um eine beftimmte Menge (z. B. 5 Pfd.) Waſſers 
um Sieden zu bringen oder zu verbampfen und zu demfelben Be⸗ 
ufe einen oe SR Verſuch mit trodenen Holze machen. 

an wird auf diefe Weife ziemlich annähernd dad Berhältniß der 
Heizkraft der Steinkohle zum Holze finden koͤnnen. 

Auf ähnliche Weife laſſen fi unter den verfchiedenen Stein 
fohlenforten vergleichende Verſuche in Beziehung auf Heizkraft an- 
ſtellen. 

Eine zweite wichtige Anwendung der Steinkohlen iſt die zur 
Sasbeleudhtung Zu biefem Behufe werben biefelben am be⸗ 
jten in gußeiſernen, wohlverfchloffenen Retorten erhigt, Das über: 
achende Bas, in verfehiedenen Walchapparaten gereinigt und in einem 
Sasbehälter aufgefangen, wird mittelft metallener Röhren, welche 
durch wohleingevaßte Hähne verjchloffen werden können, an ben zu 
erleuchtenden Ort bingeleitet. 

Zur Gadbeleuchtung eignen ſich hauptfächlich die erbharz- und 
waflerftoffreihen Kohlen; bei Weitem die befte Sorte hiezu if 
die Kännelfohle; unter den deutſchen Steinfohlen verdient die Saar⸗ 
brüder Blätterfohle den Vorzug. Steinfohlen, welche mit Schwer 
felfieg verunreinigt find, liefern ein fehr unreined Gas und find 
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nicht vortheilhaft zur Gasbeleuchtung. Ebenfo find ſchwere und 
fandige Kohlen zu vermeiden, 

. Bei der Gaöbereitung hat man vorzüglich darauf zu fehen, 
eine gehörige gleichförmige Hitze zu unterhalten. Am geeignetften 
ift hiezu eine mäßige KRothglühhige (Kirfchrothglühhige); auch iſt 
ed a die Retorte vor dem Einfüllen der Eteinfohlen 
ſchwach rothglühend zu machen. Wird eine zu geringe Hitze an- 
gewendet, fo erhält man eine Menge Theer und bee weniger Gas; 
wird bie Hitze übermäßig erhöht, jo wird ein Theil des erzeugten 
Gaſes wieder zerjegt u. in Einfachfohlenwaflerftoffga® und Wafterfoff, 
gas verwandelt, welche eine fchlechte, wenig leuchtende Flamme geben. 

Das gehörig bereitete Steinfohlenga® befteht aus 
ölerzeugendem Gad 8 — 12 Bol. 
Kohlenwaflerftoffgag 56 — 82 — 
Koblenoyigd. . 1 — 12 — 
Etidgas 4 0 0 1 — 5 — 
und iſt um ſo vortheilhafter zur Beleuchtung, je mehr oͤlerzeugendes 
Gas es enthaͤlt. 

Das ſpecifiſche Gewicht deſſelben variirt zwiſchen 0,4 und 0,65. 
Die meiſte Leuchtkraft befigt dasjenige Gas, welches das hoͤchſte 
ſpecifiſche Gewicht hat. 

Zur bequemeren Ueberſicht über das Verhältniß des ſpec. Ge⸗ 
wichtes des Steinkohlengaſes zu den Beſtandtheilen deſſelben mag 
nachſtehende Tabelle dienen: 


Beſtandtheile nach 
Raumtheilen (Volumina.) 
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@2 25 = *3 ·68 
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“ Re %“ 


Eteinfohlengad von 0,654 ſpec. 
Gewicht (in der 1. Stunde der | 
Deftillation gewonnen) . . . . 112,00 .72,16| 1,76| 8,80| 5,28 

TDesgleichen von 0,621 ſpec. Ge⸗ 

ht (wie das vorige geponnen) 112,0057,20,17,60| 8,80| 4,40 

Deögleichen von 0,50 ſpec. Gewicht 
(in der 5. Stunde der Deftil- 
lation gefammelt) .......|| 7,0 

Deögleichen von 0,345 fpec. Ges 
wicht (in der 10. Stunde der 
Deftillation gefammelt) . . » - || 0,0 120,0 |10,0 |60,0 110,0 


55,8 |11,16]21,39| 4,65 





128 Oekonomiſch⸗techniſche Mineralogie. 


Aus dieſer Tabelle geht zugleich hervor, daß das beſte Gas 
zu Anfang der Deſtillation, das geringſte gegen das Ende derſelben 
erhalten wird. 

Die Menge und Güte des Gaſes kann bedeutend erhöht wer⸗ 
den, wenn man den ald Rebenproduct gewonnenen Steinkohlentheer 
durch Röhren in die Retorte leitet. 

Die Bortheilhaftigfeit der Steinfohlengadbeleuchtung hängt 
hauptfächlic von folgenden Momenten ab: 

1) Bon der Wohlfeilheit der Kohlen, namentlich im Ber: 
gleich mit anderem Beleuchtungdmaterial, wie Del, Thran, Talg 
u. dgl.; wo letztere im Ueberfluß und zu geringen Preifen zu ba- 
ben find, kann Kohlengasbeleuchtung nur dann mit Vortheil ein: 

eführt werden, wenn die zu erhaltenden Nebenprobucte, nämlich 

eer und Steinfohlenöl, mit Einfluß der erzeugten Kofen, bie 
Koften deden; ober mit andern Worten, wo dad Gas gleichfam 
als Nebenprobuct gewonnen wird, weil in andern Fällen vortheils 
—— die Gasbereitung aus Oel oder Ten gefhieht, welche ein 
eſſeres Leuchtgas, als die Steinkohlen liefern. 

Nach den Unterfuchungen von Ehriftifon und Turner ver 
an fich die Leuchtkraft ded Eteinfohlengajed zu der des Delgafes 
olgendermaßen: 


Spec. Gew. des Steinfohlengafes -- d. Delgafes — Berhältniß d. Leuchifraft. 


a) 0,407 . . 0,940 — 100 : 354. 
b) 0,429 . . 0,965 — 100 : 356. 
c) 0578 . . 0,910 — 100: 2%. 
d) 0,6065 . . 1110 — 100 : 250. 
e) 0,6559 . . 0,818 — 100 : 140. 


Es geht aus biefer Tabelle zur Genüge hervor, daß die Leuchit⸗ 
fraft des Delgafed bie des a dies um ein Beträchtliches 
übertrifft, und daß nur das dichteſte Steinfohlenga® (mie bei e) 
bem geringften Delgafe einigermaßen hierin gleichfommt. Es geht 
aber auch hervor, daß ein geringes Steinfohlengad (wie bei a) von 
einem guten Delgafe um das 2! fache an Leuchtfraft übertroffen 
wird, und daß fomit von einer gefchidten Leitung des Deſtillations⸗ 
procefied ſehr Vieles abhängt. 

2) Bon der Dualität der Kohlen Es wurde ſchon oben 
angeführt, daß bitumen- und waflerftoffreihe Kohlen am beften fid 
zur Gasbeleuchtung eignen; folche Kohlen liefern aber nicht allein 
ein befieres, mit mehr Leuchtfraft verſehenes, getwichtigeres Gas, 
Base aud) eine weit größere Quantität, ald die ubrigen Koh: 
enforten, 

Im Durchſchnitt giebt ein Pfund guter Blätterfohle 3/2, ein 
Pfund Kännelfohle aber 9 — 12 Eubiffuß Leuchtgad. 

3) Von der Größe der zu beleuchtenden Locale. Nur bei eis 
ner gewiflen Großartigfeit der Unternehmung gewährt die Kohlen: 
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gasbeleuchtung die nöthigen Vortheile, und nur in bem Kal, wo 
bie Gasbereitung zugleich mit Luftheizung verbunden werden kann, 
oder wo die zu erhaltenden Kofen und die übrigen Rebenprobucte 
bie Koften größtentheild beden, Können auch Kleinere Fabrikgebaͤude, 
Gafthöfe, aufpielhäufer und ähnliche Anftalten vortheilhaft mit 
Kohlengad ‚beleuchtet werben. Je größer die Gasbereitung betrie- 
ben werben fann, um fo vortheilhafter ift fie int der Regel, weil 
biebei die Defen nicht zu erfalten brauchen, und baher eine bedeu⸗ 
tende Erfpamiß an Seuerungsmaterial eintritt, und weil anderer: 
feitö die im Großen erhaltenen Nebenproducte auch vortheilhafter 
verwerthet werben Fönnen.*) 

Die aus den Steinfohlen erhaltenen Producte, als Theer, 
Steinfohlenöl u. |. w., finden folgende Anwendungen : 

Der Steinfohlentheer ober das rohe dickflüſſige Steinkohlenoͤl 
wird, wie der Holztheer, zum Betheeren ber Schiffe, des Taumerks, 
und, wenn er mit Ruß ober Körperfarben vermifcht wirb, zu einem 
dauerhaften Anſtrich von allerlei Holzwerf verwendet. In ber 
Baufunft hat man auch Terraffen mit Platten, die aus Theer, 
Thon und Sand verfertigt werden, belegt, und ſolche fehr dauer: 
haft und waflerdicht gefunden. 

Eingefoht giebt der Kohlentheer ein vortreffliches ſchwarzes 
Pech. rch wiederholte Deſtillation erhält man aus dem Koh—⸗ 
Ientheer ein bünnflüffiges, der Bergnaphtha ähnliches Del, Stein⸗ 
fohlenöl, welches fowohl innerlich, als Außerlich in der Arzneifunde 
angemwenbet wird, und auch zur Auflöfung bes elaftifchen Harzes 
mit Bortheil verwendet werben kann, indem es demfelben feine —* 
derkraft belaͤßt. 

In der neuern Zeit hat man den Theer der Schwarzkohlen 
auch zur Bereitung des Creoſots (eines von Reichenbach ent- 
beiten, ſehr — Arzneiſtoffes) verwendet, jedoch weniger vor⸗ 
theilhaft, als den Braunkohlentheer. 

- Die weiteren Producte ber Steinkohlendeſtillation, wie ber 
Steintohlenfampher (Naphthaline), dad Eupion und Paraffin, haben 
bis jegt noch Feine befondere Anwendung gefunden. Dagegen ift das 
Steinkohlenwaſſer wegen feines Ammoniafgehaltd fchon zur Sal- 
miafbereitung verwendet worden; auch hat man es zum Leberger- 
ben vorgeichlagen. 

Der bei dem Verkoken der Steinfohlen in Meilern erzeugt wer- 
dende Rauch kann aufgefangen werden, und liefert einen vortreffs 
lihen Ruß, welcher, wie ber befte vegetabiliiche Ruß, zu Maler: 
farben und dergleichen dient. 


*) Siehe hierüber: Accum, über das Basliht von Lampadius. Wei⸗ 
mar 1810. Brechtl, Anleitung zur Beleuchtung mit Steinfohlengas. Wien 
1817. Tabors Handbuch der Gaebeleuchtungskunſt. Branffurt a. M. 1822. 
2 Bte. und Dr. E. 2. Schubarth, Elemente der technifchen Chemie. Berlin 
1831. 1. ©. 134. . : 





130 Oekonomiſch⸗ technifche Mineralogie. 


Die Steinkohlenafche befteht aus den ber Steinfohle beis 
emengten unverbrennlichen Stoffen, namentlid aus Eifens und 
anganoıyd, Kalk, Kiefel- und Thonerde, wozu biöweilen auch 
noch Gyps kommt. In der Aſche der Steinfohlen von Comment 
Alier) hat man auch Jod, in ber der Kohlen bed plauenfchen 
Grundes Brom, in ber fchlefifchen und der von Wettin und Loebe⸗ 
jün Brom und Jod gefunden. In der Braunfohlenafche hat man 
beide noch nicht entbedt.*) Dies bürfte darauf hindeuten, daß bei 
dem Bertorfungsproceß der Steinfohlmpflanzen ſtagnirendes Meer: 
wafler mit im Spiel gewefen fei. Der Mangel an kohlenfaurem 
Kali oder Natrum deutet jedenfalld auf eine Auswafchung der Pflan- 
—— hin, wie ſie bei der Torfbildung Statt findet. Man hat 
* on zur Glaſur von Toͤpfergeſchirr verwendet. In England 
wird fie der Thonmafle, woraus die Ziegel verfertigt werben, beige: 
mengt, wodurch biejelben einen höheren Grab von Feftigfeit erlan- 
gen. Ebenſo hat man bdiefelbe in Frankreich, mit gebranntem Kalk 
vermifcht, zum Mörtel bei Wafferbauten angewendet. Ein foldher 
Mörtel erlangt, namentlich menn nod) etwas Traß hinzugefügt wird, 
in kurzer Zeit eine außerordentliche Feſtigkeit unter Waſſer. 
ie Kännelfohle läßt fi), wie bie weiter unten zu befchreis 
bende Pechkohle, zu Tabacksdoſen, Knöpfen, Trinfgefäßen u. dergl. 
verarbeiten. Man hat aud) verjucht, feingepulverte Schwarzkohlen 
mit Del angerieben ald Dedfarbe zu benutzen. 
In der Gegend von Lüttich wirb durch Zufammenfneten von 
25 Theilen gepulverter Steinfohlen, 5 Theilen Kaminruß und 2 
Theilen fettem Thon, und einer hinlänglichen Menge ftarfer Kody: 
jalzauflöfung, eine Mafle verfertigt, welche in Platten geformt, und 
in einem eigendd eingerichteten Ofen verbrannt, einen Ruß liefert, 
woraud Salmiaf gewonnen wird; 15 Theile dieſes Rußes follen 
5 Theile Salmiaf liefern,**) 


12. Sattung. Braunkohle. 


Eyn.: Biruminöfed Holz; Lignit; Pechkohle; Papierkohle; 
Moorkohle; Baſtkohle; Nadelkohle; Houille brune; 
Brown -Coal. 


Braune, vöthlihbraune, bisweilen bräunfichfchwarze, undurch⸗ 
nötige Subftanz, von nn Geftalt, matt, wenig⸗ ober 
reig) IBAN; Strih braun — bräunlihichwarz. Härte — 1,0 
5: 

Spec. Gewicht — 1,0—1,4; Bruch erdig oder mujchlig. 
‚ Die Braunfohle zeigt in der Regel deutliche Holzſtructur; bie: 
weilen fann man Etämme und Act fammt der Rinde unterſchei⸗ 


*) Buchners Repert. 2. Reihe, 45 Bd., ©. 255. 
**) Siche Journal des Mings Nr. X. pag. 1. 
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den. Manche Abänderungen find jedoch hievon ausgenommen, 
namentlid) bie derben erdigen Braunfohlen, worin übrigens nicht 
felten deutliches Zellgewebe von Bflanzentheilen wahrzunehmen. ift. 

Aus manchen Braunfohlen löfen äbende Alfalien Huminfäure 
in großer Menge auf, andere liefern durdy Behandlung mit Wein- 
geift und Aether verjchiedene Harze. 

Brennt mit ziemlich heller Flamme, ohne bebeutende Rauchent- 
wicklung, und verbreitet dabei meift einen widrigen Geruch. Die zu- 
rüdbleibende Aſche wechjelt von 1—18 Proc, je nad) den ver- 
jhiedenen Braunfohlenjorten. Im verichloffenen Raume erhigt, 
liefert fie Theer (Creoſot, Paraffin, Eupion), gefohltes Wafferftoff- 
gas und wäflerige Stoffe. Die zurüdbleibenden Kofen find leichter, 
ald die der Schwarzkohle und laſſen fich leicht einäſchern. Nach 
Karften liefern 100 Theile der holzförmigen Braunkohle von den 
Roddergruben bei Eoln 49,7 SKofen, welche nad) dem Verbrennen 
11,4 Afche Hinterliegen. Nah Gleitsmann liefert die Braun- 
fohle von Altenburg 50 Proc. Kofen, welche nach dem Verbrennen 
18 Proc. Aſche Hinterliegen, die aus Kalf, Thon- und Kieſelerde 
beitand. Die Braunkohle von Uttweiler liefert nach Karften 71,6 
Kofen und 0,947 Aſche. 

Die Aſche der a Braunkohle enthält außer Eifen- 
oxyd, Kalf, Thon⸗ und Kiefelerde in der Regel etwas Kali. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen von Braunfohlen: 

1) Pechkohle (Mechiteinfohle, Gagat, Pitch-Coal. Jayet.) 
Graulich-pechſchwarz — ſammetſchwarz, derb, dicht, ftarf feitglän- 
En Er ichtig. Bruch großmuſchlig. Selten mit deutlicher 

o ctur. 
—— Gewicht — 1,29—1,35. Härte = 2,0 - 2,5. Wird 
durch Reiben — elektriich. 

Verbrennt, ohne aufzufchäumen oder zu zerfließen, mit Hinter: 
laffung von wenig Aſche. 

Beftanbtheile ber Pechkohle vom Meisner nah Kühnert:*) 
C 56,60, H 4,75, 0 27,15, Waſſer 9,07, Alche 2,43. 

Diefe Kohle fteht in Beziehung auf Farbe, Härte und fyeci- 
fifhe Schwere der Scwarzfohle und namentlidy der Kännelfohle 
fehr nahe, unterfcheibet fh jedoch durch ihren geringeren Gehalt 
an Bitumen, durch ftärferen Glanz und namentlich durch ihr Vor⸗ 
kommen in ben jüngeren Flotzgebirgen hinlänglich von derſelben. 

2) Gemeine Braunkohle Grown-Coal, Houille brune). 
Braͤunlichſchwarze, ſeltener ſammetſchwarze Kohle von ſchiefriger 
Abſonderung und mehr oder weniger deutlicher Holzſtructur. Aeu⸗ 
ſᷣerlich matt oder ſchimmernd, im Bruch ſtark — und flach⸗ 
muſchlig, verwittert bisweilen an der Luft und bekommt Querriſſe; 





*), Siehe Kühnert über den Werth einiger in der Umgegend von Caſſel 
Bor ment Braunfohlen, inWöhler und Liebigs Annalen der Chemie. 37. Bd. 
. 9. 


9* 
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brennt mit ziemlich heller Flamme meiſt unter wiberlichem Geruch. 
Schließt nicht felten Pflanzemüberrefte, Rindenftüde, Baunblätter, 
Samenfapfeln, Schilfftängel, Kieferzapfen und dergleichen ein. : 
gemeine Braunfohle von Uttweiler befteht nad) Karften, die Aſche 
nicht mit eingerechnet, aus 77,879 Kohlenſtoff, 2,571 Waſſerſtoff 
und 19,550 Sauerftoff. 

3) Schieferige Braunfohle (Xettenfohle, thonige Braun- 
kohle). Graulich — blaͤulichſchwarz, feltener ſammetſchwarz, derb, 
von ſchieferiger Abſonderung; Bruch matt oder ſchimmernd; Strich 
glaͤnzend. Süß fi) fettig und etwas Falt an. 

Specif. Gewicht — 1,4 und darüber. Brennt mit ziemlich 
heller Flamme, oder verglüht ruhig unter Hinterlaffung eines blät- 
terigen Thongerippes, ift demnach nichts Anderes, als ein von koh⸗ 
ligen = bituminöjen Theilen durchdrungener fchieferiger Thon⸗ 
mergel. 

4) Moorkohle (Moorbraunkohle, ttapezoidale Braunkohle, 
Moor-coal, Houille limoneuse). Schwaͤrzlichbraun — pechſchwarz, 
derb, plattenfoͤrmig oder in geborſtenen trapezoidiſchen Maſſen. 

Bruch flachmuſchlig oder eben, ſchimmernd — fettglaͤnzend, un⸗ 
ter dem Strich ſtaͤrker glänzend. Specif. Gewicht 1,2—1,3. 

5) Bituminöfes Sels (holzförmige oder faferige Braun: 
fohle, Faſerkohle, Baſtkohle). Rothbraun, holzbraun, ins Grauliche 
und Schwaͤrzliche, deutlich-faſeriges Holzgefuͤge und Holzgeſtalt; 
meift platt gebrüdte Stamm⸗ oder Wurzelſtuͤcke, mit deutlichen Jah⸗ 
seöringen, matt ober wenig glänzend, von faferigem, felten muſch⸗ 
figem Bruche, oder Rindenftüde von lang- und zartfaferigem, baft- 
artigem Gewebe (Baftfohle); feltener find flachmufchlige, im Bruch 
ftarkglängende Stüde, wie 3. B. ber hieher gehörige, auf Island 
vorfommende Eurturbrand. — Das bituminöje Holz von den Rod⸗ 
bergruben enthält nad Karften nad) Abzug ber — in 100 
Theilen 64,10 Kohlenſtoff, 5,03 Waſſerſtoff und 30,87 Sauerſtoff. 

6) Die Nadelkohle (Lignite baecillaire.) Graulich — 
braͤunlichſchwarze, aus nadelähnlichen Faſern (verfohlten Gefäßbün⸗ 


. bein von Palmftämmen u. dgl.) zufammengefehte, elaftifch » biegfame 
Braunfohle von mufcligem Bruch; aͤußerlich matte, 5 fett⸗ 


glaͤnzend. 

7) Die Papierkohle. Schwaͤrzlichbraune, aus papierdicken 
Blaͤttern beſtehende Braunkohle von ebenem Bruch; matt, durch den 
Strich wird der Glanz erhoͤht, ſehr weich; meiſt reich an Blaͤtter⸗ 
abdrücken. 

8) Die Stinkkohle (Dysodih iſt nichts Anderes, als eine 
von einem eigenthümlichen Erdharz durchdrungene Papierkohle, le⸗ 
berbraun, grünlich — gelblichgrau, —*8 weich, matt. 
Specif. Gewicht — 1,14 — 1,25. Brennt mit lebhafter Flamme 
unter unangenehmem, knoblauchartigem Geruch und hinterlaͤßt eine 
weiße, blätterige Thonerde. 
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9) Die Erdfohle (erdige Braunfohte, braune, bituminöfe 
Holzerdbe, Earth-Coal, Lignite terreux). Lichtbraun — ſchwarz⸗ 
braun, derb, matt, erdig im Bruch, abfärbend, zerreiblich, iſt nichts 
Anderes, ald eine zerfeßte Braunfohle. 

10) Die cölnifhe Umbra oder cölnifche Erbe ift eine zer: 
reibliche, bituminöfe Holzerde, die in der Gegend von Cöln gegra- 
ben und mit Wafler gerieben, in Formen geftampft und getrodnet, 
in Geftalt Fegelförmiger Brode in den Handel gebracht wird. 

11) Alaunerde (erdige Afterfohle, terre alumineuse). - Eine 
Ihwärzlihbraune, bisweilen fchwarze, derbe, wenigglänzende Sub- 
fanz von 1,2 — 1,74 fpecif. Gewicht, weich, milde, leicht zerfpring- 
bar, verwittert an der Luft und befchlägt fid) mit Alaun, brennt 
— und ohne Flamme unter twicklung von ſchwefeligen 

p 


en. 

Die Alaunerde von Freienwalde beſteht nach Klaproth in 
1012 Theilen aus 28,5 Schwefel, 196,5 Kohle, 160,0 Thonerde, 
400,0 Kiefelerde, 64,0 Eiſenorydul mit etwas Manganoryd, 18,0 
Eijenvitriol, 15,0 Gyps, 2,5 Talkerde, 15,0 hmelelfaurem Kali, 
5,0 falzfaurem Kali und 107,5 Wafler. 

12) Alaunfcdiefer (Schiste s. Ampelite alunifere), bräunlich 
ober grauſchwarz, matt ober metall — fettglänzend, von fdhieferigem 
Gefüge, ein durch Fohlige ober bitaninöfe heile — alaun⸗ 
ah meift mit Eifenfiestheilchen untermengter Thonſchiefer oder 

ieferthon, meift dem Uebergangs⸗ oder Kohlengebirge, biöweilen 
auch dem mittlern Ylößgebirge eingelagert. giefert durch Röften 
und Auslaugen mit oder ohne Zufag von ſchwefelſaurem Kali 
Alaun, nicht felten auch Bitterfalz und Eiſenvitriol; ift die Aus: 
beute von legterein ſehr beträchtlich, wie immer, wenn eine beträcht- 
liche Menge Eiſenkies eingemengt ift, fo erhält er den Namen 
Bitriolidiefer. | 

Borfommen: Faſt überall im Kohlen» und Webergangögebirge 
in Thüringen, Rheinpfalz, Böhmen, Norwegen; in Württemberg bei 
Gaildorf, Weſternach, Löwenftein, hier im unten Keuper. 

Fundorte: Die Braunkohle ift fowohl im fecundären, als im 
tertiären Floͤtzgebirge be verbreitet umd findet fih am ——— 
in der Formalion der Molaſſe, in dem ſogenannten Braunkohlen⸗ 


ein. 
In Deutſchland ſind die Umgebungen von Caſſel, Artern und 
Merſeburg in Thüringen, Mannstelb, oldig und Borna in Sach⸗ 
fen, Zittau und Müskau in der Lauſitz, bad Rheinthal zwifchen 
Coͤin und Bonn, der Welterwald, im Elfaß die Umgebungen von 
Lobſann, Zlfurt, Burweiler u. ſ. w. fehr reich an Braunfohlen. 
Die fohle findet ſich namentlich) häufig in Neftern, theils 
mit andern Braunfohlen, wie am Meisner in Kurheflen (hier in 
der Nähe des Baſaltes), theils en für ſich in der Keuper⸗ und 
%iasformation, fo bei Em edel, Lowenſtein, Weil im Her 
Eßlingen, Denkendorf in emberg; in der Schweiz bei Zürich, 
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in Tyrol bei Häring, in Baiern bei Miedbah, Hirfhau, Spens⸗ 
berg, in ranfreih, Spanien, England, Schottland u. f. w. 

Das bituminöfe Holz ift namentlih im Schwemmlande fehr 
verbreitet, wo es theild Lager von beträchtlicher Ausdehnung, theils 
kleine Nefter bildet, oder auch in einzelnen Baumftämmen fi) 
findet. 

Befonderd ausgezeichnet durch Begleitung wohl erhaltener 
Pflanzen⸗ und Thierüberrefte, Tannzapfen, Käfer u. dgl. findet es 


ſich bei Glücksbrunn im Sothailchen. bei Artern und Kaitennord⸗ 


vn im Eifenadhifchen, am Weftermald, in der Wetterau u. ſ. w. 
isweilen ift ed ftarf von Schwefelfied durchdrungen und liefert 
dann dur Berwitterung Eifenvitrio. So findet e8 fi in Be⸗ 
leitung von Maunfchiefer bie und da im Keuperjanditen Schwa⸗ 
e 


ns. 

Die ſchieferige Braunkohle oder Lettenkohle findet ſich ausſchließ⸗ 
lich im mittleren Floͤtzgebirge zwiſchen der Keuper⸗ und Muſchel⸗ 
kalkformation, oder vielmehr, ſie macht das unterſte Glied (das lie⸗ 
gende) des Keupers aus, wo ſie meiſt mit Alaunſchiefer in Beglei⸗ 
tung von Schieferthon und Kohlenſandſtein in ausgedehnten Floͤtzen 
bricht, fo bei Löwenftein und Weſternach in Württemberg, bei Muͤhl⸗ 
berg unfern Arnftadt, bei Matftett im Fürſtenthum Weimar und in 
einigen andern Gegenden von Thüringen und Franken. 

Die Moorfohle findet ſich am Wefterwald, bei Käpfnad) im 
Canton Zürich, bei Hirfchberg in Kurhefien, in Oeſtreich, Böhmen, 
Mähren u. |. w. in ziemlicher Verbreitung. Die Napelfohle zu 
Lobfann im Elfaß, mit gemeiner Braunfohle, die Papierfohle bei 
Colditz in Sachſen, im aufgefchwernmten Lande. 

Die Stinffohle bei Mellili auf Sicilien, unmittelbar unter ber 
Dammerbde, und in einem Sandftein in der Auvergne; die Erbfohle 
am Meisner in Kurheflen, bei Halle, Merfeburg, Leipzig, Artern 
in Thüringen u. f. w., theild im aufgeſchwemmten Lande, theils 
im Trappgebirge. Die Alaunerde ift u Schwemmlande 
ſehr verbreitet, ſo bei Fliesdorf unfern Bonn, Freienwalde bei Ber⸗ 
lin, Schwemmſal bei Leipzig, zu Muskau in der Lauſitz, ferner in 
Böhmen, Ungarn u. |. w. 


Anwendung: Der Gebrauch ber ph beichränft ſich 
vorzugsweije auf — und Heizung; doch ſteht ſie auch hierin 
der Schwarzkohle weit nach. 
Je harzreicher eine Braunkohle iſt und je weniger ſie Aſche 
Zune defto befler eignet fie fich zur Yeuerung. Die gemeine 
raunfohle und das bituminöfe Holz verdienen daher den Vorzug. 
Zur m fann die Braunkohle nicht mit Vortheil ange 
wendet werben, ba fie in der Regel wenig Gas liefert, und aud 
diefed in der Leuchtfraft dem Schwarzfohlenga® weit nadhfteht. 
In der neuern Zeit wurde dad aus ber Braunkohle durch 
Deftillation gewonnene fchwarzbraune, brenzliche Del unter bem 
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Ramen Braunfohlenöl, Oleum ligni fossilis, in dee Arzneikunde 
angewendet. 


Bon der Auffudhung der Braunfohle. 


Da, wie fehon oben beinerft wurbe, die bedeutendften Braun- 
ng ſich in dem IR CONEEN Braunfohlenfandftein, einem 
Gliede der Molafle, vorfinden, fo fann man auch nur in diefer 
Hormation mit Bortheil nach Braunfohlen fuchen. Das befte Zei: 

en ift ein — lichgrauer Sandſtein und ein ſchwaͤrzlicher Letten. 

ie Verſuche geſchehen theils durch Schuͤrfungen, PR duch) 
Bohren, je nachdem man oberflächlicher ober tiefer auf Kohle zu 
ftoßen hofft. Bisweilen findet fich die Braunfohle Se in (ehr 
beträchtlichen Reftern, oder fie füllt Fleine Mulden aus. folchen 
Gegenden, wo bergleichen ſich vorfinden, giebt oft ſchon das Ter⸗ 
rain Fingerzeige für Verſuchsbaue. 

In manden Gegenden Deutfchlands finden ſich auch beträcht- 
liche an ee in den unten Schichten der Kreideformation, 
Aud) ra iebt der begleitende mehr oder minder ſchwaͤrzlich gefärbte 
Sandftein Merkmale für die Auffuchung ab. 

Wo die Braunkohle in Verbindung mit — ch 
findet, da wurde ſie nicht ſelten bei dem Ausbruch der vulkaniſchen 
Maſſen aus ihrer urſpruͤnglichen Lagerung verrüdt und in die Hohe 
wobei fie bisweilen an den Berührungsftellen bedeutende 

eränderungen erlitten hat. An folchen Orten giebt oft die Ana- 
logie bereit$ befannter Braunfohlenwerfe Fingerzeige für die Auf⸗ 
fuhung neuer Lagerftätten. Auch die Lias- und Keuperformation 
Schließen Braunfohlen ein, jedoch in der Regel nur in unbeträcdht- 
lichen Floͤtzen und Neſtern. 

In Südbeutfchland hat man bis jeßt noch nirgends mit Bor: 
theil darauf abgebaut. Auch das Diluvial- und Alluvialgebilde 
mancher Länder fchließt Braunfohlen ein; jedoch find auch diefe 
felten bauwuͤrdig. 





‚Anhang. 
Torf.*) 
Syn.: zaune Darg; Moortorf; Sumpftorf; Lourbe; 
urf. 


Licht= bis dunfelbraune, lodere, nude Subftanz, bald ‚ui 
blätterig, faferig, bald erbig, dicht; meiſt aus verjchiebenen Weber: 


*) Man fehe hierüber unter Anderen 3. C. W. Boigt, Verſuch einer 

——— der Steinkohlen und des Torfes, Weimar 1802 und 1805, wo zu⸗ 

eine ausführliche Literatur über diefe Gegenflände angetroffen wird. Fer⸗ 

ner Dr. A. 3. Wiegmann, über Entflehung, Bildung und das Weſen bee 
Torfes. Braunfhweig 1837. 
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reften von Pflanzen und von Erbharz durchdrungenen Thontheilen 
zujammenge Ara Brennt unter widerlihem — Geru 
mit Hinterlaſſung einer verſchiedenen Menge Aſche. Im verſchloſ⸗ 
ſenen Raume geglüht, liefert er Kohlenſäure, Kohlenoxydgas und 
Kohlenwa —2 empyrevmatiſches Del und Holzſaͤure haltiges 
Waſſer. Der Ruͤckſtand iſt eine lockere Kohle. 

Mulder fand im Torf, außer einigen in Waſſer Iöslichen 
Subftanzen und Harzen, Ulmin und Ulminfäure, beide von brau- 
ner Farbe, wovon legtere in Kali löslich ift, Humin und Humin⸗ 
fäure, von fchwarzer Farbe, wovon lettere fich ebenfalls in Kalien 
loͤſt; durch Einwirkung von Säuren unter Zutritt der Luft verwan⸗ 
bein ſich die beiden erften, welche ſich meift beim Faulen pflanzli- 
cher Körper bilden, in lebtere.*) 

ft Salm-Horftmar fand in einem fchwargbraunen Torf 
über 2 Brocent Stidftoff.**) 

Die Torfafche befteht aus Kiejelerde, Thonerde, Kalk, Eifen- 
oxyd und enthält nicht felten auch Manganoxyd, fchwefelfauren 
Kalk und phosphorfaures Eifen. 

Man unterjcheidet vorzüglich zwei Sorten von Torf, nämlid 
Rafentorf oder Bechtorf, und Moortorf ober bituminöfe 
Torferde. Der Rafentorf hat in verfchiedenen Gegenden vers 
fhiedene Namen erhalten. So heißt der faferige Torf in manchen 

egenden Bafertorf, auch Haidetorf, der mehr blätterige Blätter: 
ober Papiertorf, der dunkler gefärbte, bitumenreiche Pechtorf u. ſ. w. 
Nah der Farbe unterfcheidet man gelben, braunen und ſchwarzen 
Zorf. Unter dem Mikroffop erfennt man beutlich die verfchiebenen 
—— und Gefäße, woraus er gebildet iſt. 
er Torf findet ſich im aufgefchwenmten Lande beinahe aller 
Länder, welche bedeutendere Ebenen, fei ed im Flach⸗ oder im Hoch⸗ 
Iande, befigen. Die Unterlage bilden gewöhnlich beträchtliche Sand: 
oder Thonlagen. 

Die Entftehbung des Torfes aus abgeftorbenen Pflanzen: 
überreften, weldye durch die Einwirkung des Waflers in Humus 
und humusfaure Verbindungen verwandelt find, it feinem Zweifel 
mehr unterworfen; man findet daher Torfniederlagen überall, wo 
beträchtliche Sümpfe und Moräfte bleibend fich vorfinden. Die 
Riedgräfer (Carices), dad Haidefraut (Erica vulgaris und tetralix), 
bad Sumpfmoos (Sphagnum) und nod) eine Menge anderer Pflan⸗ 
gen liefern das Material dazu; wel at daher der Torf verſchie⸗ 

ener Gegenden eine — Beſchaffenheit. 

Es 644 nr zu Erzeugung des Torfed aus diefen Pflanzen 
nicht nur eine woafjerdichte Unterlage, wodurch das Abfließen des 
Waſſers verhütet wird, und nicht nur das Vorhandenſein gewiffer 


) Mufder über bie Humusſubſtanzen; in Erdmanns Journal für prakt. 
Ehemie. 21. 8b. ©.38 u.f.h für pen 


“) Boggendorff’s Annalen. Jahrg. 1841. Mr. 8. 
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Dlanzen, enden auch eine eigenthümlicdhe Beichaffenbeit des 
Sumpfwaffers erforderlich fei; denm nicht überall, wo jene erften 
Bebingungen vorhanden find, finden ſich Torfmoore. 

e Gewinnung bed Torfed richtet ſich nach der Natur 
befielden. Der Rafentorf wird mit bem Spaten in Ziegeln von 
beftimmter Größe geftochen, nachdem das ea, von dem auf: 
liegenden Schwemmlande gefäubert worden ift. an bat in ber 
neuern Zeit den Torf oder die fo gewonnenen ge durch 
ae dichter zu machen gejucht, und dadurch die Qualität des 

rfes um ein Beträchtlicheß verbeffert; ein auf *%s ded Raums 
zufammengepreßter Torf fol fogar die Steinfohlen an Heizkraft 
übertreffen und fid) namentlich jehr gut zum Ausfchmelzen des Eis 
fend in Hochoͤfen eignen.*) 

Die Gewinnung des Moortorfe gef ieht in manchen Gegen- 
den auf ganz verjchiedene Weile. Da berjelbe aus weniger Ar ⸗ 
menhaͤngenden, oft —— — oder pulverigen ich efteht, 
fo wird er, nachdem er von der aufliegenden Erdſchicht befreit ift, 
mit Schaufeln in Kübel gefchöpft, mit Wafler zu einem Teige ge- 
rührt, geftampft und zertreten, dann auf den Boden gegoffen, mit- 
telſt Shaufein ausgebreitet und feftgefchlagen und dann in For⸗ 
men von beliebiger Größe geftampft. Diefe Torficheiben werden 
nachher an ber Luft getrodnet, und können ebenfalls durch Preſſen 
verbefiert werben. 


Anwendung. Der Torf ift ein vortreffliches Brennmaterial, 
das nicht allein zur — ſondern auch zur ——— 
Fabriken, zum Kalk⸗ und Ziegelbrennen, fo wie un in Zöpfer 
angewendet werden Tann. 

Jedoch find nicht alle Torfe von gleicher Qualität. Die be- 
ften Torfe find in der Regel die dunfel gefärbten, dichten, erbharz- 
reichen. Dieſe können auch mit Vortheil zum Friſchen des Eiſens 
und zum Umfcmelzen des Roheifend gebraucht werden. 

Ein guter Torf giebt oft eben fo viel gie, als eine gleiche 
Menge trodnn Holzes. Nur müflen die Defen dazu bejonders 
conftruirt und für Abzug des widerlichen Rauches * hinlaͤnglich 
geſorgt fein.**) 

Gasbereitung taugt der Torf nicht. Doch hat Murdoch 
in England ihn dazu benußt, und Alex will aus mit etwas Del 
befeuschtetem Torf ein fehr guted Leuchtgas dargeftellt haben. 

Wenn der Torf im verfchloffenen Raume verfohlt wird, fo 
kann er fo gut wie Holzkohle in Schacht⸗, Probir⸗ und Schmelz- 
öfen gebraucht werben. ® Beſonders eignet fc hiezu die aus ges 


in 
fen 


*) Eiche Notizen über Production und Kunſt. Wien 1833. ©. 137. 
*s) Ueber die Deigkraft und Beſtandtheile der hannöverfchen Torfarten bat 
nn ch — ittheilungen gemacht. S. polytechniſches Central⸗ 
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preßtem Torf erhaltene Kohle. Ein guter Torf giebt in der Regel 
30-50 Proc. Kohle. 


Bergleihende Tabelle 
über bie Heizkraft der Stein⸗ und Ho ae des Torfes unb 


einiger Holzarten, na umas 

Menge des angewandten ala, Die von 

euermaterials. 0° auf 100° erhigt wurde. 
1 Kilogramm trodenes hartes Ho . . . 36 Kilogramme. 
1 — — olz un 25 Proc. Safe a 21 
1 — — Hol ..: 75 — — 
1 — — en "Steinfohten von mittlerer 

übt 2 2 2 0 2 22:2 60 — — 

1 — — Koken mit 15 Proc. Aſche... 6 — — 
1 — — Moortof. . 235—30 — — 
1 — Torfkohle mit 20 Proc. Ale . . 9 — — 


Der bei der erhaltene Theer ift leichter, als Wal: 
fer, und fann wie der Ste —— benutzt werden. Die Torf⸗ 
aſche dient als Düngungsmittel. 

In einigen Gegenden wird der Torf mit Kalk oder Aſche ge⸗ 
mengt gleichfalls als Dünger verwendet. Er darf in dieſer Abſicht 
en nur auf denen. a andigem Boden verwendet werben 

Im Allgemeinen ift Torfgrund für den Landwirth ein schlechter 
Boden. In ber Regel sehe nur fogenanntes ſautes Gras und 
weniged Gefträudh darin. Um Torfgrund in fruchtbared Aderland 
zu verwandeln, müflen Abzugögräben geführt werben, und ed muß 
e — Boden durch Brennen in ſeinen Veſiandtheilen veraͤn⸗ 
ert werden. 


U = — = 243 


Zweite Abtheilung. 


Brennbare Mineralien, dem unorganifhen Reiche 
zugehörend. (Eigentlihe Mineralien.) 


Erſte Gruppe. 
Kohlenftoff. 


Die Mineralien diefer Gruppe beftehen vorherrfchend aus Koh 
lenftoff, find aber dennoch ſehr ſchwer verbrennlich. 


*) Handbuch der angewandten Chemie, aüe‘ an Bean öftfchen von ©. 
Alex und F. Engelhardt. Nürnberg 1830. 1. Be 
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13. Gattung. Anthrazit. 


Syn.: Glanzkohle; Kohlenblende; harzlofe Steinkohle; blind 
coal; houillite. 

Unregelmäßige, fugelige, derbe oder ſtaͤnglich abgefonderte Maf- 
fen. Samme — an. \ 

Härte — 2,0 — 2,5. Specifiſches Gewicht der Glanzkohle 
— 1,48, der Stangenfohle — 1,40. Bruch mufchelig. Metall 
glas, biöweilen dem Settglanz ſich nähernd; unburchfichtig, ſproͤde. 

erbrennt vor dem Löthroßr nur ſchwer und a ohne Alamme 
und Rauch und hinterläßt eine weiße Aſche. u im Knall⸗ 
gaögebläie zu einer ſchwarzen oder farblofen, dad Glas rikenben 
gel. Erlangt durdy Reiben — Elektricität. 

Weit Aärmer an Bitumen als die rege und fchon ba- 
durch von ihr leicht zu unterfcheiden, daher auch ſchwerer verbrenn- 
ih; Beitandtheile der Kohlenblende nah Bauquelin: 68 Kohle, 
2 Eifen, 39 Kiefelerde; der Glanzfohle vom Meisner: 96,60 Koh: 
im» und Waflerftoff, 1,33 Kiefelerde und Eifenoryd, 2,00 Thonerde; 
der Glanzkohle vom Hirfchberg bei Eaflel nad) Kühnert: C 66,55, 
H 4,80, O 18,09, Wafler 7,80, Aſche 2,76; der Stangenfohle 
vom Meisner nad) Ebendemfelben: C 70,119, H 3,19, O 7,591, 
Wafler 3,63, Aſche 15,47. 

‚Beitandtheile des Anthrazitd von Gruſchewka nad) Woskreſ⸗ 
fensfy (Erbm. 9. f. pr. Eh. 36 Bo. 185.) C 93, 785, H 1,732, 
O und N 2,940, Afche 1,543. Desgleichen von Liſſitſchja Balfa : 
C 90,598, H 2,840, O und N 1,712, Afche 4,85. 

Glanzkohle und Stangenfohle feheinen nur eine durch Feuer 
umgemwanbelte, zum Theil fehr unreine Braunkohle zu fein, auch 
bildet erftere nicht felten Uecbergänge in Pechkohle, wie biefe in 
die Braunfohle, Dur den Mangel an organifchem Gefüge fchlie: 
Ben fie fi den Schwarzfohlen, durch ihren chemiſchen Gehalt den 
Braunfohlen ummnittelbar an. 

Der Anthrazit findet fich bald in fchaaligen oder ftänglig ab⸗ 
efonderten Mafım (ald Glanzkohle und Stangenfohle) von 
 nmelfchmarger Farbe in Begleitung der Braunfohle, fo 3. B. am 

eiöner in Heflen, wo er eine durch Feuer veränderte Braunfohle 
barzuftellen fcheint, bald im Uebergangsgebirge und namentlich in 
ber Grauwade (wahre Kohlenblende), wo er in gangartigen 
Räumen vorfommt, fo bei Gera im Boigtlande und bei Rübeland 
und Eibingerode am Harze. Bei Andreadberg am Harze, Alten- 
berg in Sachſen, Königsberg in“ Norwegen und noch an vielen 
anden Orten findet er fid) in gangartigen Räumen des Oneuß⸗ 
und Glimmerfchiefergebirges. 

Anwendung. Der Anthrazit wird in manchen Gegenden 
wie Steinfohle zur Yeuerung verwendet; jeboch ift er hiezu mur 
in Gemeinfchaft mit andern Kohlen anwendbar. 
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14. Sattung. Graphit. 
Syn.: Reisblei; a, Graphitglimmer; Plumbago ; fer 
carb black 

Grundform bie Sfeitige —— Die Blaͤtterdurch⸗ 

änge ber Grundfläche parallel. Meift in niedrigen öſeitigen 
Brismen Eryftallifirt, bisweilen mit Abftumpfung der Ränder und 
Endeden. 

Grau bis ſchwarzgrau, SILIODEN: a Papier grau abfär: 
bend; Stridy. a Samen). je En flädyen der Kryftalle 
glatt, von ſtarkem Metallglanz, di Seitenfläche matt und uneben; 
undurchſichtig; Bruch en weich, biegjam; fühlt ſich fettig an. 

ärte — 1,0 — 2,0; ſpecif. Gewicht — 1,8 — 2,1. tet die 
(eftricität und wird durch Reiben — eleftrifch. 

Beſtandtheile. Sauſſure: 96,0 Kohlenſtoff, 4 
Eiſen. Nach Sefftröm gendorffs —— XVI. 168.) er 
hält der a Graphit fein een, — reiner Kohlenſtoff und 
das Eiſen demſelben nur beig —* t. rader fand im engli⸗ 
Graphit etwas —8 N jnfe ep unterfuchte einen Gras 

it aus Zellen und fand ihn aus 98,9 Kohle und 1,2 Kalf und 
Thonerde beftehend; derfelbe fand in dem feinften englifchen Graphit: 
Sn 53,4, Eifen 7,9, Kalt und Thonerde 36,0, Wafler 2,7. 
Nah F uch enthält der von Wunſiedel nur 0,33 Procent unver: 
brennliche Stoffe. 

Bor dem Löthrohr unjchmelzbar, in der äußeren Ylamme enb- 
lich gelb oder braun werbend, zulegt eine Afche hinterlaſſend, welche 
Eiſenoxyd, Thonerde u. ſ. w. enthält; verpufft nicht mit Salpeter; 
in feinem Flußmittel auflöslic,, hr Kna nl fhmelzbar. 

Meder in Salz, noch in Salpeterfäure auflöslih, welche nur 
die frembartigen Erden und Metalloryde ausziehen. 

Findet ſich bald in Kleinen en allen, Kalt einge gefnrengt, 
in derben, fehuppigen Maffen im Granit, Gneuß, fort unb Mr 
en in Adern, Gängen, Lagern und Neftern; fo bei Gefrees, 

aſſau, Neuftadt in Sachen, in der Lauſitz, in Salzburg, Steyer: 
mark, Tyrol, Piemont, Savopen, Arendal in Norwegen u. |. w. 

Da befte Graphit findet fid) zu Borrovdale in England im 
dortigen Uebergangsgebirge. Auch dat man ihn bei Zundweiher 

am Schwarzwald und bei Bamnod in England im Steinfohlen: 
—* efunden. 

icht ſelten erſetzt der Graphit in manchen Glimmerſchiefern 
die Stelle * Glimmers (Tyrol), oder er faͤrbt andere Mineralien 
ſchwaͤr zu (Rhätizit). 

nwendung. Der derbe, feinfhuppige Graphit Englands 
wird mittelft feiner Sägen in dünne primatifche Stüuͤcke zerſchnit⸗ 
ten und, in das Do ded virginiſchen Wachholderd (Juniperus 
virginiana) efaßt, zu Bleiftiften verwendet. In Deutfchland wer- 
den bie Dleiftifte aus den unreineren Graphitforten durch Reiben 
und Schlämmen und Verbindung mit feinem fetten Then, Gummi⸗ 


= 
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ober Colophonium verfertigt. Jedoch ftehen biefe an Güte 
ben englifchen weit nach). Der gemeine grobichuppige Graphit dient 
ferner zu Berfertigung der fogenannten Ipſer oder Paſſauer Schmelz- 
tiegel, wozu ein ©emenge von Thon und thonhaltigem Graphit 
angewendet wird. Dergleichen Fabriken befinden ſich zu Ips und 
Done bei Paſſau, — wie zu Berlin. Die Graphittiegel eignen 
ch vorzugsweiſe zum Schmelzen von Metallen, deren Schmelzhitze 
die zum ne des Rupfers erforderliche Hige nicht uͤbertrifft, 
namentlich des Meffings, Silber und Goldes. Scharfe Salze 
greifen fie an und bu en fie. 

Der fein gemahlene Graphit dient ferner zum Schwärzen ber 
Stubenöfen und anderer Eifenwaaren, welche er gegen Roft fchüßt. 
Auch wird er angewendet, um Hola» und Gypöfiguren ein metal- 
liſches Ausjehen zu geben; ferner dient er zum Faͤrben der Haare. 

Auf Streichriemen gebracht dient er zum Poliren metallener 
Inftrumente. Eben fo bat man ihn mit Glück bei Mafchinen als 
Schmiere zu Verminderung ber Reibung angewendet. In ber Arz- 
neifunde bient er ſowohl innerlich, ald äußerlich gegen Flechten und 
frefiende Geſchwuͤre. 


15. Gattung Diamant. 
Eyn.: Demant; Adamas; Diamond. 


Die Grundform ift dad regelmäßige Oftaeder. Die Blätter- 
en e find den Kernflächen parallel und durch Spaltung leicht 
weisbar. 
Es finden fi Würfel, Nautenvodefaäder, Tetraöder, Pyra⸗ 
midenoftaeder, Zwillinge u. |. w., auch fuglige Geftalten, rundliche 
Kömer, und Kryſtalle mit gefrümmten oder geftreiften Flaͤchen. 
Wafterhell, ind Graue, Gelbe, Grüne, Bläulicye, Roͤthliche und 
Schwärzliche; Stridy weiß. igenthümlicher, lebhafter Glanz (Dia- 


Hhtig bis durchſcheinend; einfache Strahlenbrechung;; 
erlangt durch Schleifen — Farbenſpiel. Bruch muſch⸗ 
I. Härte — 10. Specif. Gewicht — 3,4 — 3,6. Wird durd) 

eiben + eleftriich, und phosphorescirt nady Einwirkung des Son 
nenlichtes. Zeigt nad) der Erwärmung polarifche Eiektricität. 

eht aus reinem Kohlenftoff. 

Unveränderli vor dem Löthroht. Berbrennt in hoher Tem- 
peratur (bei 14 Grad Wedgewood) vollfommen, und bildet fohlen- 
aures Gas.*) Der feingepulverte Diamant läßt fich auch auf 

latinblech über der Weingeiftflamme verbrennen. 


” Nach Be oldt befand die nach den VBerbrennungeverfuhen von 
Erdmann und Marchand hinterbliebene Afche des Diamants aus dünnen 
Gylitterhen und Blättchen, die unter tem Mikroflop zum Theil ein Netzwerk 
von hexagonalen Naſchen (Pflanzenzellen?) zeigten und aus Kieſelerde mit et⸗ 
was Gifen beſtanden. 

Erpmanns Journal für praftifche Chemie, 23. Bd. ©. 168 u. 475. 


142 Dekonomifchstehnifche Mineralogie. 


In Säuren unaufloͤslich. 

Derber Diamant wurde in Brafilien entdeckt; er ift braun⸗ 
fchwarz, ee zeigt fich unter dem Mikroſkop porös, bricht in 
undeutliche Kleine Blättchen, weldye etwas durchſcheinend find, hat ein 
fpec. Gew. von 3,012 — 3,416, und rigt Duarz und Topas leicht. 
Im Tiegel geglüht, giebt er Feine Dämpfe. Beim Verbrennen gab 
er 96,84 — 99,10 Kohle und 2,03 — 0,27 gelbliche Aſche, bie 
einem eifenhaltigen Thon gli), mit einigen durdjfichtigen Kryſtall⸗ 

en. Ein Stud wog 65,76 Grammen. (l’Institut Nr. 792. 7. 
ärz 1849.) | 

Findet ſich meift in lofen, bag abgerundeten Kryftallen, in 
eifenfchüffigem Thon und Sand, mit Gold, Topas, Korund u. f. w. 
in den Ebenen und Flußgebieten Brafiliend, in ber ‘Provinz Minas 
geraes, wo er aus dem vermwitterten Eifenfteingebirge, dem Eifen- 

limmerfchiefer und Tapanhoakanga herzuftammen ſcheint. In Oft: 
indien, woher bie prächtigften Diamanten fommen, findet er fidh 
vorzugsweiſe et Golfonda und Mafulipatam. Berner findet 
er ia auf Borneo und Malacca. Auch in dem Schwemmlande 
der Provinz Conftantine in Nordafrifa und am Ural bat man 
in der neuern Zeit an mehreren Stellen Diamanten gefunden; nad 
Engelhardt follen fie dafelbft in einen fehwarzen Dolomit einge 
wachſen vorfommen. Aud in Nordcarolina wurden neuerlich meh: 
tere jchöne Diamanten gefunden und zwar in einer Goldwäfche in 
Rutherford » Örafichaft, 
Der Diamant unterfcheidet ſich von allen befannten Edelſtei⸗ 
nen durch feine Härte (er rigt den Saphir), durch fein Farbenſpiel, 
feinen eigenthümlichen Glanz und feine ftarfe Strahlenbrehung. Er 
dient daher von alten Zeiten ber zum Schmuck. Die toftbarften 
Diamanten find die reinen, waſſerhellen. Der Werth nimmt bei 
leicher Reinheit mit der Größe zu. Keine, rohe Diamanten, welde 
ch zum Schleifen eignen, foften 22 fl, der Karat (1 Karat — 4 
Gran, 72 Karat — 1 Loth Cölniſch). 

Bei größeren Diamanten fteigt der Preis mit der Größe im 
Verhältniß ded Quadrats, fo daß ein Stein von 2 Karat 4mal 
22 fl., einer dergl. von -A Karat 16mal 22 fl. — 352 fl. koſtet. 
Gejchliffene Steine werden noch um ein Beträchtliches theurer bes 
zahlt; 3. B. Brillanten von 1-3 Grän foften 85—90 fl. der Kas 
rat, Brillanten von 1 Karat Gewicht 100 fl. und darüber. Kleine 
Rofetten Eoften 25 — 40 fl. der Karat. Im Allgemeinen find Ro: 
fetten wohlfeiler, als Brillanten. Bon Brillanten, die mehr als 
1 Karat wiegen, wird der Preis in der Regel fo beftimmt, daß 
dad Duabrat ded Gewichtes mit 90 fl. multiplicirt wird. Doc 
werden Brillanten, die über 5 Karat wiegen, verhältnigmäßig nod) 
viel theurer (mit 2300—2800 fl.) bezahlt. 

In der Regel werden wafferhelle Steine am meilten gejchäßt, 
an folgen bie gelben und grünen, dann bie rofenrothen und 

auen. 
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Ein weitered Moment für den Werth giebt die PBroportion und 
die Geftalt ded Steined, wie auch die Anfegung der Bacetten. 

Nach diefen erhalten die Diamanten verfchiedene Kamen: Ta- 
felfteine heißen bie in rechtwinklig vierfeitigen Tafeln gefchliffenen 
Steine mit abgeftumpften Seitenfanten. Sie werden jetzt nur noch 
zum Einlegen — Schmuckſtücke gebraucht. Die Roſetten 
oder Rautenfteine haben unten eine platte Grundfläche, worauf zwei 
Reihen breifeitiger Blächen angebracht find, deren je zwei eine 
Rhombe bilden; von diefen bilden die 6 oberften, welche man Stern⸗ 
facetten nennt, eine Spite. Die Brillanten beftehen aus einer 
an beiden Enden abgeftumpften Doppelpyramide. Die untere, zwei 
Drittel der ganzen Höhe betragende Pyramide heißt die Cuͤl at le, 
bie obere, ein Drittel betragende die Krone. Die horizontale End 
fläche der Krone ift adhtfeitig und heißt Die Tafel. Sie ift ge 
wöhnlich 5mal fo groß, ald die untere Släche, welche man die Ca⸗ 
fette nennt. Die Tafel ift gewöhnlid) von 16 dreifeitigen Facet⸗ 
ten umgeben, welche man Sternfacetten nennt; bie 16 unteren, die 
Grundfläche umgebenden Facetten heißen Querſacetten. Auch bie 
Eülaffe ift mit ein bie zwei Reihen Bacetten umgeben. 

Das Schleifen ded Diamants gefchieht auf horizontal lie- 
enden, ftählernen oder gußeifernen Scheiben. Manchmal müſ—⸗ 
Ken fie erft geipalten werden, elle in der Richtung der Blätters 
burchgänge mittelft eines feinen ftählernen Meißels eihieht, nach⸗ 
dem man vorher mit einem ſpitzen Diamant die Spaltſtelle geritzt 
hat. Hierauf werden fie mit Zinnloth in eine Hülfe gefaßt und 
mittelft gepulvertem Diamant auf der bewegten ® etallicheibe ge: 
fchliffen. Das Diamantpulver wird aus unreinen kleineren ‘Dia- 
manten und dem Abfall vom Spalten, dem fogenanntn Diamant- 
bord, durch Glühen und Stoßen in einem fteinernen Moörſer bereitet. 
Doch Tann man zum Schleifen ſich auch des Korunds bedienen. 
Gefleckte oder graue Diamanten laſſen ſich auch Eünftlidy entfärben 
und rein madjen. 

Das Faſſen ded Diamants gefchieht gewöhnlich in ſchwarz 

ärbten goldenen oder filbernen Kapfeln (Kaſten). Geſchieht dieſe 
aflın ne Unterlage, wie dies bei reinen Steinen immer ber 
Fall ift, fo fagt man, der Diamant fei a jour gefaßt. Farbigen 
Diamanten unterlegt man gewöhnlidy eine paflende Folie. 

Die größten Diamanten kommen in-Indien vor. Der Rajah 
von Mattau auf Borneo befigt einen folchen, ber über 300 Karat 
wiegt. Auch die Schagfammern ded SKaiferd von Rußland und 
Oeſtreich befigen fehr beträchtliche Diamanten. Der größte bis jet 
in Brafilien gefundene Diamant von 120 Karat ift Eigenthum 
bed Königs von Portugal. 

Kleinere und unreine Diamanten dienen zum Echneiden und 
Zeriprengen des Glaſes. Hiezu koͤnnen je nur rohe Diamar 
ten und deren Spaltftüde gebraucht werden. Bon foldyen, wovon 
12 —15 auf 1 Karat gehen, koſtet der Karat ungefähr 35 — 40 fl. 
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Ferner gebraucht man fie zum Graviren und Bohren in Stein und 
härtere Ebelfteine. 

Sehr reine Diamanten di man auch zu Linfen für Miftoffope 
gefchliffen und fehr vortrefflich befunden. 


Zweite Gruppe 
Schwefel. 
16. Sattung. Schwefel. 


Syn.: Gediegener Schwefel; natürlicher, prismatijcher Schwe: 
fel; Bergſchwefel; Sulpbur; Souſre. 


Die Grundform: das rhombifche Oktaëder. Blätterdurchgänge 
den Kernflächen und den Entrandungdflächen parallel. Es —* 
ſich außer der Grundform rhombiſche Oktaëder mit Abſtumpfung 
ber Endecken, der Grundkanten, fo wie der ſcharfen und der ftum- 
pfen Seitenfanten, desgleichen Zwillinge; auch derb, koͤrnig, faferig, 
erdig, eingejprengt und re 

Farbe: fehwefelgeld, ind Grünliche und Röthlihe. Stridy gelb: 
lichweiß; Fett⸗ bis Diamantglanz; durchſcheinend bie durchfichtig; 
Bruch: muſchlig. Härte — 1,5 - 2,5. Specif. Gewicht — 2,0. 
Wird durch Reiben — elektriſch und verbreitet dabei einen 
thuͤmlichen Geruch. Erlangt durch Erwaͤrmen polariſche Elektricitaͤt. 

Beſtandtheile: reiner Schwefel; bisweilen durch Erdharz, 
Kohle, Selen, Arſenik verunreinigt. 

Leicht entzuͤndlich, brennt mit blaͤulicher oder weißer Flamme, 
unter Verbreitung erſtickender ſchwefeligſaurer Dämpfe. Schmilzt 
leicht und — vr Rüditand. Im Kolben erhigt, ver 
flüchtigt er ſich und fegt ſich oben als ein lodered gelbes Pulver 
(Schwefelblumen) an. Schmilzt fchon bei 86° R. und Eryftallifirt 
hierauf in 2 thombiihen Prismen, gehört demnady zu den 
dimorphen Körpern. 

Untöslid in Wafler und Weingeift. Mit Salpeterfäure erhißt, 
bildet er Schwefelſaͤure. Loͤſt fich in fetten Delen, fo wie in Kali 
Der Apfalnifhe derbe Schwefel, Schwefelſpath 

er allinifche derbe wefel, wefelfpatb, findet 
fidy bisweilen im Glimmerfchiefer, fo bei al in Ungarn, und 
im Eörnigen Kalf, fo bei Carrara; im Mebergangsfalf bei Sublin 
im Canton Waadt. Am häufigften tft er als Begleiter des Stein: 
un im mittleren und jüngeren lößgebirge verbreitet, wo er meift 
n Gefellichaft von Gyps gefunden wird. So bei Ber in ber 
Schweiz, auf Sieilien bei irgenti und Catalto u. f. w. In 
Deutichland ift er ziemlich farm verbreitet; er findet fich bei 
Golling im Salgburgichen, bei Xauenftein in Hannover und bei 
Krakau, zu Häring in Tyrol, im Siegenfchen, ehemals bei Rip: 
pold8au am Schwarzwalde mit Kupferfied in Gängen bed Granits. 
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Beſonders verbreitet ift er in dem Floͤtzgebirge Italiens. Nicht 
felten findet er ſich in der Nähe ehemaliger oder m thätiger 
— fo am Veſuv, Aetna, auf den Lipariſchen Inſeln, Js⸗ 

u. ſ. w. 

Der faferige Schwefel, in berben Maflen von Faferftruchur, 
findet fich bei Siena in Toscana. Der erdige Schwefel (Mehl- 
jchwefel, ehe aus zartichuppigen, pulverartigen oder fein- 
froftallinifchen Theilchen beftebend, findet ſich mit Braunfohlen bei 
Arten in Thüringen; befonderd ausgezeichnet als Lager im Förni- 
gen Kalfe. bei ENS in Mähren, ferner in Franfreich, Nordamerika 
und in den Laven Yulfanifcher Gegenden. Nicht felten findet man 
in der Nähe von Schwefelquellen neugebildeten Schwefel, zum Theil 
mit Kalk und andern erdigen Stoffen verbunden, der ſich aus ben 
Mineralquellen — agen hat; ſo bei Nenndorf in Kurheſſen 
und Aachen, in Italien bei Tivoli u. ſ. w. 

Der meiſte im Handel vorkommende Schwefel wird durch De⸗ 
ſtillation aus dem natuͤrlichen Schwefel oder durch Ausſchmelzen und 
Durchſeihen gewonnen. 

Doch wird auch aus Kupfer⸗- und Eiſenkieſen, jo wie aus 
Bleiglanz der beim Roͤſten dieſer Erze verflüchtigte Schwefel geſam⸗ 
melt und durch Schmelzen oder Sublimation gereinigt und in For⸗ 
men gegoſſen in Handel gebracht. 

nwendung: Der wichtigſte Gebrauch des Schwefels iſt zu 
Bereitung der Schwefelſaͤure, des Schießpulvers, zu Zuͤndmaterial 
und in der Arzneikunde. 

Die Bereitung der Schwefelfäure geſchieht durch Verbrennen 
des Schwefels mit Salpeter in verſchloſſenen Bleikammern. 

Zum Schießpulver wird er im feingepulverten Zuſtand mit 
Salpeter und Kohlenpulver vermengt, geſtampft und die feinzertheilte 
Maſſe hierauf gekoͤrnt. 

—* und Holzſtaͤbe, in geſchmolzenen Schwefel getaucht, 
dienen als Zündmaterial, erſtere auch zum Einbrennen der Wein⸗ 
fäfler. 
In der Arzneitunde wird ſowohl ber fublimirte Schwefel (Schwer: 
felbfumen), als auch der Schwefelniederfchlag (Schwefelmilh), in- 
nerlich und äußerlich angewendet. In fetten und ätherifchen Delen 
aufgelöft, bildet er den fogenannten Schwefelbalfam. Außerdem 
find eine Menge Zubereitungen aus Schwefel officinell. der 
Metallurgie diegt der Schwefel Ein Reinigung mandjer Erze, indem 
er mit ben zu entfernenden Metallen Schladen bildet. Er dient 
ferner zu Bereitung des Zinnoberd, geſchmolzen zur Bereitung von 
Abguͤſſen und Modellen, zur BVerfertigung von Kitten u. |. w. 


17. Gattung. Selenfchwefel. 
Syn.: Schwefeljelen. 
In Heinen Eryftallinifchen Körnern und angeflogen. 


Braͤunlich⸗ orangegelb. - 
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Beftandtheile: Schwefel und Selen in noch nicht genauer be: 
fimmten Berhältnifien. Entzuͤndet fid) auf glühenden Kohlen und 
verbrennt unter Entwidiung von rettigartig riechenden Selen- und 
fehmefligfauren Dämpfen. In Salpeterfäure theilweife loͤslich, un⸗ 
ter Ausſcheidung von Schwefel; die Löfung giebt mit fchmeflig- 
faurem Kali einen zinnoberrothen Riederfchlag von Selen. 

Findet fi) mit Schwefel auf Vulkano, einer ber Liparifchen 
Inſeln, und in der Eolfatara bei Neapel. 

Die Berbindungen des Schiwefeld mit den ſchweren Metallen 
(Sulfurete oder Sulfide, Glanze, Kiefe, Blenden), ftehe bei dieſen, 
die der Echmwefeljäure mit den Bafen (Sulfate) bei den betreffenten 
bafiichen Oxyden. 


Dritte Gruppe 
Boron. 
18. Gattung. Borarfäure. 
Eyn.: Eaffolin; Sedativ-Zalz; Acide boracique. 

Grundform: das flinorhomboidiihe Prisma, Kryſtalliniſche 
Blättchen und Schuppen, faferig, rindenartig, ftalaftitifch; weiß, ind 
Graue und Gelbliche. Perlmutterglanz; durchfcheinend; Bruch 
uneben. Fühlt fich fettig an und fchmedt fäuerlich Fühlend und hin- 
tennach bitter; fehr Woeich und. zerreiblih. Specif. Gewicht — 1,48. 

Beftandtheile: Nah Stromeyer: reine gewäflerte Borar- 
ſäure. B+3H Das Saflolin befteht nah Klaproth aus 
86 Borarfäure, 11 fchiwefelfaurem Mangan und Eifen, 3 ſchwefel⸗ 
faurem Kalt, Schmilzt vor dem Löoöthrohr zu einer burchfichtigen, 
in Waffer auflöslichen Glasperle. Nach Stromeyer enthält dad 
Eaffolin von Bulfano etwas Echwefelfäure, nad) Erdmann bad 
von Saſſo oft bis 3,18 Proc. Ammoniak, 

In Waſſer und in MWeingeift en Die Löfungen röthen 
das Ladınuspapier; die weingeiftige 2öfung brennt mit grüner 
Flamme. 

Findet ſich in einer Felſenhöͤhle der Inſel Vulkano, worin heiße 
Duellen entipringen, und am Rande der heißen Quellen von Saflo 
in Toscana; hier der Saffolit. Auch bei Castello nuovo und 
Serrazano im Toscaniſchen. 

Anwendung: Die reine Borarfäure wird in ber Arzneifunde 
ee die eben angeführten Mineralien dienen zur Bereitung 

es Dorar, 


Vierte Gruppe 
Kiefel (Silicium). 


Den vorherrfehenden Beftandtheil dieſer Mineralien macht bie 
Kiefelerde (Kiefel- oder Silicium: EAure) aus, weldye darin bald 
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rein, bald mit Waſſer, bald mit Erden und Metalloryden verbem⸗ 
den vorkommt; im letztern Fall ſpielt ſie in der Regel die Rolle 
einer Säure. 


Ihre Härte beträgt 5— 7; die meiften geben am Stahl Fun⸗ 
fen und rigen das Glas. Alle find in Wafler unlöslidh und ge- 
ben mit Soda geſchmolzen Glas. 


m. Gattung. Duar;. 
Syn.: Rhomboddriſcher Quarz; Kiefel; Bergirgkall; Cry- 


stall de roche; Quarz. 

Die Grundform ift dad Rhomboẽder (nach Kupffer von 75° 
55%). Die Blätterdurchgänge find ben Kernflächen parallel. Die 
ewöhnliche Geſtalt ift die fechsfeitige Säule mit 6 breifchenfligen 
lächen zugefpigt, feltener dad Dodekaëder oder Zwillingskryſtalle. 

Nah ©. Roſe's Unterfuchungen (über dad Syſtem bes 
Duarzed, Berlin 1841. 4.; aud) in ben Denffchriften ber Aka⸗ 
demie 1544) ift der Quarz rhomboedriid (nicht heragonal); außer . 
der gewöhnlichen Form kommeñ Gombinationen mit ſpitzen und an 
Rhomboedern (Randfantenabftumpfung) vor, ferner Rhombenflächen 
auf den Eden, die dem geneigtflächigen Trigonoäder (rechte und linke) 
es und Trapezflächen, die dem halben Sfalenoeder ange: 

ören. 

Die Farbe in der Regel weiß. Durch Beimifhung von Me- 
Es erfcheint er rofenzoth, dunkelroth, blau, gelb, grün, braun 
und ſchwarz. 

Strich: weiß, oder doch Lichter, als die Farbe des Minerals. 
Durchſichtig, durchſcheinend — undurdjfichtig; fpröde;, Bruch mu- 
ſchelig; Glasglanz — Fettglanz. Die Kryſtalle find in der Regel 
in die Quere geſtreift. 

— — 7,0; giebt Funken am Stahl unter Verbreitung ei⸗ 
ned eigenthümflichen Geruchs. Specif. Gewicht des reinen Bergkry⸗ 
ſtalls — 2,69, der unreineren Abänderungen = 2,653— 2,636. 


Beftandtheile: Kiefelerde (Kiefelfäur) — Si, aus 1 A. 
Kiefel (48,04) und 3 At. Sauerftoff (51,96) zufammengefegt. Die 
gefärbten oder ımreinen Stüde enthalten Metallorybe, Eiſen⸗, Man- 
anoryd u. vergl. Bor dem Löthrohr unſchmelzbar, mit Soda unter 
Braufen zu einem durchſichtigen Glaſe ſchmelzbar. 

Unter allen Säuren nur in Flußſaͤure aufloͤslich. Die kryſtal⸗ 
liniſchen Ouarze werben nad) Fuchs und Kobell von Slußfäure und 
Kalilauge nicht oder wenig, bie amorphen ftarf angegriffen. “Die 
Chalcedone beftehen aus beiden. (Fuchs über Amorphismuß ıc.) 
In statu nascenti ift die Kiefelfäure in andern Säuren löslich; 
durch Bor⸗, Kohlen- und andre ſchwache Säuren werden die Fiefelfauren 
Alfalien bei gewöhnlicher Temperatur zerfegt, durch Fohlenfaure Al- 
falien wird fie in der Hitze gelöft; fie kann 2 Hybrate : Aq +Si 
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und Aq + 2 Si bilden. — Kieſelſaures Kupferoryd durch Schwefel⸗ 
wafferftoff gefällt, bildet mit Salzfäure eine Löfung der Kiefelfäure, 
woraus durch Abdampfen unter der Luftpumpe SKiejelfäure-Hybdrat 
(2 Si + Ag) in Nadeln fryftallifirt. (Doveri in Erdm. Journ. 42. 
©. 194 — 206 1847.) 

Man unterfcheidet folgende Unterarten: 

1) Bergfryftall (fryftallifirter Quarz, Quarz hyalin. So 
eißt der reine ausfryftallifirte durchſichtige Quarz. Er ift im rein- 
en Zuftand waſſerhell. Die Kryſtalle finden fich bald einzeln und 

an beiden Enden auskryſtalliſirt, bald zu Drufen verbunden, bald 
gruppenweife gehäuft, bald füllen fie Kleinere ober N Höhlen 
und Weitungen aus und überziehen die Wände elben; jene 
nennt man rufen, Te Kryſtallhoͤhlen. Nicht felten fchließen die 
Kryſtalle Waffertropfen, ferner Radeln von Asbeſt, Turmalin, Rutil, 
Strahlftein u. ſ. w. ein. 

Die fchönften Kryftallhöhlen finden fid) in dem Urgebirge der 
Alpen, an der Grimjel, im Vieſchthal, in Oberwallis, am Gott- 
- hard u. f. w.; auch Ungam und bie. Dauphinee, fo wie Mada⸗ 
gascar, Ceylon und Brafilien liefern ausgezeichnete Kryſtalle. 

In den Alpen bat man einzelne Sroftalle von 3—4 Fuß 
Höhe und 1 Fuß Durchmeffer gefunden. 

Inm $lößgebirge findet er Er namentlich in Gängen ber Grau⸗ 
wade und des bunten Sandſteins, aud in den Manbelfteinen von 
Oberſtein finden ſich Bergkryſtalldruſen. | 

Der gelbe Bergkryſtall heißt Citrin, der dunkle, bräunliche 
oder ſchwaͤrzliche Rauchtopas oder, wenn er oral if, Mo⸗ 

rion. Die Eleinen gelben Bergkryftalle aus Böhmen nennt man 
auch Höhmifche Topafe, die aus der Marmaro’fchen Geſpann⸗ 
fhaft in Ungarn marmaro’fhe Diamanten. Kroftalle mit 
Einichlüffen von Nadeln FEryftallifirter Mineralien heißen Haar⸗ 
oder Rabelfteine. Diefe werden befonderd hochgefchäßt und bis⸗ 
weilen theuer bezahlt. 

Anwendung: Meiner Bergkryſtall dient gefchliffen zum 
Schmud, Schöne Stüde, weldye nach Art der Diamanten facettirt 
find, werden ziemlich theuer bezahlt. Man hat ferner Linſen für 
Bergrößerungögläfer daraus sei‘ liffen, welche vortrefflid befunden 
wurden. Er wird ferner zu Gemmen und Siegelfteinen verwendet. 
Das Schneiden und Graviren gefchieht mit dem Diamant, das 

leifen mittelft de Smirgels, das Politen mit Zinnaſche und 
el, das Bohren mit der Diamantfpite, das Sägen mit einer 
Sehne aus Kupferdraht und Smirgel, ber mit Tel angerührt wird. 

Der Bergkryſtall dient ferner zu Verfertigung fehr reiner Glaͤ⸗ 
fer für optifche Inftrumente und künftlicher Evelfteine, worüber weis 
ter unten (bei dem gemeinen Quarz) das Nähere folgen wird. Uns 
a. ———— und Bruchſtuͤcke werden wie gemeiner Quarz 

endet. 
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2) Amethyſt (violblauer Quarz. Stängliger Quarz). ⸗ 
ſtalliſirt, ſtaͤnglig ins Faſerige; violblau ins — ——— Mr 
weiße. iSweılen finden ſich mehrere Karben an einem Kryftall. 
Durdyfichtig — burchfcheinend. Beſtandtheile: Kiefelfäure durd; Man- 
ganoryd gefärbt. 

Findet fi in Gängen bes ur und in Kugeln ber 
Mandelſteine. Sp in Oppenau und bei Lichtenthal am Schwarz- 
wald, bei Oberftein in Rhein» Preußen, zu Chemnitz in Ungarn, 
auch in Tyrol, in Steyermarf, Schottland u. f. w. Die fchönften 
Amethyfte fommen aus Eeylon, wo fie als Gefchiebe im Schutt- 
land gefunden werden. Größere Kryſtalle von reiner gleichmäßiger 
Farbe werben ziemlich theuer L und zum Schmud verwendet. 
Man hat aud) größere Gefäße, Becher, Vafen u. vergl. aus Ame- 
thyſt verfertigt. 


3) Semeiner Quarz. Weniger durdhfichtig, von unteine- 
rer Farbe, ald der Bergkryſtall, fettglängend, von Mlkierigen, un- 
ebenem Bruche, bisweilen Froftallifirt, bisweilen in Afterfryftallen, 
meift derb, eingefprengt, zerfrefien (zerfrefiener Quarz), als rinden- 
artiger Ueberzug, koͤrnig oder fandartig (Quarzſand, gemeiner Sand). 

Der Quarz macht einen Hauptbeftandtheil aller el 
mationen aus, namentlich aber der Ur» und Uebergangsgebirgs- 
arten, bed Granits, Gneußes, Thonſchiefers, der Graumade, des 

felfend, Kiejelfchiefers und aller Sandfleine der verfchieden- 
fin Formationen; man fann daher fagen, baß er wenigftend ein 
Drittheil des befannten Theild der Erdrinde conftituirt. findet 
fi) ferner häufig in den Gängen beinahe aller Formationen, fo 
wie er bei einer Menge ber verfchiedenften Mineralien einen Be⸗ 
ftanbtheil ausmadıt. 

Als Gemengtheil anderer Gebirgsarten läßt er fich leicht 
burch feinen muſch ion Bruch, den eigenthümlichen zwiſchen Fett⸗ 
und Glasglanz die Mitte haltenden Glanz, die graulichweiße Farbe, 
und das ſtarke es War am Stahl, jo wie durch feine Unloͤs⸗ 
lichkeit in Säuren erkennen. Wo er chemifch mit einem Mineral 
verbunden if, da fcheidet er ſich aus.der Auflöfung defielben in 
Salpeterfäure oder in Aebkalilauge, welche mit Salpeterfäure ges 
fättigt wurde, in Geftalt einer Gallerte aus, 

Anwendung. Der Quarz bient vornehmlich zu Verferti⸗ 

g von weißen unb gefärbten Gläfern und —7 — von 
—* Glasperlen u. dergl,, wozu er mit Kali ober Soda zuſam⸗ 
ziengeichmolzen wird. Je reiner der Quarz iſt, deſto reiner fällt 
dao Glas aus; wo man feinen reinen Quarz findet, fucht man 
denſelben Gluͤhen und Abloͤſchen m Waſſer, Pulvern ber 

enen Maſſe und Digeſtion mittelſt Säuren oder auch durch 

hen und Schwemmen rein zu erhalten. Auch bat man verſchie⸗ 
dene Mittel, um ber fchmelzenden Glasmaſſe die färbenden Beftand- 
theile (Metalloryte) zu nehmen, namentlich dient hiezu eim Kleiner 
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Zuſatz von Braunſtein, Arſenik, Kalk. Am gewoͤhnlichſten wird 
indeß zu der Glasfabrication der Quarzſand verwendet. 

Der Straß (Pierre de Stras) iſt ein Glasfluß, der wegen 
feiner Durchfichtigfeit und Härte den weißen Edelfteinen am näd- 
ften fommt. Er wird aus 1 Theil Bergkrmftall oder reinem Quar 
und 3 Theilen gereinigter Pottafche BL Be die Mafle 
in Salpeterfäure gekocht und die audgefchiedene Kiefelerde gefams 
melt, getrocknet, mit 1'/2 ihres Gewichts Schieferweiß aufd Reue 
gefhmolzen und in Waſſer gegoffen. Hierauf ſchmelzt man bie 
erhaltene Glasmaſſe noch einmal mit As Borar und Yız Salpeter 
und verfertigt daraus bie Fünftlichen Edelſteine. 

Das Farb en der Glasflüſſe gefchieht durch verjchiedene Mes 
talloryde: Burpurroth wird durch Goldpurpur; Blau durch 
Kobaltoryd; Gelb durd) antimonigfaured Kali (Antimonium dia- 
phoreticum); Grün durch Chromoxydul und Kupferowyd; Violett 
durch Braunftein; Schwarz durch Eifenorybul mit —— 
und Kobaltoryd; Weiß durch Zinnoxyd hervorgebracht. as 
— Glas alter Glasgemaͤlde iſt nicht in die Maſſe gefärbt, 
ondern ein fogenannted Ueberfangglad, d. h. ein mit HR Glas⸗ 
—— aus Kupferoxydul beſteht, uͤberzogenes (uͤberblaſenes) wei⸗ 

ed Glas. 

Die Miſchungsverhältniſſe des Glaſes ſind beinahe 

“auf jeder Glashütte verſchieden, da fo Vieles von der Beſchaffen⸗ 
a der einzelnen Beitandtheile, namentlid) des Sandes und ber 
oda oder Wottafche abhängt**). 

Der Glasſatz für Spiegelglas befteht aus 300 Theilen 
reinem weißen Eand, 100 ausgetrodneter reiner Soda, 40 Fohlen 
faurem Kalk (Kalfftein), 1 Braunftein und 300 ©lasfcherben. 

Das englifhe Flintglad wird aus 120 weißem Sant, 
50 Mermige, 40 gereinigter ottafche (Sal Tartari), 20 Salpeter 
und "s Braunftein, oder aus 100 Sand, 45 Mennige, 35 Potts 
aſche, Yı Braunftein und */s weißem Arfenif zuſammengeſchmolzen. 

Das Kryftallglas beftcht aud 120 Sand, 60 gereinigter 
Pottafche, 24 Kreide, 2 Salyeter, 2 weißem Arfenif, Yıs Braun⸗ 
ftein; oder aus 100 and, 60 trodener Soda, 8 reinem Kalfftein, 
50 Slashroden, 34 Braunftein, 


Das englifhe Kronglas oder Fenſterglas (Crownglass) 
aus 300 Sand, 200 Eoda, 33 Kalf, 250 — 300 Glasfcherben; 


*) Eiche Richters Beſchreibung, wie künftliche Edelſteine zu verfertigen 
find. Quedlinburg 1787. Brongniart, Denffchrift über die Glasmalerei 
1830. Dumas Handbuch der angewandten Chemie. II. S. 67V. 

”) Man fehe Hierüber: Verſuch einer ausführlichen Anleitung zur Glass 
macherkunſt; nah dem Branzöfiihen des Loyſel nad) Tabor. Frankfurt 1802 
und 1818. und Schubarths Elemente der technifchen Chemie; Berlin 1831. 


I. S. 376 f. Dumas, Handbuch der angewandten Chemie, deutfch von Aler 
und Engelhardt, II. S. 579 ff. 
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oder 60 Cand, 30 Pottafche, 15 Salpeter, "a weißem Arfenif, 
22 Braunftein und 1 Theil Borar, 

Das gewöhnliche weiße Glas aus 100 weißem Sand, 
63 Pottaſche, 6 zerfallenem gebranntem Kalk, 50 Glasfcherben, 
1 weißem Arfenif, */s Braunftein; oder aus 160 Sand, 96 Bott- 
ajche, 11 Kreide oder weißen Kalfftein, Ysa Braunftein. 

Das grüne Bouteillenglas aus 130 Sand, 25 Pottafche, 
80 —— 5 Kochſalz; oder 100 gemeinem Sand, 90 roher 
Soda, 160 ausgelaugter Holzaſche, 30 Holzaſche, 80 Lehm, 100 
Glasſcherben; oder 56 Pid. Sand, 22 Pfd. Herdglas, 100 Pfd. 
rünen ®lasicherben, 25 Pfd. Bafalt, 11 Pfd. getrodnetem lau: 
ea, 10 Pd. Seifenfiederfluß, Ya Scheffel ausgelaugtem Seifen: 

eräjcher. | 

Das Mildhglad oder Beinglas wird aus — 
weißem Glas Zuſatz von 8 — 10 Proc. gepulverter Knochen⸗ 
erde (phosphorſaurem Kalk) und 6 — 8 Proc. Mennige verfertigt. 

Das Email oder der weiße Schmelz wird aus 10 Theilen 
reinem Quarz, 2 Th. Soda und einem Metallkalk, der durch Cal⸗ 
cination von 4 Th. reinem Zinn und 10 Th. Blei erhalten wor: 
den ift, — Die erhaltene Maſſe wird gepulvert 
auf Metallbleche, Uhrtafeln u, dgl. aufgeſchmolzen. 

Eine der wichtigſten Anwendungen des Quarzes iſt die zur 
Smaltefabrication. Die Smalte iſt nichts Anderes, als ein blaues 
Glas, wozu ein weißes Glasgemiſch mit reinem Kobaltoxyd zu- 
ſammengeſchmolzen, die Maſſe ausgegoſſen und zu feinem Pulver 
gemahlen wird. Auch hiezu bedarf es eines ſehr reinen Quarzes; 
wo man ſich des —8 bedienen muß, ſucht man dur 
Waſchen und Schlämmen denſelben möglihft rein zu erhalten. 

Um fi) der Reinheit zu verfihern, kann man ihn mit Sal: 
peter= oder Salzfäure digeriren und dieſe abftltririe Flüſſigkeit mit 
Kali oder Natrum fAttigen. Findet — kein Niederſchlag 
Statt, und bringt auch zugeſetztes blauſaures Eiſenkali weder Nie— 
derſchlag, noch Farbeveraͤnderung darin hervor, fo kann der Quarz⸗ 
ſand rein betrachtet werden. Er dient ferner als Zuſatz zur 

rzellan⸗ und Steingutfabrication, bei Bereitung von Tiegeln, 
iegeln und gewöhnlichen Toͤpfergeſchirr. Zu feinem Porzellan und 
sau muß er gleichfall® rein von Metalloryden fein. 
erber und unreiner Quarz, Quarzfels, und jehr quarzreiche 
andere Gefteine find ein vortreffliches Straßenbaumaterial Sie 
müffen aber Klein gefchlagen werben. Beſonders paſſen fie zur 
Grundlage von D ftraßen. Zum Straßenpflafter find folche Ge: 
Heine ebenfalls fehr dauerhaft, nur müffen fie entweber in Rolls 
Rüden, oder mit etwas glatter Oberfläche verjehen angewendet 
werden, weil bie fcharffantigen Stüde ſehr zerftörend auf die Yuß- 
befleivung wirken. | 

Zum Hochbau taugt der Quarz weniger, weil er äußerft ſchwer 

zu bearbeiten if. Bon deſto größerem Werth ift er aber bei Er- 
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bauung von Hochoͤfen, wegen feiner Unveraͤnderlichkeit im Feuer. 
Ebenſo kann Quarzfels und quarzreicher Sandſtein dazu verwendet 
werden. 

Der Quarzſand wird außer dem oben Angefuͤhrten noch 
aufs Mannichfaltigſte angewendet: 

1) Als Zuſaß zum Mörtel. Je ſcharfkantiger die Sandkörner 
ſind, deſto beſſer en fie Hk Sin der Regel vermifcht man 
1 Theil Kalt mit 2 Theilen Sand und erhält daraus einen jehr 
guten Mörtel. Es kommt hiebei wenig auf bie Reinheit des Sans 
des an; doch wird der Flußſand vorzugsweiſe geſchaͤtzt. 

2) Zu Metallgießereien. Sie wird ber feine, gleichförmige 
und reine Quarzſand vorzugsweife gefucht. 

3) Zum Poliren und Zerfchneiden anderer Gefteine und bes 
Glaſes. Hiezu wird ebenfalls ein jehr reiner, gleihförmiger Quarz⸗ 
fand erfordert, 3. B. zum Zerfägen von Marmor und zum Schlei⸗ 
fen des Glaſes. 

Außerdem dient der Sand als Reinigungsmittel zum Scheuern 
metallener und hoͤlzerner Geſchirre, der Fu böden u, ſ. w., zum 
Filtriren ded Trinkwaſſers, zu Sanduhren, ald Streufanb. 

In der gandwirthinaft dient der Quarzfand, um ſchwere, 
thonreiche Bodenarten loderer zu machen. Je fanbreicher ein Bo⸗ 
ben ift, befto weniger hält er die Feuchtigkeit an, und befto befier 

edeihen Wurzel» und Knollengewädhle in bemjelben; daher find 
Pandreiche Böden in naffen Sommern fruchtbarer, als thonreiche 
und Falfige, in trodnen dagegen dieſe fruchtbarer, als jene Auch 
zu Berbeilerung ded Bodens ift Flußfand, wo folcher zu haben ift, 
——— andiger Boden iſt ferner den Nadelhoͤlzern fehr zu⸗ 
traͤglich. 

eitere Abänderungen des Quarzes find folgende: 

a) Der Fettguarz, derb, von ausgezeichnetem Fettglanz, 
bald milchweiß (Milchquarz), bald graulichweiß (gemeiner 
Fettquarz), bald roſenroth (Rofenquarz). Letzterer findet 
ſich ausgezeichnet bei Bodenmais in Baiern und dient geſchliffen 
als Schmudftein (böhmifche Rubine). Er verdankt feine Farbe einer 
Beimiſchung von au Der gemeine Feitquarz findet fich 
nicht felten als a rei des Granit und Porphyrs, auch in 
Heinen Lagern ausgefchieden im Granit ımd Gneuß. 

b) Saphirquarz heißt der blaue Quarz, welcher ſich bald 
in Gängen, bald in Lagern bes —— findet, z. B. bei Golling 
im Salzburgifchen, auf Ceylon und in Grönland. 

ec) Avanturin, ein gelblich⸗ ober röthlichhrauner Quarz von 
unzähligen Fleinen Sprüngen durchzogen, welche bemfelben einen 
Goldſchimmer verleihen. Bisweilen find auch Feine Glimmerblaͤtt⸗ 
gm eingemengt. Findet fi bei Mariazell in Styermaf, am 

tal, in Schottland u. h w., und bient — als Schmuckſtein. 

d) Stinkquarz heißt ein beim Reiben oder ee bitu⸗ 
minds oder ſchweflig riechender Quarz. Er findet ſich auf Elba, 
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in Schottland und in Franfreih im Gneuß oder Granit. Durchs 
Blühen verliert er feinen Geruch. 

e) Schillergquarz oder Katzenauge. Ein bläulich-graulis 
cher, etwas faferiger, eigenthümlich fchimmernder Quarz, ber, befoners 
wenn er conver geichliffen wirb, einen angenehmen, eigent ümlichen 
Kichtfehein zeigt. Er findet fi) mit gemeinem Quarz im Grünftein 
bei Hoff am Fichtelgebirge, bei Treiſeburg am Harz, auf Eeylon, 
Malabar u. |. w., und dient gefchliffen zu Uhrgehängen, Stod: 
Inöpfen u. dgl. & ' 

f) Faſerkieſel. Ein aus ftänglig ober faferig abgefonderten 
Theilen beftehender Bau: ober rünlichtoeißer varz. Finder fi) 
u. 9. zu Wettin bei Halle. 

8) Der Brafem fcheint ein mit Strahlftein gemengter 
lauchgrüner Ouarz zu fein. Er findet fi bei Breitenbronn im 

gebirge, bei Selltain in Tyrol, ferner in Steyermarf und 


ottland, 
4) Eiſenkiefel. ger von Compoſtella.) Ein mit Ei- 
ſenoryd gemengter, meift kryſtalliſirter Quarz, feltener berb; gelb, 
roth, braun. Ausgezeichnet bei Iſerlohn, am Erzgebirge, Harz, in 
Tyrol u. ſ. w. vorfommend. 

5) Jaspis. Gelb, roth oder braun, berb, matt ober wenig 
ſchimmernd, von mufchligem Bruch, undurchfihtig. Außer Duarz 
etwad Thonerde und Eiſenoxyd enthaltend, daher etwas weicher 
als Bergkryſtall. Specif. Gewicht 2,31 — 2,60. Findet ſich ſo⸗ 
wohl im Ur-, als im ag und Flößgebirge, 3. B. bei Al- 
pirdbady und Freudenſtadt am Schwarzwalde im bunten Sanpftein, 
bei Löwenftein im Keuperfandftein, bei Oberftein im Trappgebirge, 
in Sachſen und Böhmen. Der bandartig gezeichnete Jaspis 
(Bandjaspis) findet fih am Harz, in Sachſen und in Sibirien. 
Der Agyptifche Jaspis (Kugeljaspis) findet ſich in braunen, 
gelben und rothen, meift ringförmig gezeichneten Kugeln, ausgezeich⸗ 
net in Aegypten, mit Bohnerzen zu Liel im badiſchen Oberlande, 
im Schuttlande bei Roth am See im Württembergifchen. 

Der Jaspis dient theild ald Schmudftein, theild zu Verzierun⸗ 
gen von —— und in der Architektur. Ku macht man 

ofen, Eleine Tifchplatten, Reibfchalen u. dgl. daraus. 

6) Hornftein. Derb, biöweilen in Afterfryftallen. rau, 
rg grunlih, braäunlich, von —— Bruch. Findet 

theils in Gaͤngen, theils in Lagern oder einzelnen Knollen im 
Ur⸗ und Uebergango⸗, auch im Floötzgebirge, in Sachſen bei Ebers⸗ 
dorf und Penig, bei Oppenau und Badenweiler am Schwarz⸗ 
wald u. ſ. w. Der Holzſtein iſt nichts Anderes, als ein von 
Hornſteinmaſſe durchdrungenes Holz. Er findet ſich im äftern, 
mittlern und jüngern Floͤtggebirge von beinahe ganz Deutſchland, 
und nimmt wie ber Ho eine fchöne Politur an. 

7) Der Feuerſtein. Derb, Kuglig ober nierenförmig; gelb⸗ 
lich, grau, ins Gelbe, Braune und Schwarze, von volllommen 
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mufchiigem Bruch. Berzelius fand den Feuerftein aus ber Kreide 
Schoonens in 1000 Theilen außer dem Quarzgehalt zufammengefeßt 
aus: 1,17 Kali, 1,13 Kalferbe, mit Spuren von Eifmorsp, Thon⸗ 
erde und einer kohligen verbrennlichen Subſtanz; bei einem andern 
ſtieg der Kabfgehalt bis auf 5,75 per 1000. Findet ſich in allen 
Ralfgebirgen vom Muſchelkalk aufwärts. Ausgezeichnet vn im 
Jurakalk und in der Kreide, In Deutichland, Dänemark, land, 
Frankreich nicht felten als Berfteinerungsmittel von Serigeln, Koral: 
len u. dgl; auch fchließt er nicht felten Infuſorienpanzer, Radeln 
von Spongozoen u. dgl. ein, die erft nach dem Anſchleifen unter dem 
Mikroſkop fihtbar werden. Sehr häufig findet er fi unter ben 
Geſchieben der norbbeutichen Ebene. Er bient theild als gemeiner 
Feuerftein, theild als Slintenftein, zum Yeuerfchlagen. Die beften 
Slintenfteine fommen aus Frankreich. Das Spalten berfelben ges 
fchieht mittelft Meißel und Hammer. Ein gefchicter Arbeiter kann 
binnen drei Tagen gegen 1000 Slintenfteine liefern. Der Yeuerftein 
dient ferner zunn Glasfchneiden, zu Polirfteinen, zu Mörfern und 
Reibfteinen, zum Glasmachen und zur ‘Borzellanfabrication, wie der 
gemeine Quarz. 

8) Der Ehalcedon. Theil Fryftallifirt in den Oeftalten des 
Duarzed, bisweilen auch in Afterfryftallen (Afterkryftalle in der Form 
des Datolith8 [aus Brafilien] hat man Haytorit genannt), theils 
derb, tropffteinartig, nierenförmig, fugelig, traubig, gefloflen u. |. w. 
Bisweilen ald Verfteinerungsmittel von Echiniten, Korallen, Turbis 
niten u. |. w. Halbdurchſichtig — burchfcheinend, weiß, ind Bläu- 
lidye, Gelbliche oder Bräunlice,; wenig glänzend oder matt, bis 
weilen mit Denbriten gezeichnet ober gefledt. Letztere heißen Moos⸗— 
agate oder Modateine. Bisweilen fpielt er in mehreren Far: 
ben. Diefen nennt man Regenbogenagat. Der weiß umd 
braumgeftreifte heißt Onyx oder Augenftein, der roſenroth und weiß 

ebänderte. Sardonyr, der orangegelb ind Rothe fpielende, einfarbige 

SarKer ode SGattis ;(Bardoine), "ber milchweiße Kacholong. 

uch s betrachtet dein Ehalcedon als ein Gemenge aus Quarz umd 

pal, wovon legter fi durch Kalilauge ausziehen läßt*. Die 
fhönften Chalcedone liefert Island, die Yarder, Siebenbürgen, Sibis 
rien u. f. w. Auch finden fie fi im Trappgebirge bei Oberftein, 
ohentwiel im Högau, im füblidhen Tyrol, Sardinien u. |. w. Der 
Ehalcedon wird vorzugsweiſe ald Schmudftein zu Eameen, Gemmen, 
Siegelfteinen, Dofen u. dgl. verwendet, wozu die reineren ober 
Ihöngezeichneten Barietäten ausgewählt und die Sarder und Card; 
onyre am meiften geichägt werden. Der gemeine Ehalcedon wird wie 
der Quarz verwendet. 
Als Varietäten deffelben können betrachtet werben: 
a) Der Karneol. Blutroth, ind Roſenrothe und Bräunliche; 


8%, 5 Boggendorffs Annalen XXXI. 577. 
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burchfichtig bie — lasglaͤnzend. Bruch mufchlig, 
fharffantig. Findet ſich als Gefchiebe in Sibirien, auf — 
in Arabien, auch in Böhmen, Sachſen, Sübtyrol, und wird wie 
ber Ehalcedon bemukt. 

b) Das Plasma. Un laudy= oder gradgrüner Ehalcedon 
von mufchligem Bruch. Findet fi) auf den Faroͤern, in den Achat⸗ 
fugeln zu Oppenau im Badenfchen. 

c) Heliotrop heißt ein bunfel= ober lauchgrüner Chalcedon, 
der bisweilen roth punktirt ift. Findet ſich in Sibirien und in ber 
Zartarei, und dient gleichfalld als Schmudftein. 

d) Ehryfopras, ein durch Nideloryd grüngefärbter Chalcebon, 
blaß — hochgrün, matt, durchicheinend — halbdurchfichtig, derb in 
Knollen und Nieren des Serpentingebirged in Schlefien. Er dient 
ale als Ringftein. 

9) Achat. Ein Gemenge von Chalcedon, Amethyft, Quarz, 

ornftein und Jaspis. Mehrfarbig geftreift, gebändert, gefledt, 
oft trümmerartig gezeichnet (Beftungd- und Ruinenachat), punktirt 
(Punktachat), gebändert (Bandachat) u. f. w. Er findet fich mit 
Ehalcedon, Jaspis, Amethyft gemeinfchaftlich zu Oppenau, Ober: 
ftein, bei Freiberg, Chemni ,‚ in Schlefien, Sibirien u. |. w., und 
wird, wie jene, zu Schmud, vorzugsweife aber zu Mörfern, Reib- 
Schalen, Bräparirteinen u. dgl. verwendet. 

10) Kiefelfchiefer. EEydiſcher Sein; Probirftein.) Aſch⸗ 
— perlgrau, ind Schwarze, von unvollfommen fchieferigem, ſplit⸗ 
terigem Vruch; an den Kanten durdyicheinend, derb (gemeiner 
Kiefelfchiefer) oder dunfelgraulich ſchwarz, „von ebenem Bruch 
und 2,58— 2,62 ſpecif. Gewicht (lydiſcher Stein), Wenig 
glänzend oder matt. 

Findet ſich im Uebergangsgebirge aller Länder meift in Lagern 
des Thonſchiefers, am Harz, in Rheinbaiern, Sachſen, Böhmen, 
Schleſien, am Schwarzwald in der Gegend von Sulzburg, häufig 
auch als Geſchiebe in Fluͤſſen. 

Der gemeine Kieſelſchiefer befteht aus Quarz, Thonerde, etwas 
Eiſenoxyd und — und verdankt letzterer ſeine dunklere Farbe. 
Er dient zu Wetzſteinen, zum Straßenbau und zum Straßenpflafter, 
Der lydiſche Stein dient, nachdem er mit Sandftein und Bimsftein 
abgerieben, jedoch nicht polirt worden ift, namentlih als Probir- 
um die Yeinheit des Goldes und Silberd darauf zu prüfen. 

hufs der Prüfung des legteren hat man 16 Probirnadeln, wo- 
von die erfte aus reinem 16löth. Silber befteht und von den übri- 
in jede ein Loth Zufat von Kupfer weiter hat. Um nun das 
Silber zu prüfen, macht man mit demfelben einen Strich auf den 
Probirftein und vergleicht die Farbe deſſelben mit dem Striche von 
den Probimadeln, deren Gehalt man bereits kennt. Auf viele 
Weife Tann die Löthigkeit des Silbers mit ziemlicher Genauigfeit 
beftimmt werben. Um nun dieſe Silberftriche von andern filber- 
ähnlichen Metallgemiſchen, wie Weißkupfer, Neufilber u. dgl. zu 


156 Dekonomifchs technifche Mineralogie. 


usterfcheiden, übergießt man den Strid mit. ein paar Tropfen 
Salzjäure. Diefe loͤſt die unedeln Metalle auf und läßt das Sil⸗ 
ber unangetaftet. 

Um die Löthigfeit des Goldes zu unterfucdhen, verfährt man 
auf ähnliche Weife, indem man goldene Probimadeln, und flatt 
der Salzfäure chemifchreine Salpeterfäure anwendet. Nach den 
Broben werden bie Probirfteine entweder mit Bimoſtein und Kohlen- 
pulver abgerieben ober mit Golbfcheidewafler gewaſchen. 

Die Alten verfertigten aus Kiefelfchiefer und lydiſchem Stein, 
wie auch aus euerfteinen, verfchiedene Streit- und Haudgeräthe, 
Aexte, Hämmer, Keulen u. dgl. £ 


Anhang. 


Schwimmquarz, Schwimmftein, ift ein aus Fleinen, 
Ioder verbundenen Quarztheilchen ne graulichweißed oder 
— Mineral von 0,44 — 0,79 ſpecif. Gewicht, daher auf 

afler ſchwimmend. 

Findet fih in Knollen im Kalfftein von St. Dien bei Paris 
eingewachfen. Aud) die Kreiden und Jurakalle mandjer Gegenden 
Deutichlands enthalten ähnliche lockere, zerreiblihe Quarzknollen 
(Chailles), 3. B. bie Jurakalke der fchwäbifchen Alp. Nicht felten 
find die Feuerfteinfnollen von einer Ähnlichen Subftanz umgeben. 

Die Bligröhren oder Fulgurite find nichts Anderes, als in 
röhrenförmigen Geftalten durch den Blitz zufammengefchmolzene 
Duarzlörner, welche in fandigen Gegenden, 3. DB. bei Dresden, 
Münfter, in Ungarn u. f. w., biöweilen gefunden werben. 


20. Gattung. Opal. 
Syn.: Gewäfferter, untheilbarer Quarz; Opale. 

Amorph, von unregelmäßiger Geſtalt, nierenförmig, knollig, 
tropffteinartig, derb, biöweilen in Afterfiyftallen, Farbe meift licht, 
weiß, graulich, gelblih, roth, grün, braun; Strid weiß; Fett⸗ 
az — Gladglanz. Durchfcheinend — burchfihtig, bisweilen fdjil- 
ernd oder von lebhaften Yarbenfpiel. Bruch ausgezeichnet mufchlig, 
fpröde. Härte — 5,5—6,5. Sperif. Gewicht — 2,0 -2,5. 

Beftandtheile: Kiefelerve und Waſſer. Lebtered von 2 — 
10 Proc. Bei ben gefärbten fommt in ber Regel etwas Eiſenoryd 
und Ihonerde hinzu. 

Zerfplittert vor dem 2 und büßt feinen Waffergehaft ein. 
Berhält ia fonft wie u ” J — 

Man unterſcheidet folgende Unterarten: 

a) Hyalith. (Millerfched Glas, Glasopal, Quarz hyalin.) 

Traubig, nierenförmig, tropfſteinartig, bisweilen ats rinden- 
artiger Ueberzug; waſſerhell, weiß, ins Gelbliche und Oraukiche. 
Durchſichtig — durchſcheinend, biöweilen von lebhaftem Farbeunſpiel; 
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ee muſchlig. Specif. Gewicht — 2,17. Waflergehalt — 2,5 


Findet ſich ausgezeichnet bei Walfch in Böhmen, Ihringen am 
Raiferftuhl, meift a dem Bitterfatf des dortigen Doleritd aufge 
wachen, bei Obererlenbady, unfern Frankfurt a. M., in Mähren, 
Schleſien, Ungarn u. a. O. Schöne Hpalithe werden bisweilen zu 
Echmudfteinen gefaßt. | 

Ebelmen ftelte aus Kiefelfäure- Aether mittelft Iangfamer 
Zerfegung durch Weingeift an feuchter Luft ganz vollfommene Hya⸗ 
lithe und Hybrophane dar, die durch Beimiſchung von Barbftoffen 
farbig, durch Goldchlorid dem Avanturin ähnlich wurden. (Annal. de 
Phys. et de Chimie 16. 129). 

b) Edler Opal (Chirafol * eil; Quarz resinite opalin). 

Derb und eingefprengt, halbdurchſichtig, milchweiß, waflerhell, 
ind Weingelbe, meift in allen Farben des Regenbogend fpielend. 
Glasglanz. Bruch mufchlig. Specif. Gewicht — 2,0 — 2,1. Wal: 
fergebalt 10— 10,49 “Proc. ; 

Findet fih in trachytiſchem Porphyr bei Ezerweniga in Un- 
gan, auch auf den Faroͤern und in Merico. 

Er dient vorzugsweile ald Edel⸗ und Schmudftein, wozu er 
meift Fugelig oder linfenförniig geichliffen wird. Das Schleifen 

eichieht mit Smirgel auf einer bleiernen Scheibe und hierauf auf 
Sol mit Tripel und Wafler, I auf Leder mit Zinnafche. 

Am höchften werben bie re Opale geſchaͤtzt. Nach⸗ 
— Opale aus Glasfluß leicht an der geringeren Haͤrte 
zu erkennen. | 
Die fchönften Opale befinden fich in dem kaiſerlichen Schatze 
zu Wien. Schon Heine Opale von 3—5 Gran werden mit 8 — 
12 fl. bezahlt. Größere Stüde von Bohnen» — Hafelnußgröße 
foften mehrere taufenb Gulden. 

c) Feueropal. (Quarz resinite mielle.) 

Derb und eingefbrengt, hyazinthroth ind Honig- und Wein- 
elde. An lichten Stellen mit lebhaftem Farbenſpiel. Durchfichtig, 
harter Glasglanz, bisweilen dendritifch gezeichnet. 

Deftandtheile nah Klaproth: 92 Kiefelerde, 0,25 Eifen- 
omd und 7,75 Wafler. n Forchhammer befteht ver Feuer⸗ 
opal von den Faroͤern aus Kiefelerde 88,729, Wafler 7,969, Kali 
und Natron 0,338, Kalt 0,491, Talferde 1,479, und Thonerbe 


0,994, 

Findet ſich im Manbelftein der Barder und im Trachyt von 
Zimapan in Merico und auf ben Azoren. Dient ebenfalls zu 
Bijouterien. ö 

qh Öemeiner Opal. (Pyrophan, Hybrophan, Quarz resi- 
nıte commun.) 

Derb, eingelprengt, fnollig, nierenförmig, tropfiteinartig; milch⸗ 

‚ ind Gelbe, Rothe und Grüne y halbdurchſichtig — durch⸗ 


. Glas-— Wachseglanz. Bruch vollkommen muſchlig. 
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Springt fehr leicht in fcharflantige Stücke. Bisweilen mit Den 
driten gezeichnet (Moo8opal). 

Be a bed gelben Opals aus Ungarn nad) Klap⸗ 
roth: 93,5 Kieſelerde, 1,0 Eifenoryd, 5,0 Waſſer. Der halbdurch⸗ 
fihtige weiße Opal, der an ber Zunge hängt und Waſſer einfaugt, 
Den —6 oder Weltauge. Dieſer findet ſich bei Sei- 
is in Sachſen und befteht nad Klaproth aus 93,125 Kiefelerbe, 
5,250 Wafler und 1,625 Thonerde. 

Der gemeine Opal findet fi) in Mähren, Schlefien, ungem, 
im Serpentin und Trachyt, in Sachfen bei Schneeberg und Eibens 
ftod auf Eifenftein- Gängen, auf Island und den Yardern im 
Manbelftein. 

Anwendung: Er wird zu Stodfnöpfen und anderen ähnli- - 
chen kleinen Geraͤthſchaften verarbeitet. Die jchönern Abänderungen 
dienen auch zu Siegel- und Ringfteinen. 

e) ——— Pechopal, Wachsopal, Holzopal.) 

Derb, eingeſprengt, tropfſteinartig, knollig, auch als Berfteines 
rungsmittel (Holzopal), weiß, ind Gelbe, Rothe und Braune, 
mei von unreiner Farbe, wachsglaͤnzend, burchicheinend — undurd: 
ſichtig. Specif. Gewicht — 2,0— 2,189. Leicht zerfprengbar. 

Der Holzopal von Oberfaffel befteht nad) Brandes aus 93,0 
Kiefelerde, 6,125 Wafler, 0,375 Eifenoryd, 0,125 Thonerbe. 

Der Wachsopal zeichnet ſich durd) feine gelbe Farbe und Wachs⸗ 
glanz, der Pechopal durch dunklere Farbe und Pechglanz, der Holz: 
opal durch Die deutliche Holzftructur aus. Letzterer findet fid) zum 
Theil in großen Stämmen bei Oberfaffel im Ciebengebirge, bei 
Aarweiler an der Yar, in Srankreih, Ungam u. |. w. Der Halb: 
opal bei Hohentwiel im Högau in der vulfanifchen Wade, bei Stein 
heim unfern Frankfurt, auf Island und den Yardern u. f. w. 

Der Pech- und Wachsopal läßt ſich wie ber gemeine Opal 
anwenden. 

f) Der Jaspopal (Kafcholong, Eifenopah). i 

Braͤunlichroth, biutroth, ind Bräunliche und Gelbe (Jaspopal) 
oder milchweiß ind Gelblihe und Röthlihe mit Perlmutterglanz 
(Kafcholong oder Berlmutteropal). Durchfcheinend — undurchſichtig. 
Spec. Gewicht — 2,2—2,5. 

Der Kafcholong findet fi) auf den Kardern und auf Island, 
auch in Kärnthen; der Jaspopal bei Joh. Georgenftabt in Sachſen, 
in Ungarn und Siebenbürgen. Letzterer wird in ber Türkei zu 
Meſſer⸗ und Säbelgriffen verarbeitet. 

g) Menilit (Xcberopal, Knollenftein. Silex resinite). 

Nierenförmig, —— knollig, grau, kaſtanienbraun, ins 
Schwärzliche und Bläuliche; Fettglanz — Glasglanz. Bruch flach— 
muſchlig — eben; durchſcheinend — undurchſichtig. Spec. Gewicht 


Beftandtheite nah Klaproth: 85,5 SKiefelerde, 1,0 Thon⸗ 
erde, 0,5 SKalkerde, 0,5 Eiſenoxyd, 11,0 Wafler. 
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Findet ſich im Klebſchiefer zu Menil-montant bei Paris und 
in Mähren. 

h) Kiefelfinter. Syn.: Biorit, Michaelit, Geyferit, Perl 
finter, Kiefeltuff. Quarz-agathe thermogene; siliceous sinter. 

Amorph, nollig, tropffteinartig, roͤhrig, kugelig u. f. w., derb, 
ind Ertige ; farblod, grau, gelblich, roͤthlich; ducchfiheinend — U 
durchſichtig; fettglängend, von mufcligem Bruch. Eigenſchwere 
1,8 — 2,0. Im Wefentlihen aus Kiefelfäurehyprat (Si 11) zuſam⸗ 
mengefegt und in ägenden Alfalilaugen und Säuren mehr oder we: 
niger auflöslih. Enthält nicht felten Infuforienpanzer. 

Findet fih als Abſatz heißer Duellen auf Island, hier 
an Geyſerit; bei Santa Fiora in Toscana, hier der traubige 

iorit. 

Der Michaelit Webfterd (Silice gelatineuse) beftcht nad) 
Webfter aus Si 83,65, Aq 16,35. Er findet ſich in Norbamerifa. 

Der Randanit, mehr zerreiblih und daher ven Bergmehl 
näher ftehend, ebenfall® Infuforienpanzer enthaltend, enthält nad) 


Fournet Si 87,20, Aq 10,00, Ee, Al, Ca, Mg 2,00 und findet 
fi) bei Randan (Puy de Döme), in Allier, Ardennes etc. 


Anhang. 


1) Tripel. (Terra tripolitana ; Quarz aluminifere tripoleen.) 


Derb, undurdfichtig, matt, weich und zerreiblich, erdig, gelblichgrau, bis⸗ 
weilen gefledt, fuͤhlt fih mager an und Mebt nicht an der Zunge. Wirt durd) 
den Stridy glänzend. Härte = 3,0; fyecif. Gewicht = 1,5—2,2. 

Beſtandtheile des Tripeld von Ronneburg nah Buchholz: 81,00 
Kiefelerve, 1,50 Thonerde, 8,00 Bifenoryd, 3,45 Schwefelfäure, 4,55 Wafler. 
Wäre demnach ein unreines Kielelerdes Hndrat. Vielleicht nur ein feines Ge: 
menge von Duarzfand und —— Then. Nah Fiſcher und Ehren⸗ 
berg beftehen die tertiären Tripel Böhmens und anderer Gegenden faſt aus: 
fhließlih aus den Kiefelpanzern foffiler Infuforien, namentlidy Gaillonella distans, 
Bacillaria vulgaris und Navicula-Arten. — Die damit verwandte Kiefelguhr 
von Franzensbad aus Naricula viridis, gibba, fulva, librile, striatula, viridula, 
Gomphonema paradoxum und clavatum, Gaillonella varians. Das Bergmehl 
von Santa Fiora aus Synedra capitata und ulna, Navicula librile, gibba, viridis, 
cspitata, Zebra, inaequalis, granulsta, Gomphonena clavatum und paradoxum, 
Gaillonella italica u. |. w. Der Bolirfchiefer von Bilin ift ähnlich wie ber 
Tripel zufammengefeßt*). 

Sn den im Handel vorkommenden Tripelarten Südbeutfchlands konnte der 
Berfafler Feine dergleichen Reſte auffinden. 

Findet fih in Heinen Lagern und Flötzen im jüngern Ylößgebirge bei 
Amberg in Baiern, Ronneburg in Sachfen, bei Pforzheim in Baten, in Böh: 
men, Ungarn, Yranfreih u. f. w. 

Anwendung. Der Tripel dient vorzugsweife zum Poliren metallener 
Geräthe und geichliffener Steine, des Glaſes u. f. w. Auch wird er zum Gie: 
fen von Metallmaaren verwendet. Wenn er zu Bollendung der Politur ge 
braudt werten foll, fo muß er vorher erſt durch Reiben und Echlämmen ven 
den gröberen Theilen getrennt werden, 


*, Dentihriften der Berliner Akademie, Sitzung v. 27. Juni 1836; und 
Jahrbuch für Mineralogie 1837. p. 105 - 106. 
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2) Belberde. (Gelbe Kreide, Ockergelb; Argile ocreuse, Yellow Farth.) 
Dead, erdig, odergelb, abfärbend, Strid wenig glänzend, Härte = 2,5, 
Gew 2 


e. ‚24. 
Beftandtheile nad Merat⸗Guillot: 92 Kiefelerde, 2 Thonerde, 3 Kalt, 3 Ei: 
fenomp. Wäre demnach eine durch Eifenoryd gefärbte Kicfelerde. 

Zerfällt im Wafler und hängt an der Zunge. Findet fih in Neflern und 
Lagern tes Floͤtzgebirges, bei Kannflatt in Schwaben, Amberg in Baiern, 
Wehrau in der Laufig, Robſchütz in Sachſen u. ſ. w. 

Die Belberde dient als Farbematerial zum Anftreihen der Käufer, des 
Keders u. ſ. w. Gebrannt wird fie rot und unter dem Namen Englifchroth 
ebenfalls in der Tüncherei gebraucht. 

3) Der Bolirfchiefer. 

Weiß, ins Gelbe und Graue; derb, von fchiefrigem Gefüge und erbigem 
Bruce; undurhfihtig; weich; fühlt fih mager an, fürbt ab. Eper. Gew. — 
0,59 — 0,6%. Saugt Wafler ein und blättert fi darin ab, hängt wenig an 
der Zunge. Beſtandtheile nah Bucholz: 79 Kiefelerve, 4 Eifenoryd, 1 Thon 
erde, 1 Kalk, und 14 Waſſer. 

Findet fih bei Zwickau, am Habichtewalde in Heſſen und bei Bilin in 
Böhmen, und wird zum Boliren des Glaſes und metallener Geraͤthe gebraudt. 

4) Der Klebfchiefer. 


Bläulid — gelblichgrau, derb, dünnfdhiefrig, von a Ser Bruce, undurd: 
fihtig, weich, fpröde; klebt Rark an der Zunge und faugt Wafler ein unter Ent: 
wiclung von Luftblafen, ohne jedoch zu lea Spe. Gewicht — 2,08. 
Beftandtheile nah Klaproth: 62,50 Kielelerde, 8,00 Talkerde, 4,00 Gifen 
oryd, 0,50 Thonerde, 0,25 Kalt, 0,75 Kohle, 22,00 Waſſer und Flüchtige 


toffe. 
indet ſich bei Paris, und dient zum Poliren und Entfernen von Fettflecken 
aus Zeugen. 


— us 


Zweite Klaſſe. 
Mineralien, deren Grundlage ein leichtes Metall ausmacht. 


Erfte Abtheilung,. 
Metalle der Erden. (Erdige Mineralien.) 


Erſte Gruppe 
Thonerde (Aluminium.) 


Die Thonerde, oder das Aluminium⸗Oxyd macht die Grund» 
lage dieſer Mineralien aus. Sie find meift in Waſſer unlöslich, zum 
heil von außgezeichneter Härte (der Korund — 9). Das — 
Gew. zwiſchen 2,5 —5. Ein großer Theil derſelben enthält. Kie⸗ 
felerde, weldye gegen die Thonerde die Rolle einer Säure fpielt und 
die fogenannten kieſelſauren Berbindungen (Silicate) darftellt; in 
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manchen Fällen fpielt die Thonerde felbft die Role einer Säure und 
bildet die Aluminate, wovon der Spinell und Chryſoberyll die 
merfwürbdigften find. 


1. Edelſteinartige Mineralien. 
Sie zeichnen ſich durch beträchtliche Härte (von 6,0 — 9,0) 


’ 
durch Politurfähigfeit und Glanz, durch ihren beträchtlichen Gehalt 
ne und durch ihre Unlößlichfeit in Säuren aus. 


| 21. Gattung. Korund. 
Syn.: Rhombosedriſcher Korund; Corindon. 


Die Grundform iſt ein ſpitzes Rhomboeder von 86° 6°. Die 
Blätterburchgänge find den Slächen der Grundform parallel. 

Es findet fi die Grundform, das Dihexaëder, das ebenran- 
dige Dodekaëder und bie jechdfeitige Säule. Weiß, blau, grau, 
roth, gelb, grün, braun; Stridy weiß. Durchſichtig — durchfchei. 
nend; Glasglanz, feltener Fettglanz. Härte — 9. Wird aljo nur 
durdy den Diamant gerigt. Spec. Gew. — 3,9—4,1. 

Befteht aus beinahe reiner Thonerde Aı oder ar 02; Eifenoryd, 
Kiejelfäure und Kalferde find ald zufällige Beimifchungen zu bes 
trachten. Erlangt durch Reiben + Eieftricität und phosphorescirt 
beim Envärmen mit glängendem Lichte, 

Bor dem Löthrohr ſowohl für ſich ald mit Soda unfchmelzbar. 
Mit Borar nur ſchwer zu hellem Glaſe ſchmelzbar. Wird von 
Eäuren nicht angegriffen. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

a) Saphir. (Spn.: Rubin; Salamftein; Saphir oriental; 
Oriental Ruby.) 

Man verfteht darunter die durchfichtigen, fchön gefärbten Ko⸗ 
runde. Der rothe heißt orientalifcher Rubin, ber blaue vor- 
zugsweife Saphir, ber vielblaue orientalifcher Amethyft, 
der gelbe orientalifher Topas. Saphire, welche, wenn fie 
conver und ſenkrecht gegen die Are gefchliffen werben, einen 6ftrah- 
ligen fternförmigen Lichtjchein zeigen, heißen Sternfapbire. Re 
gelmäßig 6feitige Saphire heißen Salamfteine. 

Beftandtheile des orientalifchen Saphird nad Klaproth: 
98,5 Thonerde, 1,0 Eiſenoxyd, 0,5 Kalf; des rothen —— 
— nach Chenevix: 90,0 Thonerde, 7,0 Kieſelerde, 1,2 Ei⸗ 
enoxyd 


Vorkommen und Fundorte: meiſt abgerundet und in Geſchieben 
der Flüuſſe und im aufgeſchwemmten Lande der Ebenen auf Ceylon, 
China, Siam, Perſien, auch bei Bilin in Böhmen, Puy in 

b) Diamantfpath. (Syn.: Gemeiner Korund. Corindon 


tine.) 
Rauh und .matt, roͤthlichbraun, grau, ind Grüne, Rothe und 
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Blaue. Durchſcheinend — undurchſichtig, derb, kryſtalliſtrt und 
maſſig; unterſcheidet fi) von dem Saphir durch weniger reine Far⸗ 
ben und Mangel an Durchfichtigfeit. 

Beftandtheile ded Diamantſpaths aus China nad) Klap- 
roth: 84,0 Thonerde, 6,5 Kiefelerde, 7,5 Eifenormd; des Korunds 
nad Chenevir: 86,5 Thonerde, 7,0 Kiefelerde, 4,0 Eifenomp. 

Findet fich bei Etenengo in ‘Piemont im Urgebirge. bei Campo- 
longo, im Chamouny-Thal, in Oftindien, China, Nordamerifa. 

Der eigentliche Diamantfpath fommt aus Ehina und Bengalen, 

c) Smirgel. (Syn.: Emeril; Corindon granulaire.) 

Bläulichgrau, eingefprengt, oder eingewachlen, burchjcheinend 
— — fettglaͤnzend — ſchimmernd. Bruch: uneben, 
klein und — — 

Beſtandtheile des Smirgels von Naxos: 86 Thonerde, 3 
Kieſelerde, 4 Eiſenoxryd. Meiſt iſt er jedoch mit Magneteiſen ver- 
. wachfen und verunreinigt. 

Findet ſich am Ochfenfopf bei Schwarzenberg in Sachfen im 
Slimmerfciefer, auf Naros, in Spanien, England und Irland, 
am Altai und in Merifo. 

Anwendung: Der Saphir wird vorzugsweiſe als Edelſtein 
lc und verfchiebentlich gefchliffen. Der rothe ift ber koſtbarſte, 
ierauf folgt der blaue und zulegt ber gelbe. Das Schleifen ge 
ſchieht mit Diamantbordb auf eifernen Scheiben nady Art der Dia- 
manten, gu Brillanten,. Rofetten und Tafelfteinen. Gin orientali- 
her Rubin von 1 Karat Foftet ungefähr 30, ein beögleichen von 
3 Karat 250 Gulden. Die Evdelfteinhändler nennen Saphire mit 
vollfommen Flarer bunfelblauer Farbe männliche Sapbire, lidt 
blaue weibliche Saphire. Der Preis ber Saphire richtet ſich 
nad) der Größe und nad) der Reinheit. Bon fchönen Steinen wird 
ber Karat e 20 fl. bezahlt. Saphire von 8 Karat Foften ſchon 
T— 800 fl. . 

Der Diamantfpath, und ber Saal! dienen vorzugsweiſe zum 
Schleifen weicherer Edelſteine und des Glaſes, auch zum Jeriägn 
und Bohren derfelben; der orientalische Diamantfpath wirb felbf 
zum Schleifen des Diamants verwendet, daher fein Rame. 

Meift werden fie hiezu in Pulverform angewendet. 


22. Gattung. Chryfoberyli. 


Syn.: iSmatifcher Korund; orientalifcher Chryſolith; 
bryfopal; Cymophane. 

Die Grundform iſt nad) Einigen die gerade rectanguläre Säule 
nah Mohs das rhombifche Oftasder (Orthotyp) von 139° 33; 
86° 16; 107° 29°; nad) Levy und Descloifenur Das gerabe rhom⸗ 
bifche Prisma von nahezu 120°. — Die Blätterburchgänge N 
den Enpflächen parallel. 

Es findet ſich die Grundgeſtalt mit Abſtumpfung der Endlan⸗ 
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ten, beögleichen unregelmäßig acht- und zwölffeitige Prismen mit 
4 Flächen zugefpist, auch Zkollings-Rryftall. s 

Spargel und olivengrün, ind Grünlicyweiße und Graue; dop⸗ 
pelfarbig. Glas» — Fettglanz; durchſichtig — burchfcheinend, mit 
doppelter Strahlenbrechung. Brudy muſchlig. Härte = 8,5. Specif. 
Om. — 3,6—4,75. 

Beftandtheile des brafilianifchen nach Arfvepfon: 81,43 
Thonerde, 18,73 Kiefelerde; des nordamerifanifchen nah Seybert: 
73,60 Thonerde, 15,80 Slycinerde, 4,00 Kieſelerde, 3,38 Eiſenoxyd, 
1,00 Titanoryd, 0,40 Waſſer. Thomſon und Rofe fanden feine 
Kiefeljäure darin, nah ihnen wäre der Chryſoberyll ein Beryllalu- 
minat, bad Berzelius mit Be Äts bezeichnet; nach Seyberts 


dern einfache Aluminate der Beryllerde mit ber Formel Be ober 
6 Aı ſeien. 

Bor dem Loͤthrohr für ſich unfchmelzbar, mit Borar und Phos⸗ 
phorſalz zu klarem Glafe auflöslih. Das Pulver wird mit Kobalts 
auflöfung blau. Säuren ohne Wirkung. 

Findet fich zu Haddam in Nordamerifa im Albitgranit; in 
loſen Kömern und Kryſtallen im Sande auf Ceylon, in Sibirien 
und Brafilin. Der größte bis jest in Brafilien gefundene Chry⸗ 
ſoberyll befindet ſich in der Schagfammer zu Rio de Janeiro unb- 
fol 16 Pfund wiegen. 

‚ Anwendung. Die reinen Chryſoberylle von ſchöner bunfel- 
gruner Farbe werden als Schmudfteine fehr gefchägt und wie Dia- 
manten gefchliffen. Diejenigen, welche einen blaulichweißen Licht⸗ 
ſchein won fich geben, werden conver gefchliffen und heißen Cymo- 
phane. Ein reiner gefchliffeneer Chryfoberyll von 7° Länge und 
>" Breite wurde in Paris mit 610 Franken bezahlt. 


23. Gattung. Spinell. 


Syn.: Dodekaëdriſcher Korund; eylanit; Pleonaſt (der 
fchwarze); Alumine magnesiee. 
Die Grundform ift das regelmäßige Oktaëder. Die Blätter- 
"urögänge find den Kernflächen parallel, 

8 findet fih am häufigften die Grundform, das Rauten- 
Dodekaeder, das Oktaeder mit Abftumpfung ber Kanten und bes: 
gleichen mit Afacher Abftumpfung der Eden, ei Zwillinge, 

Roth, blau, gelb, braun und ſchwarz; Stridy weiß; Glasglanz; 
durhfichtig — durchicheinend; Bruch muſchlig; Härte — 8,0. 
Eher. Gewicht. — 3,5 — 3,8. 

Beftandtheile des rothen Spinells nah) Klaproth: 74,50 
Wonerde, 15,50 Kieſelerde, 8,25 Talkerde, 0,75 Kalf, 1,50 Eiſen⸗ 
od; — des blauen Spinells nach Berzeliuß: 72,25 Thonerde, 
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5,45 Kiefelerde, 14,63 Talkerde, 4,26 Eiſenoryd; — des ſchwarzen 
nad) Eollet= des Costils: 68 Thonerde, 2 Kiefelerbe, 12 Talk⸗ 
erde, 16 Ag Abich fand im rothen Spinel von Ceylon 
Kiefelfäure 2,02, Thonerde 69,01, Talkerde 26,21, Eifenorybul 0,71, 
Eiſenoryd 1,10; was die Yormel Mg Al geben würde; beim Pleo⸗ 
naft ift die Talferde zum Theil durch Eifenorydul erſetzt, was bie 
Formel Mg Al + Fo Aı giebt. 

Wird durch Reiben + elektriſch. Bor dem Löthrohr unfchmelz- 
bar. Der rothe Spinel wird durch Glühen ſchwarz und undurd) 
fihtig, beim Abkühlen erft grün und zulebt wieder roth, der ſchwarze 
wird blau, Mit Borar zu wafferbellem oder grünlichem Slate 
fchmelzbar. Unloͤslich in Säuren. 

Bundorte: Der rothe Spinell findet fi) im Schwemmlande 
auf Geylon und in Pegu ; der ſchwarze am Veſuv, an der Mon⸗ 
zonialpe im ſüdlichen Tyrol, in Nordamerika und bei Montpellier 
in Sranfreich; der blaue im körnigen Kalf von Akers in Schweben. 
Dear Rubin: Spinell und der blaue dienen gefchliffen gleichfalls ale 
Schmudfteine. Am hoͤchſten wird ber erftere geſchaͤtzt. Das Schleis 
fen gefchieht nad) Art der Diamanten. Reine Steine von 24 — 
30 Karat werben ungefähr mit 4 — 500 Gulden bezahlt. Der 
ſchwarze Spinell wird geichliffen zu Trauerfchmud verwendet. 


Der Ehlorofpinell Rofe’s, gradgrün, burchfcheinend an 
ben Kanten, gladglänzgend, von Kryftallform und Härte des ges 
"meinen Spinelld, fpec. Gewicht — 3,591, ii ein durch etwas Kup: 
feroryd gefärbter Spinel und befteht nad ihm aus: Thonerbe 
64,13, Eiſenoryd 8,70, Talterde 26,77, Kalkerde 0,27, fer- 
oxyd 0,27. 

Findet fi) bei Statouft in Sibirien und wurde früher für 
Gahnit gehalten. 

Der Kreittonit (Spinellus superior Breithaupt’3) von 4,49 
fpec. Gew.: wie der Pleonaſt Fryftallifirt, ift noch Kobell ein Zink⸗ 
pleonaft, aus Mg 3,41, Mn 1,45, Zn 26,72, Fe 8,04, Al 49,73, 
Ee 8,70 beftehend, und bildet ſomit ein Mittelglied zwiſchen Pleo⸗ 
naft und Automolifh oder Franflinit. 

Er findet fich bei Bodenmais. 

Dear Gahnit oder Automolith, deſſen Grundform eben 
falls das reguläre Oftaeder ift, dunkelgrün und bläulich ind Schwarze, 
Härte — 8,0, Eigenſchwere — 4,23, glasglänzend oder matt, 
durchfcheinend — — vor dem 3* unveraͤnderlich, 
Sk mit Soda im Rebuctiondfeuer einen Zinkrauch gebend, in 

orar und Phosphorfalz faſt rt befteht nach Pi bih aus 
55,14 Thonerde, 30,02 Finkoryt, 5,85 Eifenoryd, 5,25 Talferde, 3,84 
Kiefelerde, woraus ſich, wie beim Spinell, die Formel R (Zn + Mg + 
Fe) Al ergiebt. 


“ 
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Findet fi) zu Fahlun und Dalarne in Schweben, in Rorb- 
amerifa, Rußland. 

Weiter gehören in die Spinellreihe Franklinit, Magneteifen, 
thefferaled Titaneiſen, Chromeifen (f. unten), bei denen dad Eifen-, 
Chrom- und Titanoryd die Stelle der Thonerde vertreten. 


24. Gattung. Topas. 
Syn.: Alumine fluatee siliceuse, Topaz. 

Die Grundform ift dad gerade rhombifche Prisma, von 124° 19° 
und 55° 41°. Die Blätterdurchgänge find den Grundflächen parallel, 
weniger vollfommen den Abftumpfungsflächen der jpigen Eden und 
den Seitenflächen des Prisma. 

Es findet fi) meift die Grundgeftalt mit Zufchärfung ber 
ſcharfen Seitenfanten, mit Zufpigung der Endflächen, mit Abftumpf: 
ung ber fpigen Eden, bis zum rectangulären Oktaẽder. 

Farbe weiß, gelb, grün, blau, roth, am häufigften die gelbe, 
Strich weiß; Gladglanz; durchſichtig — burchicheinend; Brud 
muſchlig; Härte — 8; ſpec. Gew. — 3,49 — 3,56. 

Beftandtheile des brafilianifchen Topafed nad) Berzelius: 
58,38 Thonerde, 34,01 Kiefelerde, 7,79 Flußſaͤure — des Pyfnits 
nad Berzelius: 51,00 Thonerde, 38,43 Kiefelerde, 8,84 Fluß⸗ 
ſaͤute. Mofander berechnete danach den Topas als halbbaſiſches 
Fluoraluminium mit 6 At. Thonerbebrittelfilicat, was die Formel 
giebt: (Ar + 2A TI) +6 Al Si. 

Wird durch Reiben poſitiv⸗, durch Erwärmen polarifch-eleftrifch, 
und bleibt e8 24 Stunden lang. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar. Bei gelindem a tofen- 
roth werdend, mit Phosphorfalz und Borar zu einem hellen Glaſe 
auflösbar, mit Hinterlaffung eines Kiejelffeletts; mit Soda eine 
halbflare Schlade bildend. 

In Säuren unauflöslich. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1) Edler Topas, in durdhfichtigen Kryftallen und hellen Far: 
ben, mit ftarfem — er findet F mit a und Turmalin 
am Schnedenftein im Boigtlande, bei Geyer und Ehrenfriebersborf 
in Sadjien, — und Zinnwald in Böhmen; in Mähren, 

irſchberg in Schlefien. Die fchönften Topaſe fommen aus Bra- 
in, wo fie bei Villa rica im Cbloritjchiefer vorfommen, ferner 
aus Eibirien, auch liefert Nordamerifa Topafe. 

2) Der Byrophyfalit in undeutlichen Kryftallen von grün- 
(ich oder gelblich weißer Farbe, ſchwachem Glasglan. 

Findet fich bei Finbo und Broddbo in Schweden. 

3) Der Pyknit (Stangenfchörl oder fchörlartiger Beryll) fin- 
det fih mit Quarz, Lithion⸗Glimmer und Zinnerzen zu Altenberg 
in Sachſen und Schladenwalde in Böhmen. 

Anwendung. Der. edle Topad wirb vorzugöweile als 
Schmudftein verwendet, nachdem er mit Smirgel oder Topaspulver 
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auf einer bleiernen Scheibe gejchliffen worden. Am meiften geichätt 
wird der brafilianische Topad. Der rothe heißt auch brafiliani- 
jcher Rubin, ber blaue brafilianiicher Saphir, ber meer- 
rüne ift unter dem Namen Aquamarin befannt. Man hat fohon 
* geglühte rothe Topaſe für Rubine, blaue für Spinelle, weiße 
für Diamanten verfauft. Cie laffen fi) aber leicht durch die ge: 
ringere Härte von jenen unterfcheiden. 

Der Topas felbft wird durch Glasflüffe nachgeahmt, welde 
man ohne Unterfchied daran erfennen kann, daß fie von Duarz 
gerigt werben. 

Ein Karat rothen brafilianifchen Topaſes Foftet ungefähr 18 fl, 
vom gelben 7 fl. Die ſächſiſchen Topafe often 15 — 48 fl. das Pfd.; 
geichliffene reine Topafe von rojenrother Farbe Eoften bei einer Größe 
von 8—9 Linien Länge und 6—7 Linien Breite ungefähr 180 fl.; 
orangegelbe beögleichen 120 140 Gulden. 

Kleinere und unreine Topafe, wie aud) Bruchftüde werden ge 
glüht und in Wafler abgelöfcht zu Pulver (Topasbrad) gemacht 
und zum Schleifen anderer Edelſteine benugt. 

Ehemald wurde der Topas auch ald Arzneimittel gebraudıt. 


25. Gattung. Andalufit. 
Syn.: WPridmatifcher Andalufit; Micaphyllit; Stanzait; 
Feldspath apyre; Andalousite. 

Die Grundform ift das gerade rhombiſche Prisma von 91° 
33° na 88° 27°. Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen 
parallel. 

Gs findet fich die Kernform;. deögleichen mit Abftumpfung ber 
jpigen und der ſtumpfen Ecken und der Seitenfanten, auch berb, 
ftänglig, und fürnig abgefondert. 

Fleiſchroth ins Violette, Perlgraue und Bräunlidhe; Glas — 
Rettglang; durchſcheinend — undurchſichtig; Bruch uneben ins 
Splittrige, Härte — 7,5; fpecif. Gewicht = 3,1. 

Beftandrheile des Andalufitd von Herzogau nad) Bucholz: 
60,5 Thonerde, 36,5 Kieſelerde, 4,0 Eifenoryd. Bunfen fand ın 
dem von Liſens: 55,62 Thonerde, 0,51 Manganeryd, 0,28 Kalt, 
40,17 Kieſelerde; es wäre demnach breifach bafifche Fiejelfaure 
Thonerde — At Sr, Nah Svanberg befteht der Andalufit von 
Fahlun aus In Fiꝛ, und der vom Triebitſchthale bei Munzig nad) 


Kerften aus Si 37,56, Al 60,01. Fe 1,49, Ca 0,48, Mg 0,46, 


Wird vor dem Löthrohr weiß, ohne zu fchmelzen, mit Borar 
—— Glaſe ſchmelzbar; wird durch Robaltauföfung blau ges 
t 


r + 
Findet fi) im Urgebirge zu Liffenz in Tyrol, Herzogau in ber 
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Oberpfalz, bei Penig in Sachen, Lande in Schiefin, Iglau in 
Mähren, in Andaluften, Schottland, Nordamerifa u. |. w. 

Der Ehiaftolith oder Hohlſpath, von 5,0 —5,5 Härte 
und 2,4 Eigenſchwere, weiß oder grau, glasglänzend, in der Mitte 
einen rhombiſchen ſchwaͤrzlichen Kern oder ein beögleichen Kreuz 
einfchließend; vor dem Löthrohr ſich wie Andalufit verhaltend, ber 
fi) meift im Thonſchiefer eingewachjen bei Gefrees am Fichtelgebirge, 
am Harz, in den Pyrenäen u. a. a. O. findet, gehört nad) Bun- 
ſen's Unterfucdjungen ebenfalls zum Andalufit. 

26. Gattung. Eyanit. 
Syn.: Difthen; Kyanit; blauer Talk; Saphirfpath; Talk: 
ſchoͤrl; hamit; Cyanite. j bi 

Die Grundform ift die fchiefe rhomboidiſche Säule. Rand⸗ 
fantenwinfel P | T — 106° 55°; Seitenfantenwinfe M | T— 
106° 6°. Die Blätterdurcdhgänge find den Kernflächen parallel. Meift 
in unregelmäßigen 6, 8 oder 10feitigen Prismen, bisweilen in Zwil⸗ 
lingen, häufig in kryſtalliniſchen Maffen, Nängelig, Iaferig, derb. 

Himmelblau — dunkelblau, ins Grüne, Gelbe, Graue und 
Weiße; Strich weiß; Glasglanz; durchſichtig — durchſcheinend; 
Bruch uneben. Härte an den Kanten = 7,0, auf den Flaͤchen 
5,0; ipec. Gewicht 3,5 — 3,67. 

Beftanptheile nah Klaproth: 55,50 Thonerde, 43,00 
Kiefelerde, 0,50 Eiſenoryd; nad) Arfvedſon: 64 Thonerde, 36 


bisweilen mit Staurolith verwachſen, am Gotthard, bei Campolongo, 
im Falk im Tyrol, in Steyermarf, Kämthen, Böhmen, bei Penig 
in Sachſen, in Mähren, Norwegen, England, Sibirien. 


27. Gattung. Staurolith. 


Syn.: Granatit; prismatoibifcher Granat; Staurotide; 
Grenatite. : 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule, won 129° 
31° und 50° 29. — Die Blätterdurcdhgänge find den Kernflächen 
parallel. Es findet ſich meift bie Kernform, bisweilen mit Abftum- 
pfung der ftumpfen Eden; häufig Zwillinge, in verichiedenen Ridy- 
tungen durdjwachien. 

Roth, röthlichbraun, ind Gelbe und Graue; matt — fett- und 
glasglänzend; burchicheinend — undurchſichtig. Bruch uneben — 
muſchlig. Härte — 7,0-7,5. Spec. Gewicht 3,72. 

Beftandtheile des Stauroliths aus ber Bretagne nadı 
Baugquelin: 44,00 Thonerde, 33,00 Kiefelerde, .13,00 Eifenoryb, 
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1,00 Manganoxyd, 3,84 Kalf; v. Kobell betradytet ihn als ein 
Thonerdeftlicat, verbunden mit Eifenorybaluminat und fchlägt dafür 


Schmilzt gepulvert vor dem Löthrohr kaum merflic, zu ſchwar⸗ 
er Schlade, mit Soda unter Braufen x gelbem Schmelz; mit 
hospal; gefehmolzen bleibt ein Kiefelffelett zurüd, 

Findet ſich häufig mit Cyanit am Gotthard, bei Sterzing in 
Tyrol, in den Pyrenaͤen, ‚Siebenbürgen, Sibirien, Nordamerika. 
Die jhönften Zwillinge fommen in der Bretagne und bei St. Jago 
di Compoftella in Spanien vor. 

28. Gattung. Beliom. 
Syn.: Dichroit; Jolit; Corbierit; Steinheilit; Luchsſaphir; 
harter Bahlunit; prißmatifcher Quarz Mohs; Sa- 
pbir d’eau. 

Die Orundgeftalt ift nad Naumann das gerade rhombifche 
Prisma von 120° und 60%; die Blätterdurchgänge find den Kem- 
flächen parallel. 

Es findet fih die Kernform rein und mit Abftumpfung ber 
Seiten und der Randkanten; aud in Eryftalliniichen Maffen und 
abgerundeten Koͤrnern. 

Farbe blau ind Graue und Schwarze, oder indigblau in ber 
Richtung der Are. In der Richtung der Endflächen bräunlichgelb 
glasglaͤnzend; durchfcheinend mit doppelter Strahlenbrechung ; ruch 
muſchlig; Härte = 7,0 — 7,5; fpec. Gewicht — 2,5 — 2,6, 

Beftandtheile bed Pelioms von Bodenmais nad Stro- 
meyer: 31,706 Thonerde, 10,157 Talferde, 8,316 len 
0,333 Manganorybul, 48,352 Kiefelerde, 0,595 Wafler; im Allges 
meinen läßt fich derfelbe als ein Biltlicat von Talferde, Eifen- und 
Manganorydul mit Thonerbe- und —— betrachten. Wei⸗ 
tere Analyſen des Cordierits ſ. in Pogg. Ann. 1846,7. S. 321. 

Formel — 2 (Mg! Fed) Si + 3 Al Si. Scheerer ſtellt für Peliom 


Schmelz, mit Phosphorfalz und Borar zu hellem Glafe. 
Unloͤslich in Säuren. 
Findet ſich theild Kryftallifirt, theils in kryſtalliniſchen Koͤrnem 
und Maffen im Urgebirge, zu Bodenmais in Baiern, bei Twede⸗ 
firand in Norwegen, am Gotthard, in Binnland, Braftlien, Rords 
amerifa, Sibirien, Grönland, aud) mit glafigem Feldſpath im Tra⸗ 
chyt am Laacher See. Die reinen ceyloneftifchen Peliome, welde 
ſchoͤn blau gefärbt find, heißen Wafferfaphire, und diejenigen, 
welche ſchwaͤrzlichblau find und einen eigenthümlichen Lichtſchein 
eigen, Luchsfteine; beide werden als Schmudfteine geichägt. 
ittelmäßige Ringfteine often ungefähr S—10 Gulden das Stud. 
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29. Battung. Fahlunit. . 

Eyn.: Triffaflt, weicher Fahlunit. 

Gerades rhombiſches Prisma von 109° 28° und 70° 32°, Die Kryfalle 
meift abgerundet, auch bfättrige, derbe, nierenförmige Maflen, von unebenem, 
fplittrigem Bruch; olivengrün, grau, braun, mit lichterem Strich. Spec. Gew. 
— 2,68 — 2,79; Härte — 5,5 — 6. 

Beftandtheile des grauen nah Trolle und Wadtmeifter: Al 30,70, 
Fc 7,22, Mg 6,04, Mn 1,90, Ka 1,38, Ca 0,95, Si 49,95, Ag 8,65. Formel: KR? 
$2 + 3 Al Si + 6 Aq. 

Brennt fi weiß v. d. L. und ſamin ſchwer zu blaſigem Glas; loͤſt fich 
ſchwer in Borax zu gefärbtem Glas. Dürfte wohl auch als Zerſetzungspro⸗ 
duct des Pelioms zu betrachten ſein und ſchließt ſich nebſt den folgenden an 
die Pinite an. 

30. Gattung. Aſpaſiolith. 
Gerades rhombiſches Prisma von 1200. Härte 3—4; ſpec. Gew. — 2,761; 
Fettglanz ; blaͤttrig, durchfichtig. F 

gBeRanbtieil nach Scheerer: Al 32,38, Mg 8,0, Ca und Fe 2,34, Si 50,40, 
i Unfchmelzbar v. d. L., im Kolben Wafler gebend, von dem Beliom nur 
durch feinen Waflergehalt verſchieden. . 

Findet fih im Gneiß bei Kragerde mit Peliom und fchließt ſich an den 
Fahlunit einerfeits, andererfeits an den Pinit und Liebenerit an. 

31. Gattung. Prafeolit. 

Serades rhombiſches Brisma, auch 6, S- 12feitige Säulen, in einer Rich: 
tung fpaltbar; Bärte — 3,5. Gigenfhwere 2,75. ®rün ins Gelbe und Weiße 
wenig glänzend. Beſtandtheile nah Erdmann: Al 28,79, Mg 13,73, Fe 6,98, 
Mn 0,92, Ti 0,40, Si 40,94, Aq 7,38. Formel: Mg (Fe) 35i + 2 Al SI+3H. 
Giebt etwas Wafler, fchmilzt Fhwer zu grüner Perle, und findet fih im Granit 
bei Bräffa unfern Brewig in Norwegen. 

32. Gattung. Granat. 
Syn.: Dobdefaebrifcher Granat; Grenat; Garnet. 

Die Grundform ift das Rautendodekaëder. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find den Kernflächen parallel, 

Es findet ſich die Grundform, deögleichen mit Abftumpfung 
ber Kanten, Trapezoeder, Würfel mit abgeftumpften Kanten und 
Zetrafontaoftaeder. Bisweilen Förnig, mans und berb. 

Roth, gelb, grün, braun, ſchwarz. Selten rein von Farbe; 
burchfichtig (befonders die rothen) — durchſcheinend und undurch⸗ 
fichtig; Glasglanz — Fettglanz; Bruch muſchlig — uneben; Härte 
— 6,5 — 7,5. Specif. Gewicht — 3,1 — 4,23, 

Beſtandtheile im Allgemeinen: Doppelverbindungen aus 
Drittelſilicaten von R (Kalk, lkerde, Eiſenorydul und Mangan⸗ 
oxydul) und & (Thonerde, Eiſenoxyd und Manganoryb) mit gleichen 
Antheilen Kiefelerve, fo daß die allgemeine Bormel wäre — R? Si 
+R 5; von jeber Reihe ifomorpher Beftanbtheile herrſcht ge- 
wöhnlic bei jeder Species einer vor, obgleich nie einer allein auf- 
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tritt. Chemiſch betrachtet koͤmte man daher nad) Rammelsberg 
unterfcheiden : 


A. Granaten, bei denen K vorzugsweife Thonerde bedeutet: 


I. Kalfgranaten, vorherrſchend aus ca? si + Ai si beſte⸗ 
hend. Dahin gehören der Kanmeelftein aus Ceylon und Wermelant, 
ber röthlichgelbe Granat vom Gotthard, der Grofiular von Wilvi 
und ber weiße Granat von Tellemarfen. 

I. Talfgranat — ugs Si + Al Si; hieher ber ſchwarze 
Granat von Arendal, 

IM. Eifengranaten = Fe Si+ AlSi; nie gehört ber 
edle und braune Granat aus dein Zillerthal, der Almandin aus 
Fahlun, der edle Granat aus Ungarn, Grönland, Engfö und Ras 
york und der orientalifche. 


amerifa. 
B. ©ranaten, wobei K vorzugswelfe Eifenomp ift. 


IL. Kalkeiſengranat — Car Si + Ee Si; hieher gehören die 
Granaten von Lindobrudy in Weltmanland, von Champlainfee in 
Nordamerika, die grünen vom Teufelftein bei Schwarzenberg, bie 
elben von Altenau und Lungbanshytta, bie braunen von Suhl 
in Thüringen. 

Melanite von Frascati, braune von Schuy und Arendal, von 
Franklin in Nordamerifa, die Colophonite von Arendal. 

Talk-, Eifen- und Mangangranaten diefer Reihe find 
bis jet nicht nachgewieſen. 


C. Granaten, wobei X vorzugsweife aus Chromoryd beftcht. 


Hieher gehört allein der Uwarowit. 

Der böhmifhe Pyrop fcheint eigenthümlich zufammengefeht 
und dürfte, chemifch betrachtet, vielleicht eine eigene Gattung bilden: 
auch feheint nad) Roſe's und Zippe's Unterfuhungen der Würfel 
feine Grundform zu fein. 

Wird durch Reiben + elektrifch. at vor dem Löthrohre 
ur Kugel, mit Phosphorfalz zu gefärbtem Glaſe unter Zurüdial 
* eines Kieſelſkeletts. 

1. Art: Edler, orientaliſcher Granat (rother Granat, 
Almandin, Karfunkel), blut⸗, kolumbin⸗ — braͤulichroth, ins 
Violette; durchſichtig — durchſcheinend; ſtark glasglaͤnzend. Härte 
— 7,5; fpecif. Gewicht = 4,0- 4,1. 
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Beftandtiheile nah Klaproth: 27,25 Thonerde, 32,32 
Gienorydul, 0,25 Manganorydul, 37,75 Kiefelerbe. 

Findet fih in ftallen, rundlichen Körnern und berben 
Inmmfchaligen Maflen im Urgebirge, befonderd fchön auf Eeylon 
in Oftindien und in Ungarn, aud in Schweben, Norwegen, 
——— Steyermark und Tyrol, bei Wittichen am Schwarzwald 
u. a. O. 

2. Art: Pyrop (böhmifcher Granat), blutroth, von ſtarkem 
Ölnsglanz und kleinmuſchligem Bruch. Härte — 7,5. Specif. 
Gewicht — 3,7; bisweilen und vorzugsweiſe in Trapezoedern kry⸗ 
ſtalliftrt, häufiger in eckigen oder rundlichen Koͤrnern. 

Beſtandtheile nach Trolle u. Wachtmeiſter: 22,40 
Shonerde, 11,48 Eiſenoxydul, 6,72 Kalk, 5,60 Bittererde, 3,68 
nen. 6,52 Chromoryd, 43,70 Kieſelerde. Nach Mober 
it indeß das Chrom in dem Pyrop ald Oxydul enthalten; er Kan 
in dem böhmifchen: Äı 22,353, Fe 9,941, Cr 4,176, Mg 15,000, Ca 5,294, 
Na 2,588, Si 41,353. Ä 

Findet fih im Serpentin bei Zöblig, im aufgeſchwemmten 
Lande bed nördlichen Böhmen am Fuß des Mittelgebirgd bei Twer⸗ 
dina und Meroniz. 

3. Art: Kolophonit (brauner Granat; Pechgranat). 

Roͤthlichbraun, gelblid), ind Dlivengrüne und Schwarze, durch⸗ 
iheinend — unburdlihtig. findet fich meift in Körnern oder berben 
Maflen, oder in der Grundform Fryftallifirt. 

Beftandtheile nah Simon: 13,50 Thonerbe, 29,00 Kalt: 
erde, 6,50 Bittererde, 6,73 Eiſenorydul, 4,75 Manganorybul, 37,00 
Kiefelerde, 0,50 Zitanoryd, 1,00 Waſſer. Der Kolophonit von 
Frankonia (Neuhampfhire) in Nordamerika enthält nah W. Fiſcher: 
Fe 28,15, Ca 32,15, Si 38,85 — 3 Ca Si + Fe Si und ift demnach 
ein dem Melanit nahe ftehender Kalkeifengranat. 

Findet fi) mit Magneteifen zu Arendal in Norwegen. 

4. Art: Melanit (ſchwarzer Granat; ſchlackiger Granat; 
Pyrenäit; Grenat noir.) 

Sammtſchwarz, undurdhfichtig, von ſchwachem Glasglanz, meilt 
in Rautendodefaedern mit abgeftumpften Kanten Eryftalliftrt. 

Beftandtheile des Melanitd von Frascati nah Vauque⸗ 
in 6,4 Thonerde, 25,5 Eiſenoxyd, 33,0 Kalferde, 34,0 Kie- 
elerbe. 

Findet fi) im Dolerit des Kaiferftuhle, bei Albano in Ita⸗ 
lim, in Auswürfen des Veſuvs, ferner bei Arendal und Röraas in 
Norwegen. 

5. Art: Der Groſſular (grüne Granat, Allochroit, Aplom); 
oliven⸗ oder J ins Graue und Braune; durchſcheinend; 
meiſt in derben Maſſen oder kleinen eingewachſenen Kryſtallen vor⸗ 
kommend, beſteht nach Wachtmeiſter aus 20,10 Thonerde, 5,00 
Eiſenoryd, 34,86 Kalkerde, 0,48 Manganoxydul, 40,55 Kieſelerde. 
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Findet ſich am Wiluifluſſe in Kammtſchatka, an der Monzoni⸗ 
alpe in — bei Geyer und Breitenbronn in Sachſen, zu Danne⸗ 
mora in Schweden und am Beluv. 

6. Art: Der Engfögranat, von bunfel » folumbin - rother 
Farbe, ſchwachem Glasglanz, meift in Trapezoedern mit abgeftumpf: 
ten Sam —— ndet fi) auf der Infel Engfö im Mälarier 
in Schweden. 

7. Art: Der Rothoffith oder gelbe Granat, au ——— 
von 7,5 Härte, gelbbraun ind Dunkelrothe, findet ſich zu Lung— 
banshytta in Schweben und zu Altenau, 

8. Art: Kanneelftein Syn: Heſſonit; prismatiſchet 
Oranat; Essonite; Cinnamom-stone. 

Findet fich theild Fryftallifirt, theild in Eörnigen oder berben 


aflen. 

Zwilchen Hyazinthroth und Oraniengelb die Mitte haltend; 
Glasglanz — Fettglanz; durchſichtig — durchfcheinend; Bruch Hein 
mufchlig; Strich weiß; Härte — 7,0— 7,5; ſpec. Gewicht — 

„5—3, 0 

Beſtandtheile des Kanneelſteins von Ceylon nad) C. ©. 
Gmelin: 22,996 Thonerde, 3,666 Eiſenoxyd, 30,573 Kalkerde, 
40,006 Kieſelerde, 0,589 Kali, 3,326 flüchtige Theile. 

Schmilzt vor dem Löthrohre Teicht zu grünlichem Glaſe, mit 
Borar zu hellem grünlichgelden Glaſe. 

Wird von Säuren nicht angegriffen. . 

Findet fih auf Ceylon im Sande der dortigen Flüſſe; fo wie 
in Piemont, Schottland und Wermeland. 

Sehr häufig werben Sanneelfteine für — verkauft; fi 
ſind jedoch weniger hart, als dieſe, werden übrigens wie ſie zum 
Schmuck, namentlich zu Ring- und Nadelſteinen verwendet. 

9. Art: Uwarowit (©. Jahresb. 1844. S. 290) ober 
Chromfalfgranat, fmaragdgrün, durchſcheinend — durchfichtig, in 
Rautendodefaedern Fryfta it, bisweilen derb, Strich lichtgrun, 
Eigenfchwere — 3,514. V. d. 2. fchwer und nur an den Kanten 
zu grüner Schlade jchmelzbar, mit Phosphorfalz ſchwer zu chrom 

rünem Glaſe, das in der innern Flamme unburchfichtig und dun⸗ 
elgrau wird, mit Borar fchwer zu grünem Glaſe, mit Soda zu 
geldgrüner Schlade fchmelzbar. 

.  Beltandtheile nah Erdmann: Äı 5,68, Fe 1,96, Er 21, 
Ca 31,63, Mg 1,54, Si 36,935 Bormel — car Si + (Er, Ai. 

Dieſes prächtige Mineral findet fi) mit Chromeifenftein bei 
Biſſersk im —— Gouvernement. 

10. Art: Weißer Granat, Leukogranat, iſt ein Kal 
thonerdegranat, weiß in's Gelbliche und Gruͤnliche, der ſich in 
Tellemarken, Sachſen, am Ural, u. ſ. w. findet. 

Beſtandtheile des Norwegiſchen: At 21,20, Ca 32,30, Fe 2,0, 
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11. Art: Der gemeine oder braune Granat, kryſtalliſirt, 

meiſt in der Grundform, oft fehr groß, bisweilen mit Leuzitoeder- 
flähen; häufiger derb, rothbraun und unrein, häufig im ganzen Al 
pengebiet, bei Auerbach, in Mähren, Norwegen ıc. Beftanbtheile 
meiſt die des edlen Granats. 
. Anwendung: Der edle Granat dient gefchliffen zum Schmud, 
Große, fehr reine Stüde von fchöner Farbe werden hochgeſchaßt 
ein reiner ceyloniſcher Granat von 11’ Länge und 7“ Breite fo- 
fit gegen 480 fl. Eine Gamitur Feiner böhmifcher Granaten von 
1000 der beiten Stüde Eoftet 120 — 140 fl. Ungeſchliffen koſtet 
dad Loth; Vierziger (d. h. wovon 40 auf 1 Loth Beben) 512 Gul⸗ 
den, Sechöziger 3 Gulden u. f. w. Die fleinern Oranaten werben 
geihliffen, an Schnuren gereiht von dem Volke als Halsfchmud 
tragen. (Dad Schleifen gefchieht mittelft Smirgels auf bleiernen 
Scheiben. Zum Poliren dient gejchlämmter Tripel.) 

Der gepulverte Granat dient zum Schleifen anderer Edelfteine 
und Glasflüffe unter dem Namen rother Smirgel. | 

Der gemeine Granat dient, wo er in großer Menge bricht, wie 
z. B. bei Arendal, ald Zufchlag beim Schmelzen des Eifend, meil 
er den Fluß jehr befördert, und oft viel Eifen enthält. 

Die Oranaten werden nicht felten Fünftlich nachgemacht aus 
Glasfluß, Spiedglanzglad, Goldpurpur und en a 
fünftlihe Steine find leichter und werden vom Quarz geribt, fie 
laſſen fidy daher leicht von den Achten unterjcheiden. 


Anhang. _ 


Oranatoid hat man ein berbed, dem Granat fehr ähnliches 
Mineral von bräunlichrother Farbe und mufchligem Brud) genannt, 
bad v. d. L. fchwer (= 4—4,5°) zu burchfichtigem Glaſe fchmilzt 
und fi im Faſſathal findet; ein fmaragdgrünes Aähnlidyed Mineral 
(derber Ehromgranat?) kommt im Zillerthal vor. 


33. Sattung. Befuvian. 


Syn.: Idokras; pyramidaler Granat; Cyprin; Egeran; 
Loboit; Frugardit; Göfumit (von Gbkum in Danne: 
mora); Hyacinthe volcanique. 


Die Grundform ift dad gerade quadratifche Prisma. Die 
Bätterdurchgänge find den Flächen der Kernform parallel. Die ge- 
wöhnlidye Form ift die Grundgeftalt an Theil mit Abftumpfung 
der Endkanten, ver Seitenfanten, der Endeden u. f. w. Bisweilen 
koͤrnig, ftänglig oder derb. 

in von verfchiedenen Nüancen, ind Gelbe und Braune; 
Strich weiß; Glasglanz — Fettglanz; ana — undurchfich⸗ 
ig; im eriten Fall doppelte Strahlenbrechung. Bruch unvollfommen 
muſchlig; Härte = 6,5; fpec. Gewicht — 3,0 — 3,4. 

Beftandtheile des Veſuvians vom Veſuv nah Klaprotb: 
33,00 Thonerde, 22,25 Kalterde, 7,50 Eiſenoxyd, 35,50 Kieſelerde, 
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0,25 Manganoxyd; des Egerans: 22 Thonerde, 41 Kieſelerde, 6 

Eifenoryd, 2 Manganoxyd, 22 Kalf, 3 Talkerde, 1 Kali; des grü- 
nen aud Piemont nah Karften: 18,10 Thonerde, 33,85 Kaff, 
4,30 Eifenorybul, 2,70 Talkerde, 0,75 Manganorydul, 39,25 Kies 


felfäure, woraus wieder die allgemeine Bormel R? Si + BR Si, wie 


Nah Hermann zahlreichen Unterfuchungen enthalten alle 
Veſuviane 1/s weniger Thonerdefilicat ald die Granaten, worauß die 
wahrfcheinlichere Formel — 3 (aR 5) + 2 (Äı Si) hervorgeht. 
(Erbm. Journ. 44. ©. 194). 

Wird durch Reiben + eleftrifh, durch Erwärmen polariſch 
elektrifh. Blaͤht ſich vor dem Löthrohr und fchmilzt zu gelblichem 
oder grünlichem Glaſe. Mit Phosphorfalz gefchmolzen giebt er ein 
opaliftrenbes Glas und hinterläßt ein Kiefefelett 

Das Pulver it in erwaͤrmter Salzfäure loͤslich. Die Loͤſung 
giebt eine Kiefelgallerte. 

Findet fih in den Auswürflingen des Veſuvs (röthlichbraun), 
im Baffathal in Tyrol (gelblidhgrün), bei Fisfum in Rorwegen (aus: 
geaeichnet Ihön piftaziengrün), bei Eger in Böhmen und Egg in 

orwegen (ftänglig abaelonbert und von braumer Farbe, ber foge 
nannte Egeran), in Tellemarfen in Norwegen (bläulidigrün, 
fogenannte Eyprin), zu Auerbad) an der Bergftraße und zu Ober: 
ſchaffhauſen am Kaiſerſtuhl. 

Anwendung: Die reinen durchſichtigen Veſuviane werden 
geſchliffen zu Ringſteinen verwendet. Man kennt fie unter dem Na⸗ 
men der veſuviſchen Edelſteine oder Gemmen; manche nennen ſie 
auch no yazinthe oder w folithe; von den Achten Steis 
nen dieſes Namend unterfcheidet e ber Befunian durch feine ges 
tingere Härte. 

34. Gattung. Epidot. 
Syn.: Piftazit; Arendalit; Zoifit; Thallit; Saualpit; Epi- 
dote. Cummingtonite. 

Die Grundform ift das gerade rhomboidifche Prisma von 109° 
27°; 104° 44° 9°; P | M— 115° 24°. Die Blätterdurchgänge 
find Ba Kernflächen und der feinen Diagonale ber Srumbiäde 
parallel. 

Es finden ſich meift Gfeitige Prismen mit 2 Flaͤchen zuge 
— auch Zwillinge und kryſtalliniſch⸗koͤrnige Maſſen, ſeltener 

er dichte. 

Farbe gruͤn, ins Braune und Schwaͤrzliche, grau, dunkelroth; 
Strich lichter; nn — Perlmutterglanz; durchſichtig — uns 
durchſichtig; Bruch Eleinmufchlig ind Splitterige,; Härte — 6,0 — 
7,0; fpec. Gewicht — 3,2 — 3,4. 

1. Art: Piftazit oder Kalk» und Eifenepidot (Arendas 
fit); piſtaziengruͤn, von ftarfem Glasglanz; Härte — 7,0; ſpecif. 
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Gewicht — 3,4. Beſtandtheile des fibirifchen nah) Sohn: 26,00 . 
Ihonerde, 19,50 Eifenoryd, 15,00 Kalferde, 1,25 WManganoryp, 
39,00 Kiefelerde. 

Schmilzt vor dem Löthrohr nur an ben Kanten; mit Borar 
— las; mit Phosphorſalz unter Hinterlaſſung eines Kie⸗ 

etts. 

Wird von Saͤuren nicht angegriffen. 

Findet ſich ausgezeichnet zu Arendal in Norwegen, ferner am 
Gotthard, bei Floß in der Oberpfalz, in Sachſen, am Harze, in 
Tyrol u. ſ. w. 

2. Art: Bucklandit (Skolin) hat Levy einen ſchwarzen Epi⸗ 
bot genannt von 6,0 Härte und 2,67 — 3,51 ſpec. Gewicht, er 
mM undurchſichtig, pechichwarz und findet fi) zu Arenval und 
Achmatowsk mit Gramat und Diopfid im Kalkſpath eingemachfen. 
Hermann fand in dem legten: A 21,84, Fe 10,19, Fe 9,19, Ca 
21,14, Aq 0,68, € 0,32, Si 36,97, und ftellt dafür die Formel 2 Rs 
Ss +3B Si auf. Nah Rammelsberg flimmt er aber weſentlich 
mit den übrigen Epidoten überein, in welchen fidy die Sauerftoffs 
mengen = 1:2 : 3 verhalten. 

3. Art: Zoifit oder Kalfepidot (Saualpit); perlgrau, ins 
Grünliche und DBläuliche; durchſcheinend — undurdjfichtig; wenig 
glänzend; meift ftänglig und der Länge nach geftreift. 

Beftandtheile nad) Buchholz: 30,25 Thonerde, 4,50 Ei⸗ 
ſenoryd, 40,25 Kiefelerde, 22,50 Kalferde, 2,00 Waſſer. Schwillt 
vor dem Löthrohr, blättert fid) ab, und ſchmilzt an den Kanten zu 
gelblihem Glas; mit Borar zu klarem Glaſe auflöslid), mit Phos⸗ 
phorfalz verhält er fich wie der Vorige. | 

Findet fi) bei Bayreuth im Fichtelgebirge und an der Saualpe 
in Kärnthen. 

4. Art: Mangan: Epidot (piemonteftfcher Braunftein); roth- 
braun, ind Blutrothe; an den Kanten durchfcheinend; ſchwach glad- 
glänzend; Härte — 6,5; fpecif. Gewicht — 3,4. 

Mei fänglig oder in rhomboibifchen Prismen. 

Beftandtheile: 15,0 Thonerde, 19,5 Eifenoryd, 12,0 Mans 
ganerybul, 14,5 Kalferde, 33,5 Kiefelerde. 

Schmilzt leicht zu ſchwarzem Glaſe, mit Borar unter Braufen 
zu klarem Glaſe, das in ber Außern Flamme violett wird. 

Findet fi) bei Marcel im Aoftathale 

Die Epidote find mit dem Orthit und Allanit ifomorph; bie 
allgemeine Formel für fämmtliche Epidote wäre Rsi+2R Si, 
db. h. es find Drittelfilicate von Bafen, welche 1 Atom Sauerftoff 
enthalten, ald Kalk, Talkerde, Eifenorybul und Manganorybul, und 
folhen, welche 3 Atome Sauerftoff enthalten, naͤmlich Thonerbe, 
Eifenoryd und Manganoryd. 
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35. Sattung. Turmalin. 
Syn.: Schörl; elektrifcher, rhomboebrifcher Schörl; Tour- 
maline; Shorl. 

Die Grundform ift ein ſtumpfes Rhomboẽëder von 133° 26°. 
Die Blätterdurchgänge find den SKernflächen parallel; findet fi 
meift in 6feitigen Prismen mit 3 Flächen zugefpist; bisweilen in 
9 ober 12feitigen Säulen, mit men, der Scheitelfanten ober 
der Ranbfanten, häufig in Nadeln ober Büfcheln gruppirt, meift 
ber Länge nach geftreift. Schwarz, roth, grün, blau, gelb ind 
Meißliche; Strich lichter, meift weiß; Glasglanz; durchſichtig — 
undurchfichtig; Bruch muſchlig — uneben. 

Härte — 7 — 7,5; ſpec. Gewicht — 3,0 — 3,4. 

Beftandtheile: Fiefelfaure Thonerde, Fiefelfaures Eifenorydul, 
Natrum oder Kali, mit etwas Borarfäure; bie rothen von Perm 
und Rozena, die grünen aus Brafilien und Grönland umd bie 
blauen von Utöen enthalten überdies Lithion, man fann fie daher 
Lithionturmaline nennen; die ſchwarzen und braunen von 
Gotthard, Grönland und Rabenftein enthalten vorzugsweile Talk 
erde mit wenig Kali und Kalf, man fann fie daher a ias 
turmaline nennen, während die übrigen fchwarzen von Eibenftod, 
Andreadberg, Speflart, Bovey in Devonfhire wegen ihres Natron 
gehalts eigentlihe Natronturmaline find, Die allgemeine For: 
mel wäre nad) Rammelöberg: k (8, cy+Aı Sir Die bes 
gemeinen Schörld (Fe, Mg, Li, N) BO + Aı Si, die bed 
Achroits 2 (Na, Li, Mg, Mn) (B © + 3 Aı 2’Si®, ded Rubellits 2 Na, 
Li, Mn, Mg) B+3&A1 28i8, 

Wird durch Reiben + eleftrifch, duch Erwaͤrmen polariſch 
elektriſch. Verſchlackt fi vor dem Loͤthrohr. Schmilzt mit Borar 
ſchwer zu klarem Glaſe. | 

Das Pulver wird durch Salzfäure nicht angegriffen, burd) 
Schwefelſäure unvollfommen zerſetzt. 

Man unterſcheidet folgende Abaͤnderungen: 

1) Gemeiner Schörl (Turmalin, ſchwarzer ober Kali⸗ 
Schoͤrl); ſchwarz, braun, ins Graue oder Blaue, ſeltener gelb oder 
grün, Beftanbtheile ded Turmalins von Eibenftod: 38,23 Thon» 
erde, 33,05 Kiefelerde, 23,86 Cifenorybul, 1,89 Borarfäure, 3,17 
Ratrum und Kali, 0,80 Kalf. Er findet fi) im Urgebirge ber 
meiften Länder. Der grüne am ‚Gotthard, in Nordamerifa und 
Geylon, ber gelbe bei Windifchkappel in Kärnthen, der ſchwarze, 
ausgezeichnet bei Bamle in Norwegen (hier der fogenannte Aphricit), 
in Mähren, Salzburg, Tyrol, Piemont, in Sachſen, Böhmen, 
Schleften, auch bei Heidelberg und am Schwarzwalde. 

2) Der edle Turmalin (Apyrit, Rubellit, rother und blauer 
Schörl, LithionsTurmalin), pfirfchblüthroth ind Wiolette, Indigblaue 
und Gruͤne; bisweilen zweierlei Farben zeigend; halbdurchſichtig — 
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durchfcheinend.. Der Rubellit aus Mähren befteht nah €. ©, 
®melin aus 36,43 Thonerde, 42,13 Kiefelerde, 5,74 Borarfäure, 
2,04 Lithion, 2,41 Kali, 1,20 Kalk, 6,32 Manganoryd, 1,31 fluͤch⸗ 
tigen Theilen. 

Der rothe Turmalin (Rubellit, Apyrit, auch Siberit) findet 
ſich bei Rozna in Mähren und in Sibirien; der blaue (Indifolith) 
zu Uthoͤ in Schweden; der grüne in Brafilien. 

3) Weißer ober blaffer Turmalin, Adyroit, Farblos, 
ind Grünliche, Gelbliche, a fonft wie der vorige; findet 
ſich vorzugsweife bei S. Pietro auf Elba. 

Die ſchoͤn gefärbten grimen und blauen Turmaline werben zu 
Ringe und Schmudfteinen verarbeitet; am meiften gejchägt werben 
die durchfichtigen rothen Turmaline aus Sibirien, ein dergleichen 
von 5° Ränge und verhältnigmäßiger Breite Eoftet gefchliffen 80 — 
200 Rubel, von 9 — 12° 1000 — 2000 Rubel. Bon Kleinen 
Eteinen koſtet der Karat 3 — 4 — 6 Gulden. 

Bon gefärbten Glasflüflen laſſen ſich die Turmaline fowohl 
durch ihre Härte, ald durch bie Eigenſchaft, erwärmt polarifche 
Gleftricität zu zeigen, leicht unterfcheiden. 


36. Gattung. Arinit. 
Syn.: Glasſchoͤrl; Thumerſtein; prismatiſcher Arinit; Thu— 


mit; Yanolithe; Thumer-stone. 

Die Grundform ift bie ſchiefe rhomboidiſche Säule. Neigung 
der Eeitenflächen — 135° 10° und 44° 50, dieſer gegen die End⸗ 
äbe = 134° 40° — 45° 20' und 115° 7 — 64° 43%, Die 
lätterdurchgänge find den Endflaͤchen paralll. Es finden ſich 
Kryſtalle in der Grumdform, desgleichen mit Abftugung der ftum- 
pfen Eeitenfanten, der fpigen Eden und der längeren fcharfen Rand⸗ 
fanten; bisweilen auch eingefprengt und berb. 

Köthlich + braun, ind Perlgraue, Bläulihe und Grünliche; 
Strich weiß; Glasglanz; durchſichtig — burchicheinend; Bru 
kleinmuſchlig ind Splitterige. Härte — 6,5 — 7,0; fpec. Gewicht 
3,27. 

nn des Arinitd aus der Dauphbinee nad Bau- 
quelin: 18 IThonerde, 44 Kiefelerde, 19 Kalf, 14 Eiſenoryd, 4 
Manganoryd; Rammelsberg fand in ebendemfelben: Thonerde 
15,630, Kalferde 20,671, Eifemoryb 9,454, Manganoıyd 3,048, 
Zalferde 1,703, Kali 0,637, Borfäure 5,609, Siefelfäure 43,676; 
aus alien feinen Unterfuchungen ergab ſich, daß fämmtliche Arinite 
Borfäure enthalten, er ftellt daher die Formel auf: 


und betrachtet daher diefelben als eine Berbinbung, von 2 U. 
1 
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Aure. 

Wird durch Reiben + elektrifch. 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Aufwallen zu grünlidy-blauem 
Glas; mit Borar zu gelbem, in der äußeren Flamme violett wer- 
dendem Glafe. . 

Mit einem Gemenge von faurem, fchwefelfaurem Kali und 
— zuſammengeſchmolzen giebt er die grüne Flamme der Bor⸗ 

te 


Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Findet fid) im Urgebirge bei Rampes in ber Dauphinee, im 
ng al, am Gotthard, in Tyrol, an der Monzonialpe, bei 
Thum im Erzgebirge, Trefeburg am Harz, in Schweden, Norwegen, 
Ungarn u. f. w. 


II. $eldfpathartige Mineralien. 


Doppelverbindungen von Fiefelfaurer Thonerde und Fiefelfaurem 
Kali, Natron, Kalk, an oder Baryt; meift von lichten Farben, 
froftallifirt, oder Fruftallinifch, von 5,0—6,5 Härte; meift unlößli 
in Säuren. Die legten Öattungen der vorigen Reihe fchließen fi 
— an dieſe an. Sie finden ſich theils im Altern, theils im 

appgebirge. | 
37. Gattung. Behlenit. 
Syn.: Stylobat; Gehlenite. 

Die Grundform ift das gerade rectanguläre Prima. Die 
Ylätterdurchgänge find den Kernflächen parallel. ftalle nur in 
ber Grundform; bisweilen audy dert. Grau, ind Grünliche und 
Schmärzliche; Strich weißlidy« grau — weiß; fett — gladglängend 
im Bruch, Außenflädye meift matt und taub; — — — 
durchſcheinend; Bruch uneben; Härte = 5,5 — 6,0; ſpec. Gewicht 
— 2,89 — 3,02. 

Beſtandtheile nach Fuchs: 24,80 Thonerde, 6,56 Eiſen⸗ 
oxyd, 35,80 Kalkerde, 29,64 Kieſelerde, 3,30 flüchtige Stoffe; wor⸗ 


aus fih die Formel 2 ce x 8 si ergiebt, d. h. es iſt drit⸗ 
© 


teltiefelfaurer Kalk mit fechötelfiefelfaurer Thonerde und Eifenoryd; 
v. Kobell fand darin auch noch 3,4 Talkerde. 

Rammelsberg hat ben tyroler Gehlenit in Beziehung auf 
bie Orpbationdftufe des Eifens unterfucht und darin Fe 3,22, Fe 1,73, 
ferner Äı 22,02, Mn 0,19, Ca 37,90, Mg 3,88, Si 29,78, Aq und Berluft 
1,28 gefunden, wonach die Formel entfteht: 3 RS; + Re Si. 

ir ſich nur in feinen Splittern zu gelblichgrünem Glaſe 

ſchmelzbar; mit Phosphorfalz gaͤnzlich auflösbar, mit Kobaltauflö- 
fung ein unreined Blau annehment. 

Loͤſt ſich in Salzſaͤure und bildet eine Kiefelgallerte. 
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Findet fih an dem Monzoniberg im füblichen Tyrol. 
38. Gattung. Wernerit. 


Syn.: Sfapolith; pyramidaler Feldſpath; Mejonit; Spreu- 
fein; Paranthin; Schmelzftein; Dipyr; (rfebergit 
(der von Pargad). 

Die Grundform ift die gerade quabratifche Säule. Die Blät- 
terdurdygänge find den Seitenflächen und den Diagonalen der Grund⸗ 
flähen parallel. 

Es findet fich die Grundform mit Abftumpfungen der Seiten- 
fanten (Sjeitige Säulen) paufg mit 4 oder 8 Flächen zugelchärft; 
audy nabelförmig, derb und ftrahlig gehäuft. 

Weiß, grau ind Grüne, Rothe und Schwägzliche, Strich weiß; 
Glas⸗ — Perlmutterglanz; halbdurchſichtig — undurdjfichtig ; Bruch 
mufhlig — uneben; Härte — 5,0 — 5,5; fpec. Gewicht = 2,6 

Beftandtheile des Skapoliths von Pargas nah Norden- 
ſtiold: 35,43 Thonerde, 18,96 Kalk, 43,83 Kiefelerde, 1,03 Waf- 
fer; des Meionits nah 8. Gmelin: 30,6 Thonerde, 22,1 Kalt, 
24 Kali und Natrum, 40,8 Kiefelerde, 1,0 Eifenorydul; des Ecke⸗ 
bergitö von Arendal nad) Thomfon: 24,48 Thonerde, 15,46 Kalf, 
9,148 Natron, 5,54 Eifenoryd, 43,572 Kiefelfäure, woraus v. Ko⸗ 


Mejonit wäre — Ca2 Si + 2Xı Si, die Formel des Sfapoliths ober 
Wernerits von Pargad — Ca? Si + 3 Aı Si, woraus hervorginge, daß 
diefe verschiedenen Skapolithe eben fo viele verfchiedene Mineralien 
wären, wie dies v. Kobell auch annimmt *). 

Schmilzt vor dem Löthrohre Außerft ſchwer zu blafigem Glaſe; 
mit Borar und Phosphorſalz leicht unter Braufen zu Elarer Perle. 

In feingepulvertem Zuftande in Salzſäure löslich, wobei nur 
der Mejonit gelatinirt. 

Sundorte: Der in Tänglichen Prismen kryſtalliſirte Sfapo- 
lith findet fich ne bei Arendal in an in Schwe- 
den und Finnland. Die durdjfichtigen und reinen Kryftalle (Mejo⸗ 
nite) vorzugsweiſe in Auswürflingen des Veſuvs und bei Sterzing 
J — der roͤthlichweiße ſtaͤnglige (Dipyr, Schmelzſtein) in den 

renaͤen. 


39. Gattung. Nephelin. 
Syn.: Sommit; rhomboedriſcher Feldſpath; Elävlich; Fett⸗ 
ſtein; muſchliger und dichter Wernerit; Pinguite; 
Pseudosommit. 
Die Grundform iſt die ſechsſeitige Säule. Die Blatterdurch⸗ 
gänge find den Kernflächen parallel. Es findet ſich die Grund» 





*) Grundzüge ter Mineralögie, p. 188— 190. 
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form, bisweilen mit Abſtumpfung ber Randfanten, aud) derb und 
eingefprengt. 

Graulichweiß ins Grime, Rothe, Blaue, Braune; Stridy weiß; 
ausgezeichneter Fettglanz — Glasglanz; durchſichtig — durchſchei⸗ 
nend; Bruch uneben — muſchlig; Härte = 6,0; ſpec. Gewicht des 
Eläaoliths — 2,58, des Nephelins — 2,56 — 2,76. 

Wird durch Reiben + elektrifdh. 

Beitandtheile des Nephelind nah 8%. Gmelin: 33,49 
Thonerde, 13,36 Natrum, 7,13 Kali, 43,36 Kiefelerde, 1,50 Man- 

an⸗, Eifenoryb und Bittererde, 0,90 Kalk, 1,39 Wafler; des Elaͤo⸗ 
—* nach C. G. Gmelin: 34,42 Thonerde, 16,88 Natron, 4,73 
Kali, 44,19 Kieſelerde, 1,34 Mangan⸗, Eiſenoryd und Bittererde, 
0,52 Kalk. Die allgemeine Formel für den Nephelin wäre demnach 


— 3715; ed wären alſo Drittelfilicate von (Ys) Kali und 


(*s ) Natron, und Thonerde. 

Der Eläolith ſchmilzt leicht (— 3°) zu blafigem Glaſe, der Res 
— — ; mit Phosphorſalz geſchmolzen hinterlaſſen fie ein 

ieſelſkelett. 

In Salzfaure auflöslich unter Bildung einer Gallerte. 

Der Nephelin, meift Eryftallifirt und von weißer Farbe, findet 
fi) im Dolerit bei Eberbach im Odenwalde, im Nephelinfeld des 
Vogelgebirges und Böhmens, im Bafalt bei Saßbach am Kaiſer⸗ 
ftuhl, in alten Laven bei Rom und am Veſuv. Der Eläolith roth, 
braun und grün, in Froftallinifchen Maſſen bei Laurwig, Friedrichs⸗ 
wärn und Brewig in Norwegen im Zirkonftenit. 

40. Gattung. Kali⸗Feldſpath. 
Syn.: Petrilit; Orthoklas; prismatiſcher Feldſpath; Mikro⸗ 
lin; Orthose; Felspaf. 

Die Grundform ift die fehlefe rhombifche Säule: M | M — 118° 
48° 36° und P[M — 112° 16; fpaltbar nach der Endflaͤche und 
in der Richtung der fcharfen Seitenfanten (rechtwinklig), weniger 
deutlich in der Richtung der Seitenflächen. Es findet ſich die Grund⸗ 
form , jedoch ſelten, häufiger vier=, ſechs⸗ und achtfeitige Säulen, 
auch Zwillinge. Bisweilen in berben, blätterigen Maſſen, auch dicht 
und eingeiprengt. 

Weiß ind en Graue und Grüne, auch blau und fpan- 

; Glasglanz — lH burchfichtig — burchfcheinend; 

iöweilen opalifirend; Bruch mufchlig — uneben; Oberflaͤche mei 
geftreift; ſproͤde; Härte — 6,0; fpec. Gewicht — 2,49 — 2,61. 

Beftandtheile: 1 Mifchungsgewicht neutrale Fiefelfaure Thon- 
erde und 1 Miſchungsgewicht neutraled Fiefelfaures Kali —5 — 
trum — i Si At Si, oder allgemeiner RS + RS. Durch 
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Ratt befielben Häufig ein bedeutender Waflergehalt (A— 8 p. C.) 
inzu 


Schmilzt vor dem Löthrohre ſchwer und nur an ben Kanten 
(= 5°) zu blafigem Glaſe; mit Soda langfam und unter Aufbrau- 
fen zu blafigem Glaſe; mit Phosphorfalz aufgelöft bleibt ein Kiefel- 
ffelett; durch Kobaltauflöfung werden die angefehmolzenen Kanten 
blau. Untöslich in Säuren. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1) Gemeiner Feldipath. Weiß, grau, gelb, blau, grün, 
oft in mehreren Farben fpielend; durchſcheinend, bisweilen leicht. 
verwitternd. Kroftallifirt, derb und eingefprengt. 

Der gemeine Feldſpath von Paſſau befteht nach Buchholz aus 
22,00 Thonerde, 14,00 Kali, 0,75 Kalf, 60,25 Kiefelerde, 1,00 
Waffer. Der von Baveno beftcht nad) Abich aus At 18,57, Ka 14,02, 
Na 1,25. Ca 0,34, Mg 0,10, 'Si 65,72; der Amazonenftein enthält Kupfer- 
und Eijenoryb, wodurch demnach die grüne Farbe ——— wird. 

Findet ſich als weſentlicher Gemengtheil vieler Gebirgsarten des 
Granits, Gneußes, Syenits und mancher Sandſteine durch die ganze 
Erdrinde verbreitet, bisweilen in Druſen kryſtalliſirt in den ange⸗ 
führten Geſteinen; auch häufig in Maſſen ausgeſchieden. Der in 
verſchiedenen Barben ſpielende J——— Labrador) findet ſich im 
Zirkonſyenit bei Friedrichswaͤn in Norwegen; ber fpangrüne 
(Amazonenftein) in Sibirien. Ausgezeichnete Kruftalle, auch Zwil- 
linge finden fich im Fichtelgebirge, bei Karlsbad in Böhmen, zu 
Arendal in Norwegen. 

2) Adular-Feld ſpath (opalifirender Feldſpath. Felspate 


nacre). 

Kryftallifirt oder in Eryftallinifchen Maflen; von ftarfem Glas: 
glanz; durchſichtig, Te ind Grünliche oder Graue, bisweilen 
mit eigenem Lichtfchein (Monpftein), oder mit glänzenden röth- 
lichen kten (Sonnenftein). 

Beftandtheile des Adulars nah Vauquelin: 20 Thon- 
erde, 14 Kali, 2 Kalk, 64 Kiefelerde. Abic fand in dem vom Gott⸗ 
hard: Al 17,97, Ra 13,99, Na 1,01, Ca 1,34, Si 65,69. 

Findet ſich am Gotthard, in Tyrol, in Norwegen, Frankreich, 
Schottland, Grönland, oft in ausgezeichneten Kryftallen. Der Mond» 
flein fommt aus Eeylon und den vereinigten Staaten, wo er als 
Geſchiebe vorfommt. 

3) Glaſiger Feldſpath (Sanidin). 

Graulichweiß, gladglänzend, riffig geftreift. 

Der glafige Feldſpath von Drachenfeld befteht nah Klap- 
an aus: 15,0 Thonerde, 14,5 Kali, 0,5 Eiſenoxyd, 68,0 Kies 
elerbe. 
Findet ſich im Trachyt und Klingftein des Högaud in Ober: 
waben, am Siebengebirge, am Kaiferftuhl, auch am Veſuv, 

a u. 0 w. 
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4) Beldftein (dichter Feldſpath, Felſit). 

Graulihweiß, gelb, roth, grün, gefledt, meift von unteiner 
Farbe; derb, bi t, durchfcheinend — undurchfichtig, fhimmend — 
matt; Bruch ſplitterig. 

Beſtandtheile: 19,0 Thonerde, 5,5 Kali, 4,0 Eiſenowd, 
1,0 Kalk, 68,0 Kieſelerde. 

Findet fich als Felsart im Oranulit oder Weißftein, ſodann als 
Gemengtheil verfchiedener Gebirgsarten und als Grundmafle bed 
Selbfleinporphyrs, Klingfteins u. |. w 

Der gemeine Feldſpath und Selbftein dienen, wenn fie rein 
find, als Zufas zur Por N ellan⸗ und Cteingutbereitung, zur Glafur 
des Sieing uts und zur Verfertigung von Email, wobei ie die Ver⸗ 
glaſung ehr befördern. Auch dienen fie deshalb a ——— Huͤt⸗ 
ten als Zuſchlag beim Schmelzen der Kupfererze. Der Amazonen- 
ftein aus Sibirien wird zu Dofen, Ringfteinen, Petfchaften u. dgl. 
verwendet. Die waflerhellen Adulare und die Mond- und Sonnen 
fteine dienen gefchliffen zu Ring- und Nabelfteinen. Reine Stüde 
von 3° Länge und perhältnigmäßiger Breite werden mit 15—20 
Gulden bezahlt. 

41. Gattung. Ryakolith. 
Syn.: Gaaſiger Feldſpath und Eisſpath zum Theil. 

Die Grundform iſt — rhombiſches Prisma von AIIM 
— 119° 21° und 60° P|M = 112° 19°; fpaltbar wie 
ber vorige. Härte — 6, — Eigenfchwere — 2, 5822 61; j pröde, 
glasglaͤnzend, —— weiß, grau, . gelbid, 

Schmilzt leichter als der vorige (44, 5) und färbt die Flamme 
etwas geld; wird durch Säuren angegriffen und fcheidet Kiefelerde 
in Bulverform aus, 

Findet fih in vulfanifchen Gefteinen am Laacher Ser 
und an ber Somma und beiteht nady ©. Rofe aus: 29,44 
Thonerde, 10,56 Natron, 5,92 Kali, 1,07 Kalt, 0,28 Ei⸗ 
ſenoryd, 0,23 Talferde, 50, 31 Kiefelfäure, und ift alfo neutra⸗ 
les fiefelfauree Kali und ‚Natron mit brittel fiefelfaurer Thonerde 
er x Si+ Aı Si; iſt daher eine eigene bem Labrador vers 


wandte Seldipathgattung. 
42. Gattung. Natronfeldfpath. 


Syn.: Abit; Periklin; Feldſpath vom Gotthard; Tetars 
tin; Riefelfpath ; Schorl blanc; siliceous * 
Die Grundform ift bie Aue ee Säule: P 
114° 45°; P{T = 93° 1 — 120° 18. Die — 
durchgänge find den Kernflächen a am —— ſpaltbar nach 
P, weniger leicht nach M, am wenigſten nach T 
Breithaupt hat Peritlin und Abit als befondere Species, 
Rofe u. Andere ald Varietäten bezeichnet, wofür audy die chemiſche 
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Analyfe ſpricht. (S. übrigens hierüber W. Haidinger in Pogg. 
Aa die a. [Buyer ar) S oinger in Dogg 

Nach Rofe ift Bas ſpec. Gewicht des Periklins ſtets unter, 
dad des Albitö über 2,60, und die Zwillinge von biefem find meift, 
in den M>, die ded Periklins in den P-Flächen verbunden. Weber: 
dies ift der Periklin ſtets porzellanartig we ß, der Albit durchſichtig. 
Es finden fid) Abftumpfungen der fcharfen Seltenfanten, der ſcharfen 
Langenkanten und ber fpigen Eden, meilt Zwillinge; ferner ftrahlige, 
förnige, blätterige und derbe Maffen. 

Weiß, graulichweiß, gelblid ins Rothe und Grüne, Strich 
weiß; Glasglanz — Perlmutterglanz; durchſichtig — durchſcheinend; 
Bruch uneben — muſchlig; Harte — 6,0— 6,5; ſpec. Gewicht 
= 2,6— 2,62. 

Deftandtheile ded fogenannten Albits vom Wildthal nad) 
Brandes: 18,2 Thonerde, 10,0 Natrum, 0,6 Kalf, 69,8 Kiefel- 
erde; bes früher unter dem Namen Periklin unterfchiedenen Sn 
fifirten Feldſpaths vom Gotthard nach Thaulow: 19,43 Thon- 
erde, 11,47 Natron, 0,20 Kalferbe, 69,00 Kiefelfäure, woraus die 
Formel Na Sir Al Sir hervorgeht. Die in Säuren unlößliche 
Orundmafle ded Trachyts vom Drachenfels ift un Abich ebenfalls 
wie der Albit zufammengefest. “Der Beriflin im Trachyt von Pan⸗ 
tellaria enthält nad) Abich: Na 799 und Ka 2,53, und überhaupt 
enthalten die meiften Natronfeldfpathe etwas Kali; den Periklin 
vom Pfitſchthal fand Hubert beftehend aus: Al 19,50, Ca 1,10, 
Ka 9,05, Si 69,00. Verhält fi) vor dem Löthrohr wie Feldſpath, ift 
aber etwas leichter ſchmelzbar (== 4,0 - 4,5) und färbt die Flamme 
deutlich gelb. 

u * — _ ER u en als hart u — 
Hausacker be elberg; alliſirt bei Donzdorf in en, 
am Gotthard, der ———— bei Marburg, —* — Pfitſch und 
Zell in Tyrol, in Sachſen, Schweden, Norwegen u. a. O. Er macht 
beinahe eben ſo haͤufig, als der gemeine ** einen Gemeng⸗ 
theil inancher Granite aus, auch kann er wie derſelbe zur Porzellan⸗ 
fabrikation benutzt werden. 


43. Gattung. Andefin (Pſeudoalbit). 


Klinorhomboidiſch, in Formen wie der Albit, aber ſchwieriger ſpaltbar; 
Härte = 6; ſpec. Gew. = 2,732; ſonſt wie Albit. 

Beſtandtheile nach Abich: Ai 24,28, He 1,58, Ca 5,77, Mg 1,08, Na 6,53, 
Ka 1,08, Si 59,60. Proportionen des Sauerftoffs von K, R und Si==1:3:8; 


Schmilzt etwas leichter ale Albit zu trüben, blaſigem Glaſe und färbt bie 
Löthrohrfiamme gelb. 
Bilder einen Gemengtheil des Dioritporphyrs der Gorbilleren. 


J 





— — — 
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44. Gattung. Labrador. 


Syn.: Labradorfeldſpath; Kalkfeldſpath; edler Feldſpath; 
Felspate opaline; Labrador-stone. 

Die Grundform ift das fchiefe rhomboidifche Prisma von uns 
gefähr 86° und 94°. Die Blätterdurchgänge find der Richtung der 
Kernflächen parallel. Meift nur in Erpftallinifchen oder derben Maf- 
fen von blätterigem Gefüge. 

Grau ind Grüne, Gelbe, Blaue fpielend, von ausgezeichneten 
Farbenfpiel. Durchicheinend ; Strid) weiß ; Glas⸗ — Perlmutterglanz; 
Bruch uneben; Härte — 6,0; ſpec. Gewicht — 2,68 — 2,72. 

Beftandtheile des nordamerifanifhen nah Klaproth: 

26,50 Thonerbe, 11,00 Kalk, 4,00 Natrum, 1,25 Eifenoryd, 0,50 
Waſſer, 55,75 Kiefelerde, woraus Rammelsberg die Formel 
Ca | 2... 
Na? 
Natron fest; Berzelius betrachtet den Labrador ald eine Verbin: 
bung von neutralem Fiefelfaurem Natron und Kalf mit drittelfiefels 
faurer Thonerde, während Rammelöberg bie alfalifhen Silicate 
nur als Zweibrittelfilicate berechnet. 

Verhaͤlt fi) vor dem Löthrohre wie Feldſpath. Loͤſt fich in 
heißer concentrirter Salzfäure. 

Findet ſich an der Küfte Labrador und in Finnland in großen 
Stüden und Gefchieben, im Syenit von Meißen, des Piauenfchen 
Grunded, im Dolerit am Meidner u. a. DO. Der fchönfte fommt 
von Labrador und der benachbarten S. Paulsinfel. 

Er wird zu Dofen, Ringfteinen, Stodfnöpfen u. dgl. verarbeis 
tet, wobei man trachten muß, ihn in der Richtung der fchmäleren 
Seitenflächen zu fchleifen, wo er das fchönfte Barbenfpiel zeigt. Der 
Se wird nad) der Größe und Schönheit bes Farbentpiete bes 
meffen. 

45. Sattung. Anorthit. 

Die Grundform ift das fchiefe rhomboibifche ‘Prisma, P | M 
— 85° 48°, PIT — 110° 57° und 69° 3°; die Blätterdurchgänge 
find den Kernflächen parallel, fonft wie Natronfelbfpath, meift aber 
in Heinen Kryſtallen. 

Härte — 6, Eigenfchwere 2,76; glas — perlmutterglaͤnzend, 
weiß, ſproͤde. 

Beftandtheile nad Rofe: 74,46 Thonerde, 15,68 Kalk, 
5,26 Talferde, 44,49 SKiefelerde, 0,74 Eiſenoryd. Kormel — 
Kr: | — 

K 


Schmilzt vor dem Löthrohre 5 leicht zu klarem Glaſe und 


wird durch Salzſaͤure zerſetzt. Findet ſich am M. Somma und 
Veſuv. 
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46. Gattung. Porzellanfpyath. 


Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von ungefähr 92 u. 88°; 
kryſtalliniſche Körner und Maflen von uneben mufchligem Bruch, feltener auss 
gebildete Kryſtalle, die fi in der Richtung der Seitenflähen und der Abftums 
pfungsflächen der Seitenkanten fpalten laſſen; durcfcheinend, glas: — perlmut⸗ 
nu, weiß — grau und gelblid. Härte — 5—5,5; ſpec. Gewicht 


Beftandtheile nah Kobell: Al 27,39, Ca 13,53, Na 5,92, Ka 0,17, 
$i 50,29. Formel nad Rammelsberg: (Na Si+ Al Si) + (Ca! Si? + 


...„o0oo 


2 Al Si). Fuchs bat Ehlomatrium darin gefunden 

Schmilzt unter Leuchten und Aufwallen leicht zu blafigem Safe. Loͤſt fid 
gepulvert theilmeife in heißer Salz; u. Salpeterfäure. 

Findet ih mit Ralifeihfpat zu Oberzell in Baiern; aus ihm foll nad 
Fuchs die Porzellanerde entftehen. 


47. Gattung. Sauffürit. 
Syn.: Bitterftein; Dysfolit; Jade; Lemanite. 
Die Grundform ift die rhombifche Säule, von ungefähr 124° 


ud 56°. Die Blätterburchgänge find den Seitenflächen parallel, 
kaum merflih in der Richtung der Fleinen Diagonale der Grund- 


aͤchen. 

& findet fich nur in derben, Eroftallinifch-förnigen Maflen und 
eingefprengt. 

Weiß, grau, grün, aud) gefledt; Stridy weiß; fchwacher Glas⸗ 
—— Perlmutterglanz; hurchfeheinenb an den Kanten; Bruch 
plitterig,, uneben; Härte = 5,5; ſpec. Gewicht — 3,2 - 3,5. 

Beftandtheile nah Sauffüre: 30,00 Thonerde, 4,00 
Kalkerde, 6,00 Natrum, 0,25 Kali, 12,5 Eifenorpp, 0,65 Mangan 
oryd, 44 ‚00 Kieſelerde; wäre demnach eine BEN von drit- 
telfiefelfauren Salzen R (Ca! Mg? Fe! Na?) 'Si + 2Al S 

Schmilzt vor dem Löthrohr ſchwer zu fen, Dlafigem Glaſe, 
mit Soda unter Blaſenwerfen au graulich-weißer Schlade. 

Findet ſich ald Gemengtheil des Gabbro im Saferthale in Wal- 
lis, am Genferſee, bei Furn, auf Eorfica, in Steiermarf u, |. w. 

48. Gattung. Dligoflas. 
Syn. Natronfpodumen ; antitomer Feldfpath. 

Die Grundform ift ein Aa rhomboidiſches Prisma: PIM 
= 86° 15° und 93° 45°; PET — 115° 30° und 64° 30°, Härte 
— 6,0; Eigenjchwere — '2 64—2,66. 

Berhält fi) vor dem Lthrohr wie Albit, fchmilzt aber etwas 
leichter (3,5°). Der gelblich-grüne Dligofla® von Bodenmais be⸗ 
feht nach Kerndt aus: 


⸗ 


Al 22,658 
Ye 0,348 
Na 9,432 


K 3,079 
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Ca 2,025 

Mg 0,104 

Mn 0,396 

Si 61,958 i 
100,000 


Formel — Na Si+ Al Si? 

In dem Schwebiichen von Stodholm fand Berzelius 23,93 
Thonerde, 8,11 Natrum, 1,20 Kali, 2,05 Kalf, 0,65 Bittererde, 
0,50 Eifenormb und 53,70 Kiefelerde und ftellt dafür die Formel 


49. Gattung. Spobumen. 
Syn.: Triphan; prismatifcher Triphanfpath ; Triphane. 

Die Grundform ift das rhombiſche Prisma, von ungefähr 93° 
und 87°, Die Blätterdurchgänge find den Seitenflächen und ben 
Abftumpfungsflächen der feharfen Seitenfanten parallel. 

Findet ſich nur in berben blätterigen ober koͤrnigen Maffen. 

Grünlichweiß ind Apfelgrüne und Graue ; Strich weiß ; Glas— 
glanz — Verlmutterglanz, auch fchimmernd, durchfcheinend, Bruch 
uneben ; Härte — 6,5; fpec. Gewicht — 3,1—3,2. 

Beſtandtheile nah Stromeyer: 28,776 Thonerde, 5,626 
Lithion, 0,794 Eiſenoryd, 0,204 Manganoxyd, 63,288 Kieſelerde, 
0,775 Waſſer. Aus Hagens Unterſuchung ergiebt ſich ein be 
ſtimmter Natrongehalt, er leitet daraus bie Formel ab: Na Si 4 
3 Li Si +6 Al Si2 

Schmilzt vor dem Löthrohr leicht (3,5—4°) und unter Aufblä- 
ben zu ungefärbtem Glaſe, löft fih in Phosphorſalz unter Hinter 
laflung eines Kiefelffelettö; giebt mit Flußſpath und doppeltſchwefel⸗ 
faurem Kali gefcehmolzen eine purpurrothe Flamme. | 

Findet fich bei Sterzing in Tyrol, Dublin in Irland, auf Uthö 
in Schweden im Urgebirge. 

Der Petalit (früher Berzelit), defien Grundform die fchiefe 
rhomboidiſche Säule ift, von 6,0 Härte und 2,42—2,45 ſpec. Ge 
wicht, weiß ind Graue und Röthlidye, glad- — perlmutterglaͤnzend, 
beftehbt nah C. G. Gmelin aus 17,41 Thonerbe, 5,16 Lithion 
und Natron, 0,32 Kalk, 74,17 Kiefelerde und 2,17 flüchtigen Theis 
Im, mit der Formel: Li si+3A1 sis, und findet ſich auf ber In⸗ 
jel Uths in Schweben und in Kanada. 

Anhang: 

Meitere Feldſpatharten find: 

Baulit, klinorhombiſch — Al 11,71, Ca 1,46, Na 2,26, Ka 4,92, 
Si 80,22. Formel: R Si? + Al Si®, von Krabla. 
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Kalfoligoflas, von 2,69 fpec. Bew. — Al 23,276, Fe 1,181, 


Ca 5,173, Mg 0,362, Ka 1,745, Na 5,609, Si 59,662, — (% | si+3Äı 
Na 

5, Vom Hafen Fiord bei Sala. i 

Carnatit, mit dem vorigen übereinftimmend nur mit dem Unterfchied, 

daß der Kalk die Stelle aller übrigen Alkalien vertritt; Formel — Ca Si! + 


3 Al Si2; von den Säuren zerſetzbar; im Granit von Koromandel. 
Hypofflerit it nah Rammelsberg nichts Anderes, als ein mit Augit 

durchmengter Albit, von gruͤnlichſchwarzer Farbe, der * bei Arendal findet. 
Couzeranit; fchiefrhombifh (von 96° und 84°); Härte — 6; fper. 

Gew. — 2,69; grau, fettglängend; aus Al 24,25, Ca 12,04, Na 3,75, Ka 5,63, 

Mg 1,46 Si 52,85 beftehend;; Formel — R (Ca — Mg Na Ka) si + 21 Si; 

findet fh im Kalk der Pyrenäen. nz 

II. Zeolithartige Mineralien. 


Kryſtalliſtrie und kryſtalliniſche Mineralien, meift weiß und glas- 

glänzend, ebenfalls aus Fiefelfaurer Thonerde und Fiefelfauren Älka⸗ 

zufammengejegt, meift mit beträchtlichem Waflergehalt. Härte 

von 4,0—6,5. Die meiften gehören den vulfanifchen Gebirgsarten ' 
an und find leicht ſchmelzbar und in Säuren lößlih. : . 

50. Sattung. Leuzit. 
Syn.: Weißer Oranat; trapezoidaler Kuphonfpath; Am- 
phigene; Leukolite. 

Die Grundform ift der Würfel. Die Blätterdurchgänge find 
ben Kernflächen und den Flächen des Dodekaëders parallel. Meift 
in Trapezoedern, bisweilen in Würfeln mit abgeftumpften Eden und 
in Oftaedern Fryftallifirt, auch in kugligen Körmern. 

Weiß ind Graue, Gelbliche und Röthliche oder Blaue; Glas⸗ 
— Fettglanz; durchſichtig — undurchſichtig; Bruch uneben ins 
Rufhlige, ärte — 6,5—6,0; ſpec. Gewicht — 2,48-—2,5. 

eftanbtheile des Leuzitd von Albano nah Klaproth: 
23 Thonerde, 54 Kiefelerde, 22 Kali und ift zweibrittelfiefelfaures 


v...o0o 


as Pulver 
Sindet fi) im Trachyt und in älteren Laven am Raacher See, 
bei Bilchoffingen am Kaiferfuhl, in der Nähe von Rom, am Be 
ſuv, auf den canarifchen Infeln u. ſ. w. 
Macht einen weientlichen &emengtheil des Leuzittruͤmmerge⸗ 
fteind aus. 


51. Sattung. Analzim. 
Syn.: Kubizit; Sarkolith; weißer Oranat von Trettow; 
heraedrifcher Kuphonfpath; Zeolithe cubique. 
Die Grundform ift der Würfel, Die Blätterdurchgänge find 
den Kernflaͤchen parallel, 
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Es findet fi die Kernform häufig mit breifacher Zuſpitzung 
ber Eden, das Trapezoeder; aud) fugelig und ald Ausfüllung von 
Spalten und Klüften. | 

Weiß ind Röthliche und Graue, —— weiß; durchſichtig — 
durchicheinend; Glas⸗ — Perlmutterglanz: Bruch mufchlig — un 
eben. Härte = 5,5. Specif. Gewicht — 2,06. 

Beftandtheile des Analzims vom Baflathal nah Rofe: 
22,99 Thonerde, 13,53 Natron, 55,12 Kiefelerde, 8,27 Wafler. 
Wäre demnach eine Verbindung von zweibrittelfiefelfauren Salzen 
mit 6 At. Waffer, nad) der Bormel Na: Sa + 3 AS +6 H. 
I durch Reiben + eleftrifh, durch Erwärmen polariſch⸗ 
ele i 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr ruhig zu blafigem, durchſichtigem 
Glaſe; loͤſt fih in Phosphorfalz ſchwierig unter Hinterlaffung eines 
Kieſelſkeletts. 

Loͤſt ſich in Salzfäure unter Bildung einer Kieſelgallerte. 

Findet ſich im Faſſathal in Tyrol, in Steiermark, am Aetna 
und auf den Cyklopeninſeln, auf den Farsern, bei Krageroe und 
Brewig in Norwegen und in Schottland, theils in Manvelfteinen 
und bafaltifchen Gebirgen, theild im Syenit. 

52. Gattung. Beolith. - 
Eyn.: Mefotyp; prismatifcher Kuphonfpath; Bafer- und 
Strahlzeolith; Radiolith; Bergmannit; Mesotype. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule, von 91° 20, 
und 88° 40°. Die ne find den Kernflaͤchen parallel. 
Es findet [Fi el die Grundform, bisweilen mit Abftums 

ar 


pfung der fcharfen Seitenfanten und mit oftaädrifcher Zufpigung, 
häufiger nabdelförmig und ftrahlig, Fuglig und drufig gehäuft, felte: 
ner derb. 


Weiß ind Gelbe und Rothe, Stridy weiß; Glasglanz; durch⸗ 
fichtig — durchſcheinend; Bruch uneben — muſchlig; Särte = 
5,0-5,5, fpec. Gew. — 2,2 - 2,25. 

1. Art: Natrolith (Ratrumgeolith, Högauit). Weiß, gelb, 
fleifchroth, braun, oft in Freisförmigen Streifen in verfchiedenen 
Farben wechſelnd; traubig, nierenförmig, balbfugelig; kryſtalliniſch, 
meift yon concentrifch ftrahligem Gefüge. 

Beftandtheile ded Natrolith8 von Hohentwiel nad) Fuchs: 
25,60 Thonerde, 1,35 Eifenoryd, 16,12 Natron, 47,21 Kieſelerde, 
8,88 Waſſer; der weiße aus der Auvergne ift eifenfrei. Formel 


Scmilzt vor dem Löthrohr leicht zu wafferhellem Glaſe, ver: 
liert im Feuer gegen 9 Proc. an Gewicht und wird undurchfichtig. 
Schmilzt mit Phosphorſalz zu einem hellen, beim Abkühlen trüb 
werdenden Glaſe unter Hinterlaffung eines Kiefelffeletts. 
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Dr Dergmannit und Rapdiolith aus dem Zirkonfyenit 
von Laurwig und DBrewig in Norwegen, find fowohl der Kryftall- 
form als den a nn nad) nichts Anderes ald Natron- 
jeotiihe, nur fand Scheerer im letztern 1,54 Kali, welches einen. 

heil des Natrons erſetzt. 

Loͤſt 2 in Salzfaure und bildet damit, auch wenn er: geglüht 
it, eine Kieſelgallerte. 

Findet fid) meift in vulfanifchem Geftein. Der gelbe Natrolith 
3. B. im Klingftein ded Högaus in Spalten am Hohentwiel, Mäg- 
deberg und Hohenkfrähen, am Kaiſerſtuhl im Breisgau; der weiße 
auf Island, den Baroern, am Meisner, am Siebengebirge u. f. w.; 
der rothe im Faflathal in Tyrol, 

2. Art: Skolezit (Kalkgeolith). Kryftalle meift nabelförmig, der 
Länge nach geftreift, weiß. 

Beftandtheile des Sfolezitd von den Faröern nad) Fuchs: 
25,88 Thonerde, 13,86 Kalf, 0,48 Natrum, 46,19 Kiefelerde, 13,62 


Waſſer; Formel: 6 SS + AS +3 MH. Wird vor dem Löthrohre 
re frümmt fich und ſchmilzt zu blafigem, ftarf leuchten- 
dem Glaſe. 

Wird durch Erwärmen elektriſch und verliert im Kolben erhitzt 
13 Proc. Waſſer. Bildet, nachdem er geglüht iſt, mit Salzfäure 
keine Gallerte mehr. 

Findet ſich auf den Faroͤern und auf Island. 

3. Art: Der Meſolith oder Kalknatronzeolith von Faroͤe enthält 
nah Fuchs: 26,13 Thonerde, 9,35 Kalt, 5,47 Natron, 47,00 
Kiefelfäure, 12,75 Wafler, woraus Rammeldberg die Formel 
RS+ÄS+HEHr2(C S+äÄSi+3H) ableitet. Verhaͤlt 
is Br wie Mefotyp und findet ſich aud auf Island und in 

yrol. 

Anwendung. Der Natrolith von Bgm wird gefchlif- 
fen zu Berfertigung kleiner Geräthichaften, Tiſchplatten, Briefbe- 
fhwerern u. dgl., auch zum Auslegen von Yußböden, wie Marmor 
angewenbet. 

53. Sattung. Stilbit. 
Syn.: Prismatoidiſcher Kuphonfpath; Blaͤtterzeolith; Strahl: 
zeolith, Zeolithe feuilletee. 

Die Grundform iſt die gerade rectanguläre Säule. Die Blät- 
terdurchgänge find den Endflaͤchen und den Abftumpfungsflädyen der 
Seitenfanten parallel. Meift in rhombifchen Prismen mit abge: 
ftumpften Seitenfanten, bisweilen auc in rectangulären Säulen kry⸗ 
ftallifirt; ferner nabelförmig, gebüfchelt, Fugelig und derb. 

Weiß, gelb, ar Strich weiß; Glasglanz — Perlmutterglanz ; 
durchſichtig — durchicheinend; Bruch uneben. Härte — 3,5—4,0. 
Spec. Gew. m] 2,16 — 2,19, 

Beftandtheile des Stilbitd von ben Fardern nad Vau⸗ 
quelin: 17,5 Thonerde, 9,0 Kalk, 52,0 Kiefelerde, 18,5 Wafler. 
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3A S! +6 Ag.) 

Wird durch Reiben + eleftrifch. 

Scmilzt vor dem Löthrohr unter Blafenwerfen und Lichtfchim- 
mer „ ne Glaſe. Hinterläßt mit Phosphorfalz gefhmolzen 
ein Kieſelſkelett. 

Löft fi) in Säuren, und binterläßt die Kiefelfäure als ſchlei⸗ 
miged Pulver. 

Findet fich theild Ernftallifirt, theild ftrahlig-blätterig im Fafla- 
thal. Der weiße ausgezeichnet auf den Faröern und auf Island; 
auch zu Andreasberg am Harz und zu Arendal in Norwegen findet 
er fich in Eleineren Kryſtallen. | 

54. Gattung. Schabafit. 
Syn.: Würfelzeolith ;_ rhomboedriſcher Kuphonfpath; Leoyn; 
Ehabafte: Mefolin; Zeolithe cubique; Chabasite. 

Die Grundform ift dad Rhomboeder, von 94° 46°. Die Bläts 
terdurchgänge find den Kernflaͤchen parallel. 

Es findet fich. Die Kernform; desgleichen mit Abftumpfung ber 
Scheitelfanten, der Randfanten und der Randeden; auch Zwillinge. 

Weis, ind Gelbliche, Röthliche und Grauliche; Stridy weiß; 
Glasglanz; durchſichtig — durchſcheinend; Bruch mufchlig — uns 
eben; ſproͤde; Härte — 4,0—4,5; ſpec. Bew. = 2,0—2,1. 

Beftandtheile des Schabafitd von Guſtavsberg nad) Ber: 
zelius: 17,90 Thonerde, 1,70 Kali, 9,37 Kalf, 50,05 Kiefelerbe, 
19,90 Waſſer. Die meiften übrigen Schabaftte enthalten auch et 
was Kali, daher auf fie die allgemeine Formel Rs (Ca! Na® Ka2) Si2 

Giebt im Kolben erhigt Waſſer; fchmilzt vor dem Loͤthrohr zu 
blafigem, weißem Glas; mit Borar leicht zu hellem Glaſe, binter: 
läßt mit Phosphorfalz gefchmolzen ein Kiejelffelett. 

Wird feingepulvert durch Salzfäure zerlegt, wobei die Kiefel- 
fäure als ſchleimiges Pulver ansehen wird. 

Findet fi im Mandelſtein und anderen vulfanifchen Oefteinen 
bei Oberftein, am Kaiferftuhl, am Wefterwald und Vogelöberg, an 
der Seiferalpe in Tyrol, bei Außig in Böhmen, Chemnig in Un: 
gar, auf den Faröern, Island u. |. w. 

Der Omelinit, Sarkolith, Hybrolith, nad) Bauquelin aus 
Al 20,00, Ca 4,25, Na 4,75, Si 50,00, Aq 20,00, beftehend ımb ſich 
vor dem Löthroht wie Schabafit verhaltend, mit Salzfäure eine 
Gallerte bildend und dadurch leicht von dem Kalkichabafit fich uns 
terfcheidend, ift nichts Andres als ein Natron-Schabaftt. Er findet 
fihh zu Glenarm in Irland und Montecchio maggiore bei Vicenza. 


Der Levyn, in fpißen Rhomboedern kryſtalliſirt, meift mit den Flaͤchen 
des fechefeitigen Prismas verbunden, von 5,0 Härte und 2,19 fpec. Gewicht be 
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Acht nah Damour aus: Al 23,77, Ca 10,71, Na 1,38, Ra 1,61, Si 44,48, 
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Gr findet fih bei Antrim in Irland, Renfrewfhire in Schottland, auf den 
Faröern und bei Bicenza. 

Der Phakolit, rhomboedriſch, im fechsfeitigen, niederen Doppelpyrami: 
den von 2,120 fpec. Gewicht; Leicht löslich in Salzfäure; beflcht nah Rams 
melsberg aus: AI 22,30, Ca 10,34, Na, Ka 1,77, Mg 0,34, Si 46,20, 


Er findet fih zu Leipa in Böhmen und Antrim in Irland. 


55. Gattung. Laumontit. 
Syn.: Diatometer Kuphonfpath; Lomonit. 

Die Grundform ift das fchiefe rhombifche Prisma, von 113° 
30° und 66° 30°; Neigung der Endflädye iu den Eeitenflächen — 
86° 15%. Die Blätterdurdhgänge find den Abftumpfungdflächen ver 
ftumpfen Eeitenfanten parallel. 

Es findet fih die Grundform bisweilen mit Abftumpfung der 
Seitenkanten und mit Zufchärfung; auch derb, von förniger, ober 
flängliger Abjonderung. 

eiß ind_Gelblihe oder Graue; Strich weiß; gladglänzend, 
häufig an der Oberfläche verwittert und matt; durchfcheinend ; jpröbe 
und zerreiblich; Härte — 2,5; fpec. Gewiht — 2,3. 

Verwittert leicht an der Luft. 

Beftandtheile nah L. Gmelin: 22,7 Thonerde, 21,1 Kalf, 
48,3 Kiefelerde, 16,0 Waſſer, wäre alfo eine Verbindung von Zwei⸗ 
brittelfilicaten von Thonerde und Kalferde, wofür Berzelius bie 
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52 + 12 HB vorgefchlagen hat. 

CS chmilzt im Kolben, wird weiß und giebt. Wafler; giebt vor 
bem Löthrohr ein durchfichtiges blaſiges Glas; Hinterläßt mit Phos⸗ 
phorſalz ein Kieſelſkelett. 

Loͤſt fi) in Salzfäure unter Bildung einer Kieſelgallerte. 

Findet ſich am Gotthard, an der Monzonialpe in Sübtyrol, 
bei Rom, in Savoyen, Ungarn, Schweden, Norwegen u. ſ. w. 


56. Gattung. Faujaſit (Damour). 
Die Brundform iR ein reguläres Dftasder; einfach und in Zwillingen. Krys 


halle Hein, ein= und aufgewachien, glas⸗ — diamantglängend, Bruch uneben. 
Härte — 5,5; ſpec. Gew. — 1,923. Weiß, grau, gelblihd. Beſtandtheile: 


Na) Sie + 8 Ag. 

Giebt im Kolben viel Wafler, ohne trübe zu werden, ſchmilzt leicht v. d. 2. 
unter Aufblähen zu blafigem Schmelz. Loͤſt fih in Bhosphortalz ganz. Loͤſt 
Kh in Salzfäure und fcheidet Kiefelerde aus. 

6; Mandelſtein des Lüßelberges bei Saßbach und bei Annerode unfern 
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57. Gattung. Brewſterit. 
Syn.: Diagorit; megallogoner Kuphonſpath. 
Kruftallifirt in fchiefen reetangulären Säulen; Härte == 5,0. Gigenfchwere 
— 2,12—2,20; weiß ins Gelbe und Grüne. 
Beftandtheile nah Eonnel: Al 17,492, Sr 8,325, Ba 6,749, Ca 1,346, 


. ... B ... ...- 400 o 
fe 0,292, Si 53,669, Aq 12,584. Formel: 3 Fi +4 Zi Se + 18 i. 


Schließt fih an den Barytharmotom an rüdfihtlih der Beſtandtheile und 
ndet fib in vullanifchen Gefteinen am Riefendamme in Irland, bei Strontian 
in Schotfland, in den Pyrenäen und dem Iferedepartement. 


58. Battung. Thomfonit. 


Grundform die gerade rhombifhe Säule, die Blätterturhgänge den Sei⸗ 
tenflächen parallel; weiß, durchſichtig, glasglänzend, meiſt —2* gehäuft, 
von 5.0 Härte und 2,37 fpec. Gew. Beltandtheile nah Berzelius: 30,7 
Thonerde, 13,54 Kalt, 4,53 Natrum, 38,3 Kiefelerde, 13,1 Wafler. Findet fih 


in Schottland. 


59. Gattung. Comptonit. 

Grundform die gerade rhombiſche Säule, bie Dlätterdurhgänge den Dies 
gonalen der Endfläche parallel; weiß, glasglänzgend, durchſichtig — halbdurch⸗ 
fihtig, von 4.5 Härte. Gr findet fih im Trappgeftein bei Außig in Böhmen 
und am Befuv und flimmt in feinen phyfifalifchen und chemifchen @igenfchaften 
mit dem Thomfonit überein. 


60. Sattung. Heulandit (hemiprismatifcher Kuphonfpath). 


Grundgeftalt das fchiefe, rechtwinklige Prisma, weiß ins Graue, Rothe 
und Braune, Glas: — Perlmutterglanz, durhfihtig — durchſcheinend, von 3,5 
—4,0 Härte und 2,20 fpec. Gew.; nah Walmſtädt aus 17,08 Thonerbe, 
7,13 Kalf, 60,07 Kiefelerde, 15.10 Wafler, 0,20 Gifenoryd beftchend , und vor 
dem Loͤthrohr fih wie Schabafit verhaltend, findet fi mit Stilbit im Faſſa⸗ 
thal, auf Island und den Faroͤern. 


61. Battung. Diphanit. 
Regelm. G6feitiges Prisma, fpaltbar rechtwinklig auf bie Hauptare; nur 


ftallifirt. 
DENE durchſichtig, glasglänzend; Härte — 5,0-5,5. Gigenfchiwere = 


3,04—3,07. 
Beftandtheile: 43,33 Thonerde, 13,11 Kalk, 3,02 Eifenoıybul, 1,05 Man: 


ganorgbul, 5,34 Waſſer. Formel: 2C2 S +3 Ä2 S+AH Nor 
denskiold. 
Findet fi mit Smaragd und Phanakit im Slimmerfchiefer des Ural, bei 


Katharinenburg. 
B. d. 2. wird er undurchfichtig, matt, ſchwillt an, blättert ſich ab, giebt 


etwas Wafler und Yluorfäure ab, und fchmilzt zur blafenfreien Kugel; mit dop⸗ 
peltfchwefelfaurem Kali giebt er feine rothe Flamme; mit Borar leicht zu gelbs 
lihem Glaſe; mit Phosphorfalz ein Kiefelikelett. (Poggend. Ann. 70. 554.) 


62. Sattung. Leonharbit. 
Schiefrhombiſch, weiß — gelblich, glasglänzgend, fpröde, durchſcheinend; 
Härte — 3—3,5; fpec. Gew. — 2,25. Beflandtheile nach Delffs: Al 22,8, 


Ca 9,251, Si 56,128, Aq 11,641. Formel — 3 Ca Ss 4 Al Sa dag. 
Zindet fih im Trahyt von Schemniß in Ungarn. 
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63. Sattung. Karpholith. 


yn.: Strohſtein 
inte — faferig, ftrahlig, orthorhombiſch? on undurdfichtig, 
perlglaͤnzend; Strich weiß; Härte — 5; Gigenfchwere m 2,93. 
Beſtandtheile nach Stromeyer: Al 28,669, Ca — Mn 19,160, 


Fe 2,290, Si 36,154, Fi 1,470, Aq 10,780. 
Ehmillt an v. d. 2. und fhmilzt ſchwer zu braunem Schmelz, mit Borar 
in der Außern Flamme zu amethyftrother Perle. Giebt im Kolben Wafler. 
Findet id im Granit zu Schlakenwalde. 


64. Gattung. Prehnit. 
Syn.: Gelber Strahlgeolith; Halbzeolith; Arotomer Tri⸗ 
phanfpath; Koupholite. 

Die Rernforin ift die gerade rhombifche Säule von 99° 30° 
und 80° 30°. Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen, am deut⸗ 
lichſten den Endflächen parallel. 

Es finden fich meift rhombifche Säulen, entweder mit Abftums- 
pfung ber fcharfen, oder von beiberlei Seitenkanten. Häufig niedrige 
Tafeln. Auch Euglig, tropffteinartig, nierenförmig, derb, init ftrah 
gem ober blättrigem Gefüge. 

Grün ind Weiße und Graue; Strich weiß, Glas⸗— Perlmut⸗ 
er —— — un fcheinend ; Bruch uneben; Härte — 

0—-6,5; fpec. Gew. 

Befland bt or bes Zhnits vom Montblanc nach Walm⸗ 

ſtaäädt: 23,99 Thonerde, 25,41 Kalk, 1,25 Eifenorydul, 0,19 Man⸗ 


ganorpbul, 44,71 Kiefelerde, 4,45 Wafler, wofür er die Formel cas 


Si+ Al Si+ H giebt. 
Wird dur enärmen polarifch » eleftrifch, durch Reiben + 


ektriſch. 

Giebt im Kolben etwas Waſſer. Schmilzt vor dem Löthrohr 

erſt zu weißem, fpäter ſchwarz werdendem —* em Schmelz, mit 
— orſalz zu hellem, beim Abkühlen milchig werdendem Glafe, 

interlaffung eined Kicfeljfeletts. 

Bu fi in heißer, zuvor verbünnter Salpeterfäure und hinter 
laßt Flocken von Kiefelerde. 

Findet fi in Tyrol, am Gotthard, in Savoyen, Kärnthen, in 
den — zu Arendal in Norwegen, am Kap der guten 
nung u. ſ. w. Der e ausgezeichnet zu Reichenbach bei Ob 
an der Seijeralpe im aſſathal, in Schottland, in Nordamerika. 


65. Gattung. Kreuzftein. 


Syn.: — Paratomer Kuphonſpath. Hyacinthe 
blanche cruciſorme. Cross-stone. 

Die Grundform iſt das rhombiſche Oktaeder; die Blaͤtterdurch⸗ 

gänge find den Abſtumpfungsflaͤchen der Grundecken, weniger deutlich 

den Seitenflaͤchen ne meift rectanguläre Säulen mit Oktaeder⸗ 


flächen zu t, am häufigften in Zmpillin en und durchw an 
Bu Mc, m. , Gelbe, Roͤthliche uns u Sig » 
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Glasglanz; halbdurchſichtig — durchſcheinend; Bruch mufchlig ins 
Unebene; Härte — 4,5; ſpec. Gew. — 2,39 —2,4. 

Man unterſcheidet folgende Arten: 

1) Baryt-Harmotom. Meiſt in Zwillingen kryſtalliſtrt, nach 
Klaproth aus 16,0 Thonerde, 18,0 Baryt, 49,0 Kieſelerde, 15,0 


+18 4. 

Schmilzt auf Kohle leicht zu klarem Glaſe, mit Borar ſchwer zur 
Olasperle, hinterläßt mit Phosphorfalz geichmolzen ein Kiefelffelett. 
Lört fih in Ealzfäure, ohne eine Gallerte zu hinterlaffen. 

Findet fi) zu Andreadberg am Harze, im Baſalt des Warten: 
bergd bei Donau - Ejchingen, zu Sberttein und zu Kongöberg in 
Korwegen. 

2) Der Kali- oder Kalfhbarmotom (Philippfit, Gismonbin, 
Zeagonit) felten in Zwillingen Eroftallifirt, meift in kleinen rhombi- 
fchen Kryftallen und Nadeln; nad) L. Gmelin aus 22,61 Thon 
erde, 7,50 Kali, 6,56 Kalk, 48,02 Kieſelerde, 16,75 Wafler, 0,101 
Eifen- und Manganoryd beftehend, fchmilzt vor dem Lothrohr zu 
weißem Schmelz; löft ſich leicht in Borax. Formel nad) Berzeliuß: 


zöft fih in Salzjäure unter Hinterlafjung einer Gallerte. 

Findet ſich im Dolerit und Mandelſtein des Kaiſerſtuhls im 
Breisgau; ferner bei Marburg und Gießen, und am Capo di bove 
bei Rom (hier der fog. Gismondin). 


66. Gattung. Spiftilbit. 


Gerade rhombiſch, weiß, glasglängend, durchſichtig; Härte — 8,5 4; ſpet. ° 


Gew. = 2,20, aus Al 17,52, Ca 7,56, Na 1,78, 'Si 58,59, Aq 14,48, be 
ſtehend; Formel — Ca , Na Si+ 3 Al Si? + 5 Ag. Findet ſich auf Island, 
den Yardern und in Irland. 

IV. Glimmerartige Thonerdeverbindungen, 


Kryftallifirt und Eryftallinifch, meift durch metalliichen Glanz und 
geringe Härte = 1,0—2,5 ausgezeichnet. Rückſichtlich ber — 28 
theile naͤhern ſich dieſe Mineralien der vorigen Reihe, doch treten die 
erdigen gegen die alkaliſchen etwas hervor und es geſellt ſich ein 
mehr oder weniger betraͤchtlicher Eifengehalt hinzu. 
67. Gattung. Pinit. 
Syn.: ®iefedit; Micarelle zum Theil. Ooſit, Pyrarpillit. 

Die Grundgeftalt ift die 6feitige Säule. Die Bere Gange 
find am deutlichften den Enpflächen, weniger deutlich den Seitenfld- 
chen parallel, 

Es findet fi) am häufigften die Grundform, bisweilen auch bie 
12feitige CAule, fo wie Abjtumpfungen ber Eden und ber Rand- 
fanten. Grau, ind Gelbliche, Grünliche, Röthlihe und Braune. 
Strich ſchwaͤrzlich⸗grau, wenig glänzend — ſchwach fettglängend; un 


% 
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burchfichtig — durchſcheinend; Bruch uneben; Härte 2,0 — 2,5, fpec. 
Gewicht — 2,75— 2,78, 

Beſtandtheile nah C. ©. Ömelin: 25,480 Thonerde, 
5,512 Eifenoryd, 7,894 Kali, 0,386 Natron, 3,760 Manganorybul 
mit Bittererbe, 55,964 Kiefelerde, 1,410 Wafler, wovon ber Waſſer⸗ 
gehalt zufällig fein dürfte, jo daß die Bormel — KR (k Mg Fe) Si + 
3 Aı Si darauf paßt. 

Giebt im Kolben etwas Waſſer. Wird auf der Kohle weiß 
und She n ben — En — Tate mit Soda zu ſchwar⸗ 
zer Schylade, das ver hinterläßt mit Phosphorſalz ae 
der weit, ——— horſalz geſchmolzen 

indet ei neeberg in Sachſen, am Jaͤgerhaus und 
Schloßberg bei Freiburg im Gneuße, bei Hornberg ne Hi Höllen- 
thal am - Schwarzwald im Granit. Die jchönften Kryftalle kommen 
aus ber Auvergne, der fogenannte Giefedit aus Grönland, 

Der Ooſit ift ein halbzerfegter Pinit, der fi) in dem Thon⸗ 
Be bei Geroldsau im Oosthale findet. 

er Pyrargillit ift ein fchwarzbraumer oder grauficher Pinit 
von 3,5 Härte und 2,5 Eigenfchwere, der fich durch feinen Waſſer⸗ 
gehalt (15,47 9/0) auszeichnet und nad) Berzelius nad) der Kormel 
R (Fe ; Mn ; Mg ‚Na : KS + AS + 4 H zufammengefept iſt. Er 
findet ſich bei Helſingfors in Finnland. 
68. Gattung. Liebenerit. 


Hexagonale Säule; meiſt kryſtalliſtrt. Oelgrün ins Gelbe und 
Graue. Strich weiß; ſchwach fettglaͤnzend. Brauch eben. Härte — 
2,4—2,5. Eigenſchwere = 2,799. Beftandtheile: Kiefelerde, Thon: 
erde, Kali, Waſſer. 

Im rothen Porphyr bei Predazzo in Fleims. 

Giebt im Kolben etwas Maker ; v. d. % mu in Splitten 
ſchmelzbar. Mit Borar zu klarer Perle, mit Phosphorfalz Kiefelkfelett. 

In heißer Salzjäure das ‘Pulver gallertige Kiefelfäure ausſcheidend. 

Beftandtheile nad) Delbachers fpäterer Analyfe: 


Si 49,60. 

Al 30,45. 

Ka 8,63. 

Na 0,94. 

Li 0,12. 

ft Fe 2,6 1. 
Mg 0,59. 

Ca 2,10. 

H 4,86. 

99,91. 


Formel 3 Al Si K S2 + 3 H. 
13* 
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69. Gattung. Zweiaxiger Glimmer. 
Syn.: Ruſſiſches Glas; Katzenſilber; Katzengold; Mica. 

Die Grundform iſt die ſchiefe rhombiſche Säule von 60° und 
120°, Neigung der Endfläche zu der M.flaͤche — 98° 40%. Die 
Diäieundgäng find den Grundflädyen fehr deutlich parallel; am 
häufigiten ndet fich das 6⸗ und das Afeitige Prisma. 

ud in Eryftallinischen derben Maſſen, Fuglig, blättrig, ftrahlig. 

Weiß, grau, gelb, grün, roth, braun, rs Strich wc 
Olads — Perlmutter⸗ — Metallglanz. Durchſichtig — durchſcheinend; 
biegfam, milde; Härte = 2,0—2,5; fpec. Gew. — 2,7 - 3,0. 

1) ®emeiner oder Kaliglimmer. Schmilzt vor dem Löth- 
rohr nur an den Kanten (= 5—5,5). Giebt mit Borar ein was 
ferhelfe® oder wenig ne Glas. Im Kolben geglüht wird er 
matt und giebt etwas Wafler. 

Beftandtheile nad) Rofe: 37,20 Thonerde, 9,60 Kali, 
3,20 Eifenorydul, 0,90 Manganoryd, 47,50 Kiefelexde, 0,56 Ylußs 


fäure, 2,63 Waſſer. Bormel nah Rofe: KSi+r4 Ä "Si, wobei 
F 


e 

Eifen und Mangan als Oryde berechnet, dad Waſſer nicht beachtet 
ift; die Analyfe des finnländifchen von Abboforß giebt nach Svan⸗ 
berg die Formel: 2 R2 Sı + 10 &°Si + 3 H. Unauflödlich in Säuren, 

Der — Glimmer findet ſich überall als Gemengtheil des 
Granits, Gneußes, Glimmerſchiefers, der Grauwacke und der meiſten 
Sandſteine, bisweilen in ausgezeichnet großen Tafeln; ſo am Baikal⸗ 
fee in Sibirien (ruſſiſches Glas, Marienglas); auch in Norwegen, 
Schweden, und in den fchweiger und tyroler Alpen. | 

2) Lepidolith oder ae Schmilzt fehr leicht 
unter Aufblähen und purpurrother Faͤrbung der Flamme zu blafigem, 
beim Abkühlen milchig werdenden Glaſe. Xöft ſich in — 
leicht unter —— eines Kieſelſkeletts. 

Giebt im Kolben Waſſer und etwas Flußſaͤure. 

Beftandtheile des Lepidolithd von Rozna nad) C. G. Gme⸗ 
lin: 33,611 Ihonerde, 3,592 Lithion, 4,186 Kali, 0,403 Talkerde, 
1,402 Manganorydul, 49,060 Kiefelerde, 3,445 Ylußfäure, 0,112 


. Phosphorfäure, 4,184 Waſſer und Berluft; bes Lithionglimmerd 


von Zinnwalde nad) Ebendemf.: Thonerde 14,141, ag a Hi 
4,573, Eiſenoxyd 17,973, Kali 4,900, Lithion 4,206, Kiefelfäure 
46,233, $lußfäure 8,530, Wafler 0,831. Bormel nad v. Kobell: 
AS +K FR +2LIiE. 

Sindet ſich ausgezeichnet durch violette Fatbe bei Rozna in 
Mähren, ferner auf. Elba, Eorfica, im Riefengebirge, Sibirien, 
en u. f. w.; großblättrig bei Zinnwalde und Altenberg im 

gebirge. 

Anwendung: Der burchfichtige, großblätterige Glimmer wird 
in Rußland zu Benfterfcheiben, Laternen und bergl. angewendet. Er 
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bient ferner zum Auflegen Eleiner Meergewächfe und Inſekten, zu 
Objectivfcheiben bei mifroffopifchen Unterfuchungen; fein gerieben 
dient bejonderd der Lepidolith als Etreufand; der derbe Lepibolith 
wird zu Urnen, Bafen, Briefbeichwerern u. dgl. verarbeitet. 
anche Glimmer ziehen durch ihren Metallglanz die Aufmerk⸗ 

famfeit der Unfundigen auf fi) und haben foldhe oft ſchon u bie 
Meinung gebracht, einen Schag entdedt zu haben, wohl auch ſchon 
zu betrügerifhen Schatzgräbereien Veranlaſſung gegeben. 

©ranite und Oncuse, welche den Glimmer in größeren Blättern 
eingemengt enthalten, vegpittern meift fehr leicht; Sanpfteine, bie 
fehr glimmerreid) find, erhalten dadurch in der Regel eine Ne leite 
Tertur und plattenförmige Abfonderung, ein Umftand, der fie zwar 
zur Belegung von Fußböden fehr tauglich, deſto ungefchidter aber 
zum Hochbauweſen madıt. 


70. Sattung. Einarigers oder Magneftaglimmer. 


Syn.: Bulfanifcher Glimmer; rhomboöprifcher und herago- 
naler Ölimmer. 

Die Grundform ift ein Rhomboeder; PP — 71° 3° 48° 
und 108° 56° 14°; meift in fechöfeitigen Prismen und Tafeln; oft 
blättrige Mafien, ſpaltbar in der Richtung der Abftumpfungsfläche 
der Scheitel; Härte — 2,5; fpec. Gew. — 2,78—2,94; die Bläts 
ter elaftifch biegfam, in der Zurmalinzange farbige Ringe mit ſchwar⸗ 
em Kreuz zeigend. Don allen Farben, doch felten farblos. Glas — 

mutterglanz. 

Wird matt, fpröde und trübe v. d. L., fchmilzt ſchwer (5,5°) 
u grauem Glafe und giebt im Kolben nur Epuren von er. 

ird gepulvert von ftarfer Schwefelfäure vollfommen zerfeht. 

Beftandtheile durchſchnittlich — R3 Si + KR Si; Diele Bormel 


...0... 


von Bodenmaid: Aı 15,13, Fe 13,0, Mg 22,0 K 8,83 Si 40,86, Aq 0,44. 
Findet ſich häufig in lH des Veſuvs und überhaupt 
in vullanijchen Gefteinen, ſodann bei Miasf, in Grönland, Labrador, 
in Pargas, Sala, Neu⸗York. Immer feltener ald der zweiarige. 
Anhang: | 
Ehromglimmer Klinorhombifch, gelbligrün ; Strich lichtgrün, perl: 
mutterglänzend, biegſam, zerreiblich ; fpec. Gew. — 2,750. Härte — 2- 2,5. 
Beflanbtheile: Al 15,154, Mg 11,58, Ze 5,720, Mn 1,165, Er 5,906, 
Ka 7,273, Ns 1,169, Si 47,677, Aq 2,860, Fluor und Verluf 1,496. 
Biebt im Kolben Wafler, ſchmilzt nur an den Kanten, färbt Fluͤſſe ſma⸗ 


‚1 ſt in Säuren. 
an —— im Billerthal mit Quarz und Fuchſit. 


lan 


m nm ———— — — 
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— Schuppigblaͤttrig, ſeideglaänzend, ſmaragdgruͤn ins Schwaͤrzliche. 
Strich apfelgrün. Härte = 1,5; fpec. Gew. — 2,860. 
Beftandtheile: Al 34,45, Er 3,95, Ke 1,80, Ca 0,420, Mg 0,715, Ka 10,75, 


Na 0,37, Si 47,95, Fi 0,355. 

Unlöslich in Säuren, fchmilzt ſchwer und nur an den Kanten; giebt mit 
Flüſſen Eifen: und Chromreaction. 

Findet fih mit dem vorigen. 

Gigantolith. Die Grundform ift die vhombifche, die gewöhnliche das 
ſechs⸗ oder achtfeitige Prisma, es finden fi Kryftalle, oft von bedeutender Größe; 
fpaltbar in der Richtung der Endfläche; grünlichgrau ins Braune. Berlmutter 
bis Metallglanz; Härte = 2,0. Bigenfhwere — 2,89— 2,90; wenig biegfam, 
durchfcheinend in dünnen Blättern. . 

Giebt im Kolben Wafler, ſchmilzt v. d. 2. leicht (4°) zu Hellgrüner Schlade, 
giebt mit Borar eine eifengrüne Berle. 


Beftandtheile nah TrollesWachtmeifter: Al 25,10 Ee 15,60, 
Mg 3,80, Mn 0,89, Ka 2,70, Na 1,20, # 6,00, Si 46,25; Formel: RS? + 
2 Al Si + Ag. 

Findet fih im Gneuß von Tamela in Finnland. 

PBerlalimmer Syn.: Margaritglimmer; Mica nacre; pearl mica. 

Die Grundform iſt ein fchiefrhombiiches Prisma, M | M — 120°; meiſt 
verworren blättrig, perlglängend, durchſcheinend, graulichweiß ins Grüne und 
Röthlihe; Härte = 3—3,5, fpec. Gew. — 3,03; fühlt fih rauh oder ſcharf 
an. Optiich zweiarig. 

Schmilzt ſchwer (4,5% v. d. 2. unter Aufichwellen zu weißer Schlade, wird 
durch Säuren zerfeßt; giebt ſchwache Eifen:, aber feine Manganrenction. 

Beftandtheile nah Du Menil: Al 40,50, Ee 4,50, Ca 8,96, Na 1,24, 
Si 37,00, Aq 1,00. 

Findet Ir mit Chlorit im Pfitſchthal. 

71. Gattung. Chlorit. 
Syn.: Talkglimmer; Tale chlorite. 


Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von ungefähr 
120° und 60° oder das ae Prisma. Die Blätterdurchgänge 
find den Endflächen parallel. Es findet fich meift die Grundform 
mit Abftumpfung der fcharfen Seitenfanten, aud) fuglige oder kegel⸗ 
förmige Zufammenhäufungen, Eryftallinifch - blättrige oder fchuppige 
Maſſen, derb, angeflogen und_eingefprengt. 

Lauch — berggrüm ind Silberweiße oder Schwärzlihe; Strid 
rünlichweiß, Perlmutter⸗ — Glasglanz; undurhfichtig — halbdurch⸗ 
tig; Härte — 1,0—1,5; milde, biegfam, fühlt ſich fettig an; 

ipec. Gewicht — 2,7—2,8. 

Beftandtheile nad Bauquelin: 18,5 Thonerde, 43,0 Eis 
fenoryd, 8,0 Bittererde, 2,0 falzfaured Kali, 26,0 Kiejelerde, 2,0 
Waſſer; des Schwarzenfteiner nad v. Kobell: Thonerde 14,57, 
Zalferde 33,11, Eiſenorydul 5,97, Manganorybul 0,28, Kiefel: 
I 32,68, Wafler 12,10, Rüdftand 1,02, woraus er die Formel 
ableitet: 
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Der gemeine oder blättrige Chlorit findet ſich theild angeflogen 
und eingefprengt theild in größeren Partien ausgeſchieden und eigne 
Lager bildend als Chloritfchiefer im Ur Schweiz, Tyrols, 
in Steyermarf, am Böhmerwald, am dge irge, in Norivegen und 
Schweden, häufig in Gefellichaft von Talk, Adular, Quarz u. ſ. w. 

Der Ripidolith. Die Grundform iſt eine ſechsſeitige Pyra— 
mide mit Winkeln von 120°; rechtwinklig auf die Are paltbar 
doppelfarbig grün und gelb oder hyazinthroth; Glas — Perlmutter⸗ 

nz. Haͤrte 1,5; |pec. Gem. — 2,65; biegfam, nicht elaftifch. 
. d. L. fchwer ſchmelzbar (5,5) zu grauem Schmelz; vorher brennt 
er fi) weiß, wodurch er fi) vom Chlorit unterjcheibet. 

Er findet fi bei Schwarzenftein im Zillerthal in blättrigen Ta- 
fein, in Piemont, bei Arendal, am Gotthard. 

Beftandtheile des Tyroler nach v. Kobell: Thonerbe 20,69, Talk⸗ 
erde 24,89, Eiſenoxydul 15,23, Manganorydul 0,47, Kiefelfäure27,32, 
Waffer 12,00; wofür die Formel: 3 Mg? Si +2 Fe Al + 6H paßt; 
bes Minerald von St. Chriftoph in Dauphinee nah Marignac: 
Al 17,52, Mg 13,84, Fe 29,76, 'Sı 26,88, Aq 11,33. Bormel nah Ram: 


Der Steatitglimmer von Snarum, welcher daſelbſt mit kriyſtalliſirtem 
Serpentin vorlommt, in großen fülberglängenden Blättern, enthält nah Ram: 
mel6berg: Al 12,48, -Ee 5,81, Mg 34,02, Aq 13,68, Si 34,88, und fomit 
1 Mt. Thonerde weniger, und 1 At. Kiefelfäure mehr, als der Chlorit. 

Der Pennin Fröbels, deffen Grundform das Rhomboeder 
von 99° ift, aus 9,69 Thonerde, 32,34 Bittererde, 11,36 Eifenory- 
dul, 33,09 Kiefelfäure, 12,58 Waſſer zufaınmengefegt, mit der For⸗ 


Härte 2,5, Eigenichwere = 2,62—2,64, gehört ebenfalld hicher, 

und findet fich dem Chlorit- oder Glimmerfchiefer eingewadjjen mit 

— und Granat am Zinnelgletſcher in der Schweiz und im 
erthal. 

Giebt im Kolben etwas Waſſer, ſchmilzt vor dem Loͤthrohr zu 
ſchwarzer Kugel, mit Borax zu dunkelgruͤnem Glaſe. Hinterlaͤßt mit 
Phosphorſalz geſchmolzen ein Kieſelſkelett. 

Der Leuchtenbergit, hexagonal, bafifhhlättrig, von 2,5 Härte und 
2,11 fpec. Gew., gelblichweiß, perlmutterglängend, befteht nah Komonen aus: 
Al 16,31,"%e 3,33, Mg 35,36, Ca 1,75, Si 34,23, Aq 8,68; Formel — Mg? 
Si2 + Mg Ä+3H Er findet fih bei Slatoust am Ural. 


Der Spihlorit, faferig, asbeftähnlih, von 2,76 fpec. Gew., dunfel 
lauchgruͤn, von Salzfäure faum angreifbar, im Rolben Waffer gebend, v. d. 8. 
ſchwer fchmelzbar, giebt mit den Fluͤſſen die Reaction des Ciſens und der Kieſel⸗ 


fänre; er beficht nad Rammelsberg aus: Al 10,96, "Ke 8,72, Fe 8,96, 
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üg 20,00, ün 0,68, 8i 40,88, Aq 10, 18; Formel — (8 R® Si + Re 'Sie 
+ 9 H, unb findet fih im Serpentin bei Harzburg. 

Der Ehloritfpath orer Ehloritoid, durch fein blättriges Gefüge, 
fhwärdicharüne Farbe und perlmutterartigen Glanz dem Chlorit ähnlich, uns 
terfcheidet Ach durch große Härte (4—5) und Sigenfchwere (3,55) fowie durch den 
Mangel an Wafler weientlih tavon. Gr ift unfchmelzbar v. d. 2. und befleht 


nad) Erdmann aus: Al 45,016, Fe 30,047, 3i 24,931. Bonsdorff fans 
dagegen 3 Mt. Wafler darin. 
indet fih mit Diafpor bei Katharinenburg. 


V. Berbindungen ber Thonerde mit Waffer (Alaunerbe> 
Hydrate). 


Sie re fih im Ausfehen theild der vorigen, theils ber 
nädyften Reihe, übertreffen erftere an Härte (3,5—5,5), find uns 
melzbar vor dem 2öthrohr und geben mit Kobaltauflöfung eine 
öne blaue Farbe und im Kolben viel Waffer. 
72. Gatiung. Diafpor. 
Syn.: Blätiriger Hydrargillit. 

Die Grundform ift nad) Haidinger das gerade rhombifche, 
nad) Anderen ein ſchiefes rhomboidifched Prisma, MIT — 65°; 
PIM = 101° 20°; die Blätterdurchgänge den Grundfläcyen parallel; 
findet ſich in Eryftallinifch-blättrigen Maflen, glimmerähnlich. 

Graulid — gelb, ind Braune. Glas: — Berlmutterglanz; 
durchſcheinend; Härte — 5,5; Eigenfchwere — 3,43. 

Deftandtheile nad Dr Thonerde 85,44, Wafler 14,56, 
nebft etwas Eiſenoxyd und Kalferde, welche durch Salzfäure ausges 
zogen werden. Bormel: Aı FE. Nah Haidinger ift der Diafpor 
von Schemnig, wo er in blättrigen Maflen und eingewachfenen Kry⸗ 
ftallen vorfomnit, orthotyp, zeigt Trichroismus, ift farblos, von 3,303 
Eigenfchwere und 6 Härte; Die chemifche Zuſammenſetzung deſſelben 
ft nadı Löwe: 85,131 nee 15,00 Waſſer. (Bogg. Annal. 
61. ©. 307.) Nach Marignac findet fich derſelbe gleichfalls in 
orthorhombifchen Kryftallen auf rothem Korund im Dolomit des Gott 
hards (Campo longo). | 

Berfniftert vor dem Löthrohr ohne zu fchmelzen, wird durch 
Kobaltauflöjung blau; - löft fi in Borar und Phosphorfalz; wird 
durch Säuren nicht aufgelöft. 

Findet fi bei Minsk am Ural, und zu Broddbo in Schweden. 


73. Gattung. Gibbſit. 


Grundform unbekannt; findet fi als Ueberzug, faferig, tropfiteinartig. 
Graulich — grünlich:weiß; Bruch erdig; matt — ſchimmernd; Härte — 


3,55 Eigenſchwere — 2,4. 


Beſtandtheile nach Torrey: 64,8 Thonerde, 34,7 Wafler; Formel: 
Ai A2. Verhält ſich vor dem Loͤthrohr wie Diafpor. 

Findet fih mit Gifenerzen zu Neus Richmond, in Maſſachuſetts. 

Der Hydrargillit, in fechsfeitigen Säulen kryſtalliſirt, von 2,5 Härte 
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2,387 fpee. Gew. und unebenem Bruce, burchicheinend, weiß, in Säuren fchwer 

löslich, bei Slatouft am Ural vorfommend, beficht nah Hermann aus: 65,16 

Thonerde und 34,4 Wafler und ift demnach ein Eryftallifirter Gibbſit. Bei Billa 

Inn ae findet fi derfelbe firablig und wurde daher bisher für Was 
it gebalten. 


WM. Berbindungen der Thonerde mit Kiefelfäure und 
andern Säuren (Hallithe). 


Diefe- Reihe begreift theild harte, theild weichere Tchonerbevers 
bindungen, worin dieſe entweber neben der Kiefelläure, ober ohne 
biefelbe, mit Schwefel-, Phosphor⸗ ober en: verbunden ift. 
Die erſten Gattungen fchließen fi) theils an die feldſpath⸗, theils 
an bie glimmerartigen Mineralien an; die legten find zum Theil 
wahre in Waſſer auflösliche Salze. 


74. Gattung. SIttnerit. 

Derb und — Die Blätterdurchgänge den Kernflaͤchen des Raus 
tendodefaeders parallel, undeutlich. 

Blaͤulichgrau, weiß ins Nauchgraue, Grüne und Gelbe; Strich weiß; glas 
— fettglängend; durchſcheinend — undurdfihtig; Bruch flachmuſchlig; Härte — 
5,5; fpec. Gew. — 2,3. e 

Beſtandtheile nach E. &. Gmelin: 28,400 Thonerde, 30,016 Kiefels 
erde, 5,235 Kalk, 11,288 Natrum, 1,565 Kali, 0,616 Giſenoxyd, 4,891 Gyps, 
1,618 Cblornatrium, 10,759 Waſſer. 

Giebt im Kolben etwas Waſſer. Schmilzt vor dem Loͤthrohr unter Aufs 
bläßen und Entwicklung von fchwefligfaurem Gas zu blafigem Glaſe; mit Borar 
zu waflerbellem Glaſe. Hinterläßt mit Phosphorſalz neihmolzen ein Kiefelffelett. 

Löſt fih in Salzſäure unter Bildung einer Gallerte. 

Bindet Ah im Dolerit bei Oberbergen am Kaiſerſtuhl. 


75. Gattung. Skolopſit. 


Derb, Be röthlih, 2,53 ſpee. Gew., im Kolben nur Spuren 
von Waſſer gebend, für fih unter Scäumen leicht ſchmelzbar zu graulichem, 
aeg — mit Salzfäure leicht zerſetzbar unter gallertiger Ausſcheidung 
von Kiefelerde. 


Beſteht nach v. Kobell aus: Äi 17,86, Ke 2,49, Mn 0,86, Ca 15,48, 
Mg 2,23, Na 11,54, Ka 1,30, 'S 4,09, "Si 44,06, NaCl 0,93; iſt demnach ein Sul⸗ 
fatoßlicat, wie Ittnerit und Hauyn, mit der Formel: Na S + 3 (R? Si® + Al 
$) und findet fih mit jenem am Kaiſerſtuhl; bie öfters grauliche Farbe rührt 
von eingemengten Augittheilchen her. 

76. Sattung. Hauyn. 
Syn.: Spinellan; Noſian; Nofin; Saphirin. 

Die Grundform ift das Rautendodekaëder; bie Blätterdurchgänge 
find den Kernflächen parallel. 

Es findet fih die Grundform, deögleichen Würfel mit abgeftumpf- 
tn Kanten und Eden, auch kryſtalliniſche Maſſen und Körner. 

Weis, grün, blau, ſchwarz. Strich Lichter; Glasglanz; durch⸗ 
ſichtig — undurchſichtig; Bruch mufchlig; Härte — 5,5 — 6,0; fpec. 
Om, — 2,28-2,83. 

Beſtandtheile des italifchen (Kali-) Hauyns nad 2. Gme⸗ 
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lin: 18,87 Thonerde, 15,45 Kali, 11,62 Kalk, 12,77 Schwefel⸗ 
fäure, 1,16 Eiſenoxyd, 35,48 Kieſelerde; des Hauyns vom Laacher⸗ 
fee (NRatrum-Hauynd): 27,50 Thonerde, 12,24 Natrum, 8,14 Kalk, 
1,15 EL 0,50 Manganorybul, 11,56 Schwefelfäure, 37,00 
Kiefelerde. Beide enthalten aud) etwas Schwefel, und ed ift ber 
felbe wohl bie Urfache der Bärbung, wie beim fünftlichen Ultramarin. 

Das Kalihauyn findet ſich in Italien bei Albano, Capo di bove 
und an ber Somma in vulfanifchen Oefteinen. Das Natrumhauyn 
bei Andernach, Niedermennich in verfchladtem Bafalt. 


77. Gattung. Lazulith oter Zafurftein (Lapis lazuli). 


Lafırz — ſchwärzlichblau, von unebenem förnigen Bruche, von 
2,3—2,4 fpec. Gewicht, befteht nad) L. Gmelin aus 11,0 Thon 
erde, 16,0 Kalk, 2,0 Talkerde, 8,0 Natrum, 4,0 Eifenorydul, 49,0 
Kiefelerde, 2,0 Schwefelfäure, und Spuren von Schwefel und Wafler. 
Er Fe vor dem Xöthrohr zu weißem Glafe unter Aufblähen, 
— hosphorſalz zu hellem, nach dem Abkühlen trüb werdenden 

laſe. 

Findet ſich am Baikalſee in Sibirien im älteren Gebirge, in der 
kleinen Bucharei, China, Thibet, auch in Chili. 

Der Laſurſtein dient geſchliffen als Schmuckſtein und zu Ver⸗ 
fertigung kleiner architektoniſcher Verzierungen, ferner zur Bereitung 
jener ugen blauen Farbe, die unter dem Namen Ultramarin 
bekannt iſt. 

78. Gattung. Sodalit. 
Syn.: Dodekaẽdriſcher Kuphonſpath; Cancrinit z. Th. 

Die Grundform iſt dad Rautendodekaëder; es findet ſich dieſe 
theils für ſich, theils mit dem Würfel und Leuzitoeder verbunden; 
auch körnig und derb.. 

Bruch muſchlig — uneben, Glasglanz, Härte 5,5 — 6, ſpec. 
Gew. — 2,35—2,49; weiß, gelb, blau, grün; Strich weiß; durch⸗ 
ſcheinend. 

Beſtandtheile nach Trolle-Wachtmeiſter: A127,64, Na20,96, 
Si 50,98, cin 1,29; des blauen von Litchfield in Maine nach Whitney: 


A (Fe) 32,88, Na 23,86, K 0,59, CI 6,97. Er ſtellt die Formel: Na: di 


19. Gattung. Hypodlorit. 


Schuppigserdige, Fryftallinifch = blättrige Maffen, eingefprengt und derb, von 
ebenem, erdigem Bruch; Härte 2-5; Eigenichwere 2,93—3,04; zeifiggrün, von 
lichterem Strich; fchwachglasglängend — matt. 


Beſtandtheile nah Schüler: Al 14,65, Bi 13,08, Fe 10,54, Si 50,4, 


P 9,62. 
Ton fh nit in Säuren; ſchmilzt mit Borar v. d. L. zu farblofem Glas, 
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das in ber Rebuctionsflamme grau und trübe wird; mit Soda zu ſchwarzer 
Schlacke unter Ausfcheidung weißer Metalllörner; für ſich unfehmelgbar, aber die 
Kohle gelb beichlagenv. 
Findet fi) mit gediegen Wismuth in Hornftein bei Schneeberg und Johann⸗ 
gestgenftabt, fodann bei Mllersreuth im Voigtlande. 
80. Gattung. Wavellit. 
Spyn.: — Devonit; Striegiſan; Alumine hydrophos- 
phatee. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 122° 15° 
und 57° 45°; die Blätterdurchgänge find den Seitenflächen und ben 
Abftumpfungsflächen ber Ruumbken Endfanten parallel, 

Es findet jih die Grundform mit Abftumpfung der ſtumpfen 
Endeden, häufiger haar» und nabelförmig oder traubig und kugel⸗ 
Mia, gehäuft mit firahlenförmiger Tertur. 

run ind Weiße, Gelbe und Graue; Glad- — Perlmutter⸗ 
ganz ; — Strich weiß; Härte = 3,5 — 4,0; fpec. 
ew. — 


Beſtandtheile des Wavellits von Amberg nach Fuchs: 
36,56 Thonerde, 34,74 Phosphorfäure, 28,00 Waſſer; des grünen 
von Langen - Striegis bei Freiberg, fog. Striegifan, nad Erd— 
mann: Thonerde 36,393, Eifenoryd 2,694, Phosphorfäure 33,280, 
Waſſer 27,099 und Spuren von Blußfäure, Nach Berzelius wäre 
die Formel: A FI? +3 (At P3 + 18 M). 

Schwillt auf der Kohle und wird weiß. Durch Kohlenauflöfung 
wird er blau gefärbt. Giebt im Kolben erhigt Waſſer, und mit 
Cchwefelfäure bisweilen etwas Flußfäure. 

Findet fich bei Diensberg unfern Gießen, bei Schwarzenberg im 
Fichtelgebirge, Amberg in Böhmen (hier der fogenannte Laftonit), bei 
Auffig in Böhmen, in England, Nordamerika, Brafilien u. f. w. 


81. Gattung. Amblygonit. 


. Gerades Prisma von 106° 10° und 73° 50°; meift undeutlich kryſtallifirt, 
förmig und derb, ſproͤde, von unebenem Bruche; weiß — grün; 
— Härte — 6, ſpec. Gew. = 3,0-3,11. V. d. L. leicht zu truͤ⸗ 
Glaſe ſchmelzbar. 
Beſtandtheile nah Rammelsberg: Al 36,26, Li 6,33, Na 5,48, Ka, 
ns, E u RES + AN P3 
—— R Ei - aAl Ei® 
Findet fih im Granit zu Chursdorf in Sachſen. 


82. Gattung. Blaufpath. : 
Syn.: Lazulit zum Theil; Siderit; Dichter, blauer Feld⸗ 
ſpath; Azurite; Klaprothit; Azure-spar. 

Die Grundform ift die gerade rhombifhe Säule von 121° .30° 
und 58° 30°. Die Blätterdurchgänge find den Seitenflächen parallel. 
Meift nur in unvollfommenen Roftaflen, zum Theil mit Abftumpf- 
ungen ber Seitenfanten, ber ftumpfen oder fpigen Eden, auch berb 
und eingefprengt. Indig⸗ — himmelblau und weiß; Strid weiß; 
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— undurchfichtig — an den Kanten durchſcheinend; Bruch 
uneben, ind Kömige und Splittrige. Härte — 5,0 — 6,0; ſpec. 
Om. — 3,02—3,3. . 

Beftandtheile des Blaufpaths vom Rädelgraben nah Fuchs: 
35,73 Thonerde, 9,34 Talferde, 2,64 Eifenorydul, 41,81 Pho& 
phorfäure, 2,10 Kiejelerde, 6,06 Waffe. Gormel nad) v. Kobell: 
MP2-AAP + Ag 3 Mgi P2 + 4 AS P3 + 15 0. 

Schmilzt ſchwer auf der Kohle und nur an den Kanten, mit 
Borar zu farblofem Glaſe, wird durch Kobaltauflöfung blau. 

I fih, nachdem er geglüht worden, größtentheild in Sal 
peterjäure. 

Findet fi) am Rädelgraben im Salzburgiſchen, bei Borau in 
Steyermarf, Wienerifch-Neuftadt in Oeſtreich, — im Thonſchiefer, 
theils mit Quarz im Granit und Glimmerſchiefer. 

83. Gattung. Tüurkis. 
Syn.: Kalait; Johnit; Peganit; Turquoise. 

Grundgeſtalt unbefannt. Derb, eingeſprengt, tropfſteinartig, 
nierenfoͤrmig. 

Himmelblau, ins Apfel⸗ und a ee Strih weiß; 
Glasglanz; durchfcheinend — undurdfichtig; Bruch mufchlig; Härte 
— 6,0; fpec. Gew. — 2,86 3,0. i 

Beftandtheile des orientalifchen nad) John: 43,25 Thon: 
erde, 29,75 Phosphorfäure, 4,50 Kupferoryd, 3,50 Eifenorybul, 

Giebt im Kolben Waſſer und zerfniftert; ſchmilzt vor dem Löths 
rohr faum an den Kanten und färbt die Flamme grün. Giebt mit 
Borar ein klares Glas, dad in ber innen Flamme roth, in ber 
Außern grün erfcheint. 

Findet fi) bei Delenig im Boigtlande und in Schleften bei 
Jutſchwitz; in Perſien und in Sibirien. 

Der Türkis wird ald Schmudftein gefchägt, beſonders ber blaͤu⸗ 
lich-grünliche. Unter dem Namen abendländifcher Türfis oder Zahn⸗ 
Türkis (Turquoise odontolite) werden fofftle, durch Kupferoxyd grün 
gefärbte Zahnmüberrefte ebenfalls zum Schmuck verwendet, find jedoch 

urch ihr geringeres fpec. Gewicht, geringere Härte und poröfes Ge⸗ 
füge leicht von dem Achten Türkis zu unterfcheiden. 


84. Gattung. Kryolith. 
Syn.: Eiöftein; pridmatifched® Kryon- Haloid. Alumine 
fluatee alcaline. 

Die Grundform ift das * rectangulaͤre Prisma; die Blaͤt⸗ 
terdurchgaͤnge find den Kernflaͤchen parallel. Weiß ins Grauliche, 
Braune, Rothe und Gelbe; Glasglanz — Perlmutterglanz; halb⸗ 
durchſichtig — durchſcheinend; Bruch muſchlig — uneben; ſproͤde; 
Härte = 2,5—3,0; ſpec. Ge. — 2,963. 


1. Theil. Oryktognofie. 205 


Beftandtheile nach Berzelius: 24,40 Thonerbe, 44,25 
Ratrum, 31,35 Ylußfäure; wäre demnach eine Verbindung von 
IM. ©. flußfaurer Thonerde und 1 M. G. flußfaurem Ratrum, 
oder 3 Na Ei + Al ER (— 13,00 Aluminium, 32,93 Natrium, 
54,07 Fluor). j 

Schmilzt fhon in der gewöhnlichen Lichtflamme; vor dem Löth- 
rohr zu Earer, beim Abkühlen trüb werbender Perle; ebenfo mit 
Borar und Phosphorfalz. Im Kolben erhigt, giebt er unter Kniftern 
etwas Wafler und Ylußläure. 

Brauft etwas mit concentrirter Schwefelfäure, 


VFindet fi in kryſtalliniſchen Maflen im Gneuß, bei Jvikart in 
Weſtgroͤnland. 


85. Gattung. Chiolith Echneeſtein). 
Derb, kryſtalliniſch — koͤrnig, ins Blaͤttrige und Spaͤthige, Blaͤtterdurch⸗ 
gänge ſchiefwinklig — 66°. 
Weiß, Glas⸗ — Fettglanz; Härte — 4; ſpec. Gew. 2,72. 


Schmilzt im Kolben leicht, unter der Schmelzhitze des Glaſes, ohne Waſſer 
geben. In offenen Röhren giebt er Flußſäure, mit Borar und Phosphorſalz 
ibt zu farbiofen Bas. Mit Schwefelfäure übergofien entweidht Flußfäure 
und es bleibt nach dem Abdampfen ein in Wafler Löslihes Salz, woraus Am⸗ 
moniaf alle Thonerde fällt, der Rückſtand enthält ſchwefelſaures Ratron. 


Beſtandtheile nah Hermann und Auerbach: 
Al 18,69 


Na 23,78 
FI 57,53 


Findet id in Schhriftgranit von Miask. (Erdm. Jour. 37 Bd. 488). 
86. Gattung. Aluminit. 


Syn.: Reine Thonerde, Webfterit, Alumine hydratée; Hallite. 
Findet fi) derb, in Fleinen nierenförmigen Stüden meift von 
rauher Oberfläche, und als Ueberzug. 
Weiß ind Grauliche und Gelbliche; matt; unburchfichtig; Bruch 
— ſuppig wenig abfaͤrbend und zerreiblich. Spec. Gew. 
Beſtandtheile nach Stromeyer: 30,262 Thonerde, 23,365 
Schwefelſaͤure, 46,372 Waſſer. 
Wäre demnach gewäflerte %/s ſchwefelſaure Thonerde; Formel: 
a 9H. Marhand fand in dem gewöhnlichen Aluminit von 


Al 30,7 
Ss 22,3 
u 47,0 

100,0 


im zwei andern ebenbaher: 
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5 A = 36,64 und 5 A 38,81 
3$y-1712 = 235 — 12,16 
36 Hd — 49,24 : 36 H = 49,03 
— Al SI + Hs — Al Si + Hu 
ber von Epernay ift nach Laſſaigne zufammengefept aus: 
Berechnet. 


3 A — 39,70 — 38,90 
28 — 21,16 — 20,19 
18 u — 39,94 — 40,91 
Gyps — 0,30 


der Davyt von MIN unterfuht, aus den heißen Quellen von Bo: 
ota — 
2 Ai — 15,0. berechnet — 16,39. 
55 — 26,0. — 31,92. 
36 H — 51,8. — 51,69. 
Eifenomb 1,2. ; 
erdige Beftandtheile 3,0. 
Der Aluminit vom Ararat nad) Geibel: 


Al — 38,75. 
Ss — 58,58. 
R FeSsu — 2,78. 


Formel = Al 82 

ift demnach wafferfreier Aluminit. 

S. Erdm. Joumal für pr. Ch. 33. Bd. S. 6. Sept. 44. 

Giebt vor dem Löthrohr etwas Echwefelfäure und zeigt zuleht 
Spuren von PVerglafung; mit Natron erhigt Schwefelnatrium ; mit 
Kobaltauflöfung zeigt er eine blaue Farbe. 

Löft ſich leicht und ohne Braufen in erwärmten Säuren. 

Findet ſich zu Halle an der Saale, bei Kommeftheim in Schwa- 
ben, in Frankreich bei Epernay und bei Brighton in um: 

Kann durch Zuſatz von fchwefelfaurem Kali zur fabri⸗ 
kation benutzt werden. 


87. Gattung. Alaunſtein. 


Syn.: too tele Alaunhaloid; Alunite; rhomboidale 
umstone. 

Die Grundform ift das Rhomboeder von 92°50°. Die Bläts 
terdurchgänge find ben —— ber Scheitel, weniger 
deutlich den SKernflächen parallel. Es findet fi die Grumdform, 
et mit Abftumpfung der Spitzen; auch förnige, kryſtalliniſche 

aflen. 
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Waſſerhell, ins Gelbe, Grüne, Rothe und Braune, bisweilen 
gefledt; Strich weiß; durchſichtig — burchfcheinend an den Kan 
tn; matt⸗- — glad» oder perimutterglänzgend; Bruch uneben ine 
et Spiitterige und Mufchlige; Härte — 5,05 fpec. Gewicht — 
‚67 — 2,69. 

Beftandtheile nach Eordier: 39,654 Thonerde, 10,021 
Kali, 35,495 Schwefelfäure, 14,830 Waſſer. Wäre demnach eine 
Berbindung von 12 M. ©. brittelfchwefelfaurer Thonerde, 1 M. ©. 
einfachfchwefelfaurem Kali und 8 M. ©. Wafler. Bormel nad) 
Rammelöberg: (K S + ÄI SH +5 Al H>; ber derbe ift eine ge- 
ir — bie meiſt einen bedeutenden Kieſelerdegehalt (24 
—62 p. €.) zeigt. 

Schrumpft auf der Kohle zufammen; fchmilzt mit Borar unter 
Draufen zu farblofem Glaſe; wird durch Kobaltauflöfung blau. 
Der derbe 2 heile mit Phosphorfalz gefchmolzen ein Rieteifteett. 

Loͤſt ſich theilweife in Echmefelfäure. 

Findet I in dem vulfanijchen —— Ungarns und der 
Auvergne, bei Tolfa im Kirchenſtaate, auf Milo und Argentiera im 
—*— Archipel. 

Der Alaunſtein liefert geröftet, mit Waſſer Bir und 
eingefocht durch Kryftallifation den fogenannten römijchen Alaun, 
weiher in ven ärbereien wegen feiner Reinheit befonderd ges 


ſchaͤht ift. 
88. Gattung. Natürlicher Alaun. 
Syn.: Oktaẽédriſches Alaunfalz; ſchwefelſaures Thonfali; 


Sulfate d’alumine; Alum. 


Die Grundgeftalt ift das regelmäßige Oftasber; die Blätter: 
nd find den Kernflächen parallel. 

8 findet fid) die Grundform, auch un Geſtalten oder 
Ränglig kryſtalliniſche Maſſen, und tropffteinarttig, angeflogen und 
engeiprengt. | 
Beie ind Grauliche und Gelbliche; Strich weiß; Glas» — 
Perlmutterglanz, höweilen matt; Bruch muſchlig — erdig; Härte 
— 2,0— 2,5; ipec. Gewicht — 1,75 — 2,0. 

ar fihh in Wafler und ſchmeckt füßlichherb, etwas zufammen- 
1) Ralialaun, nad) a aus 10,8 Thonerde, 10,1 
afler beftehend, mit der Formel: 


den, Norwegen, em häufig = in entzündeten Stein 


N‘ 


ar 
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2) Ammoniak⸗Alaun (oftaädrifches Ammoniak⸗Salz), nad 
Lampadius aus 12,34 Thonerde, 4,12 Ammoniaf, 38,58 Schwer 
felfäure, 44,96 Waſſer beftehend, giebt im Kolben Waſſer umd 
fchwefelfaures Ammoniak. Formel — N H1 85 Ai 8° +24. Sonfl 
wie ber vorige. 

Findet fih in Braunfohlenlagern bei Tfchermig in Böhmen. 

3) Mangan-Magnefia-Alaun, vom Bosjemand in 
Südafrika, tät nad Stromeyer 11,515 Thonerde, 3,690 
erde, 2,617 Manganoryb, 36,770 Schwefelfäure, 45,739 Wafler 
und 0,205 Chlorfalium, mit der Yormel; . 


und findet fi) meift in langen Faſerbuͤndeln. 
4) Das Federſalz (Eifen- oder Federalaun), nad Berthier 
aus 8,8 Thonerde, 0,8 Talferde, 12,0 Eifenorydul, 34,4 Schwefel 


fäure und 44,0 Waſſer beftehend, ber Formel: Fe S+ AS + H 
entfprechend, von faferigem Gefüge, gehört gleichfall8 hieher und 
findet fich bei Freienwalde. 

Die Bergbutter, gelblich — grünlich weiß, traubig, nieren- 
förmig, von zufammenziehendem Geſchmack, befteht nach Brandes 
aus 7,00 Thonerde, 0,80 Bittererde, 9,96 Eifenorybul, 0,71 Ra 
trum, 1,75 Ammoniaf, 34,82 Schwefelfäure, 43,50 Wafler und 
1,00 Gebirgsart, und fcheint demnach ein Gemenge aus Alaun und 
Eifenvitriol zu fein. 

Findet ſich gi Reichenbach im Voigtlande und um Wepelftein 
bei Saalfeld in Thüringen. 

Der natürliche Alaun wird durd) Auslaugen und Kryftallifation 
p Alaun benutzt, und ſowohl in der Faͤrberei, als in der Arznei⸗ 

nde vielfach verwendet. 


SAXL SLAM 


vo. Geſtaltloſe (nicht — amorphe) Thor 
erdeverbindungen. 


Die Mineralien dieſer Reihe kommen nicht in ek 
Geftalten, fondern derb oder in lagerartigen Mafien vor, daher aud 
ihre Beſtandtheile fehr veränberlic find. Die-erften A Gattungen 
fliegen ſich durch ihren großen Quarzgehalt und ihre Härte an 
bie Kiefelreihe, durch ihren Gehalt an Alkalien an den Feldſpath 
an; es find gleichfam verfchladte Thonerde⸗Silicate, und vulfanifche 
Glaͤſer. Die folgenden Oattungen laflen ſich als zerſetzte feldſp 
artige Mineralien betrachten, bald hart, bald zerreiblich, meiſt mit 
Metallorgben Bun! oder weniger verunreinigt, worin die Alfalifilis 
cate ganz oder beinahe fehlen und durch Waſſer erfegt werben. 
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89. Gattung. Obfidian. 
Syn: Lavaglas; Glaszeolit; Marekanit; isländifcher Achat; 


obsidienne vitreuse. 


A Derb, in runden Stüden ober flumpffantigen Maffen und 
geln. 

Schwarz, ind Braune, Rothe, Grüne und Weiße; Glasglanz; 
ref — durchſcheinend; Bruch mufchlig; fpröbe; Härte — 
19. Spec. Gew. — 2,3 — 2,4. 

Beftandtheile ded Marekanits nad) Klaproth: 9,50 Thon- 
erde, 0,33 Kalf, 0,60 Eiſenoryd, 7,20 Natrum und Kali, 81,00 
Kiefelerde, 0,50 Wafler. Außerdem enthalten nad) Abich*) die 
meiften Obſidiane audy etwas Zitanfäure und Chlor, 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu blafigem Glaſe; mit Soba zu 
dunhfichtigem Br Glaſe. Hinterläßt mit Phosphorfalz geſchmol⸗ 
zen ein Kieſelſkelett. 

Findet fi) oft in großen Felsmaſſen mit Trachyt, Bimsftein, 
Perlſtein u. f. w. in ber Nähe von Bulfanen; fo am Veſuv, Aetna, 
auf den Lipariſchen Infeln, in Ungarn, auf Ssland, Teneriffa, in 
Eihirien (hier der nr und förnige jogenannte Marefanit). 

Der Obfidian dient geiahtten zu Dofen, Knöpfen und andern 
feinen Geräthichaften. Die Bewohner der Ascenftond-nfeln und 
Mexiko's verfertigen daraus fehneidende Inftrumente, 


90. Sattung. Perlfein. 
Syn.: Empyrodorer Quarz; vulfanifcher Zeolith; Sphäru- 


(it); Obsidienne perlee; Pearl-stone. 

Concentriſch fehalige Körner von derber Maſſe. 

PVerlgrau ind Gelbe, Braune und Röthliche; Strich weiß; perl- 
muiterglängend; durchicheinend — undurchſichtig; Bruch mufchlig; 
Härte — 6,0; fpec. Gew. = 2,2 — 2,38. 

Beftandtheile des Perlſteins von Telfebanya nad Klap- 
roth: 12,00 Thonerde, 0,50 Kalk, 4,50 Kali, 1,60 Eiſenoxyd, 
75,25 Kieſelerde, 4,50 Wafler. 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Auffchäumen zu weißer ſchwam⸗ 
miger Maffe; mit Borax zu klarem Glaſe. 

Findet fich in vulfanifchen Gebirgsarten von Ungarn, auf Li⸗ 
pari, Island, in Spanien, Ober-Italien, Merifo, Rußland u. f. w. 
Ter fogenannte Sphärulith oder braune Perlſtein im Bechfteine bei 
Spechthauſen und Hlimif in Ungarn. 


91. Sattung. Pech ftein. 


Syn.: Fettſtein; empyrodorer Quarz zum Theil; Pitch- 
stone. 


Derb, oft in großen Mafien von unbeftimmter Geftalt. 


) Abich, geol. Bemerkungen, ©. 62 ff. y 
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Gelb, grau, grün, roth, braun, gefledt; Strid weiß; Wachs⸗ 
— Fettglang; durchſcheinend — undurchſichtig; Bruch mufchlig — 
fplitterig; Härte — 5,0 —6; fpec. Gew, — 2,2. 

Beftandtheile ded Pechſteins von Meißen nah Klaproth: 
14,50 Thonerde, 1,10 Eijenoryd, 1,00 Kalt, 1,75 Natrum, 73,00 
Kiefelerde, 8,50 Waſſer. 

Findet fich in dem fogenannten Pechfteinporphyr, deſſen Grund» 
mafle er bildet, bei Meißen und Planitz in Sahin, in Ungam, 
in der Auvergne, in Spanien, ObersItalien, Schottland, Island, 
Merifo, Quito u. f. w. 

Er dient als Mauerftein im Freien und zu Fundamenten, wie 
andere Quarzgefteine, und wiberfteht fehr den Einwirfungen der 
Atmofphäre; zum Ausmauern von Wohnzimmern taugt er weniger, 
meil er gern die Seuchtigfeit anzieht und fid) befchlägt (näßt). Er 

| a ald Zufag bei der Bereitung des grünen Glaſes benupt 
werden, 


92. Gattung. Bimoſtein. 


Syn.: Empyrodoxer Quarz; Lapis pumex; Pierre ponce; 
Pumite. 

Schwammige, blaſige, löcherige Maſſen von unregelmäßiger 
Geſtalt, meiſt verworren faſerig; weiß ins Perlgraue und Gelbe; 
Strich weiß; Glasglanz — Ceidenglanz ; durchſcheinend; ſeltener 
durchfichtig; Bruch Heinmufchlig — erdig; fpröde; fühlt fi rauh und 
ſcharf an; Härte — 6,0; ſpec. Gew, — 2,19 — 2,20. 

Beftandtheile des liparifchen Bimsfteins nad) Klaproth: 
17,50 Thonerde, 3,00 Natrum und Kali, 77,50 Kieſelerde, 1,75 
Eifen und Manganoryd. Nach Abich ift der Bimsftein nidyts Ans 
deres als ein poröfer Obfidian, mit welchem er auch in chemifcher 
Beziehung übereinftimmt, Beides aber find alkaliarme gejchmolzene 
felpfpathartige Mineralien, worin namentlid) das Kali zurüdtritt. 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu Pay Glaſe, giebt mit Soda 
ein blafiged Glas. Die gefchmolzgenen Stellen werben burd) Kobalt 
auflöjung blau gefärbt. 

Unauflöslicd in Säuren. 

Findet fi ald Auswürfling fowohl neuerer, al älterer Bulfane 
auf den Liparifchen Infeln, am Veſuv, bei Rom, auf Island, Te⸗ 
neriffa, Kamtſchatka, am Laacherfee, in Ungarn u. f. w. 

Dient zum Scleifen und Poliren des Holzes, ladirter Gegen 
fände, von Marmor, Alabafter, Epelfteinen und verfchiedenem me 
tallenen Geraͤthe; in der Arzneifunde zum Reinigen der Zähne. Ge 
pulvert und mit gelöfchtem Kalf vermifcht, liefert er einen vortreffs 
lichen Mörtel. Auf Teneriffa bedient man ſich defielben zum Filtri⸗ 
ten des Trinfwaffers. 
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93. Sattung. Allophan. 


Spyn.: Riemannit ; Allophane. 


2 a unregelmäßiger Geſtalt, traubig, tropffteinartig, derb, eingefprengt und 
als Ueberzug. 

Himmelblau, ins Spangrüne, Gelbe, Braune und Weiße; Strih weiß; 
ſchwacher Wachs: — Glasglanz; burchfcheinend; Bruch flahmufchlig — eben, 
manchmal erdig; Härte — 3,5—4,5; ſpee. Gewicht = 1,8 — 1,9. 

Beftandtheile des Sräfenthaler nah Stromeyer: 32,202 Thonerbe, 
21,922 Kiejelerte, 0,730 Kalt, 0,517 Gyps, 3,058 fohlenfaures Kupferoryd, 
0,270 Eifenorypsydrat, 41,301 Wafler; das Gersbacher befteht nah Waldner 
aus 38,763 Thonerde, 24,109 Kiefelerde, 2,328 Kupferoryd und 35,754 Wafler; 
wäre demnach ein mit Kupferoryd u. f. w. verunreinigtes zweibrittelfiefelfaures 
Thonerdehydrat. 

Giebt im Kolben erhitzt Waſſer aus und veraͤndert ſeine Farbe; in der 
Platinzange ſchwillt es auf und färbt die Flamme a ohne zu fchmelgen; 
iebt mit Borar und Phosphorfalz ein waflerhellee Glas, bei leßterem unter 
Sinterlafung eines Kiefelffelette. 

Loͤſt fih in Salzfäure und bildet damit eine Kiefelgallerte. 

Diefes Mineral hat viel Achnlichkeit mit dem Kiefelmalachit, unterfcheidet 
ch aber durch die geringere Härte, durch den geringeren Kupfergehalt und durch 
tie Cigenſchaft, mit Säuren zu gelutiniren, hinlaͤnglich davon. 

Findet fih wohl meift ald neueres Erzeugniß in Begleitung von Kupfer: 
erren bei Graͤfenthal unweit Saalfeld, bei Schneeberg in Sachlen, auf dem 
Herrenfeegen bei Wittichen und bei Gersbach am Schwarzwalde. 


94. Gattung. Bildflein. 


Syn.: Agalmatolith ; Bagodit; chineſtſcher Spedflein ; Koreite; Lardite; 
Figure-sione. 


Nicht kryſtalliſirt, derb, grünlich — gelblichgrau, ins Berggrüne, und Fleiſch⸗ 
rothe, gefleckt oder geſtreift; matt — fettglängend ; durchicheinend — undurchfichtig ; 
Brud Politterig ; Härte = 2,0; fühlt fih fettig an; fpec. Gewicht 2,8. 

en nad) Bauguelin: 29,0 Thonerde, 7,0 Kali, 2,0 Kalt, 
26,0 Kiejelerte, 5,0 Wafler. Schneider hat einen Achten hinefifchen Agalmatolith von 
2,163 Sp. G. unterfuht; er enthielt nur Spuren von Wafler, und befland aus: 


Si — 63,287. 


Fe — 2,267. 
Mn — 0,230. 
Ng — 31,919. 
A — 0,531. 
# — 0,183. 


99,017. Formel — Mg Si? 
ht demnach ein waflerleerer Spedftein, der nah Kobell aus Mg® Sis+ 2H 
t 


(Erdm. 3. 43, 316.) 

Brennt fih vor dem Löthrohr weiß und fehmilzt an den Kanten kaum 
maklih, mit Borax unter Braufen zu klarem Glaſe. 

Loͤſt fich theilweife in erhigter Schwefelfäure, 

Findet fih am Ochſenkopf bei Schwarzenberg im Glimmerfchiefer, zu Ras 
gyak in Siebenbürgen, und in China, wo die Einwohner Götenbilvder, Vaſen 
und anderes Geraͤthe daraus verfertigen. 

Der fogenannte Spedftein, welcher ſich im -Todtliegenden bei Baden findet, 
fol nah Walchner gleichfalls hieher gehören. — 
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95. Gattung. Steinmarf. 


Syn.: Sächflfche Wundererde; Lithomarga ; Argile lithomarge. 

Derb, eingeiprengt, bisweilen in Afterkryftallen des Feldſpaths; weiß, grau, 
lavendelblau, fleiich= und ziegetroth, odergelb , bisweilen gefledt; matt; d 
den Strich glänzend werdend; undurdfihtig; Brud eben — erdig; Härte = 
2,5; ſpec. Gew. — 2,20 — 2,49. Fuͤhlt ſich fettig an. Haͤngt an der feuchten 
Lippe, nicht abfärbend. 

Beftandtheile tes Steinmarfs von Rodlik nah Klaproth: 36,50 
Thon, 45,25 Kiejelerde, 2,75 Eifeneryd, 14.00 Wafler, Kali eine Spur. 

Erhärtet im euer zu einer zerbrechlichen Maſſe, im Wafler unveränderlid. 

Findet fi bei Auerbach im elgilanıe, Rochlitz in Sachen, Antreasberg 
und Klausthal am Harz, zu Planig bei Zwickau, im Serpentin von Zöblig. 

Dient zum Boliren gefchliffener Steine, 3. B. des Serpentins, Marmors u. 
f. w. Chemals war es in ten Apothefen unter dem Namen Wundererde (terra 
miraculosa Saxoniae) officinell. 

Dillmit ana Sande bie graulichweiße erdige Mafle, worin ber Diafpor 
von Schemnig zugleih mit Agalmatolith vorfommt; Härte — 1,8— 3,5. Ep. 
&. „u 2,594 — 2,835. Undurdfichtig, nadt, klebt an der Zunge. 

Beftundtheile Al 56,40 — 53,00. 
Mg 0,44 — 1,76. 
Sı 22,40 — 23,53. 
Aq 21,13 — 20,08. 

Fundort im Dillner Georgfollen bei Schemnis, in Trümmern zwiſchen 
Diorit und Kaltfein. 

(Pogg. Ann. 78. Bd. ©. 575. 1849) 


Der Halloyſit if ein Steinmark mit doppeltem Waffergehalt, aus Al 


33,23, Zo 1;23, Si 40,31, Aq 23,69 = Alt Sit + 12 HE gufammengefeht, und 
findet fich meift von brauner Farbe bei Altenberg, la Vouth und Thiviere. Der 
Lanzinit und Rontronit gehören ebenfalls Hicher. 
96. Sattung. PBorzellanerde. 
Syn.: Kaolin; Felspat decompose argiliforme; Porcel- 
lain-clay. 

Derb und eingefprengt, biöweilen in Afterkryſtallen; weiß, gelb» 
lich, roͤthlich; Strid weiß; matt; undurdfichtig; Bruch erdig; zers 
reiblich; abfärbend; fühlt fid) fanft und mager an; hängt wenig 
an der feuchten Lippe; fpec. Gew. — 2,21. 

Beftandtheile der Vorzelanerde von Aue nad Klaproth: 
39,00 Ihonerde, 46,00 Kicefelerde, 0,25 Eifenoryd, 14,50 Wafler; 
ber von Hafmerzell nad) Al. Brongniart: 25,75 Thonerde, 28,61 
Kiefelerde, 9,60 Waller. Die meiften Porzellanerden find aber 
Gemenge aus Thonerbebrittelfilict (— 2 Aı si) mit 1 At. Waffer 
(+34) und unzerfesten Feldſpaththeilen nebft very laut wovon 
fie durch Echlämmen befreit werden fönnen. Berthier fand fo in 
ber von Limoges 16 p. C. Feldſpath. 

Unveränderlich vor dem Löthrohr; mit Borar zu weißem durch⸗ 
fcheinenden Glaſe fchmelzbar. 

Findet fih in Neftern und Lagern des Granit zu Aue bei 
Schneeberg in san, Griesbach bei Paſſau, Chemnig in Ungarn, 
in der Normandie, England, Binnland, Rußland, China, 
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Anwendung: Das Kaolin macht den Hauptbeftandtheil bes 
Porzeland aus. Gewoͤhnlich wirb es mit einem geringen Zuſatz von 
Gyps, Feldſpath und Kalk vermengt und mit Wafler zu einem Teige 
gefnetet, woraus alsdann das Porzellan auf der Scheibe gebreht 
wird. Das Gemenge, woraus in ber Porzellanfabrit zu Sevres 
dad Porzellan geertigt wird, beiteht nad) Brongniart aus: 
Thonerde 34,5, Kiejelerde 58,0, Kalf 4,5, Kali 3.*) Zur Glafur 
befielben nimmt man gewöhnlich 15 Theile gepulverte Porzellanſcher⸗ 
ben, 8 Theile Ouarz und 9 Theile Gyps. Die Glafur wird erft aufges 
tragen, nachdem das Geſchirr erft einmal gebrannt (verglüht) wurde. 

Rah dem Glafiren wird ed zum zweiten Male in thonenen 
Kapfeln der Glühhige ausgeſetzt. Das Vergolden des Porzellang 
geichieht mittelft des aus einer Auflöfung in Könige-Scheidewaffer 

ſchwefelſaures Eiſen metalliſch niedergeſchlagenen Duraten- 
goldes, welches mit Gummiwaſſer vermiſcht mittelſt des Pinſels aufs 
getragen wird. 

Verfilbern wird Silber in reiner Salpeterſäure aufgelöft, 
die verbünnte Auflöfung durch metalliiched Kupfer nicdergefchlagen 
und das pulverförmige Silber ebenfalld mit Gummiwaſſer angerührt 

getragen. 

Zum PBlatiniren wird eine Auflöfung von Platin in Königs: 
waſſer durch Salmiak niedergefhlagen, der Niederſchlag auögewa- 
ſchen und auf dieſelbe Weiſe aufgetragen; nachher werden bie ge⸗ 
malten Stüde noch einmal gelinde gebrannt und polirt. 

Das Vorzellan-Malen gefchieht mit verfchiedenen Metalloryden, 
wie man fie zum Slasfärben gebraucht, welche entweder mit Gummi⸗ 
waſſer oder mit Spidöl angerieben und meift noch mit andern Fluß⸗ 
mitteln — Borar, Salpeter, gepulsertem Quarz u, f. w. — vermengt 
mittelft des Pinfeld aufgetragen werben. Die ſchwarze Barbe er⸗ 
2 man durch Brammftein und Kobaltoryd, blau durch Kobaltoryb, 

raun mit Eifen und Uran, grün durch Chromorydul, gelb durd) 
Spieöglanzoryd, purpurroth durch den fogenannten Golbpurpur, roſen⸗ 
roth durch Goldpurpur und Hornfilber, 


97. Gattung. Cimolit. 


Syn.: Argile cimolite. 

Derb; graulichweiß ins Nöthliche; matt; undurhfihtig; Bruch erdig; 
Härte — 0 2,0; leicht zerfpren. bar; fpec. Gew. = 2,0. 

Beftandtheile nah Klaproth: 23,0 Thonerde, 63,0 Kiefelerde, 1,25 
Gifenomd, 12,0 Waſſer. Giebt im Kolben erhitzt Wafler. 

Wird vor dem Löthrohr erfi grau, dann weiß, on zu ſchmelzen. Schmilzt 
mit Soda zu milchweißem Glaſe. Blättert fi) im Wafler ab und lebt an der 
feuchten Lippe. Saugt auch Del ein. as 

Findet fih auf der Infel Argentiera (Cimolis) und wird daſelbſt wie Seife 
zum Wafchen der Zeuge gebraudt. Auch ift er ein vortreffliches Mittel, um 
Fettflecken aus Zeugen u. f. w. zu entfernen. 


*) Siche das Weitere hierüber in Comptes rendus VI. 1085 und XIll. 
735. und im Sournal für prakt. Chemie XVll. 118 ac. 
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98. Battung. Thon. 
Syn.: Argilla ; Argile; Clay. 

Derb; weich; zerreiblich; weiß, gelb, grau, roth, braun, ge- 
fleft; matt; Strid glänzend; undurchſichtig; Bruch erdig; fühlt 
fi fettig an und klebt ftarf an der Zunge. Spec. Gew. — 1,8 
—2,6. Gicht en Anhauchen einen eigenthümlichen (Thon⸗) 
Geruch von ſich. eicht ſich im Waſſer zu bildſamer Maſſe und 
erhartet im Feuer. 

Beſtandtheile ungefähr Z3fach kieſelſaure Thonerde und Waſ— 
.fer, wozu häufig etwas Eiſenoxyd, Kalk, Quarzſand und kohlige 
Beſtandtheile kommen. 

1) Toͤpferthon, Porzellan⸗ oder Pfeifenthon, argile plastique, 
potters-clay. Weiß, gelb, grau, ind Rothe, Grünliche und Schwaͤrz⸗ 
liche, gefteift derb, undurchfichtig, matt. 

eftandtheile des bunten Thons von Plomnig nad) John: 
21 Thonerde, 42 Kiefelerde, 13 Eilenoryd, 2 Kalf, 22 Waſſer. 

rennt fi) weiß im euer und hart, indem er halb verglaft 
wird, 

Findet ſich überall im Blößgebirge, namentlid) im tertiären und 
im Alluvium, bisweilen auch in Gängen und SKlüften des Gira: 
nits; am ausgezeichnetften in Begleitung ber Braunfohlenlager ald 
ne plaftifcher Thon, wo er oft regelmäßig gefchichtet vor⸗ 
onmt, 

Dient vorzüglich zu Bereitung des Steinguts, der Fayence, 
von Sabaföpfeifen, ber heſſiſchen Schmelztiegel und der gemeinen 
Toͤpferwaare. 

Je weniger gefaͤrbt der Thon iſt und je feiner er ſich anfuͤhlt, 
deſto beſſer eignet er ſich zum Toͤpfergeſchirr. Der ſehr fette Thon 
dient auch als Walkerde. Der reinere Thon wird auch bei der 
Zuckerraffinerie gebraucht. 

2) Letten. (Schiefriger Thon, Kräuterfchiefer.) Ein Thon von 
bünnfchieferigem Gefüge, afchgrau ind Cchwärzliche, theils Im Stein» 
fohlengebirge, theild im a Land, ee an den 
Ufern Arößener Slüffe und Seen fich findend; fühlt fich fehr fettig 
an und ift meift durch Kohle gefärbt, 

Er dient vorzugsweile zu Dämmen, zum Ausfchlagen von 
Er er und kann aud) zu Verfertigung von gewöhnlichen 
Töpfergefchire gebraucht werden. 

3) Lehm. (Gemeiner Lehm, Leimen, Loam.) Ddergelb ine 
Graue, Braune und Schwarze; ein meift durd) eine ziemliche Menge 
Eiſenoxyd gefärbter und mit einem Quarzſand innig gemengter Thon. 

Findet fich überall im Schwemmlande und dient vorzüglich zur 
Ziegel= und Badfteinbereitung, zu Fertigung thonener Tiegel, Brenn, 
Schmel; und Stubenöfen, zum Ausſchlagen von Scheuertennen, 
als Kitt bein Aufbauen von Defen und als Mauerſpeiſe; zu Gieß- 
formen, zum Abformen und Abdrüden, zu Verfertigung von Dua- 
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bern für den Stampf= oder Form bau, wozu er mit Rolifteinen 
aller Art gemengt in Acdige Formen geftampft und nachher getrocknet 
wird. Die Anwendung des Lehms in der Baukunſt erfordert große 
BVorficht, weil derfelbe durch den Regen oder durch Waffer überhaupt 
erweicht und leicht weggefpült wird, auch die Beuchtigfeit lange an- 
hält; er darf daher nur an foldyen Stellen angewendet werden, welche 
der Regen nicht trifft, oder welche man durch waflerdichte Mörtel- 
überwürfe dagegen ſchützen kann. 

Dei der Anwendung zu Toͤpfergeſchirr und Backſteinen iſt es 
beionderd wichtig, die feuerfeften Thone von den fchmelz- 
baren zu — was entweder durch directe Proben im Zie⸗ 
gel= oder Porzellan⸗Ofen, oder audy im Fleinen mittelft des Löth- 
rohrs geichehen kann. Alle Diejenigen Thone, welche bei anhalten- 
den Weißglühen feine Spur von Schmelzung, jondern nur Sin⸗ 
terung zeigen, find feuerfeft und eignen fid) zu Verfertigung von 
Schmelz.Tiegeln und feuerfeften Backſteinen. 

In der Landwirthſchaft liefert der gebrannte Thon 
ober Lehm nach den Erfahrungen von Kerften ein vor- 
trefflihes Düngungsmittel für naſſe Böden, weldes 
allen anderen Dünger erfegen fann. 


99. Gattung. Thonſtein. 
Syn.: Verhärteter Thon; Roche argileuse; Clay-stone. 


Derb; grau, grünlich, rothlich ind Braune, bisweilen gefleckt 
oder geſtreift; matt; undurchſichtig; Bruch erdig ins Flachmuſchlige; 
Härte = 3,0 — 5,0; fpec. Gew. — 2,3 - 2,6. Fühlt ſich mager 
oder rauh an. 

Der Thonſtein von Chemnitz ſchmilzt an den Kanten kaum zu 
blaſiger Schlacke, mit Soda zu blaſigem Glaſe, mit Phosphorſalz 
hinterlaͤßt er ein Kiefelffelett. 

Der gemeine Thonftein macht die Grundmaſſe vieler Porphyre 
(Thonfteinporphyre) aus. Nicht felten findet er ſich in ausgedehnten 
Lagern unter dem bunten Sandftein; fo bei Bulbady im gthal 
am Schwarzwald, bei Oppenau, Geroldsed u. ſ. w.; ferner bei 
Marienberg und Ehemnig in Sachſen. Er kann ald Mauerftein 
verwendet werben. 

Anhang: Eiſenthon. Nothbraun, ins Leberbraune, Verb. Spec. Ge: 
wicht — 24-27. 

Findet fib häufig im Todtliegenden und im Mandelſtein mit Bitterfalf, 
Chalcedon. Achat u. f. w. bei Saßbach und Ihringen am Kaiferftuhl, bei 
Schweighaufſen am Schwarzwald, bei 3. Georgenſtadt in Sachſen, bei Zwidau, 
Planitz am Harz, in Thüringen u. ſ w. 


100. Sattung. Bol. 
Syn.: Remnifche Erbe; Bolus; terra sigillata. 


Derb und eingejprengt; weiß, gelblid) = grau, roth, braun, grün. 
Matt — ſchimmernd; undurchſichtig; Bruch erdig — mujchlig ; 


216 Oekonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


Strich fettig⸗glaͤnzend; klebt an der feuchten Lippe; fuͤhlt ſich fettig 
an; Härte == 2,0; fpec. Gew. = 1,9 —- 2,0. 

eftandtheile nad) Bergmann: 19,0 Thonerbe, 47,0 Kie- 
felerbe, 5,4 Eifenompd, 5,4 Kalf, 17,0 Waſſer. 

erfpringt im Wafler in Feine Stüde und zerfällt zu Pulver, 
ohne zu erweichen. Brennt fi) vor dem Löthrohr hart und wird 
an ben Kanten ſchwach verglaſt. Schmilzt mit Soda unter Braus 
fen zu grünem blafigem ©lafe. 

Findet ſich im vulkaniſchen Tuff und Wade bei Transfeld und 
Dfienberg in Kurheſſen, Ziegnig und Strignitz in Schlefien, eis 
benberg in Sachſen, in Böhmen, am Hohentwiel im Hoͤhgau; er⸗ 
ner bei Siena, auf der Inſel Stalimene (Lemnos) und bei Rau: 
fchenberg in Baiern in Klüften des älteren Kalks. 

Der Bolus war in frühen Zeiten als Arzneimittel berühmt 
(bolus alba et rubra), mit Waffer zu Kugeln geformt und mit einem 
Siegel verfehen, war er unter dem Namen Siegelerde (terra sigil- 
lata) officinel, Der braune Bol wird unter dem Namen terra di 
Siena ald Farbemittel benutzt. 

Mit Leinölfimiß zu einer Mafle angeftoßen, liefert der Bol 
einen vortrefflihen Kitt, bei Deftillation ftarfer Säuren und zum 
Verfitten der Glasfenfter anwendbar; ber braune Bol dient ferner 
als Zuſatz Glaſur des braunen Töpfergefchirred. Der fein ge⸗ 
ſchlämmte Bol ift ein vortreffliched Polirmittel für Metalle, Glas 
und gefchliffene Steine. 


101. Gattung. Bergfeife. 
Syn.: Bockſeife; Savon de montagne. 


Derb; pechſchwarz ins Graue und Bläuliche; matt; Strid etwas gläns 
end; undurhfihtig; Bruch uneben— erdig; fehr weih und mild; fühlt ſich 
* an; faͤrbt ab auf Papier und klebt an der feuchten Lippe. 

Epec. Gew. = 1,0 — 2,0. 

Beftandtheile der Bergfeife aus Thüringen nah Bucholz: 26,5 
Thonerde, 44,0 Kiefelerde, 8,0 Eifenoryd, 0,5 Kulf, 20,5 Wafler. 

Zerfpringt im Waſſer unter Kniftern und bildet eine zäbe Mafle. Wird 
vor dem Löthrohr an den Kanten etwas angefchmolzen und giebt mit Borar ein 
von Eifen gefärbtes Glas. 

Findet fib bei Waltershaufen in Thüringen in 6 Zoll mächtigen Lagern 
zwifchen Lehm und Thon; bei Bilin in Böhmen und bei Rabenfcheid in Naflau, 
bier dem Baſalt aufgelagert. 

Wird zum Wafchen grober Zeuge unter dem Namen Bodfeife verwendet. 


102. Gattung. Walkererde. 
Syn.: Walkthon; Argile smectique. 


Derb; grünlich, ins Graue und Rothe; matt; durch den Strich fetiglän: 
zend ; Bruch uneben — fürnig; fehr weich und milde; Härte 1,0 — 2,0; ſpee. 
Gew. — 2,198. Fühlt fi fehr fett an; hängt faum an der Zunge. Saugt 
fette und oͤlige zen ein, zerfällt im Wafler, und bifdet einen Brei. 

Beftandtheile der Walkererde von Ryegate nah Rlaproth: 10,00 
Thonerde, 9,75 Ciſenoryd, 0,50 Kalk, 1,25 Talkerbe, 53,00 Kiefelerde, 24,00 
Mafler, 0,10 Kochſalz. 

Brennt fih vor dem Loͤthrohr weiß und fchmilzt zu weißer Schlade. Hin 
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terläßt ar Phosphorſalz gefchmolzen ein Kiefelfkelett und giebt mit Soda ein 
grünes Glas. 

Findet fih bei Roßweil in Sachſen, NReiffenftein und Feiſtriß in Steyers 
mark, Nimpiſch in Schlefien, Ryegate in England u. f. w. 

Sie dient als Zufag beim Walfen wollener Tücher, um die fettigen Stoffe 
daraus zu entfernen, zu weldhem Behuf fie gewöhnlich erft mit Wafler angerührt 
und nad Ablagerung ber gröberen Theile dur ein Sieb gegoflen wird. Man 
betient fich dertelben ferner zum Entfernen der Fettflecken aus Bapier und Kleis 
dungsftücken, wozu fie (meift bedient man fich hiezu der zu Kugeln geformten 
Balfererde unter dem Namen Fettfugeln) mit Wafler oder Branntwein zu 
einem Teig angerührt und nad dem Abtrocknen ausgebürftet wird. 


103. Gattung. Kollyrit. 
Syn.: Alumine hydratee siliciföre ; Collirite. 


Derb, nierenförmig; milch⸗— gelblich-weiß, ins Grünliche und Roͤthliche; 
matt — wenigglänzend; Strid Kamacglängend; an den Kanten burchfcheinend 
— undurchfichtig; Bruch erdig — flachmuſchlig; Härte = 1,0 — 2,0. 

Beftandtheile nah Klaproth: 45,0 Thonerde, 14,0 Kiefelerde, 
42,0 Waſſer. Fühlt ſich etwas fettig an und Flebt an ter feuchten Lippe. Saugt 
Bafler ein, wird durchſcheinend und zerfpringt. 

Bor dem Löthrohr fehmilzt er an den Kanten; mit Borar giebt er ein farb⸗ 
leſes Glas; mit PBhosphorfalz bleibt ein Kiefelfkelett. 

Loͤſt fihb in Schwefelfäure auf und bildet damit eine Gallerte. 

Zindet fih bei Weißenfels in Sachſen, Chemnitz in Ungarn, Laubach in 
der Wetterau. 


104. Gattung. Alumocaleit. 

Derb, von mufchligem Bruch, feicht zerfprengbar, Härte — 1-1,5; fpec. 
Gew. = 2,14 — 2,17; fühlt fih nicht fettig an; weiß, bläulich, roͤthlich; un: 
turhfihtig, im Wafter burchfcheinend werdend. Beftandibeile nach Kerften: 
Al 2,23, Ca 6,25, Si 86, 60, Aq 4,00. 

In Salzfäure löslich und die Kiefelfäure gallertig ausſcheidend; giebt im 
Kolben Wafler, mit Flüfſſen die Reaction der Riefel: und Thonerte. 

Findet fih in Rotheifenfteingängen bei Eibenflod und im Granit bei Karls- 
feld in Sachſen. 


105. Gattung. Malthazit. 
Derb, fpröde, meiß, gelblich, Härte 1,5 — 2,0 ; ſpee. Gew. — 1,95 — 2,05; 
anal. gefchmeidig, erweicht in Waſſer und zerfällt; Flebt nicht an der 
ge. 
Beſtandtheile nah D. Meißner: Al 10,66, Feke 3,15, Ca 0,25, 
Si 50,17, Aq 35,83. 
Bird durch Salzſäure zerfeht, brennt ſich hart v. d. 2. ohne zu ſchmelzen, 


wird durch Kobaltlöfung blau. 
Findet ch mit verwittertem Bafalt zu Steindörfel in der Lauſitz. 


Zweite Gruppe, 


Mttererde (Ytrium.). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Yitererde (Ytri- 
umoryd) aus, welche fi) darin meift mit Säuren verbunden findet; 
häufig zeigen fie einen bebeutenben Cerorydulgehalt, fo daß ſich 
mehrere derfelben zunächſt an den Cerit und Allanit anreihen. 
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Keined biefer Mineralien ift bis jett in Deutfchland gefunden 
worden, auch haben fie noch feine Anwendung in Künften oder in 
der Arzneifunde gefunden. 


106. Gattung. Gadolinit. 
Syn.: Mterbit; Yttrit; ſchwarzer Zeolith. 


Grundform iſt die ſchiefe rhombiſche Säule. Die Blaͤtterdurchgaͤnge 
unbeſtimmt. 

Es findet ſich meiſt die Grundgeſtalt mit Abſtumpfung ter Grund- und 
der Seitenkanten, auch derb und — 

Gruͤnlichſchwarz ins Gelbe und Braunrothe, ſelten hyazinthroth; Strich 
lichter; Fettglanz — Glasglanz; durchſcheinend; Bruch muſchlig — uneben; Haͤrte 
== 6,5 —7,0; fpec. Gew. — 4,23. 

Beftandptheile des Gadolinitse von Fimbo nah Berzelius: 45,00 
Mitererde, 11,43 Gifenorydul, 17,92 eriumorydul, 25,80 Kiefelerde. Er be 
trachtet ihn daher als drittelkiefelfaure Yttererde mit ſechstel Eiefelfaurem Ger 
orydul-Bifenorydul = Y? Si+ Ce? Si+ Fe? Si. 

Erglüht bei langfamem Grhigen vor dem Löthrohr, bildet mit Borar in 
der äußern Flamme ein gelbes, in der innern Flamme bouteillengrün werdendes 
Glas; mit Soda eine rotbe Schlade. 

eöf fi) in Salpeterfäure unter Bildung einer Gallerte. 


107. Gattung. Mtro⸗Ilmenit. Hermann. 


Kryftallifirt in rectangulären Säulen mit Ahomben : Dftaedern verbunten, 
Oberfläche matt und rauh; fhwarz; fpec. Gew. = 5,398 — 5,450. 
j ll. 


Beſtandtheile: Ilmenſaͤure 57 8 13 61,33. 


zu 5,901 -- 1,50. 

erorydu . 

Santhan a 2273 — geringe Menge. 
Mitererde 18,302 — 19,74. 
Uranorydul 1,869 — 5,64. 
Eifenorydul 13,613 — 8,06. 
Manganorydul 0,310 — 1,00. 

Kalt ; — 2,08. 

Waſſer 0 — 1,66. 


100,581. 101,01. 


(Erdm. 3. f. pr. Eh. 40. Bd. 474.) 

Findet fi mit Uranotantalit bei Miasf im Miaszit eingewachlen. 

Roſe läugnet die Sriftenz des Ilmeniums, und weist nad, Daß es ein Ge 
miſch von Niobs und Wolframfäure fei. 

(Poggend. Ann. 91. Bd. S. 167.) 


108. Oattung. Orthit. 


Die Grundgeſtalt ift ein gerates rhomboidiſches Prisma. Meift ſtrahlig. 
terb und eingefprengt. 

Schwarz; Strich bräunlich⸗grau; glasglänzend — matt; undurchfichtig; 
Bruch muſchlig; Härte = 6,7 — 7,0; fpec. Gew. = 3,28 - 3,50. 

Beſtandtheile des Drthits von Fimbo nah Berzelius: 3,80 Ptter⸗ 
erde, 4,59 Kalk, 17,39 Beriumorptul, 11,42 Eifenorytul, 1,36 Manganerudul, 
14,00 Thonerte, 36,25 Kiefelerte, 8,70 Wafler. Berzelius betrachtet den Orthit 


von Fimbo und Stodholm als ein Gemenge von Drittelfiticaten, — (er Si + 
3 Al Si+6H mit Ce? Si+ Fe? Si; Scherer giebt die allgemeine Fermel — 
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anorydul bebeutet; der von Piterby enthält 20 — 29 p. C. Pitererde, ber 
von Yillefjeld 21,43 Ceroxvdul und Lanthanoxyd. . 

täbt fih vor dem Löthrohr und fchmilzt unter Braufen zu fchwarzem blas 
Hgem Glaſe. Giebt mit Borar in der äußern Flamme ein blutrothee, beim 
Abfühlen gelb werbendes Glas. 

Loͤſt ſich in Säuren unter Bildung einer Gallerte. 

Findet fih bei Fimbo, Stodholm und Linföping in Schweden und auf Hit: 
— und am Fillefjeld in Norwegen; ſodann bei Broterode im Thüringer 


Der Uralorthit von Miask, welchen Hermann als eine befondere Orthits 
ESpecies betrachtet, von 3,41 — 3,64 ipec. Gew., befteht nah Rammelsherg 
aus: Al 16,96, Te 7,35, Fe 7, 90, Y, Ce,La 21,28, Ca 9,28, Mg 0,95, Cu 0,13, 
Si 34,08, Aq 1,32; die Formel wäre: 2 (R3 S+R S)+H. 

109. Sattung. Bhosphorfaure Ditererbe. 

Tetragonal, von 5,0 Härte und 4,557 fpec. Gew., fettglänzend, fplitterig, 
braun, unichmelzbar vor tem Löthrohr, mit Borar zu flarem Glaſe löslich, mit 
Borfäure und Eifen Phosphoreifen gebend, aus 92,58 Ditererte, 33,49 Phoe⸗ 
phorfäure, mit 3,93 bafifh-phosphorfaurem Gifenoryd und etwas Ylußfäure 


uſammengeſetzt, Formel = y: B, findet fich bei Lindesnäs in Norwegen und 
erby in Schweden. 
Die übrigen Ditererdeverbindungen f. bei den Geriums und Tantalit: 
Gruppen. 
Dritte Gruppe, 
Glyzinerde (Glycium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Ölyzin= oder Be- 
wllerde (Glyciumoryd) aus, welche ſich darin meift mit Kiefel- und 
Thonerde verbunden findet. Sie zeichnen fich durch eine bedeutende 

aͤrte — 7,0— 8,0 aus, und (cließen ſich an die ebelfteinartigen 
honerdeverbindungen an. 
110. Gattung. Phenafit. 
Syn.: Rhomboöbrifcher Smaragd Mohs. 

Die Grundgeftalt ift dad Rhomboeder von 116° 40°, nad) 
NRordenffiold von 115° 25°: die Blätterdurdhgänge find den Grund⸗ 
flächen und denen bed heragonalen Prismas parallel. 

Es findet fich die Grundform bald mit, bald ohne das ſechs⸗ 
feitige Prisma, auch unregelmäßige kryſtalliniſche Maffen. 

Farblos, ind Gelbe und Grünliche, felten braun ; ftarfer Glas⸗ 
lang; burchfichtig, felten durchfcheinend. Bruch mufchlig, uneben. 
* 7,5 —8,0. Spec. Gew. = 2,969 — 3,0. 

Beftandtheile nah Bifchoff und Hartwell: 45,46 Gly⸗— 


enthalten, wäre bie Formel — Be3 vi. 
In Säuren unlöslid). 
Bor dem Loͤthrohr unfchmelzbar und unveraͤnderlichz mit Borar 
zu Harem Glafe, mit Soda leichter zu weißem mail 
ſchmelzbar. 
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Findet fich in den Eifenerzlagern bei Frammont und im Glim⸗ 
merfchiefer von Katharinenburg, fowie am Ilmengebirge; bier in 
Begleitung von weißem Topad und grünem Yeldipath auf Granits 
gängen im Miaszit. 


111. Gattung. Smaragd. 
Syn.: Beryll; birhomboebdrifcher Smaragd; Emeraude ; 
Emerald. 


Die Grundform ift die 6feitige Säule; die Blätterburchgänge 
find den Kernflächen parallel. 

Es findet ſich meift die Grundform, biöweilen mit Abftumpfung 
der Ceitenfanten und der Eden, auch durchwachſen, — und 
derb. Smaragdgruͤn Ind Weiße und Gelbe; Strich weiß; Glass 

lanz; durchſichtig — durchſcheinend; Bruch mujchlig — uneben; 
Rroftalle meift der Länge nad) geftrei 
a — 7,5 — 8,0; fpec. Gew. — 2,67 — 2,77. 
eftandtheile nad) Rammeldberg: 1 At. neutrale fie 
felfaure Berylierde mit 2 At. Fiefelfaurer Thonerde — Be Si? +2 Aı Sir. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1) Edler Smaragd. Smaragdgrun ind Grasgrüne, meift 
in Kleinen oder mittelmäßigen Kryftallen. 

Beftandtheile des peruaniſchen nah Klaproth: 12,50 
Olyzinerde, 15,75 Thonerde, 68,50 Kiefelerde, 1,00 Eifenoryd, 0,30 
Ehromoryd, 0,25 Kalk. 

Unfchmelzbar für ſich, oder nur in dünnen Splittern an ben 
a verfchladend; im heftigften Seuer büßt er die Durchfichtig: 
eit ein. 

Der Smaragd findet ſich im Olimmerfchiefer des Pinzgaues 
im Salzburgifhen und am Ural, hier in ausgezeichneter Größe; 
ferner in Aegypten und Peru. 

2) Beryll. Kryftalle meift der Länge nad) geftreift, Außer 
(ich gewöhnlich rauh und unrein; oft fehr lang, bisweilen nabels 
förmig; nn und Abftumpfungsflächen meift glatt; aud 
derb. Span⸗, berg⸗, — feladongrün ind Blaue, Wachsgelbe und 
Roſenrothe; Glasglanz; durchfichtig — durchſcheinend an den Kanten. 

Beftandtheile des fibirifchen Berylls nah Klaproth: 
15,50 Glyzinerde, 16,75 Thonerde, 66,45 SKiefelerde, 0,60 Eiſen⸗ 
oryd; verhält fi vor dem Löthrohr wie Smaragd, ohne jedoch 
Ehromreactisn zu zeigen. 

Findet ſich in auögezeichnet großen Kryftallen im Granit bei 
Nertſchinsk an der chinefiihen Grenze, in Eibirien. Sehr reine, 
jebody meiſt abgerundete Berylle fommen aus Brafilien. Der ge 
meine Beryll, weniger ee und von unreinen Farben, 
findet fi) am Rabenftein bei Zwieſel in Baiern, im Gafteinthale 
im Salzburgifchen, an der Saualye in Kärnthen, bei Johann⸗Geor⸗ 
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— und Altenberg in Sachſen, Langenbülau in Schleſien, 
Stranfreich, Spanien, Irland, Nordamerifa u. ſ. w. 

Reine und IE Smaragde und Berylie werben als 
Edelſteine gefhäst. Das Schleifen und Poliren derſelben gefchieht 
der Reihe nach mit Smirgel, Bimöftein und Zinnaſche. Die Sma- 
ragbe werben gewöhnlich ald Tafelfteine, feltener brillantirt gefchlif- 
fen und erhalten ald Unterlage gewöhnlich eine grüne Folie. Bis⸗ 
weilen werben auch nur die Kaften jchwarz gefärbt. Der Preis der 
Smaragbe richtet ſich nach der Größe, Reinheit und Lebhaftigkeit 
ber grünen Farbe. Ein fchöner Smaragd von 1 Karat Foftet un- 
gefähr 20 fl, ein Beryll deögleichen hödhitene 5 fl. Ein Smaragd 
von 12 Karat wurde fchon mit 1400 fl. bezahlt*). 

Der blaugrüne Beryll, auch Aquamarin genannt, ift unter 
ben Beryllen am meiften geſchätzt, bei größeren reinen Steinen wird 
ber Karat Ben mit 4 - 5 fl. bezahlt. 

Der Smaragd wird häufig durch Glasflüffe nachgeahmt, welche 
fi) jedoch leicht dadurd) von dem ächten untericheiden lafien, da 
fie durdy Quarz gerigt werden, Noch gröbere Verfälfchungen dur 
Flußſpath, Heliotrop, Plasma und dergleichen laſſen fi ſowohl 
durch ihre geringere Härte, ald auch durch die weniger lebhaft grüne 
Garbe und den geringern Glanz leicht davon unterfcheiden. 

Bor Alterd wurde der Smaragd auch in der Arzneifunde an- 
gewendet. ae fand man aber ftatt deſſelben Bruchftüde 
von grünem Flußſpath in den Apotheken. Zu 


112. Gattung. Euflas. 
Syn.: Prismatiſcher Smaragd; Euklase. 

Die Grundgeftalt ift die fchiefe rhombifche Säule; M||T — 
114° 50° und 65° 10; PM 118° 46. Die Blätterdurch- 
änge find den Diagonalen der Enbflächen, weniger deutlich den 

flaͤchen parallel. 

Es finden fid) 10-, 12- und 14feitige Säulen meift durch Ab- 
ſtumpfung der Eden und Grundfanten zugefpigt. 

Berggrün, ind Weiße und Himmelblaue; Strid) weiß; Glas» 
glanz; durchfichtig — halbdurchſichtig; Bruch muſchlig; fpröde ; Härte 
= 75. Spec. em. — 3,0. " 

Beftandtheile nach Berzelius: 21,78 Glyzinerde, 30,56 
Thonerde, 43,22 Kiefelerde, 2,22 Eifenoryd, 0,70 Zinnoryd. Formel 
nad) ae en — BeSi +2 AISi- 

Wird durch Reiben + elektriſch. 

Shwillt vor dem Löthrohr bei ftarfer Erhitzung an und ver- 
Ihladt an den Kanten. Giebt mit Phosphorfalz ein klares, beim 





*) Siehe über Smaragd und Güelfteine überhaupt: Dr. 3. R. Blum 
Taſchenbuch der Epelfeinfunde. 2. Aufl. Stuttgart bei Zulius Weife, 1834. 














222 Dekonomifch technifche Mineralogie. 


Abkühlen milchig werdendes Glas, unter Hinterlaffung eines Kieſel⸗ 
ffelettö; mit Soda eine unflare Perle. 

Wird von feiner Säure angegriffen. 

Findet fih in Peru und Brafilien, bier namentlich in der 
Provinz Minad Geraed in Begleitung von Topas dem Ehloritfchies 
fer — Nah Schepard auch bei Turnbull in Nord: 
amerifa, 


113. Sattung. Leukophan. 


Sn kryſtalliniſchen Maſſen, die ſich nach der Richtung eines rhombiſchenKVris⸗ 
mas von 53° 24,7’und 36° 26,3’ fpalten lafien ; fpröde, von fplittrig = blättrigem 
Bruch, glasglängend, durchſcheinend, weingelb ins Grünliche; Härte 3,5; Eigen 
ſchwere — 2,974. Beſtandtheile nah Erdmann: Ca 25,00, Be 11,51, Mn 1,01, 
Na 7,59, Ka 0,26, Fi 47,82, FI 6,17; Formel nach Rammelsberg: 2 Na FI+ 
(2 Ca?’Si?)+3 Be? Sı; fhließt fi demnah dem Topas und Ehondrodit an. 

Schmilzt vor dem Lötbrohr zu klarer, etwas violetter Perle, Löft fid in 


Borar zu violettem Glafe, in Soda zu weißer Berle. 
Im Spenit des Langefundes bei Brewig. 


Bierte Gruppe, 
Thorerde (Thorium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Thorerde ober das 
Thoriumoxyd aus, welche ſich ferner auch im Monazit, und fibis 
rifchen Pytochlor findet. 

114. Gattung. Thorit. 


Derbe, unregelmäßige Mafien, von vielen Sprüngen durchzogen, läßt fi 
durchs Meſſer leicht ritzen; fpröde, Schwarz, zuweilen rothbraun überzogen, Stri 
bunfelbraun, Glasglanz im Bruch. Gigenſchwere — 4,63 — 4,8. 

Beſtandtheile nah Berzelius: Thorerde 57,91, Kiefelläure 18,98, 
Kalferde 2,58, Gifenoryd 3,40, Manganoryb 2,39, Talkerde 0,36, Uranorgd 
1,61, Bleioryd 0,80, Sinnoryd 0,01, Kali 0,14, Natron 0,10, Thonerde 
0,06, Wafler 9,50, ungelöfles Steinpulver 1,705 und wäre nah Ram 
melsberg, wenn die unwefentlichen Beftandtbeile hinweggelaſſen werden, drits 


. [1 \ . 
telfiefelfaure Thorerde mit Waſſer— Th? Si+3 H, welche Berbins 
dung 71,5 p. C. des Minerals ausmadht. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, büßt fein Waſſer ein, wird gelbgrau, zer: 
veiblih, giebt mit Borax ein durch Ciſen gefärbtes Glas, das beim Abfühlen 
unflar wird, mit Soda eine —— Schlacke auf der Kohle, mit Phosphor: 
falz ein Kiefelffelett; in der Rebuctionsflamme giebt er mit Borar Feine dehns 
bare DMetallförner, aus Blei und Zinn beftebend; mit Soda auf Platinblech 
behandelt Manganreacion. Giebt im Kolben Wafler und wird braunroth. 

Loͤſt fih in Salzfäure und bildet eine Kiefelgallerte. 

Findet ſich fparfam auf Löv-den bei Brewig in Norwegen. 


Fünfte Gruppe, 
Talkerde (Magnium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Talk- oder Bits 
tererde (Magnium- oder Magnefiumoryd) aus. Es find meift Ver: 
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bindungen derfelben mit Wafler, Kiefelerde, Thonerde und einigen 
Säuren. Das fpec. Gewicht derfelben variirt von 1,7—3,7, die 
Härte von 1—7. Da die Talkerde mit dem Kalf, dem Eifen- 
und Manganorydul ifomorph ift, fo Fommt fie häufig mit jenen zu- 
fammen vor und wird theilweife durd) fie erfegt. 


115. Sattung. PBeriklas. 


Die Grundform ift der Würfel, die Blätterburchgänge deſſen 
Hlächen parallel; meift in regulären Oktaëdern ein und aufgewach⸗ 
in; bunfelgrün; Strich weißlich; durchfichtig, glasglaͤnzend. Härte 
— 6,0; Eigenſchwere — 3,75. 

Beſtandtheile nad) Scacchi Mg 89,04, Fe 8,56; Verluſt 2,40; 
war demnad) reine Talkerde ='itg, fo zwar, daß ein Theil derfelben 
durdy Eifenorydul erſetzt ift. 

Loͤſt fi) ohne Braufen in Säuren; vor dem Löthrohr unver- 


erlich. 
Am Somma bei Neapel. 
116. Gattung. Talkerde Hydrat. 


Syn.: Ma ——— natürliche Talk⸗ oder Bittererde; 
—2 ; Talkhydrat; Brucit; Magnesie hydratee; 
Native magnesia. 


Die Grundgeftalt ift das Gfeitige Priema. Die Blätterburd)- 
gänge find den Endflaͤchen parallel, 
Aeußerft felten in der Grundform Eryftallifirt, meift in blättri- 
gen Maſſen von ftrahligem Gefüge. eiß ind Grünliche und 
raue; Strich weiß; perlmutterglänzend — matt; durchſcheinend — 
[bdurchfichtig; milde; etwas an der Zunge hängend, fühlt fich 
ettig an; Härte — 1,0 — 1,5; fpec, Gew. — 2,35. 
Wird durch Reiben + eleftrifch. ’ 


Beftandtheile des Bittererbehybratd von Neu⸗-Nerſey nad). 
Stromeyer: 68,345 Talferde, 30,902 Waſſer, 0,637 Mangan» 
orydul, 0,116 Eifenomydul. Der Sauerftoff der Talferde und des 
Baflers find fich gleich, ift daher — Mg H. 

Liefert im Kolben erhigt Waſſer. Büßt vor dem Löthrohre die 
Durdfichtigkeit ein und wird zerreiblih, ohne ' ſchmelzen, mit 
Borar und Phosphorfalz zu klarem Glaſe fchmelzbar. 

Untöslich mit Soda. Wird mit Kobaltauflöfung durdy anhals 
tendes Blafen röthlid. 

.Löſt fi) ohne Braufen in verbünnter Schwefelfäure, Die Aufs 
löjung ſchmeckt bitterlichfatzig. 

Findet fi in fchmalen Gängen ded Serpentind zu Portfay in 
Schottland, auf Unft, einer der ShettlandssInfeln, und bei Hobo> 
fen in New⸗Nerſey. 

Remalit nennt Nutall nabelförmige Kroftalle von Talferde- 
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hydrat, welche aus Mg 51,721, H 29,666, Si 12,568, Ve 5,874 beftan- 
den und fich bei Hobofen in Norbamerifa mit Serpentin finden. 


117. Gattung. Magneſit. 


Syn.: Kohlenfaure Talkerde; Brachytypes Talfhaloid; 
Taltmarmor; Giobertit; Magnesie carbonatee; Car- 
bonate of Magnesia. 


Die Grundform ift das NRhomboeder von 107° 22°. Die 
Blätterdurchgänge find den Kernflächen parallel. 

Es findet fi die Kernform, häufiger Fuglige, nierenförmige * 
Knollen und derbe Maflen von blätterigem und körnigem Gefüge. 

Weiß, ind Graue, Gelbe und Echwärzliche ; Strid) weiß; glas- 
— perimutterglängend oder matt; durchſcheinend — undurchſichtig; 
Bruch mufchlig, eben — erdig; ſproͤde Härte — 4,0 — 4,5; ſpec. 
Gew. — 2,9 — 3,1. 

Beftandtheile ded Magnefitd von Baumgarten nah Stros 
meyer: 47,63 Talferde, 50,75 Kohlenfäure, 0,21 Manganorybul, 


1,40 Wafler, ift daher neutrale Tohlenfaure Talferde — Mg C, bes 


ftehbend aus: 
1 At. Talkerde — 48,31 
1 = SKoblenjäure — 51,59 


100,00, 


Berhält fid) vor dem Löthrohr wie Talkerdehydrat. Loͤſt fich 
in Säuren unter Aufbraufen. 

a) Der Fryftallinifche Magnefit (Magnefitipath), durchſich⸗ 
tig, von 3,0— 3,1 fpec. Gewicht, findet fi) im Chloritfchiefer des 
Faſſathals, am Gotthard im blätterigen Talk, zu Hall in Tyrol, 
und am Greiner im Zillerthal. 

b) Der bite Magnefit (quarzige Magnefit), derb, matt, 
undurchfichtig, von 2,95 fpec. Gewicht, enthält gewöhnlich etwas 
Duarz und fteht an und Meerſchaum in der Mitte. 
Nach Giobert befteht der gemeine Magnefitt von Baubifero (Baus 
bifferit) aus 68,0 Talkerde, 12,0 Kohlenfäure, 15,6 Kiefelerde, 3,0 
Wafler, 1,6 Kalt. Xöft ſich in verbünnter Schwefelfäure unter Hin 
terlaffung von Kiefelerbe. 

Findet fi bei Rhubfchig in Mähren, Baumgarten in Schle⸗ 
fin, Graubat in Steyermarf, meift in lugligen Knollen dem Ser 
pentin eingefchlofien; bei Baftellamonte und Baubdifero in Piemont, 
wo er ſich im Talfe findet; aud) bei Saßbach am Kaiferftuhl. 

c) Der Piftomefit Breith. 

Rhomboẽder von 107° 13°; blaßgelb, fonft wie Magnefit. Re 
—=4,0; Eigenſchwere —3,4, ſchließt fid) an Mefttin-Spath an; Beftand- 
theile nach Fritſche: 3 Mg Ü+2 Fe €, und findet ſich bei Flackau 
im —— ” r 

(Erdm. J. 53 Bd. 315. 1848.) 
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d) Der Breunerit, in Rhomboedern von 107° 30° fryftal- 
kfirt, enthält nad; Stro meyer Fohlenfaures Eifen- und Manganory- 
dul und zwar befteht ber vom Harz aus Ng € 84,34, Fe © 10,02, 
In € 3,19; der vom Baflathal: Mg C 82,89, Fe C 16,97, Mo € 0,75. 

Findet fi) in Tyrol, Faſſathal, am. Harz, und giebt die Re⸗ 
actionen der Talferde, ded Eifen- und Manganorybuls, 


118. Sattımg. Hydromagneſit. (Hydrocarbonate de Magnesie). 


Derb, ſtrahlig, erbig, bucchfcheinend, wenig glaͤnzend, weiß; Härte = 2,5. 
Beſtandtheile nach v. Robell: Mg 43,86, C 38,00, Si 0,36, Aq. 19,68; Kor: 
ml: 3 (Mg C+ H)+Ng H. 

Findet fi mit Serpentin auf Negroponte und bei Hobofen in Neu: Derfen. 


119. Gattung. Meerfhaum. 


Syn.: Kil; Kilfeffi; Ecume de mer; Earthy carbonate of 
Magnesia. 


Knollig, derb; weiß ind Gelbliche und Röthliche ; Strid) ne 
matt; undurchfichtig; Brud) feinerdig — flahmufchlig. Fühlt fi 
mager an und hängt ftarf an der feuchten Lippe; Härte — 2,5 — 
3,0; fpec. Gew. — 1,27 — 1,6. 

Beſtandtheile ded Meerſchaums aus der Levante nach Lych- 
nel: 27,80 Talkerde, 60,87 Kiefelerde, 11,29 Waſſer, 0,09 Eifen- 
oryd und Thonerde; rein denmach neutrales (3fach Fiefelfaures) Talk: 
erdehydrat =Ng Si+ H. 

Schrumpft vor dem N zufammen und verfhladt etwas 
an den Kanten. Schmilzt mit Borar zu hellem Glaſe. Xöft ſich 
in Salzſäure unter Bildung einer Gallerte, a zu braufen, zer: 
fällt in Wafler und bildet damit einen zähen Teig. 

Findet fi zu Rhubſchitz in Mähren, bei Toledo und Vallecas 
in Spanien, in Livadien und Natolien, auf Negroponte und in ber 
Krimm. 

Der Meerſchaum bient zu Verfertigung von Pfeifenkdpfen; am 
meiften gefchägt wird der natoliſche. Er wird zu biefem Behuf, 
wenn er friſch gegraben und noch zähe ift, mit Waſſer angerührt, 
einige Zeit ftehen gelaflen, gefchlämmt und das Feinere davon halb 

etrodnet, in Formen gepreßt und alddann völlig getrodnet. Die 
— erhaltenen rohen Koͤpfe werden hierauf in Oefen hart gebramnt, 
in. beliebige Yormen ßeſchnitten und zuerſt in Milch, dann in einer 
Miſchung von Leinöl und Wachs geſotten und polirt. Aus dem 
Abfall der Achten Meerfchaumköpfe wird durch Pulverifiren und 
Kneten mit feinem Thon eine Mafie erhalten, woraus die unächten 
Meerihaumföpfe gefchnitten werben. 

In Spanien und Portugal wird aus dein Meerſchaum ein 


jehr fchönes und leichtes Porzellan verfertigt. = 
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120. Gattung. Spedfein. 


Syn.: Seifenftein ; fpanifhe oder Brianconer Kreide; Talc de Bri- 
ancon; Steatite zum Theil. 


Derb, eingefprengt, auch in Afterfryftallen des Kalkſpaths, Duarzes und 
Pefuvians. Weiß, gelb, grau, ins Grüne und Rothe. Strich etwas fettglän: 
zend; matt — Fettglanz; undurchfichtig — durchfcheinend an den Kanten; Brud 
uneben — fplitterig; milde; fühlt ich fettig an und hängt nicht an der Zunge; 
Härte=1,0 — 2,0; fpec. Gem. = 2,6 — 2,8. 

Beftandtheile des Spedfteins aus Kornwallis nah Klaproth: 24,75 
Bittererde, 9,25 Thonerde, 45,00 Kiefelerde, 18,00 Wafler, 1,00 Gifenoryd; der 
Spedftein von Göpfersgrün unweit Bayreuth beſteht nah Buchholz aus 30 
Talterde, 60 Kiefelerde, 5 Wafler, 3 Eifenoryd. Giebt im Kolben etwas Wafler 
und wird ſchwarz. Der chinefiiche befteht nah Lychnell aus 66,53 Kieſel⸗ 
fäure und 33,42 Talkerde, wäre demnach neutrale Fiefelfaure Talkerde — Mg Si. 

Schmilzt auf Kohle zu weißem blafigem Glafe. SHinterläßt mit Phosphor 
falz geſchmolzen ein Kiefelfkelett. Die angefchmolzenen Kanten werden bei den 
en Abänderungen durch Kobaltauflöfung blau, außerdem roͤthlich 
gefärbt. 

Findet fih bei Wunfledel und Göpfersgrün im Bayreuthfchen, Ghrenfties 
bersdorf und Altenberg am Erzgebirge, EChemnig und Kapnif in Ungarn, in 
Piemont, Kornwall, Schottland u. f. w. . 

Der Spedftein dient zum Entfernen von Fettfledden aus wollenen und fes 
denen Zeugen, zum Poliren des Gypſes, Marmors und ladirten Leders, zum 
Vorzeichnen auf Glas, Tücher und feidene Zeuge, vote auch in der Miniatur 
malerei. Der engliihe Spedflein wird unter dem Namen Seifenftein (Soap- 
stone) zur Porzellanfabrication benugt ; auch werden fehr feuerbeftindige Schmelz: 
tiegel daraus verfertigt. 

Die Indianer am Orinoko bedienen fih einer Art weichen, thonreicden 
Speckſteins zu Zeiten der Ueberfhwemmung zur Speife. 


121. Gattung. Ophit. 
Synr: Steatit; edler Serpentin; Pikrolit; Marmolit; 
Ophite. 

Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 82° 27°. 
Die Blätterdurchgänge find den Seitenflächen und den Abftumpfungs- 
flächen der ſcharfen Seitenfanten parallel, find aber felten wahrzu⸗ 
nehmen, die Kryftalle werben daher häufig als Afterktyſtalle (des 
ynd aus bemfelben durch Umwandlung entftanden) be 
trachtet. 

Es finden ſich meiſt rhombiſche Säulen mit Abſtumpfung ber 
a und mit Zufpigungen der Endflaͤchen; häufiger herbe 

affen. 

Gelb, grün ind Lauch⸗ und Delgrüne, feltener weiß oder roth; 
Stridy weiß, fettglängend; Perlmutter- — Fettglanz; durchſcheinend 
— undurdfichtig; Bruch uneben, flahmufchlig — fplitterig; milde; 
fühlt fid) etwas fettig an; Härte=3; fpec. Gew. = 2,5 — 2,6. 

Beftandtheile des edlen Serpentind von Gullsjö nad) Mo⸗ 
fander: 44,20 Bittererde, 42,34 Kieſelerde, 12,38 Waffer, 0,89 
Kohlenfäure und erdpechartige Theile; manche Serpentine enthalten 
etwas Eifenorydul, Manganoryd, Chrom⸗ und Ceriumoxydul. For: 
mel: 3 Mg M? +2 Mg? Siz, 


⁊ 
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Schweizer bat 5 verfchiedene Verbindungen von Talferde- 
Eilicaten mit Aq. aus der ae (Zermatt) und Tyrol unterfucht 
und bejchrieben, und ftellt dafür folgende Formeln auf: 

Pikrosmin (Berz.) Mg: 'Sa+H. 


Pikrophyll Hg sr pe 
Fe? 


Verbindung E Mel gay ya 
Fe? 


Antigorit a SOy I ap 
Fe® 
Serpentin 2Mg SEP 3 Mg Ha 


Chryſotil und Wlen, ; 
Na CD, [el Si? + Mg HR. 

Erdm. J. f. pr. Ch. 32. ©. 378. (44). 

Eine Zufammenftellung fämmtlicher Talkfilicate |. in Erdmanns 
Journ. 46 Bd. ©. 236 (1849). 

Der Antigorit von Wifer im Antigoriothal nördlich von 
Domo d’Ossola gefunden, bricht in dünnen Ölatten. ift durchſchei⸗ 
nend, grün, fchieferig, zeigt Dichroismus und ift optiſch 2arig. 

(Pogg. Ann. 77. ©. 94.) 


Der Serpentin giebt im Kolben etwas Waffer; büßt auf Kohle 
erhigt die Farbe ein und ſchmilzt an den Kanten zu weißem 
Email. Giebt mit Borar ein durchſichtiges gelbliches Glas, Wird, 
wo er angefchmolzen, mit Kobaltauflöhung roth. Loͤſt fih nur 
theilweife und langfam in Säuren. 

Nach Scheerer u, A. find die Serpentine ald Dlivine zu be- 
trachten, worin ein Theil der Talferde durch Waſſer erſetzt ift. 

Findet ſich meift im gemeinen Eerpentin bei Reichenftein in 
Schleſien, — in Maͤhren, Zoͤblitz in Sachſen, im Bayreuthi⸗ 
ſchen; in ausgezeichneten Kryſtallen bei Snarum in Norwegen, auch 
bei Venig in Sachſen; ferner im Schuttenthal und bei Todtmoos 
am Schwarzwald, hier ebenfalls im gemeinen Serpentin. Wurde 
vor Zeiten zu verſchiedenen Kunſtwerken, Säulen und Verzierungen 
in der Baufunft verwendet und nimmt eine fchöne Politur an. 


Anhang. Der Kerolit, derb, nierenförmig, weiß ins Gelbe, Graue 
md Mothe, durchſcheinend, fettglänzend, von 2,0—2,5 Härte und 2,0—2,2 ſpee. 
Gewicht; zeripringt im Waller in kleine Stüde, und verwittert etwas an ber 
Luft. Er beſteht nah Pfaff aus: 18,019 Talkerde, 12,179 Thonerde, 37,95 
Kiefelerde, 31,000 Wafler und findet fih bei Koſemitz in Schlefien und bei 
Zöblig in Sachſen, ebenfalld im Serpentin. 


122. Gattung. Talt, 
Syn.: Prismatiſcher Talkglimmer zum Theil; gemeiner blät- 
teriger Talf; Talcum; Talc. 
Die Grundform ift ein fpiged Rhombosder von unbeſtimmten 
15* 
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UL DEU ORION Die Blaͤtterdurchgaͤnge find ber Endflaͤche 
para 

Kryſtalle, meift niedrige Gfeitige Tafeln; auch derb, in blätte 
rigen und ftrahligen Maſſen, und eingefprengt. 

Weiß, gelb, ins Grüne und Graue; Strich weiß; Perlmut- 
terglanz — Fettglanz; durchſcheinend — durchſichtig; Bruch uneben; 
milde; biegfam ; fühlt ſich fettig an; Härte — 1,0; — Gew. — 2,74. 

Beftandtheile des blätterigen Talls vom Gotthard nad 
Klaproth: 30,50 Talferde, 2,75 Kali, 62,200 Kiefelerde, 2,50 Ei, 
fenoryd. Are demnach neutrale (doppelt) Eiefelfaure Bittererde — 
Ms Si, und würde alfo wefentli mit dem Spedftein übereinftim- 
men, welcher ohnedem mur als ſecundaͤres Erzeugniß zu betradhten 
if. Nach Marignac und Descloizeaur befleht der Talk des 

bamounythaled in großen biegfamen Blättern (wie ber bes Ziller 
thals) aus: 
üüg — 35,40. 
Si — 62,58, 
F. — 1,98. 
# — 0,04, 
wofür fie die Formel mg die aufftellen. 

Jahrb. f. Min. 1844. ©. 720. 

Manche Talfe enthalten überbied mehr ober minder beträdjt- 
EA Diengen von ai Giebt im Kolben Fein Waſſer. Blättert 

vor dem Löthrohr ab und büßt die Farbe ein. Schmilzt mit 

orar unter Braufen zu burchfichtigem Glaſe, mit Phosphorfalz 
unter Hinterlafiung eined KiefelffelettS zu Harem, beim Erkalten 
milchig werdendem Glafe. 

Findet fi meift in Gängen und Neſtern des Urgebirgd am 
Gotthard, in Graubündten, in Tyrol, Steyermarf, im Salzburgi⸗ 
fchen, am Orgebirge, in Baiern u. |. w. Ueberdies macht er einen 
weſentlichen Beftandtheil des Talkſchiefers aus. 

Der Talk dient zum Poliren des Alabafterd und ladirten Le 
bers, zum Schlüpfrigmadhen der Schuhe und Stiefeln. 

Bei Mafchinen und Raͤderwerk wird er mit Vortheil ftatt bee 
Fettes verwendet, um die Reibung zu vermindern. wird er 
ber rothen und weißen Schminke beigemengt, um der Haut eine ges 
wiſſe Weichheit zu verleihen, 


123. Gattung. Nephrit. 


Syn.: NAmazonen: Stein; Nierenftein; Beilflein. Jade nephretigue; 
Common nephrite. 


Derb, von unbeflimmter Theilbarfeit, meift in ftumpfedigen Stüden. 

Lauchgruͤn, ind Delgrüne und Graue; Strich weiß. Schimmernd — matt; 
durchſcheinend; Bruch grobfplitterig; fehwer zerfprengbar; Härte =5,0-5,5; 
fpec. Gew. 2,9— 3,0. 
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Beſtandtheile nah Kaſtner: 31,00 Talkerbe, 50,50 Kiefelerbe, 10,00 
Thonerde, 5,50 Gifenoryd, 0,05 Chromoxyd, 2,75 Wafler, welchen die Formel 
3 Mg Si + ei Si entfprictt. 

Drennt fih vor dem Löthrohr weiß und ſchmilzt zuletzt zu graulichem 
Schmelz. Gepulvert loͤſt er fih in Phosphorfalz zu g nlichgelben, lafe unter 
ag een eines Kieſelſteletts; mit Kobaltauflöfung zeigt er die blaue Farbe 
er Thonerte. | 

Findet fih am Ochfenkopf bei Schwarzenberg, in China und en, wie 
auch in Südamerifa. Er wurde im Alterthum als Ar ge a 
Krankheiten, namentlih gegen das Hüftweh gebraucht. Im Drient werben 
daraus Meſſer⸗ und Degengriffe, auch verichiedene Heine Geräthfchaften und 


Bildhauerarbeiten verfertigt. 
Der Piedra d’Egitio, woraus man mehrere Antifen verfertigt findet, iſt 


gleichfalls Nephrit. 
124. Gattung. Augit. 
Syn.: Pyroxen; Paratomer Augitfpath; Pyroxene, 

Die Grundform ift die fchiefe rhombiſche Säule; Seitenfanten- 
winfel — 87° 5° ımb 92° 55°, PIM — 100° 10%, Die Blätter 
Br find den Kernflächen, weniger deutlich den Diagonalen 
der Grundflaͤche, parallel. 

Es finden ſich meift 6feitige Säulen mit Zufchärfung der End» 
fläche; ferner Sfeitige men mit fchiefen Enpflächen, aud) Zwil- 
linge und berbe, förnig blätterige Maſſen. 

&rün, grau, ſchwarz und weiß in verjchiedenen Nüancen; Strich 
etwas lichter; Glasglanz — Fettglanz; durchfichtig — el 
Bruch mufchlig — uneben; fpröde ; hrte — 5,0 — 6,0; fpec. Gew. 
— 3,15 — 3,5. 

Die Augite find im Allgemeinen Biftlicate mit dey allgemeinen 
Formel R3.52, bei denen jedoch bisweilen auch noch die Thonerbe 
als Beftandtheil Hinzutritt; rn kamm Kalf, Talkerde, Mangan und 
Eiſenorydul beteuten. . 

Man unterjcheidet folgende Arten :- 

1) Diopſid (Balfalith; uni, Sahlit). Derb und kry⸗ 
Rallifirt, in — ober rectangulären, oder 6 und Sfeitigen 
u Ben hweiß, weiß, lauch⸗ und ſchwaͤrzlichgrün, von 3,1 
— 3,3 ſpec. Gewicht. 

Beſtandihe le des Malakoliths von Orijervi in Finnland 
nach Roſe: 18,00 Talkerde, 24,94 Kalk, 54,64 Kieſelerde, 2,60 
Manganoxyd, 1,08 Eifenoryd. Formel — Mg? Sir + Cas Siz, 

Schm It vor dem Löthrohr zu halbdurchſichtigem Glaſe, mit 
Borar zu klarem Glafe; mit Bhosphorfal; geſchmolzen bleibt ein 
Kiefelffelett. 

Untöslih in Säuren. Der durchſichtige Tichtgrüne Diopfid 
g entli on) findet ſich auögezeichnet in Piemont und im 

n Tyro 
zeigt ein und derſelbe Kryſtall bie weiße und grüne Farbe ˖ 
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Der dunfle, lauchgrüne ober grünlidy dunkelgraue GBaika— 
lith) findet fich ebenfalls im Zillerthal und in auögezeichneten Kry⸗ 
ftallen in Sibirien. 

Der grünlichgraue und weißlihe (Sahlit) in Schweden und 
Rorwegen. Der Elein fryftallifirte, grünlichgraue und röthlihe (Pyr⸗ 
gom und Faſſait) an ber Monzoni-Alpe im Faſſathal. Außer: 
dem sl ſich jchöne Diopſide in * Schottland und Nord: 
amerifa. 

2) Gemeiner Augit (Bafaltin; Vulkanit; ſchwarzer vul- 
fanifcher Schörl). Rabenthwarz ind Zauchgrüne und Braune, kry⸗ 
ftallifirt und derb von förnigsblätterigem Gefüge (Koffolith). 
Durchſcheinend — undurchſichtig und fchwachglänzend. Nah Klap- 
roth befteht der Augit aus der Rhön aus 12,75 Talferde, 14,00 
Kalf, 5,76 Thonerde, 52,00 Kiefelerde, 12,25 Eiſenoxyd, 0,25 
Manganoxyd, 0,25 flüchtigen Theilen. Die meiften fchmwarzen 
Augite find Bifilicate ſaͤnmmtlicher eben angeführten Bafen und ent 
FERN nah Kudernatfh A—6 p. C. Thonerde, Berzelius 
hlägt dafür die Formel vor: 

a ar Mg? Si? 
Ga? Sı? + a 

Sieht vor dem Löthrohr mit Soda ein ſchwer fchmelzbares 
Glas; fchmilzt für fi zu dunklem Glafe; wird durch Phosphor: 
falz nur unvollfommen zerlegt. 

3) Uralit ift ein Augit, der bei ben biefem zufommenden 
Winfelverhältnifien das Gefüge und bie chemifche Zufammenfepung 
der Hornblende hat und fi) am Ural findet. 

Der Augit bildet eine jelbftftändige Gebirgsart, den Augits 
Fels, welcher dem Urgebirge eingelagert in Sihiveben und Kor: 
wegen, in Sinnland und Nordamerika, wie aud) in ven Pyrenäen 
vorkommt, | 

Er macht ferner einen wefentlichen Beftandtheil des Baſalts, 
Doleritd und vieler Laven und vulfanifcher Zuffe aus. Schöne 
Kryſtalle finden ſich namentlih am Kaiferftuhl im Breisgau, an 
ber Rhön, in Böhmen, am Veſuv, Aetna und in der Auvergne. 
Auch hat man Augite in men) Meteorfteinen gefunden. Der 
Kokkolith findet fih in großen Maflen bei Arendal in Norwegen, 
in Begleitung von Granat und Magneteifenftein. 

‚ Anwendung. Der durchſichtige grüne Diopfid aus dem 
Zillerthal wird gefchliffen als Echmudftein benußt.*) 


125. Gattung. Hornblende, 
Syn.: Hemiprismatifcher Augitfpath; Amphibole. 
‚ Die Grundform ift die jchiefe rhombiſche Säule. Winfel ber 
Seitenfanten — 124° 34° und 55° 26; P|M— 103° 13°. Die 


*) Die thonerdefreien augitartigen Mineralien f. unten bei den Eiſenoxyd⸗ 
Silicaten. 
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— find den Seitenflaͤchen, weniger deutlich den Dia- 
gonalen der Endflächen parallel, 

Es findet ſich meift die Grundform mit Abftumpfung der 
ſcharfen — oder der fcharfen und der ftumpfen Seitenfanten, ber 
Eden, oft bis zum Verſchwinden der Endflaͤche; auch Zwillinge, 
ferner derbe Malten, eingelprengt und angeflogen, haar- und nadel⸗ 
törmig, ftänglig, blätterig und fafen; 

eiß, grün, grau, ſchwarz; Strich lichter; Glas⸗— Berl: 
mutterglanz; durchſichtig — undurchſichtig; Bruch uneben; fpröbe; 
Härte — 5,0 - 6,0; fpec. Gew. — 2,9 — 3,2, Wird durch Reiben 
+ eleftriich. 
Sämmtlihe Hornblenden find Verbindungen neutraler Silicate 
mit Zweibrittelfilicaten, nach der allgemeinen Formel: K'Si + R2 Si, 
wobei x meift Kalferde, bisweilen Eiſenoxydul, x2 vorzugsweife 
Zalferde, feltmer Eifen- und Manganorydul bedeutet; die Kiefel- 
erde aber bisweilen durch Thonerde theilweile erfegt wird. Ram: 
mel&berg nimmt an, daß 3 At. Thonerde die Stelle von 2 At. 
Kiefelfäure vertreten und daß ed nach den Verfuchen von G. Rofe 
und? Mitſcherlich nunmehr erwieſen fei, daß Hornblende durch 
Schmelzen in Augit umgewandelt werden fönne und daß Augit — 
vorherrichend den vulfanifchen ©efteinen angehörig — bei fchnellerer, 
Hormblende — meiſt den plutonifchen efteinen eingefchloffen — 
bei langfamer Abfühlung entftanden fei. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 

1) Gemeine oder thonerdbehaltige Hornblende (bas 
fattifche und fchieferige Hornblende, Pargaſit, Karinthin, Amphibole 
laminaire). Rabenſchwarz, ind Dunkellauchgrüne; gladglänzend ; 
undurdfichtig — an den Kanten durchſcheinend; von 3,1 — 3,2 fpec. 
Gewicht. 

Beſtandtheile der Hornblende aus dem Vogelsgebirge nach 
Bonsdorff: 13,74 Talkerde, 12,24 Kalk, 13,92 Thonerde, 14,59 
Eiſenoxydul, 0,37 Manganoxydul, 42,24 Kieſelerde. Formel nad) 

a3 S,2 
Berzelius: kaSi+ = un 

Scmilzt vor dem Löthrohr zu fchwärzlich grünem Glafe, mit 
Bhosphorfalz unter Hinterlaffung eines — 

Die Hornblende macht einen weſentlichen Beſtandtheil des 
Grünſteins, Syenits, Diorits aus, und ſetzt den Hornblendeſchiefer 
zuſammen, welche oft in bedeutenden Felsmaſſen im Urgebirge ver⸗ 
breitet ſind. 

Kryſtalliſtrte Hornblende findet ſich namentlich im noͤrdlichen 
Boͤhmen, am Kaiſerſtuhl, in der Schweiz, in Schweden, Norwegen, 
Finnland, am Vefuv u. ſ. w. 

Penn: und Hornblendefchicfer dienen als flußbeförberndes 
Mittel (Zufchlag) beim Eifenfchmelzen. 
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2) Strahlſtein (glasartiger Strahlſtein; Strahlſchoöͤrl; Ac- 
tinote; Amianthinite). 

Grün ins Gelbe, Braune und Schwarze; meiſt in langgezo⸗ 

enen Kryſtallen, auch nadel⸗ und haarfoͤrmig (der ſogenannte Vyſ⸗ 
—2 meiſt von ſtarkem Glasglanz. 

Beſtandtheile des Strahlftein von Taberg nach Arfver- 
fon: 21,10 Bittererbe, 14,25 Kalt, 3,25 Eifenorydul, 0,31 Man- 
ganorybul, 59,75 Kiefelerve, 0,76 Flußſäure; Formel: Ca’S + 
Mg? Si2. 

* Wird vor dem Löthrohr weiß und fchmilzt unter Aufblähen zu 
trübem Glafe, mit Borar zu gelbem durchſichtigem Glaſe. 

Findet, fich meift in Lagern des Urgebirged, am Gotthard, im 
Zillerthal in Tyrol, bei Ehrenfrieersbor] in Sachſen, in Norwegen, 
Schweden, England, Schottland u. ſ. w. 

3) Tremolit (Grammatit; Amphibole ſibreux). Weiß ind 
Graue, Gelbe, Rothe, Blaue und Schwärzlichgrüne; meift in kry⸗ 
ftallinifch-ftängligen und ftrahligen Maffen; perlmutter-, ſeiden⸗— 
glasglänzend. 

Beftandtheile des, Tremolitd von Gulsjö nach Bons 
dorff: 25,00 Talkerde, 11,11 Kalk, 0,5 Eifenomybul, 59,75 Kies 
felerde, 0,94 Flupfäure, 0,10 Waſſer. Formel des Vorigen. 

Giebt im Kolben etwas Feuchtigkeit. Schmilzt für fich vor 
dem Löthrohr zu halbflarem Glaſe, mit Borar zu waflerhellem 
Glaſe; vom Phosphorfalz wird er nicht angegriffen. 

der faferige, as beſtartige Tremolit findet fih am Gott 

ard, der flänglige, grüne, a glasartige Tremolit im 
fitſch- und Zillerthale in Tyrol, in Schweden und Norwegen, 
der — grobſtaͤnglige ebenfalls in Tyrol, Schweden und Nord: 
amerika. 

4) Breislafit hat man einen in haarförmigen Nadeln von 
fupferrother Farbe in den Laven bed Veſuvs und bei Rom vorkoms 
menden faferigen Grammatit genannt; er ift etwas burchicheinend, 
oft bunt AT Ihmilzt leicht vor dem Löthrohr und giebt bie 
Reactionen der Kiefelerde, ded Eiſen- und Kupferombs. 


Anhang. Asbeft. 


Die Asbeſte ſtimmen nach ihren chemifchen Beſtandtheilen mit 
ben ae überein und können als langfaferige Abänderungen 
berfelben betrachtet werben, nur ber Ehryt, otil und das Berg 
ul machen hievon eine Ausnahme und müfjen wegen ihre 

a or eigene Gattungen bilden. 

a) Gemeiner Asbeſt (talfartiger Asbeſt). Derb, von aus 
gezeichnet faferiger Structur und in ftechenden Nadeln theilbar, bie: 
weilen in haarförmigen Kryftallen. 

Lauchgrün ind Gelbliche und Graue; fühlt ſich fettig an; 
burchfcheinend, feidenglänzend, biegfam. 
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Beftandtheile des Asbeſtes aus der Tarantaiſe nach Bons⸗ 
dorff: 22,10 Talkerde, 15,55 Kalk, 0,14 Thonerde, 3,08 Eifen- 
— hen Manganorydul, 58,20 Kiefelerbe, 0,66 Ylußfäure, 
0,14 Waſſer. 

Schmilzt vor dem Se zu graulicher Kugel; mit Borar 
zu Harem Glaſe. Wird durch Kobaltauflöfung roth gefärbt. Wird 
von Säuren nicht angegriffen. 

Findet fi) meift dem Serpentin eingewachfen in der Schweiz, 
in Tyrol, Steyermarf, Sachſen, Schlefin u. f. w. 

b) Amiant Gergflachs; Dyflolith; biegſamer Asbeſt). Haar⸗ 
fürmig, derb, lang⸗ und —* Die Faſern leicht trennbar, 
weich und elaſtiſch; Seiden⸗— Perlmutterglanz; weiß ind Gruͤn⸗ 
liche, Gelbliche und Graue; ſpec. Gem, — 1,56 — 2,38; fühlt ſich 


anft an. 

Findet ſich ſowohl im Serpentin, als im Gneuß⸗ und Glim⸗ 
merſchiefer in Tyrol, in der Schweiz, im Salzburgiſchen, Sachſen, 
Schlefien, Piemont u. ſ. w. 

Beſtandtheile nach Chenevix: 25,00 Talkerde, 3,00 Thon⸗ 
erde, 9,00 Kalt, 2,25 Eiſenoxyd, 59,00 Kieſelerde. 

Schmilzt mit Borar leicht di farblofem Glaſe, mit Phosphor: 
ſalz unter Hinterlaffung eines Kieſelſkeletts. Faͤrbt fih, wo er anr 
geichmolzen wurde, mit Kobaltauflöjung blau. 

c) Bergforf (Bergleder, Bergpapier). Derb, plattenförmig, 
von verworren und zartfaferigem Gefüge, biegfam, matt, weiß in® 
Gelbliche und Braune, milde, ſchwimmt auf dem Waſſer. 

Beftandtheile nad) Bergmann: 22,0 Talferde, 2,8 Thon- 
erde, 10,0 Kalf, 3,2 Eifenorybul, 62,0 Kieſelerde. | 

Findet fit) am Gotthard in der Schweiz, im Chamounythal 
in Savoyen, bei Brünn in Mähren, Joh. Georgenftadt in Sachſen, 
auch in Echweben und Norwegen. 

Anwendung. Der Amiant dient zu Verfertigung unver: 
brennlicher Schnüre und Gewebe, Er wird hiezu in Waffer ein- 
geweicht, ausgewafchen, getrodnet und mit Ylachöfafern vermengt 
mittelft der Spindel in Fäden gefponnen, wobei die Finger mit Del 
benetzt werben. 

Das Weben geichieht auf die gewöhnliche Art. Das erhaltene 
Gewebe wird ausgegluͤht. 

Man hat den Amiant ferner zu unverbrennlichen Lampen⸗ 
dochten, und mit Papiermafle vermengt auch zu plaftifchen Arbeiten 
benugt. Mit Porzellanerde vermengt liefert er fehr leichtes; und 
ſchoͤnes —— das weniger zerbrechlich ſein ſoll, als das 
gewoͤhnliche. Bei allein nike der chemifchen Beuerzeuge dient er 
zur Aufnahme der Schwefe 


126. Gattung. Ehryfotil. 


Syn.: Schillernder Asbeſt, Baltimorit. 
Blattenförmig, feinfaferig, metall⸗perlmutterartig fchillernd ; olivengrün; 


ſaͤure. 
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in Schweielfäure leicht —— vor dem Löthrohr ſchwer ſchmelzbar und ſich 
weiß brennend, im Kolben Wafler gebend. 

Beftandtheile nad v. Kobell: Mg 40,00, Fe 2,08, Al 0,40, 'Si 43,50, 
Aq. 13,80; Formel = Mg3 Si? + Mg H>. 

Sm Serpentin von Reihenftein in Schlefien und bei Baltimore. 


® 
127. Gattung. Bergholz. 


Syn.: Holzasbeſt, holzartiger Asbeſt. Asbeste ligniforme; 
mountain wood. 

Derb, plattenförmig, lang- und verworren faſerig, halbvermo⸗ 
dertem Holz ähnlich, in Splitter ſpaltbar und dann biegſam; gelb, 
bräunlich; fühlt ſich mager an und hängt etwas an der feuchten 
Lippe. Härte = 1,5—2,0; Eigenſchwere — 3,1. . 

Beftandtheile des Bergholzed von Sterzing in Tyrol nad) 
Thaulow: Kiefelerdve 55,506, Eifenoryd 19,560, Zalferde 14,410, 
Kalferde 0,121, Thonerde 0,041, Wafler 10,358; was der Formel 
Ee’äit + Mg Si + 5 entſpricht. 

Giebt im Kolben ziemlich Waffer und wird röthlich; wirb durd 
Salzfäure zerlegt, wobei ſich bie Kiefelerde in Geſtalt gegliederter 
Fäden ausfcheidet. Verhäalt ſich fonft vor dem Löthrohr wie die Eis 
fenoryd und Talferde haltenden Hornblenden, 

Findet fid bei Sterzing in Tyrol. 

Anhang. Metarit. 

Stmhlig — fuferig,, feitenglänzgend — matt, weiß ins Olivengrüne und 
Bläufiche; fonft von dein Ausfehen des Asbeſts, beiteht nach v. Kobell aus: 
Mg 40,08, Fe 2,08, Ai 0,40, Si 43,50, Ag. 13,00. Formel nah Daleße: N, 


Si? + 5 Ag. 

Unterfcheidet fi) von dem Asbeſt durch feinen Waflergebalt, iſt fehr ſchwer 
ſchmelzbar v. d. 2. (== 6°) und iſt leicht zerſetzbar durch Salz- und Schwefel 
ſäure. 

128. Gattung. Pikrosmin. 

Die Grundform iſt eine gerade rechtwinklige Saͤule; kryſtalliniſch, koͤrnig, 
derb; gruͤnlichweiß ins Braune und Schwarze, Strich weiß; Härte — 2,5 - 3,0; 
Gigenfchwere — 2,59 2,66. las:perlmutterglängend, durchicheinend. 

Beftandtheile nah Magnus: Mg 33,34, Si 54,88, Aq. 7,30, Fe, Ma, Al 2,61; 
Formel == 2 Mg? Si? + 3 Ag. 

Giebt Waſſer im Kolben, wird weiß v. d. L. ohne zu ſchmelzen, unter Ber 
NL eines ceigenthümlichen Geruchs, den es auch bei dem Befeuchten ent: 
widelt. 

Findet ſich mit — bei Presnitz in Boͤhmen, im Chloritſchiefer am 
Greiner, im Serpentin bei Waldheim in Sachſen. { 


129. Gattung. Önperfihen. 


Syn.: Paulit; labradoriſche Hornblende; prismatoidiſcher 
Schillerſpath; Hypersthene, 
Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 98° 12. 
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Die Blätterburchgänge find am vollfommenften ben Seitenflächen, 
weniger vollfommen den Diagonalen der Endfläche parallel. 

Es findet fid) die Grundform, a Abftumpfungen der fcharfen 
Seitenkanten, häufiger derb und blätte ß 

Graulichſchwarz, ins Grüne und Tombackbraune; Strich grün⸗ 
lichgrau; Perlmutter-⸗ — Metallglanz; durchſcheinend — undurchſich⸗ 
tig; meiſt in verſchiedenen Farben ſpielend; ſproͤde; Bruch uneben; 
Härte = 6,0; ſpec. Gew. — 3,39 

Beftandtheile nah Klaproth: 14,00 Talferde, 2,25 Thon- 
erde, 1,50 Kalk, 24,50 Eifenoryd, 5425 Kieſelerde, 1,00 Waffer. 
Gehört chemifch betrachtet zu der Reihe der Augite und erhielt von 
Berzelius die Formel: Mes Sia 4 Fer Sa, 

Schmilzt ſchwer vor dem Löthrohr zu grünlichgrauem, mit Bo» 
tar zu grünlichem Glaſe. Wird durch Bhosnhorfal, nicht angegriffen. 

Unloͤslich in Säuren. 

Sindet fic) auf der Infel St. Paul an der Küfte Labrador, in 
Srönland u. Kornwall, ferner bei Xeprefe im Veltlin, in Hyperſthenfels. 

Dient geichliffen ald Schmudftein. 

130. Sattung. Schillerfpath. 

Syn.: Schillerſtein; Diatomer Schillerſpath; ſchillernde 
Hornblende; talkartiger Diallagon; Diallage mé- 
talloide. 

‚ Die Grundform iſt muthmaßlich die fchiefe rhombiſche Säule. 
Dis jetzt nur derb, in kryſtalliniſch blätterigen Maffen gefunden. | 

Grün ind Braune und Schwärzliche; Strich Lichter; Perlmutter⸗ 
— Glasglanz, bisweilen dem Metallglanz ſich nähernd; durchſchei⸗ 
nend an den Kanten; Bruch uneben — fplitterig; wenig ſproͤde; 
Härte — 3,5—4,0; fpec. Gew. 2,69. | 

Beftandtheile bes kryſtalliſirten Diallagons von der Baſte 
nad Köhler: Kieſelerde 53,739, Kalkerde 4,729, Talkerde 25,093, 
Eiſenorydul 11,510, Manganorybul 0,233, Thonerbe 1,335, Waffer 
8,758. Gehört demnach In die Reihe ber Talferde und Eijenory- 
dul haltigen Augit-artigen Mineralien mit der Formel: 3 Mg: Sir + 
Fes'$i2, 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu grünlichbraunem, mit Borar zu 
ſchoͤn grünem Glaſe. Hinterläßt mit Phosphorſalz gefchmolzen ein 
Kieſelſtelett. 

Wird von Säuren nicht angegriffen. 

‚ Findet ſich an der Bafte am Harze im Serpentin eingewachfen, 
in Salzburg und bei Prato in Toskana. 

Der Bronzit (oder blätterige Anthophyliit), von blätterig-fafe: 
rigem Gefüge, tombadbrauner — gelblicher Barbe, perlmuttere — 
metallglängend, ftimmt chemifch genommen mit dem Diallage überein, 

ürfte daher nur als eine Barietät beffelben betrachtet werben, 

verhält fi auch wie derfelbe vor dem Löthrohr und gegen Säuren. 
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Beſtandtheile des Bronzit's aus Salzburg — von Bracco 
bei Genua: 


Si 51,338 — 49,5000 
Al 4,388 —_ 5,5500 
Ca 18,284 — 18,1259 
Mg 15,692 — 14,6183 
Fe und Mn 8,230 fe — 3,2769 
Vn 0,000 — 3,6500 
Na 0,000 — 3,7500 
u 2,107 — 1,7700 


100,039 99,7411 
(nah Schafhäutl (Liebig und Woͤhlers Annal. 51,256.) 

Es wäre demnach der von Bracco ein Vanadinbronzit, worn 
ein Theil des Fe durch Na und Yn vertreten wird. 

j acht einen Gemengtheil des Gabbro und ae Serpentine 
aus, z. B. bei Kaftell im Wiefenthale und in ber Nähe des Höllen- 
thald am Schwarzwalde. In größeren Maffen findet er ſich bei Hof 
im Bapyreuthichen, Graubat in Steyermarf, in Norwegen, England, 
Schottland u. ſ. w. 

131. Gattung. Anthophyllit. 

Grundform das rhombifche Prisma von 73° 44’; meift in fafe- 
rig»blätterigen Maffen einbredyend, von 5° Härte und 3,129 Eigen⸗ 
fchwere, ſeiden⸗ — metallglänzend, von bräunlicher oder gelblichgrauer 
Barbe, nad) &. Gmelin aus 56 Kiefelerde, 23 Talferde, 13 Eiſen⸗ 
orydul, 4 Manganorybul, 2 Kalf, 3 Thonerde J———— ift 
neutrales kieſelſaures Eifenorydul mit zweibrittelkiefelfaurer Talferde, 
— Fe Si + Me2'Si2, und verhält fich fonft wie die —— 

Findet ſich bei Kongsberg und Modum in Norwegen und in 
Grönland. 

132. Gattung. Ehryſolith. 


Syn.: Prismatiſcher Chryſolith; Olivin; Peridot; Chry- 
solithe. = 


Die Grundform ift bie gerade rectanguläre Säule. Die Blät- 

terburchgänge find den Kernflaͤchen parallel. Es finden fid) 8-, 10: 

ale Säulen mit 6 oder 8 Flächen zugefpist, auch derbe kry⸗ 

ſtalliniſchkoͤrnige Maſſen und in einzelnen Körnern eingewachſen. 
Grün ind Gelbe, Rothe und Braune; Stridy weiß — braͤun⸗ 

ih; Glasglanz; Er durchfcheinend an den Kanten; 

Bruch muſchlig; fpröde; Härte = 5,0 — 7,0; fpecif. Gewicht — 

3 


‚s— 3,4. 
Man unterfcheidet folgende Arten, deren gemeinfchaftliche Formel 


si 
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1) Edler Ehryfolith (Olivin). In einzelnen Kryftallen und 
Kömern, auch derb und in fugligen Maflen. Oliven⸗ — piftazien- 
run ind Gelbe und Weißliche; glasglänzend; Härte = 6,5—7,0; 
pec. Gew. — 3,3 — 3,4. 

Beftandtheile des Chryfolithd nach Stromenyer: 50,13 
Talferde, 9,19 Eifenorydul, 0,32 Rideloryd, 0,09 Manganorybul, 
39,73 Kiefelerde; Formel nad Rammelsberg: 10 Me® Si+ Fe3’si. 

Schmilzt mit Borar langſam zu Farem Glafe; mit Phosphor- 
jalz . er ein Kiefelffelett. 

nlöslidy in Säuren. 

Der Dlivin macht einen wefentlichen Beftandtheil des Bafalts 
aus und findet I ebenfalls in vulfanifchen Tuffen und Laven. 

Größere Maflen vefielben finden fich in der Eiffel, in Steyermark, 
am Kaiferftuhl, in Böhmen, Ungarn u. |. w. Ausgezeichnete Kryftalle 
fommen aus dem Orient. Auch bei Eiſenach und am Habichtswalde 
finden fid) dergleichen. | 
aal Das Pallas'ſche Meteoreiſen ſchließt gleichfalls Olivinkry⸗ 

e ein. 

Der Chryſolith wurde ſonſt als Schmuckſtein verwendet, iſt jedoch 

en ſeiner geringen Haͤrte und Lebhaftigkeit der Farbe wenig ge⸗ 
ſchaͤzt. Ehemals wurde er auch in ber Arzneikunde gebraucht. 

2) Hyalofiderit (Eifenchiyfolith). An Heinen Kryftallen ein- 
und aufgewachſen, röthlidy — gelblidhbraun, meift meifinggelb ange: 
laufen und metallglänzend; innerlich gladglängend; durchfiheinend an 
den Kanten; Härte — 5,0; fpec. Gew. — 2,8. 

Beftandtheile nah Walchner: 32,403 Talferde, 2,211 
Thonerde, 29,711 Eifenorydul; 0,480 Manganoryd, 31,634 Kiefel- 
erde, 2,788 Kali, mit Spuren von Kalk und Ehromoryd. Formel 
2 Mg! ‘Si + Fes’$i. 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu ſchwarzer Schlade, welche dem 
Magnete folgt, mit Borar zu grünlichgelbem Glaſe, Hinterläßt mit 
Phosphorialz geſchmolzen ein Kiefelffelet. 

Loͤſt fi) in Sal re und bildet damit eine Kiefelgallerte. 

Sindet fi) im Dolerit an der Limburg und bei Ihringen am 
Kaiferftuhl, auch am Bromberg bei Freiburg in einem den Gneuß 
durchjegenden “Doleritgang. 

133. Gattung. Pyrallolit. 

Die Srundform ift ein ſchiefrhomboidiſches Prisma, P|M — 144° 3° und 
35° 57°; Pi T = 130° 33° und 49° 27°; M|T = 94° 36° und 85° 14°; 
kryſtalliſirt, Törnig und derb; Härte — 3,5—4,0; fpec. Gew. — 2,55—2,60; 
durchſcheinend — durchfichtig, weiß — grün und braun; fettglangend. 


Beſtandtheile nach Nordenſkiold: Mg 23,38, Ca 5,58, Al 3,38, Fe 0,99, 
Mn 0,99, 40. und Berluft 9,6. Formel nach v. Robell = Ng Si+ (Al H), 
nah Rammelsberg: Mg, Ca, Si, H. 

Schmilzt fhwer zu Email. 

Findet fich bei Storgard in Finnland. 
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134, Battımg. Batradit. 


Kruftallinifche Körner und derb, perlgrau ins Gruͤnlichgraue, Haͤrte —5,0; 
Gigenfchwere — 3,0. Durchſcheinend. 


Beftandiheile nah Rammelsberg: Ca 35,45, Mg 21,79, Fe 2,99, Si 


37,69, Aq. 1,27. Formel: (Ca, Mg, Fe)8 Si. 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr fehwierig (4! /3 - 5°) zu grünlid: un ae, 
ohne die Flamme zu färben, loͤſt ſich leicht in Borar unter ſchwacher Ciſ 
reaction, durch Phosphorfalz fcheidet ſich Kiefelerde aus. Das Pulver Löft ſich 
nur theilmeife, unter Ausfcheidung von Kiefelerde, in kochender Salzfäure. 

Findet fi mit Pleonaft im Faſſathal. 


135. Gattung. Disterrit Breith. (Brandifit Haidinger). 


Tafelartiges, fechsfeitiges Briema; fpaltbar nad der Entfläche. Härte auf 
der Entflähe=5, auf den Seitenflähen 6'/s—6'/2. Sehr ſprode; fpec. Gew. 
3,042 — 3,051. der grünen Bar. Berlmutterglang auf der baflichen Fläche, Glae⸗ 
glanz auf der prismatifhen; ſchwaͤrzlichgrau — röthlih braun. 

Bor dem Löthrohr trübe und graulid weiß werbend, ohne zu ſchmelzen; 
mit Kobaltauflöfung blau werdend, mit Phosphorfalz Löslih zu eifenhaltigem 
Blafe, woraus fi bei vielem Zufaß von Bhoaphorfatz Kiefelerde ausfcheitet. 
Sieht im Kolben etwas Wafler, wird von Salzfäure nicht angegriffen, aber von 
eoncentrirter Schwefelfäure zerſetzt. Optiſch einarig. 

Beftandtheile nach v. Kobell: 

Kiefelerde — 20,00. 
Thonerde — 43,22. 
Gifenoryd — 3,60. 

alferde — 25,01. 


Kalkerde — 4,00. 

Rali — 0,57. 

Waſſer — 3,60. 
100,01. 


Formel Mg? Si2-4Mg Al, wobei ein Theil ven Mg durch Ca und (34), 


und ein Theil von Al durch Fe vertreten find. 
Mit Pleonaft im Faſſathal. 
Erdm. 3. 41 Bd. 155... 


136. Gattung. Chondrodit. 
Syn.: Brucit; Chondrodite; Maclouréite. 

Die Grundform iſt die ſchiefe rectangulaͤre Säule. Die Blaͤt⸗ 
terdurchgaͤnge ſind den Seitenflächen, weniger deutlich der Endflaͤche 
parallel. eiſt in 6feitigen Prismen kryſtalliſtrt, oder in Koͤrnern 
eingewachſen. 

Gelb ind Rothe und Braune, Strich gelblichweiß; glasglän- 
zend; durchſichtig — durchſcheinend; ſproͤbe; Haͤrte 6,5; ſpecif. 
Gem. — 3,14 — 3,19. 

Beftandtheile des Chondroditd von New⸗NYerſey nad Sey— 
bert: 54,000 Talferde, 2,333 Eifenoryd, 2,108 Kali, 32,666 
Kiefelerde, 4,086 Flußſäure, 1,000 Waffer; Formel: mg FI+3NgSi.' 
W. Fiſcher fand (1850) in demfelben: Mg 53,05, Fe 5,50, FI 7,60, 
Si 33,35 Mg FI+2 (Mg? Si).*) Nach Rammelsbergs neuerer Ana⸗ 


*) Silliman americ. Journ. Jan. 1850. ©. 85. 
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Infe*) beftünde der Chondrobit aus: 37,28 Kiefelfäure, 50,06 Talk 
erde, 5,11 Magnium und 7,55 Fluor; er fehlägt daher die Formel 


vor: Mg Mg FI+2 Mg? Si. 

Wird vor dem. Löthrohr erſt ſchwarz, dann weiß und fchmilzt 
an den Kanten zu elblich-weißem Schmelz, mit Borar zu klarem, 
grünfich-gelbem Ola: mit Phosphorſalz bildet er ein burchfich- 
tiged, beim Erfalten trüb werbended Glas, unter Hinterlaffung eines 
Kfeffelete, ; 

Wird von Säuren nicht angegriffen. 

Sindet fi zu Sparta, in New-Yerfey, bei Pargad in Finn- 
— bei Marienberg am Erzgebirge und in den Auswuͤrflingen des 

Veſuvs. 

Der Humit, in ſchief rhombiſchen, hg g etwas abgerundeten 

Kiyftallen von blaßgelber Farbe in ben uswürflingen bed Veſuvs 


vorfommend, ne nad Marignac aus Mg 56,72, ‘Ee 2,19, 'Si30,88, 
und gehört ohne weifel auch hieher. " 


137. Gattung. Wagnerit. 


Spn.: Phosphorfaure Talkerde; Phosphate de Magnesie. 
Die Grundform ift die ſchiefe rhombifhe Säule. Die Blätterdurchgänge 
Änd den Seitenflähen parallel. 
Meiſt nur in unvolllommen ausgebildeten Kryſtallen mit zahlreichen End⸗ 
und Seitenflächen. 
Weingelb; Strid weiß; flarf glasglänzend; halbdurchfichtig; u uneben 
ins Eplitterige; Härte = 5, 0 — 5,5; fpeeif. Gew. — 3,01 — 3,13. 
Behanptheile nah Fuchs: 46,66 Talferde, 5,00 Eifenorpd, 0,50 
Meanganoryd, 41,73 ebene 6,50 Flußfäure. Wäre demnadh eine Ber: 
bindung von 2 M. © , bafifhsphoephorfaurer Bittererde (Eifen: und Mangan⸗ 
oryd) und 1 M. ©. einfad flußfaurer Bittererde, wofür Berzelius die For⸗ 


mel: 2 Mg Ei-+5 Mg? K vorſchlägt. Rammelsberg erhält aus 3 Ana⸗ 


Iyien eines Wagnerits von 3,068 Gigenfchwere: Phosphorfäure 40,61, Talk: 
erde 46,37, Gifenerybul 4,59, Ralferve 5 38, Fluor 9,36, und berechnet baraus 


bie Kormel: Mg EI-+Ng! 3 

Erdmanns Journ. 34 Bd. 470. 

Schmilzt vor dem Löthrohr nur in dünnen Splittern unter Gntwidelung 
von Ya zu tunfelgrünlidgrauem Glaſe, mit Borax leicht zu wafler: 


hellem Bla 
Cor fi in erwärmter Schwefel: und Salpeterfäure auf unter Entwicelung 


von Außfauren Dämpfen, weldhe das Glas angreifen. 
Findet fi) im Höllengraben bei Werfen im Salzburgifchen. 


138, Battung. Borazit. 
Syn.: Würfelftein; Sedativſpath; oftaebrifcher Borazit: 


Magnesie boratee; Boracite. 


Die Grundform iſt das Tetraöder. Die nen find 
— arallel. Es finden ſich am haͤufigſten I mit 
Ietraöder und Rautendobefaöder verbunden, feltener die Grundform 

und dad Pyramidentetraäder ; auch Combinationen diefer verſchie⸗ 





+) Boggendorffs Anmal. LI. ©. 130. j 
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denen Kroftalle. Immer kryſtalliſirt; weiß ind Graue, Gelbliche 
und Grüne; Strich weiß; —S durchſichtig mit doppelter 


a burchfcheinend. 
nufchtig — uneben; fpröde; Härte — 7,0; fpec. Gew. 
mn 2,974. 


Wird durdy Erwärmen polarifch-, durch Reiben + elektrifch. 

Beftandtheile nad Arfvedfjon: 30,3 Zalferde, 69,7 Bo: 
rarfäure, nad Pfaff (ded Borazitd von Segeberg) 30, 68 Talk 
erde, 54,55 Borarfäure, 2, 27 Kiefelerde, 0,57 Cifenoryp, wäre 
demnach 2⸗boraxſaure Talkerde; Formel nah Berzelius: ig Bi 
+2 Me B. Nach Dufrenoy — Mg bot. 

E hm vor bem Loͤthrohr unter Anjchmwellen zu einer Glass 

fe, welche beim Abfühlen Ermftaliinifch wird, mit Borar umd 

—D leicht zu ers Sa mit Soda jufammenges 
fchmolzen bildet fich ein klares, beim Abfü ühlen — kryſta li 
ſirendes Glas. Yarbt mit einem Gemifche aus 1 Theil Flußſpath 
und ae doppeltſchwefelſaurem Kali zuſammengeſchmolzen die 
Flamme 

Findet fi im förnigen Gyps am Segeberg im Holſteiniſchen 


und am Kalfberg bei Lüneburg. 

Rhodizit nennt ©. Roſe einen weißen, flarfglängenden Borazit, ber 
in Eubooftaedern fryftallifirt, und vor dem Löthrohr die Reaction des itbions 
iebt, demnach ein Lithion haltiger Borazit zu fein fcheint; er if ſchwer loͤslich 
in Salıfäure, die Löfung giebt mit Ammoniak feinen Niederfchlag, wohl aber 
mit Eleefaurem Ammoniaf. R 

Findet ih mit rotem Turmalin in Sibirien. 

NE Re A 

Blätterigsfaferig, weiß, perimutterglängend, Härte 1,5 -2,0. Spec. Gew. 


‚9. 


Beftandtheile nah Heß: Se 10,71, Ca 13,74, Bo 49,22, Aq. 49,22; Kor: 


mel (Mg, Ca) Bot +3 A 
Findet fih in om: ſalzigen Thon am Kaukaſus. 


139. Gattung. Bitterſalz. 
Syn.: — zum — prismatiſches Bitterſalz; Epſo⸗ 
ala; ſchwefelſaure Magneſia; Sel amer nativ; 
—— of Magnesia. 


Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Saͤule. Die Blaͤt⸗ 
terdurchgaͤnge ſind der kleinen Diagonale der Endflaͤche, weniger 
deutlich den Kernflaͤchen parallel. 

Meiſt in kleinen haarfoͤrmigen Nadeln, büſchelweiſe gehaͤuft, 
auch in koͤrni a Maſſen, ald Ueberzug und angeflogen, bisweilen 


als a er eig 0. 
ind Gelbe und Rothe; durchſichtig — durchſcheinend; 
Bruch mufäig, wand, — Glas⸗ Perlmutterglanz; Haͤrte 
— 2,0; ſpec. 
Be fRandtheile, v2 ® Bitterfalgee aus atalonien nad) Vo⸗ 
gel: 18 Talkerde, 33 Schwefelfäure, 48 Waſſer. Wäre demnach 


—=1 
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einfach ſchwefelſaures Bittererbehndrat. Giebt im Kolben erhigt viel 
viel Waſſer; Formel ig S+7 U. 
Vor dem Löthrohr ſchmilzt das vom Wafler befreite Salz 
Ka ergläht und büpt die Schwefelfäure und fomit die Schmelz⸗ 
eit ein. , 
Loft ſich in gleichen Theilen falten Waſſers. Die Auflöfun 
— bitterlich-falzig und wird durch kohlenſaures Kali wei 
allt 


Findet fi) Häufig in — und als Ueberzug talk⸗ 
erde: und ſchwefelkieshaltiger Gebirgsarten des Kohlen⸗, laun-, 
Vitriol- und Thonfchieferd, auch an Mauern und auf dem Boben 
ausgetrodneter Seen; beſonders häufig in Andaluſien und Arra- 
gonien, in Sibirien und Norbamerifa, wo es oft in großer Menge 
ale ee den Boden bededt. - In geringerer Menge findet 
es ji) bei Clausthal und Zellerfeld am Harz, bei Jena, am Salz- 
berg in Tyrol, in Berdhtolögaden, bei Idria, in Graubündten, Aar⸗ 
gau und Wallis u. |. w. In beſonders großer Menge ift e8 in den 
Mineralquellen von Saidſchütz, Pillna und Epfom und mandyer an- 
dem Orte, auch in vielen Soolen enthalten. 

Es dient zu Bereitung des in der Arzneifunde gebräuchlichen 
reinen Bitterfalged und der weißen Magnefia. 


Schöte Gruppe 
Zirfonerde (Zirconium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Zirfonerde ober 
dad Zirconiumoryd and. Bis jetzt fennt man nur bie folgenden 
Gattungen aus biefer Gruppe; bie Zirfonerde ift darin (nebft Nor- 
erde) mit Kiefelfäure verbunden. 


140. Gattung. Zirfon. 


Syn.: Zirfonit; pyramidaler Zirfon; Hyazinth; Jargon ; 
Common hyacinth. 


Die Grundform ift das quabratifche Oftaöder, Scheitelfanten 
P|P — 123° 19°, Randfanten — S4° 20°. Die Blättegdurdhgänge 
find rn Kernflächen und den Abftumpfungsflädhen der Grundfanten 
parallel. 

Es finden 2 felten Kryftalle in der Grundform, häufiger Ab- 
fumpfungen ter Orundfanten und — Prismen mit verſchie⸗ 
denartiger Zuſpitzung, auch Rautendodefaöder, achtſeitige Prismen 
und verſchiedene Combinationen. Am häufigften kryſtalliſtrt, bis⸗ 
weilen auf⸗ und durcheinandergewachſen, hoͤ ſelten derb. 

Gelb — hyazinthroth, ind Weiße, Grüne, Graue und Braune, 
jeltener violett; nur bie rothen von reiner Farbe; Strich weiß; 
Glasglanz — Diamant lanz; durchfichtig — durchfcheinend ; Bru 
uneben — mufchlig; Härte — 7,55 Ipec. Gew. — 44 * 4,5. 
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Beftanptheile des Zirfond von Friedrichswaͤrn nach Klap⸗ 
roth: 65 Zirfonerde, 33 Kiefelerde, 1 Eifenoryd; des ceylonjchen 
nah Vauquelin: 64,5 Zirkfonerde, 32,0 Kiefelerde, 2,0 Eijenoryd. 
Iſt daher drittelfiefelfaure Zirfonerde, mit der Bormel: Zr Si. 

Dr. Gibbs fand den Zirfon aus LKichtfeld aus Zr 63,33, Fe 
0,19, 'Si 35,26. zufammengefeßt. 

Henneberg fand, daß der Zirfon, wenn er in einem ‘Platin 
fhälchen bis faum zum Dunfelrothglühen erhigt wurde, erglühe 
und verglimme, wobei er an Gewicht zunimmt (10,000 : 9798) 
und daß er zufammengefegt fei aus 
Zirkonerde (mit Spuren von Kali) — 64,81. 


Kiefelfaure — — — — 33,85. 
Eiſenoryvyd — — — — — 1,55. 
Kalk — — — — — 0,88. 
‚101,09, - 
Die Formel Zr 01.503 Ir * 7 7 
zZ 33,68. il 
fort F u * 
100,00, 


Erdm. 3. 38. ©. 508. 


Nah Svanberg enthalten alle Zirfone Rorerde, ein neues 
Metalloryd, das nicht durch ſchwefelſaures Kali fallbar ift, und 
ein niebrigered Atomgewicht hat ald die Zirkonerde. 


Unfchmelzbar vor dem LXöthrohr, jedoch meiſt die Farbe ein⸗ 
bügend, mit Phosphorfalz zu grünem Glafe fchmelzbar, unter Hin 
terlaffung eines Kieſelſkeleits. 

Unaufloͤſslich in Säuren. 

Wird durch Reiben P elektriſch. 

Der rothe Zirkon (Hyazinth) findet ſich meiſt in ehwas abge⸗ 
rundeten Kryſtallen und loſen Koͤrnern auf Ceylon, Madras, in 
Senegambien; bei Erxrpally in Frankreich. Der weiße Zirkon, auch 
ceyloniſcher Diamant genannt, kommt ebenfalls aus Ceylon. Die 
braunen und gelben Zirkone finden ſich beſonders Häufig im Jirkon⸗ 
ſyenit von Laurwig und Friedrihöwärn, auch bei Arendal in Rors 
wegen; ferner in Eibirien, New⸗-Yerſey; in Deutichland nur ald 
Eeltenheit bei Hohenftein und Meißen in Sachſen, bei Goldberg 
in Echlefien, bei Oberwinter am Siebengebirge und am ee 
auch in Böhmen und Mähren, meift in bafaltiichem Geſtein. Zir⸗ 
fon mit Rutil und Adular aus Pfitfch in Tyrol befchreibt Kobell. 
(Erdinann 9. 36. ©. 300.) 

Die durchfichtigen Zirfone, namentlich die hochrothen, bunfel- 
grünen und dunfelgelben, werden ald Edelſteine gefchäßt; fehr reine 
gelenittene Steine von 1 Karat foften 40 — 60 fl.; die dunfeln 

itfone find vorzüglid zum Trauerſchmuck gefucht, und werden 
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meift in Ichwarzgefärbte Kaften acht. Die von weniger reinen 
Farben dienen als Unterlage bei feinen Wagbalfen und für bie 
Zapfen bed Raͤderwerks feiner Tafchenuhren und Chronometer. 


141. Gattung. Malakon. 


Grundform Duabdratoftaedter P: P==1249 57. Hauptare: NRebenare — 
0,611: 1: 1; meift in quadratifchen Prismen mit Kantenabflumpfung und dem 
Oltaeder kryſtalliſirt; theilbar nach den Klächen des Prisma's und des Oktaeders; 
Bruch kleinmuſchlig. Härte = 6—-6,5. Spec. Gew. — 3,903. Barbe gelblich, 
roͤthlich, braͤunlich, in Splittern graulichweiß, Bulver farblos. Glasglanz, innerlich 
fettglängend. Schnell glühend sms: etwas verglimmend, und durch Glühen 
fhwerer werdend ; in Kleinen Stückchen weder in Borar noch in Phosphorfalz 
löslih, wohl aber als feines Bulver und mit letzterem ein Kiefelffelett gebend. 
In cone. Schwefelfäure und Flußſaure löslich. 


Befandtheile='Si 31,31, Zr 63,40, ‘Fe 0,41, V 0,34, Ca 0,39, Mg 
0,11, Aq. 3,03. 


Formel— Zr Si+ HE oder befler Zr +Si. 
In Granitgängen von Hitterde mit Gatolinit, Orthit und NMtterſpath. 
Th. Scheerer in Pogg. Ann. Bd. 62. ©. 436. 


142. Gattung. Cudyalit. 


Die Grundform ift das Rhombosder von 93° 40°. Die Blaͤtterdurchgaͤnge 
Änd der Abſtumpfungsfläͤche des Scheitel parallel. Es fintet fi die Grund⸗ 
form mit Abflumpfung der Scheitel, der Scheitelfanten und der Ranteden; auch 
in figkallinifchen Maſſen. 

Pfirſchblũthroth ins Roſenrothe und Braune; Strich weiß; Glasglanz; 
an ten Kanten durchfcheinend; Bruch uneben — fplitterig; Härte —5,0 — 5,2; 
free. Gew. —⸗ 2,0. 

Beſtandtheile nah Stromeyer: 11,102 Zirfunerde, 9,785 Kalk, 
13,822 Natrum, 53,325 Kiefelerde, 6,754 Gifenoryd, 2,062 Manganornd, 1,034 


u 3 62 —— 
Salafäure, 1,801 Waſſer; Formel nah Berzelius: Na gı Ca* Si - Er St 
Na? Si? Fe Si 
nah Rammelsbergs neuen Unterfuchungen wäre biefelbe viel einfacher, 
naͤmlich —2 R Si+ Zr Si2. 
Schmilst Leicht vor dem Löthrohr zu blaßgrüner Glaskugel; das Pulver 
loͤt Ah in Säuren und bildet eine Kiefelgallerte. 
Findet Ah an der Weſtkuͤſte von Groͤnland. 


143. Gattung. Aeſchynit. 


Die Grundform iſt eine gerade rhombiſche Säule von 127° 19° und 52° 
4‘. Es finden fih Säulen mit längsgeftreiften Seitenflächen, Abflumpfungen 
ter Eden und Randlanten, fpaltbar in der Richtung der Gntflähen. Bruch 
Heinmufchlig; fpröde. Spec. Gew. — 5,14- 5,21; Härte= 5,5. Schwarz ins 
Braͤunliche und Röthliche; Strih braun. Durchfcheinend — undurchſichtig; Fett⸗ 
— Glaeglanz, äußerlich meift wenig glänzend. 

Beſtandtheile nah Hartwell: Zirfonerte 20,0, Ceroxyd 15,0, Kalt 
3,8, @ifenoryd 2,6, Zinnoryd 0,5, Titanfäure 56,0. Hermann fand Niob- und 

alfäure darin und ftellt ihn zum Polymignit. 

Im Granit von Miask, mit Zirkon. 


144. Gattung. Derfedtit. 


Die Grundform if ein Quadratoftasder mit 123° 16° der Scheitelfanten, mit 
den Combinationen des Zirkons; braun, glasglängend ; Härte — 5,5; Spec. Gew. 


= 3,629; im Kolben Waſſer gebend ; beſteht nach Borhhammeraus Zr und Ti 


x 
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68,965, ca 2,612, Mg 2,047, Fe 1,136, $i 19,708, Ag. 5,532. Er ift unfameig 
bar, in Soda unlöslih, giebt mit Borar ein farblofes Glas, und findet fi 
mit Augit in Arendal. 

145. Gattung. Wöhlerit. 

Eckige Körner und blättrige Tafeln in einer Richtung fpaltbar, von muſch⸗ 
ligem — Luna Bruce; durchſichtig — durchſcheinend, gelb ine Braune, Strig 
gelblichweiß. Wigenfchwere — 3,41; Härte — 5,5. 

Beſtandtheile nah Scheerer: Zr 15,17, Ze 2,12, Mn 1,55, Ca 26,19, 
Me 0,40, Na 7,78, Si 36,62, Ta 14,47, Aq. 0,24. Formel — 

Zr Ta+5 (Na Sirlas Si). 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu gelblihem Glaſe, giebt mit Borar umd Phoe⸗ 
phorſalz Ei en⸗ Mangans und Kielelfäure : Reaction; loͤſt fi in heißer Saly 
fäure unter Ausſcheidung von Kiefels und Tantalfäure. 

Findet fih im Zirkonfyenit des Langefunts bei Brewig in Süd:Norwegen. 


Zweite Abtheilnng. 
Metalle der Alfalien. 


Die Grundlage diefer Mineralien macht eines derjenigen leich⸗ 
ten Metalle aus, welche in Verbindung mit Sauerftoff die Alfalien 
d. 5. die in Waffer löslichen Baſen darſtellen. Eie zeichnen fi 
vor den erdigen Mineralien meift durdy geringere Härte und d 
leichtere Zerfegbarfeit, ſowie durch die rothe oder gelbe Färbung ber 
Löthrohrflamme im Rebuctionsfeuer, bejonderd nad) Befeuchtung 
mit Salzſaͤure aus, 


Erſte Suppe 
Kalf (Calcium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht die Kalkerde oder das 
Calciumoxyd aus, durchgängig mit irgend einer Säure verbunden; 
ihre Härte beträgt von 1,0 — 5,5; dad fpec. Gew. von 2,2 — 6,1. 

ie zeichnen fich vor dem Löthrohr durch ihr ſtarkes Leuchten 
aus, färben, beſonders wenn ſie in Talg getaudyt oder mit Salz⸗ 
fäure befeuchtet werben, bie Flamme gelbroth. 


146. Gattung. Rhombosdriſcher Fohlenfaurer Kalt... 


Syn.: Rhomboeprifches Kalkhaloid; polymorpher Carbon 
path Breitbaupts Carbonate de Chaux; Car- 
bonate of Lime. 


Die Grundform ift dad Rhomboeder von 105° 5° und 74° 
55°; nad) Breithaupt*), von 105° 8’— 845”, Die Blätter: 
burchgänge find den Kernflächen parallel, 


*) Bollftändiges Hantbuch der Mineralogie I. p. 21112. 
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Es finden ſich fumpfere und fpigere Rhomboeber, Sfalenoöber, 
ſechs ſeitige Prismen, fechöfeitige Tafeln, dreis und ſechsſeitige Pyra- 
miden und Doppelpyramiden, Combinationen dieſer verfchiedenen 
Gormen und Zwillinge, Eryftallinifche, faferige, ftänglige, blätterige, 
dichte und erdige Maflen. - 

Weiß ind Gelbe, Blaue, Graue, Rothe, Braune und Schwärz- 
liche; Glas⸗— Perlmutterglanz; durdjfichtig — an den Kanten 
durchfcheinend ; Stridy weiß; Bruch mujchlig — uneben und fümig; 
fpröde; Härte = 3,0; fpec. Gew. 2,6 — 2,73. 

Beftandtheile. Einfach, kohlenſaurer Kalf. Formel: Ca. 

Brennt fid) vor dem Löthrohr un und leuchtet zulest heftig, 
* zu zerfallen oder zu ſchmelzen. Schmilzt mit Borar und Phos⸗ 
phorfalz unter Braufen u arm Glas; mit Kobaltauflöfung bildet 
er eine Ichwärzlichgraue Maſſe. Ä 

Untlöslih in Wafler; in Säuren unter Aufbraufen löslich. Der 
gebrafinte Kalk ift in Waſſer löslich und färbt gerötheted Lackmus⸗ 
papier wicder blau. Die Löfung ſchmeckt Taugenhaft. 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1) Kalkſpath (fpäthiger Ralf, Doppelfpath, Chaux 
carbonatee crystallisee, Calc-spar. 

Mehr oder weniger durdhfichtig, weiß, kryſtalliſirt oder kryſtal⸗ 
liniſch, tropfiteinartig, nierenförmig, ftängelig, fchaalig, blätterig, 
durch Metallorybe verfchiedentlich gefärbt; die durchfichtigen Kry⸗ 
falle oft mit ausgezeichneter doppelter Etrahlenbrechung (Doppel- 
path). Biöweilen mit Sandförnern dur) und durch gemengt (fry- 
ftallifirter Sandftein von Paris). 

Beitandtheile bed Doppelſpaths von Island nah Bus 
holz: 56,5 Kalf, 43,0 Kohlenfäure, 0,5 Waſſer; des Kalkſpaths 
von Andreadberg nah Stromeyer: 55,98 Kalk, 43,56 Kohlen: 
fäure, 0,35 Eifen- und Manganoryd, 0,10 Wafler. 

Beftandtheile bed Doppelſpaths von Island nad) Erb- 
mann und Mardhand: 99,96 Fohlenfaurer Kalf, 0,04 Mangan 
oxydul, Eifenorybul, Bittererde und Thoͤnerde. Der völlig reine 
Kalk enthält nad) Denfelden genau 56,028 Kalk und 43,972 Koh: 


e. 

Journ. f. pr. Ch. 31. Br. ©. 270 (44). 

Manche Formen des Kalkſpaths haben viele Achnlichfeit mit 
dem Feldſpath; fie unterfheiden ſich durch die geringere Härte, bie 
leichtere Theilbarkeit und namentlich dadurch, daß fie fich unter 
Braufen auch in ſchwachen Säuren auflöjen. 

Der Kalkſpath gehört zu ben am meiften verbreiteten Mine: 
ralien und findet fi) in allen Formationen. Die en 
Kryſtalle finden ſich am Harz, in Ungarn, Boͤhmen, Sachſen, im 
Muͤnſterthal am warzwald, bei ſdöhut im badiſchen Ober: 
land, in Piemont, Kärnthen, England u. ſ. w. Der Doppelſpath 
findet fich vorzüglich auf Island und bei Auerbach an der Bergſtraße. 
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Der fandige Kalkfpath findet ſich bei Sontainebleau und Re 
mours in Frankreich. Be 
Der Kalkſpath findet, wenn er von Metalloxyden rein. if, in 
der Chemie mandjerlei Anwendung und bient namentlid zur Dar⸗ 
bed reinen Aetzkalks. Der Doppelipath dient zu optifchen 


uchen. 

Der Kalzit oder Chalzit iſt kohlenſaurer Kalk in Afterkry⸗ 
ſtallen eines rhombiſchen Oktaeders, innerlich meift hohl, matt weiß, 
fonft von den Eigenfchaften des Fohlenfauren Kallks, findet fich bei 
Sangerhaufen in Thüringen. 

Der PBlumbokalzit, in Rhombosden von 104° 53° fm: 
flallifirt, etwas weicher als Kalkſpath, von 2,8 fpec. Gew., Perl- 
mutterglanz, nad) Johnſton aus 92,2 Fohlenjaurem Kalf und 
7,8 kohlenſaurem Bleioryd zufammengefegt, vor dem Löthrohr und 
in Auflöfungen die Reactignen beider vereinigend, wäre mit A 
u bezeichnen; er findet ſich auf Halden und in alten Gruben ba 
—X und duͤrfte auch in andern Bleigruben, wo Kallſpath 
als Gangmittel vorkommt, zu finden ſein. Der Plumbokalzit von 
Leadhills enthält nach Deleſſe ca € 97,61, Pb € 2,34; worauf 
obige Formel ebenfalld paßt. 

2) Baferfalt (Eifenblüthe, faferiger Kalkfinter), 
fugelig, nierenförmig, tropffteinartig, flauden- ober roͤhrenfoͤrmig; 
milchweiß ins Roͤthliche, Blaue und Grüne; von krumm⸗ oder ge 
tabfaferigem, auch ftrahligem Gefüge; perlmutterglängend ; durch⸗ 

einend. 
“ Hiebei ift zu bemerken, daß alle früher hieher gerechneten Mi 
neralien, welche härter und fchwerer als Kalffpath find, entweder 
zum Arragonit oder zum Braunfpath gehören, 

Findet fich bei Klausthal am Dar, Schneeberg in ei 
Riechelsdorff in Heffen, EC chemnig und Keufohl in Ungarn u. }. w. 
meift in Gängen und Höhlen des Floͤtz- und Urgebirgs. 

3) Körniger Kalf (Marmor, Urkalk, ſaliniſcher 
Marmor). 

Derb, von Förnig=blättrigem Gefüge, ind Dichte, Feinkörnige 
und Blätterig- — ; durchſcheinend; Perlmutter — Glasglanz; 
Bruch uneben ins Sp — 

Weiß ins Roͤthliche, Gelbliche, Blaue und Graue. 

Der koͤrnige Kalk unterſcheidet ſich von dem ihm ähnlichen 
förnigen_ Gyps durch feine größere Härte und durch die Eigenfchaft, 
fid) in Säuren unter Aufbraufen zu löfen. 

Findet fich lagerartig im Gneuß und Glimmerfchiefer, in Tyrol, 
in der Schweiz, in ben Apeninnen bei Earrara, auf Baros im 
chiſchen Archipel, auch bei Auerbach an der Bergftraße und im Bat: 
loch am Kaiferftuhl. 

Der koörnige Kalk wird, wo er rein, feinförnig, weiß und in 
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beträchtlichen Maſſen bricht, zu Bilphauerarbeiten und architeftonis 

Berzierungen verwendet. Je greiomäpiger und feiner das 
Kom ift, deſto mehr wird er gefchäßt; fo 1 . der Marmor von 
Garrara und Parod. Die Feyftallinifch- blättrigen Abänderungen 
erfordern große Borficht bei der Anwendung, weil manche derfelben 
an der Luft fehr leicht verwittern. 

4) Dichter Kalfftein (dichter Kalk, Marmor, Chaux 
carbonatee compacte. common Limestone). 

Derb und dicht; von fplitterigem Bruch ind Ebene und Flach⸗ 
miſchlige; weiß, grau, gelb, roth, braun, biöweilen verſchiedentlich 

leckt; undurchſichtig — durchſcheinend an den Kanten; bisweilen 
chieferig und vlattentörmig (Kalkichiefer, Plattenmarmor, lithographis 
fher Stein), manchmal flängelig oder zapfens und Feilförmig abge: 
fondert (Ragelfalf oder TZutenmergel); biöweilen von bitumi- 
nöfen Theilen durchdrungen und beim Zerfchlagen einen erbölartigen 
Gerudy von fidy gebend (Stinkkalk, Stinfftein); bisweilen von 
fohligen Theilen durchdrungen und geſchwärzt (Anthrafonit); 
häufig von thonigen, Fiefeligen und metalliſchen Theilen verumreinigt 
und nicht felten Gchäufe von Schaalthieren und Korallenftämme 
einfchließend. Der Muſchelmarmor (Helmintholith), welcher fich 
bei Hüttenberg in Kärnthen und bei Hal in Tyrol findet, ift nichts 
Anderes, als ein dichter Kalkftein mit Mufchelüberreiten erfüllt und 
in verfchiedenen Farben ſpielend. 

Der dichte Kalk findet fich -ald integrirendes Glied in allen 
Flöpformationen, und zwar hat der Kalk des Mebergangsgebirges 
den Ramen Uebergangskalk (Orthoceratiten= Kalf, Calcaire de 
transition, Transition -Limestone); der Kalfftein der Kohlenforma⸗ 
tion ben Namen Bergfalf (Mountain-Limestone); ber Kalk der 
Kupferfchieferformation den Namen Zechſte in (Magnesian - Lime- 
stone) ; das Eye dem bunten Sandftein und dem Keuper lies 
gende Kalfgebilde den Namen Muſchelkalk (Calcaire coquiller, 
shelly Limestone) ; die über dem Keuper gelagerte it den 
Ramen Liaskalf; die darauf folgende meift oolithifche Schicht den 
Namen unterer Dolith (oder oberer Liadfalf, inferior Oolith); 
die weiter nach oben folgende Schicht, meiſt durch weiße Farbe 
ausgezeichnet, den Ramen Surafalt von den Geognoften erhalten. 
Der uber dem Grünfand gelagerte Kalk heißt Plänerfalf und 
Kreide, der der Draunfo Tea’ srmätien oder Molaffe. Grobkalk 
(Calcaire grossier); über dieſem folgen bie verfchiedenen Altern 
ober jüngern Süßwaſſerkalke (Calcaire d’eau douce, fresh - water 
Limestone). 

Der dichte Kalk Liefert für manche Zwede ber Baufunft ein 
vortrefflihed Material und bient gebrannt namentlid zur Mörtel: 
bereitung. Um einen guten gebrannten Kalk zu erhalten, ift vor 
allen Dingen erforderlih, daß derfelbe nicht über einige Procente 
Thon⸗ und Bittererbe enthalte. Solche unreine Kalffteine liefern 
einen magern Kalk, ber ſich zwar zu Mörtel fir Waflerbauten, 
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defto weniger aber für Luftmauern eignet; ben beſten gebrannten 
Kalt liefern bie reineren derben Schichten des Mufchel» und Jura⸗ 
kalks, den reinften liefert der carrariiche Marmor. 

Die bichten Uebergangs⸗, Lias⸗ und Jurakalke werden geſchlif⸗ 
fen als Marmor verarbeitet und zum Belegen von Fußboͤden, 
Säulen, Geſimſen, Tifchplatten und dergleichen verwendet. 

Alle bärten Kalkſteine dienen zum Straßenpflafter und zum 
Straßenbau (Chaufjee-Beichlag); ed ift wichtig, diejenigen, welche 
eine Neigung zur fchiefrigen Abfonderung zeigen, beim Strapen- 
pflafter zu vermeiden, weil fie durch ſchweres Fuhrwerk leicht zer: 
drücdt werden. Zerflüftete und leicht verwitternde Kalffteine taugen 
weder zum Chauffee-Beichlag, noch zum Straßenpflafter; eben jo 
wenig follten die thonreihern Kalkſteine hiezu verwendet werben, 
weil fie in der Regel leicht zermalmt werden und fehr fchmußige 
Straßen liefern. Die plattenformigen Kalfiteine, weldye ſich gewöhnlich 
in den oben Schichten der einzelnen Kalfformationen finden, eignen 
fidh vorzugdweife zum Belegen von Fußböden, bie feinförnigen, 
dichten und reinen Kalkplatten von Solenhofen in Baiern werben 
unter dem Namen lithographifcher Stein zum Steindrud ver: 
wenbet und weit und breit verführt. 

In der Agrieultur dient der Kalk zum Verbeſſern thoniger Bo⸗ 
benarten, am beften fann hiezu ber Chaufjee- Staub von folden 
Straßen benugt werben, welde mit Kalffteinen bejchlagen werben. 
Kalkige Böden eignen ſich vorzugsweile zum Anbau von Getreide 
und Hülfenfrüchten, wie aud) zu — von Laubwaͤldern, na⸗ 
mentlich gedeihen darin Buchen, Ahorne, Linden und Ulmen. 

Der Kalkſtein iſt eines der wichtigſten Flußbefoͤrderungsmittel 
bei Ausbringung ſchwerflüſſiger Erze, und wird daher als Zuſchl 
namentlich beim Einfchmelzen allgemein verwendet, wobei er glei 
die Eigenfchaft hat, die Kaltbruͤchigkeit des Eifend zu vermindern. 

Auf manchen Gladfabrifen dient der Kalf ald Zufag beim Ein: 
fchmelzen der Maſſe für weißes Glas. 

Der gebrannte Kalf dient ferner zur Bereitung der Seifen⸗ 
flederlauge und des Aetzkalis (Lapis causticus); in der Zohgerberri 
zum Enthaaren der Häute; in ber Zuderfieberei zum Abfkumpfen ber 
Schwefelſaͤure; in den chemiſchen Laboratorien zur Vereitung des 
Kalkwaſſers, Chlorkalks; bei der Leuchtgasbereitung zur Reinigung 
bes Eteinfohlengafes. Mit Milch gemifcht Liefert der gebrammse Kalt 
einen vortrefflichen Kitt für zerbrochened Glas, Porzellan u. |. w. 

Anhang. 

Mergel. Ein inniged Gemenge von kohlenſaurem Kalk und 
Thon meift durch Eifenoryd gefärbt, bisweilen auch mit Quarzſand 
verunreinigt (Saugfalf oder Fiefeliger Mergel). Je nachdem 
ber Mergel mehr oder weniger Fiefelfaure Thonerde enthält, ift er meht 
oder weniger hart; eine | von viel Kalf und wenig Thon 
heißt Steinmergel ober verhärteter Mergel; ein Menge, 
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worin der Thon vorherricht, 2 thoniger Mergel, und 
wenn er weich umd zerreiblidh ift, Mergelerde. Manche Mergel 
enthalten zugleich bituminöfe Theile und geben, wenn fie zerfchlagen 
werben, einen bituminöfen Geruch von fi), dieſe heißen Stinf- 
mergel. Andere zeigen ein fchiefrig=blätteriged Gefüge und heißen 
dann Mergelfchiefer, durch Aumahme von Kiefelerde werden fie 
oft dem Thonfchiefer ähnlich. | 

Der Mergel brauft mit Säuren um fo mehr, je mehr er Kalf 
enthält, und hinterläßt dabei einen Rüdftand von Thon; je thonrei- 
her er ift, defto geringer ift das Braufen und befto größer der Rüd- 
Rand. Alle Mergel geben beim Anhauchen einen thonigen Geruch 
von fih und halten die Feuchtigkeit lange; die meiften zerfallen an 
der Luft und werben dadurch fähig, in der Defonomie ald Düng- 
— verwendet zu werden; ſie liefern in der Regel einen Gebr 

em Boben, ber die Feuchtigkeit lange anhält, und eignen ſich da- 
ber vorzugsweiſe zur Verbefferung fandiger Bodenarten. Der Gehalt 
ded Kalfmergeld wechjelt zwijchen 25 und 50 Proc., ber bed Thon⸗ 
mergeld zwiſchen 50 und 75 Proc. Thon, Die übrigen Procente 
macht der Kalf aus, wozu außer dem Eifenoryd bisweilen eine be: 
trächtliche Menge Bittererde kommt; bisweilen beträgt der Gehalt 
an Bittererde bis auf 30 Proc., ſolche Mergel zeichnen fidy durch 
ein bedeutendes fpec. Gew., bisweilen auch durch beträchtliche Härte 
aus und heißen dann dDolomitifche Mergel. Diefe, fo wie bie 
falfreichern Mergel, eignen ſich beſonders zur Verbefferung thoniger 
Bopdenarten, welche fie loderer und trockener machen. 

Der Mergel findet ſich meift in eigenen Schichten des jüngern 
Floͤzgebirges als untergeorbnetes Glied, und zwar namentlich in ben 
obern Schichten der verjchiebenen Kalkformationen; beſonders en an 
Mergeln ift die Keuperformation, worin berfelbe bisweilen eine Mäch⸗ 
* von 100 - 150 Fuß erreicht, pe biefe Formation auch ben 

amen bunte Mergelformation erhalten hat. 

Thonige Mergelböden geben ein gutes Aderland für den Ge⸗ 
treidebau, auch gedeihen die Eichen gern darin; Falfige Mergelböben 
eignen ſich vorzugsweiſe für den Weinbau umd für den Anbau von 
Hulfenfrüchten, Klee, Widen, Erbſen u. |. w., wie auch für Buchen: 
wälder fandige Mergel liefern einen Boden, worin vorzugsweife 
Kartoffeln, Zwiebeln, Rüben gebeihen, und ber fich auch vorzugsweiſe 
jur Anlegung von Nadelwäldern eignet. 

AS Baumaterial hat der Mergel wenig Werth, außer daß er 
einen feften Grund liefert. Mandıe feftere Kalkmergel eignen fi) 
zum Straßenbau; mergelige Kalffteine müflen mit großer Vorſicht 
als Bauftein angewendet werben, weil fie bie Beuchtigfeit oft fehr 
lange halten, oder, wenn fie fehr dicht find, die Feuchtigkeit aus der 
Luft gern anziehen und feuchte Wände liefern (fchwiben), liefern 
aber durch Brennen einen vortrefflichen hydrauliſchen Kalf. 

5) Schieferfpath (blätteriger Kalk). : 

Derb, blätterig, meift wellenförmig und krummſchaalig; weiß, 
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ind Graue und Gelbliche; perlmutterglänzend, durchſcheinend an 
den Kanten. Enthält außer Eohlenfaurem Kalk meift etwas Kies 
un und ie ann: — — 

indet ſich im Ur⸗ und Uebergangsgebirge ar g 
und Scheibenberg in Sachſen, in der Mangacı im Kinzigthale am 
Schwarzwald, bei Kongdberg in Norwegen, in England, Irland, 
Rordamerifa u. f. w. 

6) Rogenftein (fchaaliger Kalfftein, Oolith). 

Derb, aus rundlichen concentrifch = fchaaligen Körnern beſtehend, 
von der Größe eined Hirſenkorns und darüber. 

es ins Graue und Gelbe, häufig durch Eiſenoxydhydrat gelb 
efärbt. 
i - Bindet ſich al8 weit verbreitete Felsart im jüngern Ylößgebirge, 
namentlich im Mufchelfalf, untern Dolith und Jurafalf. 

Der Erbfenftein ift nichts Anderes, als ein jüngerer Oolith, 
deſſen Körner größer find, in ihrem Innern meift einen Kern von 
Duarzjand oder Kalkſpath enthalten, und das fchanlige Gefüge in 
—— Grade zeigen. Er findet ſich ausgezeichnet bei Karls⸗ 
bad in Boͤhmen und bei Felſoe Lelocz in Ungarn. 

7) Erdiger Kalk (Kreide). | 

Derb; feinerdig; fehr weich und zerreiblidh; undurchfichtig; 
matt; weiß ind Gelbliche und Graue; abfärbend; fühlt fid) mager 
an und hängt etwad an der Zunge. Findet fich in ausgedehnten 
Lagern über tem Orünfand an ber Küfte von Pommern, Dänes 
mark, auf ben Infeln der Dftfee, in Frankreich, England u. f. w., 
und geht bisweilen. in dichten Kalfftein über. Nady Ehrenberg 
befteht die meifte Kreide aus Bruchftüden der Gehäufe Heiner Poly: 
thalamien-Mollusfen, 

Die Bergmilch MMontmilch) ift nichts Anderes, als eine 
Kreide neuern Urfprungd und befteht ebenfalls aus locker verbuns 
benen Kalktheilcdyen, oft noch weicher und loderer, ald Kreide. Sie 
findet ſich namentlich in Höhlen und Klüften der Kalfgebirge, 3. B. 
in der Schilleröhöhle bei Do ne unfern Urach in Wuͤr⸗ 
temberg, bei Regensburg in Baiern, in Tyrol, in der Schweiz, in 
Piemont u. f. w. 

Die Kreide findet in den Künften mannichfache Anwendung; 
fie liefert gebrannt einen vortrefflihen Kalk, in manchen Gegenden 
‚wird fie ald Mauerftein zum Hochbau verwendet; fie giebt fehr 
trodne Wände, laßt fich leicht fägen und ſchneiden, wiberfteht aber 
großem Drud weniger, als andere Kalffteine, und wird vom Res 

en leicht ausgewafchen. Sie dient ferner zum Zeichnen und 
Schreiben, in der Paftellmalerei ald Zufat zu andern Farben, zum 
®rundiren beim Ba auf Holz, zum Tünchen der Zimmer, 
zum Poliren von Metallwaaren ; in ben chemifchen Laboratorien 
wird fie benugt zur Entwidlung von Kohlenfäure bei Darftellung 
fünftlicher Mineralwaffer und anderer Eoblenfaurer Verbindungen: 
bei Bereitung der Weinfteinfäure u. f. w Beim Zufammenfchmel: 
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zen des Cpiegels und Kryflallglafes werben gewöhnlich 5 Proc. Kreide 
der Glasmaſſe zugelegt. 
In der Agronomie dient fie zu Berbefierung thoniger Bo⸗ 


n. 

8) Kalktuff (Tuffſtein, Tauchftein, Tuffkalk, Travertino, tufa- 
ceous Limestone). 

Derb, tropfiteinartig, rohrenfoͤrmig, blaͤtterig, moosartig, oft 
von den verſchiedenſten Geſtalten; ſchwammig, loͤcherig, zellig u. |. w. 

Weiß, gelb, grau, roth, braun, in den verſchiedenſten Schatti⸗ 
rungen; mei Blätters und Stängelüberrefte oder Abprüde von 
Pflanzen neuerer Zeit, auch Süßwafler-Schneden noch lebender Ges 
ihlechter einfchließend. 

Bruch uneben, förnig, erdig; undurchſichtig; matt; weich. 

Beftandihbeile: Fohlenfaurer Kalk, meift durch Eifenoryb 
etwas gefärbt. 

Findet ſich als Erzeugniß neuerer und neuefter Zeit in ber 
Nähe von Kalfgebirgen, als Abfag von Quellen und Bächen, und 
bildet fi) oft noch vor unferen Augen. 

Die Ihalgehänge der fchwäbiichen Alp, die Gegend von Kann⸗ 
ſtadt am Nedar, einige Gegenden von Thüringen, Ungarn, Böh- 
men u. f. w. find veid an Polen Ablagerungen. 

Der Kalktuff ift eines der beften Materialien zu Aufführung 
von Gewölben, zum Ausmauern der Wände und dergleichen, und 
liefert fehr trodene und warme, d. h. die Wärme wenig leitende 
Mauern; doch darf er nicht frifch gebrochen oder naß vermauert 
werden, weil er fonft, namentlich wenn Kälte eintritt, leicht berftet. 
Die weichen, zerreiblichen Sorten laſſen fid) mit der Säge und 
mit dem Beil bearbeiten, halten aber feinen ftarfen Drud aus und 
müffen daher, namentlid) bei Gewölben und Hochbauten, mit Vor⸗ 
fiht angewendet und durch ſolide Quaderſteine oder Strebepfeiler 


geftügt werben. 
146. Gattung. Arragonit. 
Syn.: San: prismatifches Kalkhaloid; arragonifcher 
Apatit; Igloit; Arragonite; Arragon-Spar. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 116° 11° 
47° und 63° 48° 13° nah Mitſcherlich. Die Blätterdurdhgänge 
find den han, der Meinen Diagonale der Grundfläche und, 
den Abftumpfungsflächen der fcharfen Seitenfanten parallel. 

Es findet —* die Grundform, am haͤufigſten mit Abſtumpfung 
der ſcharfen Seitenkanten, mit fchärfern oder ſtumpfern Zuſchaͤrfun⸗ 
gem: ſehr häufig Zwillinge, auch Nadeln, ftänglige und faferige 
alten ; angeflogen, aud) Fugelig und nierenformig, Häufig von 
ftrahligem oder faferigem Gefüge. 
eiß ind Graue, Gelbe, NRöthliche und Grüne; Strid weiß; 
Glasglanz; durchfichtig — Durchfcheinend; Bruch uneben — mufchlig ; 
fpröbe;, Härte — 3,5 — 4,0; fpec. Gem. 2,8 — 3,00. 
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Beitandtheile des Arragonitd aus en nad) Stro⸗ 
meyer: 94,5757 Eohlenfaurer Kalf, 3,9662 Tohlenfaurer Stron- 
tian, 0,7070 Eiſenoxydhydrat, 0,3000 Wafler; ded Arragonitd von 
Burgheim am SKaiferftuhl nad) demſelben: 97,0963 kohlenſaurer 
Kalf, 2,4609 Eohlenfaurer Strontian, 0,4102 Wafler; der Arrago: 
nit aus der Auvergne befteht nad) Fourcroy und Vauquelin 
fogar aus reinem fohlenfauren Kalf. Böttger fand in dem berben 
Arragonit von Tarnowitz in — 3,859, Karſten aber nur 
2,19%0 kohlenſaures Bleioryd. reithaupt nennt ihn Tarno— 
wigit, — Erhitzt zerfniftert er, und zerfällt. — Es wäre demnad) 
ber Arragonit die prismatifche Form des fohlenfauren Kalkes, bies 
weilen etwas Fohlenfauren Strontian, oder felbft kohlenſaures Blei: 
oxyd enthaltend. 

Rad H. Roſe's Unterfudhungen (Voggendorffd Annalen, 
XLU. 353.) ift der aus warmen Quellen entftandene SKalffinter 
Arragonit, fo z. DB. der Sprubelftein von Karldbad, und es läßt 
ſich auch auf Fünftlihem Wege aus Auflöfungen bei geringerer 
Temperatur Kalkſpath, bei höberer Arragonit darftellen. Im nicht 

allifirten Zuftand läßt er ſich durch die größere Härte und Eigen: 
ſchwere leicht vom Kalkſpath unterfcheiden. 

Der Arragonit findet fih in Gängen des Ur- und Uebergange: 
gebirgs bei Joachimsthal in Böhmen, Schwaz in Tyrol, bei Schem: 
nig und 390 in Ungarn, im Dolerit bei Burgheim am Kaiſerſtuhl 
und am Siebengebirge, im Baſalte bei Bilin in Böhmen und bei 
Markfuhl am Thüringerwald ; faferig in den Kalftuffen von Kann 
ftadt und a ferner ausgezeichnet fchön im Liadmergel von 
u. bei Stuttgart. Auch als Verfteinerungsmittel der Be 
lemniten. 


147. Gattung. Bitterkalk. 


Syn.: Makrotypes Kalkhaloid; Chaux carbonatée mag- 
nesifere. 


Die Grundform ift das Rhomboeder von 106° 16’ 15” 
un elaunE Die Blätterdurchgänge find den Kernfläcen 
parallel. 

Es findet fid) meift die Grundgeftalt, bisweilen aud) Combi: 
nationen fpigerer und ftumpferer Rhomboeder; deögleichen mit der 
Endflaͤche der fechsfeitigen Säule, auch kryſtalliniſche Maſſen von 
Pe oder ftängeliger Abfonderung. : 

eiß ind Gelbe, Graue, Röthlihe und Schwarze. Strid 
weiß; Glasglanz dem ——— ſich nähernd ; halbdurchſichtig 
— durchſcheinend; Bruch muſchlig — ſplitterig; ſproͤde; Härte = 
3,5 — 4,0; fpec. Gew. — 2,81 — 2,88. 

Beftandtheile: 1 M. ©, Fohlenfaurer Kalt und 1 M. ©. 
fohlenfaure Bittererde. Bormel: Ca C+Ng C. 

Unfchmelzbar vor dem Löthrohr. Giebt mit Borar und Phos⸗ 


an 
0} 
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phorfalz ein Elares, meift durch Eifen und Mangan gefärbte Glas. 
Das er phosphorescirt auf Kohlen und löft id langfam und 
unter ſchwachem Braufen in Säuren. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 

1) Bitterfpathb (Rautenfpath, Talkſpath, Miemit, 
Konit, Morodit). 

Kryftallifirt und derb; waſſerhell — durchfcheinend; weiß. ins 
Graue und Grüne. 

Beftandtheile des Bitterfpaths aus Tyrol nach Klaproth: 
52,0 kohlenſaurer Kalf, 45,0 ae Talferde, 3,0 Eifen» und 
Manganorydul. Die Bitterfpathbe von Kologoruf und Liebenftein 
enthalten jedoch auf 3 At. Fohlenfauren Kalf nur 2 At. Talkerde, 
bie von nn in Tyrol auf 2 A. Kalk 1 At. Fohlenfaure Talferbe, 
und der jogenannte Konit auf 1 At. Eohlenfauren Kalk 3 At. koh⸗ 
lenſaure Talkerde. 

Findet ſich meiſt im Talk- und Chloritſchiefer, auch im Kalk⸗ 
gebirge; am Salzberg bei Hal (hier der ſchwarze Rautenſpath) und 
am reiner in Tyrol, im Salzburgihen, am Gotthard, in Nor: 
wegen, Schottland, Grönland u, f. w. 

Der Gurhofian ift ein dichter Bitterfpath aus ig Ü 29,5 und 


(«C705—2 Ca Ü+Ng EC zufammengefeht, ber ſich bei Gurhof in 
Defterreich dem Serpentin eingewachſen findet. 

2) Dolomit Glötzdolomit, förniger Dolomit, Raub 
wade zum Theil). | 

Derb, aus kryſtalliniſch-körnigen Theilchen - zufammengefeßt; 
biöweilm ind Schuppige und Erdige, feltener ind Dichte yerlau- 
rend. Weiß, gelblich und graulid); durchſcheinend — undurchfichtig; 
perlmutterglängend, fchimmernd und matt; fpec. Gew. 2,80 — 2,86. 
Phoshorescirt lebhaft auf einem erhigten — 

Beſtandtheile des Jura⸗Dolomits von Blaubeuren von 
2821 fpec. Gew. nah C. ©. Gmelin): 54,54 kohlenſaurer 
Kalt, 42,80 Eohlenfaure Bittererde, 0,15 Sand, 1,12 Waffer, mit 
Epuren von Ealzfäure und Alaunerde. 

Der poröfe, graue Dolomit des Muſchelkalks, gewöhnlich Raub: 
wade genannt, A durchgängig nichts Anderes, ald ein mit Thon⸗ 
und Eiſenoryd, biöweilen audy mit Kiefelerde verunreinigter Dolo⸗ 
mit. Eine dichte Abänderung defielben von fplitterigem Bruch, grau- 
licher Farbe und von 2,860 fpec. Gew. aus der Gegend von Wen- 
delsheim bei Tübingen befteht nach demſelben Chemiker aus 51,46 
fohlenfaurem Kalt, 39,90 kohlenſaurer Bittererde, 2,60 kohlen⸗ 
ring Eifenorybul, 0,43 kohlenfaurem Manganorydul, 4,82 grauen 

0 


n. 
Der Dolomit aus ber Nähe der Galmeilager von Altenberg 





*) Raturwifienfchaftliche Abhandlungen von einer Gefellfchaft in Mürtems 
berg, 1. Band. ©. 2. ' e 
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enthält nah Monkeim 1,38 kohlenſaures Zinforyp, 1,55 fohlens 
ſaures Eifen- und Manganorybul, 43,26 Fohlenfaure Talkerde und 
54,31 fohlenfauren Kalf. 

Das Berhältniß diefer Beftandtheile wechfelt verſchiedentlich und 
ed finden fi dolomitifche Rauhmaden von 15 bis 40 Procent 
fohlenfaurer Bittererde; durch Abnahme bes — — geht 
dieſer Dolomit allmaͤlig in dichten Kalkſtein, durch Abnahme von 
Thon in dolomitiſchen Mergel über. Ä 

Der Dolomit findet im Urgebirge der Alpen, meift dem 
Glimmerſchiefer eingelagert, jo am Gotthard, in Wallis, in Kaͤrn⸗ 
then ; in der Bormation bed Mufchelfalf8 find namentlicdy Die grauen 
Dolomite und die Rauhwacken fehr verbreitet und bilden im Lie 

enden und Hangenden ber Formation ausgebehnte Lager, fo in 

waben und Franken. In der Formation bes Jurakalks an ber 
ihwäbifhen Alp und dem — Jura bildet der weiße fein⸗ 
koͤrnige Dolomit ſtockfoͤrmige ann Mit Melaphyr in Verbindung 
findet er ſich am Faſſathal in Tyrol und am Luganer See. 

3) Predazzıt Sal derb, koͤrnig, ——— bis ſchim⸗ 
mernd, Bruch uneben — ſplittrig; weiß ins Graue; an den Kanten 
durchſcheinend, — als Kalk; Eigenſchwere — 2,623. 

eſtandtheile: 67,3 Kalk, 
32,0 kohlenſ. Talkerde. 
Kieſelerde. 
0,7 (Speer 
Eiſenoxyd. 


7,6 Waſſer. 

ruht auf Serpentin und ſyenitiſchem Granit bei Predazzo und wurde 
bisher für Urkalk gehalten. 

Pezholdt DBeitr. 3. Geognoſte von Tyrol, ©. 194. und 
Yahıb. für Min. 1845. ©. 700. 

4) Braunfalf (Braunfpath, Eifen-Braunfpath). 

Kryſtalliniſch, meift in Tinfenförmigen Kryftallen Froftallifirt, 
nierenförmig, kugelig, zellig, derb; von blättrigem ober faferigem 
Gefüge (Tal oc. Braunfalf); perlmutterglanzend; durchfehei 
nend; weiß ind Gelbliche, Röthliche und Braune; wird an der Luft 
bisweilen ſchwarz. Härte — 4,0. Spec. Gew. — 2,87— 2,88. 

Beftandtheile des Rängtigen Braunfpathd aus Merifo nad 
Klaproth: 51,50 Fohlenfaurer Kalt, 32,00 Fohlenfaure Bittererde, 
7,50 kohlenſaures Eifen, 2,00 Fohlenfaures Mangan, 5,00 Wafler. 
Die allgemeine Bormel für die Bitterfpathe iſt nach Berthier — 


Cs Be G; wobei Mg ober Fe theilweife durch Mn erfegt werben 
fönnen, auch find die übrigen Mifchungsverhältniffe der meiften von 
verjchiebenen Fundorten verfchieden. 

Dr. Gibbs unterfuchte einen derben Farmoifinrothen Braun⸗ 
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ſpath aus Przibram, wo er mit Blende, Quarz und Bleioxyd vor⸗ 
kommt; er hatte 2,921 ſpec. Gew. und beſtand aus 


Ca 31 ‚36. 


Co 4,24. 
Fe 1,16. 


C 45,37. 

IR demnach ein kobalthaltiger Braunfpath, worin das Kobalt: 
oryd ald neutraled Carbonat enthalten ift. 

Pong. Ann. 71. S. 564. 

Findet fich meift in Gängen bed Ur⸗ und Uebergangögebirgs, 
io bei Wittichen und —* am Schwarzwald, am Harz, in 
Sachſen, Böhmen, Ungarn u. ſ. w. Der ſtäänglige Braunſpath 
u Guanaxuato in Mexiko. Der derbe Braunfpath fommt als 
loͤß im rothen Todtliegenden in ber Berne unweit Freudenſtadt 
am Echwarzwald vor. 

Anwendung. Der reine feinförnige Dolomit laßt fich wie 
carrariicher Marmor zu Statuen verwenden, unb wurde zum Theil 
ſchon von den Alten hiezu — Wichtiger iſt die Anwendung 
des Dolomits zu San örtel, wozu aber nur die thons 
reihen Eorten, 3. B. die Rauhwacke, ek werben fönnen. 
Cie werden zu diefem Behuf wie ber Kalf gebrannt und mit Waf- 
fer verarbeitet; dagegen paßt dieſer gebrannte Dolomit wie jeder 
al defto weniger zu Luftmörtel. Der derbe und fefte 
Dolomit giebt einen fehr feften und trodenen Mauerftein und eg: 
net ich namentlich zu Grundmauern; dagegen paflen die zerreibli- 
hen Dolomite defto weniger hiezu und Haben — biswei⸗ 
len die Eigenſchaft, an der 8 zu einem ſandigen Pulver zu 
Elm iefer Dolomit wird in manchen Gegenden ftatt des 

uarzſandes dem Mörtel beigemengt, auch ald Streuſand und ders 
gleichen benugt. Der Dolomit kann ferner wie der Kalf zu Ber: 
befierung des Bodens verwendet werben; er giebt verwittert eine 
——3 Erde, worin die Getreibearten und ber Klee vors 

ich gedeihen. . 

Aus den reinen Dolomits Sorten läßt fich mit Vortheil Bil. 
terjalz und Eohlenfaure Magneſia darftellen. 


149. Gattung. Gyps. 


Eyn.: Gypshaloid; fehwefelfaurer Kalf; Chaux sulfatce; 
Pierre a plätre; Gypsum. Selenit. 

Die Grundform ift die ſchiefe rectanguläre Säule; PIM— 
113° 6°. Die Blätterdurchgänge find am beutlichften den rhombois 
biichen Eeitenflächen, weniger deutlich den übrigen Slächen ber Kern⸗ 
"die Häufgfen Krpfallfernen find Me feheftige Säule, Mi 

ie häufigften Kryſtallformen find die fechöfeitige Säule, bie 
Grundform mit Abftumpfung von Eeiten- und Randkanten *i⸗ 
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zum Verſchwinden der rectangulären Flaͤchen, Iinfenförmige Geſtal⸗ 
ten und Zwillinge. Es finden ich tie verfchiedenften Mopdificatio- 
nen und Sufchärun en, zum Theil mit converen Blädjyen; koͤrnige, 
faſerige und dichte Maſſen. 

eiß, roͤthlich, gelblich, blaͤulich ins Braune und Graue, Chi 
weiß; Glas: — Perlmutterglanz; durchſichtig — undurdhfichtig. Bru 
uneben — fplitterig; milde; Härte — 2,0; a Gew. 2,2— 2,4. 

Beftandtheile nah Bucholz: 33,0 Kalk, 46,0 Schwefel⸗ 
fäure, 21,0 Waſſer. Wäre demnach einfachsfchwefelfaurer Kall mit 
2 M. ©. Wafler; Formel: da SH2 HM. 

Wird duch Reiben + eleftrifh, und phosphorescirt, wenn er 
erwärmt wird. . 

Zerfniftert vor dem Löthrohr, brennt fich weiß, giebt fein Wafler 
ab, und ſchmilzt zulegt an den Kanten zu weißen melz; in ber 
innern Flamme wird er zu Schwefelcaleium rebucirt; giebt mit Bo⸗ 
tar unter Aufbraufen ein gelbliched Glas, mit Flußſpath eine Flare, 
beim Erfalten milchig werdende Perle. 

— Loſt fi) in 460 Theilen Waſſer und fehmedt erdig, fabe. 

Man unterjcheidet folgende Abänderungen: 

1) Oypsfpath (blättriger Gyps, Braueneis, Ma 
AR, Selenit, prismatoidiſches Oypshaloid). 

mftallifirtte und derb von Frmftallinifch -blätterigem Gefüge, 
bisweilen ftrahlig-blätterig (Strahlgy ps); durchſichtig mit d 
pelter Strahlenbrehung — halbdurchſichtig. Findet fich —* 
im Floͤtzgebirge in Begleitung von dichtem Gyps und Stein⸗ 
falz, bei Sulz am Nedar, rrhardt, Schwaͤbiſch⸗Hall, Herrenberg 
und — im Wuͤrtembergiſchen; bei Wehr und Hertern im ba 
bifchen Oherlande; in Thüringen, Sachſen, Baiern, bei Ber in ber 
Schweiz, Hal in Tyrol, im Salzburgifchen, bei Paris, in Italien, 
Spanien u. f. w. 

2) Bafergyps (Federgyps, Federweiß, Seidengppd, 
Lapis specularis). 

Derb und plattenförmig von faferigem Gefüge; durchfcheinend; 
perlmutter⸗ — jeidenglängend ; meift weiß, feltener grau und gelb. 

Findet ſich meiſt in fchmalen Gängen und Schnüren im dich—⸗ 
ten unb förnigen Gyps des Floͤtzgebirgs, namentlich ded Keupers, 
in Schwaben, Thü ngen, Hannover; ausgezeichnet langfaferig und 
feidenglänzend in der Nähe von Genf und Aarau. 

3) Körniger Gyps (Alabafter) und Gypsftein (pierre 
a —— er 

erb, mehr oder weniger feinförnig ind Schuppige; durchſchei⸗ 

nend; Bruch uneben ind Splitterige; Serfmutternlang, Der u 

feinförnige, derbe, dem dichten nähernde Gyps, von feftem Ge 

füge, heißt Alabafter; ber mit bituminöfen Theilen verbundene, 
meift etwas bunfel gefärbte Gyps heißt Stinfgyp8. 

Der Mörtelgyps von Paris enthält 7,63 Fohlenjauren 

Kalf und 3,21 Thon; er liefert gebrannt einen vortrefflichen Mörtel. 
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Der gewöhnliche Förnige Gyps findet ſich überall mit den vos 
rigen im Uebergangs- und Flötzgebirge; der Alabafter vorzugsweife 
im Tosfanijchen und in Oberitalien, weiß bei Dorf Aſperg, roth 
bei Endersbach und Heilbronn in Würtemberg. 

4) Erdiger Oyps (Gypserde, mehtg p8). 

Zerreiblich ‚ ftaubartig, aus lodern oder ea verbundenen 
erdigen Theilen beitehend; weiß ind Roͤthliche und Graue; fühlt 
fih mager an und färbt etwas ab. “Der feinichuppige, fchnceweiße, 
loder angeflogene Gyps heißt ad Schaumgype Er findet 
fih in der Nahe von Paris, in Würtemberg bei Dorf Aſperg. Der 
erdige Gyps findet ſich überall mit den vorigen im Floͤtzgebirge. 

Der ſpäthige und faferige Gyps waren früher unter dem Nas 
men Fraueneis (Glacies Mariae und Lapis specularis) in der Arznei- 
kunde gebräuchlich. Der Alabafter dient zu Verfertigung Kleiner 
Dildhauer-Arbeiten, häuslicher Geräthe, architektoniſcher Verzie⸗ 
rungen und dergleichen, und nimmt eine fhöne Politur an; am 
* geichägt ift der rein weiße aus dem Toskaniſchen. Wegen 
der Feinheit des Korns und der Weichheit laflen fic daraus Veh 
feine Verzierungen verfertigen. 

Der rohe Gyps dient gemahlen als Düngungsmittel auf Wies 
in und Kleeäckern; dem Hanf foll er nadhtheilig fein. Wird der 
Gyps einer gelinden Hige ausgeſetzt, fo verliert er fein Kryſtall— 
waſſer und heißt aldbann gebrannter Gyps; im dieſer Geitalt 
wird er zur Studatur, als Mörtel und Kitt, und zum Tünchen 
gebraucht; zu Werfertigung von Gypsabgüffen und Statuen, fo wie 
u Tuͤnchen bedarf es eined reinen und weißen Gypſes. Mit 

aſſer angerührt dient der gebrannte Gyps auch zu Verfertigung 
des fünftlichen Marmord und ber gegoffenen Fußböden (oder Terz 
taflen), zu welchem Behuf er gewoͤhnlich mit Mineralfarben und 
imwaſſer gefärbt und angerührt und nach dem Trodnen polirt wird, 

Der Gyps dient ferner ald Zuſatz bei der Steingutfabrifation 

und bei der Töpferglafur. 


150. Gattung. Anhydrit. 
Syn.: Prismatiſches Gypshaloid; Muriazit; waſſerfreier 
Gyps; Karſtenit; Vulpinit, Plengit, Würfelſpath; 
Chaux sulſatée anlıydree, chaux anhydro-sulfatée; 
anlıydrous Gypsum. 
Die Grundform ift die gerade rectanguläre Säule. Die Blät- 
— find den Kernflaͤchen, am deutlichſten den Seitenflächen 
parallel. 


Es findet fi) die Grundform, beögleihen mit Abftumpfung 
ter Eden und Seitenfanten, auch Zwillinge; häufiger derb, bie- 
weilen von ftängligem, blätterigem, ftrahligem, koͤrnigem und dichtem 

ö | 


Weis ind Blaue, Rothe und Aſchgraue; Strich weiß; Glass 
— Perlmutterglanz ; halbdurchſichtig — burchfcheinend ; Srud uneben, 
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ins Mufchlige und Splitterige ; fpröde; Härte = 3,0— 3,5; fpec. 
Gew. — 2,7— 3,0. 

Beftandtheile des Anhybrit8 von Ber nad Baugquelin: 
40 Kalt, 60 Schwefelfäure; des blauen Anhydrits von Sul, am 
Nedar nad) Klaproth: 42,00 Kalf, 57,00 Schwefelfäure, 0,10 
Eifenoryd, 0,25 Kiefelerde. Wäre demnach waſſerfreier einfach: 
fchwefelfaurer Kalf, von dem gewöhnlichen Gyps Teicht durch feine 
größere Härte und Schwere unterfcheibbar. Formel: Ca J. 

Verliert durch Erhigen nicht an Gewicht und verhält fid im 
Vebrigen wie Gyps. 

an unterfcheidet Fryftallifirten oder fpäthigen An 
hydrit (Anhydritſpath), Dichten und Förnigen. erer findet 
fi) bei Hall in Tyrol, Hallein und Berchteögaden im Salzburg 
fhen, Ber in der Schweiz, und in Savoyen. Der Dichte von 
blauer Farbe bei Eulz, von grauer Farbe bei Schwäbilch - Hall; 
der Förnige (Gefröfeftein nah Werner, aud Bulpinit) 
am Gotthard, in der Lombardei, im Salzburgijchen. 

Der dichte fchön gefärbte Anhydrit nimmt eine ſchöne Politur 
an und läßt fich zu Kleinen Kunftarbeiten, architeftonifchen Werzie: 
rungen und dergleichen verwenden. Da er indeß häufig von Abern 
eines fteinfalzhaltigen Thones durchzogen wird, welche früher ober 
fpäter audwittern, jo koͤnnen nur Fehr reine Stüde hiezu verwendet 
werben. 


151. Gattung. Polyhalit. 


Die Grundform muthmaßlich Lie fchiefe rhombiſche Säule. 

Meift derb, von faferigem Gefüge, bisweilen dicht. 

Roöthlich ins Ziegelrothe und Graue; Stridy lichter; Fettglanz; 
durchſcheinend; Bruch uncben — eg Ipröde; von falzig bitter 
lichem Geſchmack; Härte — 3,5; ſpec. Gem. — 2,768. 

Beſtandtheile des Polyhalits von Iſchel nad Stromener: 
44,7428 wafferfreier Gyps, 20,0347 wafjerfreie fchwefelfaure Talk 
erde, 27,6347 fchwefelfaured Kali, 0,1910 a Natron, 
0,2927 ſchwefelſaures Eifenorydul, 0,0100 falzfaure Talferbe, 0,1920 
Eifenoryd, 5,9335 Waffe. Der VBolyhalit von Vic enthält nad 
Berthier: 52,2 Gyps, 21,6 ſchwefelſaures Natron, 2,5 ſchwefel⸗ 
faure Zalferde, 18,9 Kochſalz, 5,0 Eifenorydb und Thonerbe. Aus 
Stromeyer’d Analyfe ginge die Formel hervor: K SHMg S+2 Ca 
S+2H.; die von Berthier deutet auf ein Gemenge aus lau: 
berit, Gyps und Ehlornatrium hin. Rammeldberg fand in P. 
von Auffee in Steyermarf: daS 45,43, Mg ’S 20,59, Ka S 28,10, Neil 
0,11, Fe 0,33, Si 0,20, Ag 5,24, wad mit Stromeyers Analyfe über: 
einftimmt und alfo für eine beftimmte Berbindung fpricht. 

Schmilzt vor dem Löthrohr leicht, und giebt mit Borar unter 
Braufen ein klares, beim Abkühlen dunkelroth werdende Glas, mit 
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Slußfpath eine unflare Perle. Verwittert an ber Luft und löft fich 
größtentheild in Wafler. 

Fundorte: bei Auffee in Steyermarf, Iſchel in Ocfterreich, 
Berchtesgaden in Baiern, Vic in Lothringen. 


152. Gattung. Apatit. 
Eyn.: Rhombosẽdriſches Flußhaloid; Mororit; Epargelftein ; 


Phosphorit; Phosphate de Chaux ; Asparagolithe; Aspa- 
ragus-Stone. 


Die Grundform ift die fechöfeitige Säule. Die Blätterburd)- 
gänge find den Kernflächen, am deutlichſten den Seitenflächen 
parallel. 

Die Kruftalle find meiſt fechsfeitige Prismen, bisweilen mit 
Tiheraöderflächen, bisweilen mit ehombifihen Flächen zugefpist; auch 
rundlihe Körner (Spargelftein), derb, von faferig = blätterigem 
Gefüge (Faſe rapatit, Phosphorit). 

iß, ind Gelbe, Blaue, Grüne, Rothe, Graue und Braune; 
Eirih weiß; Glasglanz; durchſichtig — durchfcheinend; Bruch un- 
eben, mujchlig ; fpröde; Härte — 5,0; fpec. Gew. — 3,1 — 3,3. 

Beftandtheile des ſpaniſchen Apatitd nad) Baugquelin: 
54,28 SKalf, 45,72 Phosphorſäure; des Apatitd vom Gotthard 
nah Roje: 55,66 Kalf, 44,32 Nhosphor- und Flußſäure, 0,02 
Salzfäure. Roſe hat dargethan, daß alle Apatite Verbindungen 
von 3 At. baſiſch-phosphorſaurer Kalferde mit 1 At. Fluorcalcium 
oder 1 At. Chlorcaleium find, jene nennt er Fluorapatite, dieſe 
Chlorapatite; dieſen entſpricht die Fotmel: Ca 6143 Car G, jenen 
Ca El+3 Ca? P. Zu letzteren gehören die aus Spanien, Arendal 
(Mororite), vom Greiner, Balltigl, Gotthard; der von Snarum ift 
en Fluor⸗Chlorapatit. Wird durch Neiben + elektriſch; das ‘Pulver 
phosphorescirt auf Kohlen geftreut mit gelbem Schein. 

Bor dem Löthrohr nur an den Kanten bei lebhaften euer 
ſchmelzbar. Mit Borar zu flarem Glaſe, mit Soda unter Auf: 
braujen zu einer weißen Maffe, mit Phosphorfalz zu Flarem Glaſe 
aufloͤsbar; mit Borarfäure und Eijen bildet fid) Phosphoreiſen. 

göft ſich in Salpeterfäure, ohne zu braufen. 

Der Apatit läßt fih von Aähnlidhen Mineralien wie Beryll, 
Chryſolith, Kokkolith und koͤrnigem Quarz En durch feine Härte 
unt Epaltbarfeit durch, die Phosphorescenz auf glühenden Kohlen, 
und durch jeine Auflöslichfeit in Calpeterfäure, ohne Gasarten zu 
entwickeln, unterjcheiden, 

Der kryſtalliſirte oder fpäthige Apatit (Apatitfpath) findet 
fih außgezeichnet bei Schladenwalde in Böhmen, Chrenfriedersdorf 
in Sachſen, am Gotthard und in Tyrol; ſpangrün gefärbt (foge- 
nannter Mororit) bei Arendal in Norwegen; der Fugelig = förnige 
Men Barnie: Spargelftein) am Greiner im Zillerthal; ber fa- 
ferige (Bhosphorit) bei Amberg in Baiern, in Mähren, Bol): 

7* 
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men u. f. w.; erbiger Apatit fommt bei Szigeth in Ungam 
vor; derb und Eörnig findet er fi bei Snarum und Arendal in 
Norwegen. 


153. Gattung. Flußſpath. 
Syn.: Oktaëẽdriſches Flußhaloid; flußſaurer Kalk; Fluß; 


Chaux fluatee; Fluate of Lime. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktaëder. Die Blätter: 
burchgänge find den Kernflächen parallel, und laffen ſich fehr leicht 
nachweifen, fo daß man aus allen Kryftallformen leicht ein regu- 
färed DOftaäder, aber nie einen Würfel fpalten kann. 

Es findet fid) die Kernform, jedoch felten; am häufigften der 
Mürfel bisweilen mit dreis oder fechöflädhiger Zufpisung der Eden; 
auch Rautendodefaöder, Cubo⸗Oktaëder, Pyramiden-Oftaeder; auch 
derb, von ftängliger und ſchaaliger Abſonderung, dicht und erdig. 

Weiß, roth, gelb, gruͤn, blau; meiſt von lichten Farben, bis⸗ 
weilen in mehreren Farben, z. B. roth und gelb, blau und grün 
fpielend; Strich weiß; Glasglanz; durchſichtig — durchfcheinend; 
Bruch muſchlig; Härte — 4,0; fpec. Gew. 3,0 - 3,3, 

Beftandtheile: Calcium 51,87, Fluor 48,13. (nad) Davy: 
72,7 Kalk, 27,3 Slußfäure). Wäre demnach doppelt Fluorcalcium 
— CaHı, aus 1 At. Calcium und 2 At. Fluor zufammengefebt. 

Zerfniftert in der Regel ftarf und jpringt weg vor Dem Loͤth⸗ 
rohr. Phosphorescirt auf glühenden Kohlen mit grünem oder blauen 
Schimmer und fchmilzt zulegt zu unflarer Perle; mit Borar und 
Phosphorfalz leicht zu klarem Glafe, mit Gyps oder Schweripath 
zu Farer, beim Abkühlen trüb werdender Verle. 

Giebt mit Schwefelſäure übergoflen flußfaure Dämpfe, melde 
das Glas. anfreflen. 

Man unterfcheidet fpäthigen (fryftallifirten), Dichten und 
erdigen Flußſpath. Der Einkaltifirte oder kryſtalliniſche 
findet fih am häufigften in Gängen bed Ur- und Uebergangs— 
gebirged und ift nicht felten der Begleiter edler Erze. Am Schwarz 
wald im Münfterthal, bei Badenweiler, Wittichen und Todtenau; 
bei Waldehut am Rhein; in Sachſen, Böhmen, Ungarn, am Harz 
und in England; hier zum Theil von den prächtigften Yarben. 
Das Oktaeder findet fid) namentlic) zu Zinnwalde, Andreaöber 
und am un ; Würfel mit Zufhärfung der Eden finden ie 
im Münfterthal. 

Der dichte Flußſpath (Flußſtein) ift felten. Er kommt 
bei Stollberg am Harze, in Savoyen, Kornwall und in Nonver 

en vor. 

i Der erdige Fluß (Blußerbe) findet ſich bei Hilmersdorf 
und Freiberg im Erzgebirge, bei Schwarzenberg in Baiern, Kong 
berg in Norwegen u, |. w. 

Der Stußtpatt dient zu Bereitung der Slußfäure und zum 
Aetzen in Glas; in ber Hüttenfunde als Zuſchlag beim Ausſchmel⸗ 
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zen fchwerflüffiger Kupfer, Silber» und Eifenerze, und namentlich 
beim Probiren der Eifenfteine, wobei er den Borar erſetzt. Man 
hat ihn auch als Zuſatz bei der Porzellan» und Glasfabrifation 
benugt, um die Schmelzbarfeit au befördern. In England werden 
we Geräthichaften, Taffen, Teller, Urnen, Knöpfe u. dgl. daraus 
verfertigt. 


154. Sattung. Datolith. 


Syn.: Prismatifcher Dystomfpath; Natro⸗Chalcit; borar- 
faurer Kalf; Cömarfit; Chaux boratee siliceuse; 
Borate of Lime. 


Die Grundgeftalt ift die ſchiefe rhombiſche Säule; Neigung 
der Seitenflächen 77° 30° und 102° 30‘, der Endfläche zur vordern 
Iharfen Seitenfante = 91° 41‘. Die Blätterburchgänge find ber 
——— der ſcharfen Seitenkanten und den Seitenflächen 
parallel, | 

€s findet fih die Grundform mit Abftumpfungen ber fpigen 
und flumpfen Eden in ben verfchiebenften Berhältniften combinirt; 
auch Zwillinge und derbe Maflen von förnigblätterigem Gefüge, 
—— auch als nierenfoͤrmiger oder kugeliger Ueberzug 

otryolith). 
eiß ind Gruͤnliche, Gelbliche und Graue; Strich weiß; ge- 
ringer Glasglanz; durchſcheinend; Bruch uneben — muſchlig; ſproͤde; 
Haͤrte — 5,0 — 5,5; fpec. Gew. — 3,34. 

Beſtandtheile nah Vauquelin: 34,00 Kalk, 21,67 Bo” 
tarjäure, 36,66 Kiefelerde, 5,50 Waſſer. Wäre nah Berzelius 
doppelt borfaurer und boppeltfiefelfaurer Kalf, mit ber Formel: 
Ca Bra Sa; wird aber die Borfäure ald Baſis betrachtet: 
2 (a2 Si+B2 Si®+3 H. 

Bläht fich vor dem Löthrohr auf und fehmilzt zu Elarem Glaſe; 
mit Phosphorſalz geichmolzen bleibt ein — mit Gyps 
ſchmilzt er zu wafferhelfer Perle; mit Flußſpath und doppeltſchwe— 
— es zufammengefchmolzen giebt er ber Flamme eine 
grüne Farbe. 

Loͤſt ſich in Salpeterfäure unter Hinterlaffung einer Kieſel⸗ 
Ana: die eingetrocinete Maffe verleiht dem Weingeijt die Eigen: 
haft mit grüner Flamme zu brennen. 

Zindet fich bei Sonthofen in Tyrol, bei Andreadberg am Harze 
und am ausgezeichnetften bei Arendal in Norwegen. 

Der Fugelig-fajerige Datolith (Botryolith), weldyer nad) 
Klaproth aus 39,5 Kalk, 13,5 Borarfäure, 36,0 Kiefelerve, 6,5 
Waſſer und 1,0 Eifenoryd befteht, findet ſich ebenfalls bei Arendal. 
Wäre nach Rammelsberg Datolith mit doppelten Waflergehalt 
und etwas beigemengtem Kalkſpath, nach ber Formel: 2 dar si + 


B2’S2 26 U. 
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155. Gattung. Wollaſtonit. 
Eyn.: Tafelſpath; prismatifcher Augitipath. 

Die Grundgeftalt ift das fchiefe rhombiſche Prisma von 94° 
18° und 84° 42°; meift fryftallinifch=blätterig und ftänglig. 

eig, gelblich, röthlih, grau, gladglänzend, burdyfcheinend; 
fpröde; Härte — 4,5—5,0; ſpec. Gew. — 2,8. 

Beitandtheile de finnländifchen nah H. Rofe: Kiel: 
fäure 51,60, Kalferde 46,41, fremde Cinmengung 1,11; wäre bem- 
nach zweibrittelfiefelfaurer Kalf, — Ca! Si? 

Schmilzt vor dem Löthrohr zur Glasperle, wird vom Borar 
und Bhospborfalz gelöft, hinterläßt mit legterem ein Kiejelfkelett. 
Ealzfäure löft ihn und hinterläßt ein Kieſelſkelett. 

Findet fi) bei Eziflowa in Ungam, Pargad und Perheniemi 
in Finnland, Goͤkum in Schweden, Yuierdah an ber Bergftrafe, 
in Penſylvanien und Mafjachufette. . 


156. Gattung, Apophyllit. 


Syn.: Ichthyophthalm; Albin; arotumer und pyramibaler 
Kuphonſpath. 

Die Grundform iſt die gerade quadratiſche Säule; bie Blaͤt⸗ 
terdurchgaͤnge find der Endflaͤche am deutlichſten, weniger deutlich 
der Richtung ber beiden Diagonalen- parallel. 

Es findet ſich die Grundform mit verfchiedentlicher Abſtum⸗ 
pfung der Eden, aud, mit Abftumpfung der Seiten- und Grund: 
fanten, auch kryſtalliniſch blätterig. 

Weiß ind Gelbe, Grüne, Graue und Rothe. Strich weiß; 
las⸗ — perlmutterglängend; durchſcheinend — durchſichtig; ſproͤde; 
ruch muſchlig bis uneben; Härte — 4,5— 5,0; ſpecif. Gewicht 

— 2,3 — 2,46. — Wird als Pulver von Salzſäure gericht. 

Beftanpdtheile nad) Berzelius: 24,98 Kalf, 52,38 Kie 
felerde, 5,37 Kali, 16,20 Wafır, 0,64 Flußſaͤure. Formel nad 
Berzelius: K S®+8 Ca Si+16 H. 

Giebt im Kolben erhigt Waſſer; kniſtert vor dem Löthrohr, 
blaͤht fih auf, und fchmilzt unter Aufblähen zu hellem, blaſigem 
Glas; giebt mit Phosphorfalz ein Kieſelſkelett. 

Findet ſich derb;, kryſtalliniſch-blätterig und Fryftallifirt, haupt: 
fählih in vulkaniſchen Gefteinen in Böhmen, auf den Yardern, 
im Saffathal in Tyrol, in Schottland und Meriko; im Urs und 
Uebergangsgebirge zu Andreasberg in Schweden und Norwegen. 


157. Gattung. PBektolitb. 
Etrahlig:faferig, fugelförmig, traubig. 
Weiß, bläulih, grau, gelblih, Strich weiß; wenig fpröte; Haͤrte — 5; 
Spec. Gew. == 2,69. Beftanttbeile nach v. Kobell: Ca 35,20, Na 9,66, Si 
52,34, Aq 2,80. Formel — 3 (Na Ka) Si+4 Ca? Si®+3 M. 
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Schmilzt leiht vor dem Löthrohr zu blafigem Gmail, wird als Bulver von 
Eäuren leicht zerfeßt ; giebt im Kolben etwas Wafler. 

Findet fih im Mandelfein bes M. Baldo und am Monzoni im Faſſa⸗ 
thale und schließt fih fammt Apophyllit und Ofenit an die mefotypartigen 
Rineralien der ThonerterReihe an. 


158. Gattung. Okenit, Dysklafit. 

Strahlig-faferig, derb. Weiß ins Gelbe und Blaue; durchicheinent, ſchim⸗ 
mernd — perlmutterglängend. Härte=4,5. Gigenfchwere = 2,28. 

Beſtandtheile nach v. Robell: Ca 26,59, Äl,-Ke 0,53, Si 55,64, Aq 17,00. 
Formel Ca! Sit+6 H. 

Schmilzt leicht unter Schäumen zu weißem Schmelz; wird durch Sulzfäure 
leicht zerſetzt und fcheidet Kieſelſäurehydrat aus. 

Kuröder, Island. 

159. Gattung. KallsSalpeter. 
Syn.: Salpeterfaurer Kalk; Mauerſalpeter; Nitrokalzit; 
Wandſalpeter; Chaux niratée. 
aar⸗ und nabelförmige Kryſtalle und Flocken. 
Sei “5 glasglaͤnzend; durchſcheinend; von bitterlich⸗ſcharfem 
eſchmack. 

Beſtandtheile des — nach Shepard: 32,00 
Kalt, 57,44 Salpeterſäure, 10,56 Waſſer. Wäre demnach einfach) 
falpeterfaurer Kalk mit Wafler — Ca N+H. 

Berpufft auf glühenden Kohlen und hinterläßt Kalk, 

Leicht löslich in Wafler, > 

Findet ſich ald flodiger Ueberzug und erdiger Beichlag an Wän- 
den und Mauern, in Kellen, Gewölben, alten Grubengebäuden 
u. f. w. Die Erde in Scheunen, Viehftällen, Kellern und überhaupt 
folcher Orte, wo Menfchen und Thiere leben, oder vegetabilifche und 
thieriiche Stoffe verfaulen, ift in der Regel reicd) daran. In Spanien 
und Birginien findet er fid) in manchen Gegenden ald Ausblühung 
auf der Erdoberfläche. 

Der Kalkjalpeter dient zur Darftellung des Kalifalpeterd. Zu 
biefem Behuf wird die, falpeterhaltige Erde (Salpetererde) mit Holz: 
aſche vermifcht, ausgelaugt und die Slüffigfeit zur N, 
befördert. Die Salpetererbe if auch ein dortrefflichen uüngungs⸗ 
mittel. Ob eine Erde ſalpeterhaltig ſei, laͤßt ſich leicht durch Aus⸗ 
laugen derſelben mit Waſſer, Abdampfen der erhaltenen Slüffigfeit und 
Unterfuhung des erhaltenen Rüdftanded auf glühenden Kohlen - ober 
auf der Zunge erforichen. 

Hicher gehören noch: 

Pharmakolit (arfenfaurer Kalk), 
Pikropharmakolit a und Berzelit), 
Romeit (fpießglanziaurer Ralf), 
Perowskit (titanfaurer Kalk), 
rochlor (tantals und titanfaurer Kalk), 
phen (titan- und Fiefelfaurer Kalk), 
Tungftein (wolframjaurer Kalt), 
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welche bei den die Säure bildenden Metallen näher bejchrieben 
werben. 


Zweite Gruppe. 
Baryt (Baryum). 


Die Schwererde ober dad Baryumoxyd macht die Grundlage 
dieſer Mineralien. Sie findet fi darin in Verbintung mit Rah, 
lenfäure und Schwefeljäure. Das ſpec. Gewicht diefer Mineralien 
beirägt 3,6— 4,7; die Härte 3,0— 3,5. Im reinen Zuftande find 
fie ungefärbt. Die reinen (talf» und ftrontianfreien) Barytverbin« 
dungen biefer Reihe ändern die Löthrohrflamme nicht oder etwas ind 
Grünlichgelbe und geben, wenn fie nad) der Reduction in Salzjäure 
aufgelöft werden, mit Echwefelfäure einen weißen, ſchweren Nieder 
fhlag, der in Salpeterfäure unlöslich ift. 


160. Gattung. Witherit. 


Syn.: Kohlenfaurer Baryt; biprismatifcher Halbaryt; Car- 
bonate de Baryte; rhomboidal Baryte. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Eäule von 118° 30’ 
und 61° 30%. Die Blätterdurcdhgänge find den Kernflächen und ber 
Fleinen Diagonale ber —8 parallel. 

Es findet ſich die Grundform mit Abſtumpfungen der ſpitzen 
und ſtumpfen Seitenkanten, der ſpitzen Ecken, auch Zwillinge; haͤu⸗ 
figer kryſtalliniſche Maſſen von ſtaͤngliger Abſonderung, auch fugelig, 
nierenförinig und tropfiteinartig. 

Weiß ind Gelbe, Grüne, Graue oder Röthliche,; Strich weiß; 
Glas-— Fettglanz; durchſcheinend — halbburchfichtig; Bruch uns 
eben; ſpröde; Härte=3,0 — 3,5; fpec. Gew. 4,2 — 4,4. 

Beſtandtheile nah Buchholz: 79,66 Baryt, 20,00 Koh: 
lenſaͤure, 0,33 Waffer. Wäre deinnad) einfach »Fohlenfaurer Baryt. 
Kormel: Ba c. 

Echmilzt Teicht in der Platinzange unter Leuchten, gelblich: 
grüner Bäarbung der Flamme und Aufvallen zu weißem Gmail, 
wodurch er 9 leicht von dem kohlenſauren Strontian und Kalk 
unterſcheidet; auf Kohle desgleichen, wird ätzend und von der Kohle 


eingeſaugt. Giebt mit Borax ein klares Glas, mit falpeterfaurem ' 


Kobaltoxyd ein rothes, beim Abkuͤhlen blaß werdendes Glas. 

Loft ſich in Salpeterfäure unter Aufbraufen. Die Löfung ver 
änbert die Barbe der Weingeiftflamme nicht, 

Findet ſich im Salzburgifchen, in Steyermarf, Ungarn, in Eng: 
land und Schottland. 

Kann zu Bereitung verfchiedener Baryt- Präparate verwendet 
werden, ift aber für warmblütige Thiere ein toͤdtliches Gift; er 
wird daher in manchen Gegenden zu Bertilgung der Ratten und 
Mäufe verwendet, 
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a) Der fhwefellohlenfaure Baryt (Sulphato-carbonate of Baryies), 
orthorhombifh, meiſt in Feine Drufen oder brufige Meberzüge gehäuft, farblos, 
durchfcheinend, glasglänzend, von 3,0 Härte und 4,141 Gigenfchwere, aus 64,82 
foblenfaurem und 34,30 ſchwefelſaurem Baryt (nebft 0,28 kohlenſ. Kalk und 
0,60 Wafler) nah Thomfon beſtehend, = 2 Ba C+Bau S, findet fich bei 
Bromwnley-Hill in Cumberlant. 

b) Der Baryto⸗Chalecit, befien Grundform die fchiefe rhombifche Säufe 
iR, von 4,0 Härte und 3,66 fpec. Gem. ; weiß ins Gelbe und Grüne, nad 
Ehildren aus 65,9 kohlenfausem Baryt und 33,6 fohlenfaurem Kalf zufams 


mengeieht. Bormel: Ba C +Ca tt. Findet fih zu Alfton: Moor in Gumbers 
land und verhält fi vor dem Löthrohr und gegen Säuren, wie eın Gemiſch 
aus foblenfaurem Kalk und Eohlenfaurer Schwererde. 

ec) Der Chalcito⸗Baryt vder Bicalcareous Carbonate of Bary- 
tes Thomſons von Leeds in Dorkfhire und Alſton-Moor, der nach ihm aus 


50,69 fohlenfaurem Kalk und 49,31 Fohlenfaurem Baryt (= 2 Ca C+Bal ) 
beſtehen foll, türfte nah Sohbnfton mit dem Barytochalcit zufammenfallen, wie: 
wehl er durch feine Kryftallform, welche rhombiſch ift, abweicht. 


161. Gattung. Schwerfpath. 


Syn.: Baryt; fchmefelfaurer Baryt; prißmatifcher Hal: 
baryt; Baryte sulfatee; pondereous Spar; Spatlum 
ponderosum. = 


Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 101° 42° 
und 78° 18°; die Blätterdurdygänge find den Kernflädyen, am deut: 
lihften der Endflaͤche parallel. 

Es findet fih am häufigften die Kernform mit Abftumpfung 
der ftumpfen Seitenfanten, bisweilen mit Abftumpfung der fpigen 
Eden verbunden, auch mit ſechs Flächen oder fonft auf mannid)- 
faltige Weife zugefchärft, feltener ine Kryſtalle und Zwillinge, 
auch fammförmig gehäuft, Fryftallinifch-blätterige Maſſen; derb, dicht 
taferig, förnig und erbig. 

eiß, ind Gelbe, Rothe, Blaue und Graue, Stridy weiß; 
Sladglanı, dem Fettglanz ſich nähemd; durchfichtig — undurch⸗ 
fichtig; Bruch muſchelig — fplitterig; Härte = 3,0—3,5; ſpec. 
Gay. — 4,17—4,487. 

Beftandtheile des Baryts von Nutfield nah Stromeyer: 
65,5314 Baryterde, 33,8448 Schwefelfäure, mit Spuren von Eifen- 
ormd und Waſſer, biöwellen audy von ſchwefelſaurem Strontian. Wäre 
demnach einfach fchwefelfaurer Baryt, — Da 5; wofür die Rechnung 
giebt: Ba 65,63, 5’ 34,37. 

Zerfniftert vor dem Löthrohr, Teuchtet bei langſamem Erhitzen 
mit grünlihem Schein und jchmilzt zulegt an den Kanten; auf 
Kohle in der innern Flamme erhigt bildet ſich Schwefelbaryum. 

Unloͤslich in Säuren. 

Man- unterfeheidet fpäthigen ober kryſtalliniſchen, faſerigen, 
dihten und erdigen Baryt. 

Der kryſtalliſirte findet ſich ausgezeichnet bei Klausthal 
am Harze, bei Kandern und Badenweiler am Schwarzwald; der 
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fhaalige kommt Due auf Gängen des Ur-, Uebergangs⸗ und 
Flößgebirges vor, 3. 3. bei Sreudenftadt und Neuenburg am Schwarz 
wald; der ftrahlige Baryt (Bolognefer-Spath), welden 
vorzüglich die Eigenichaft zufommt, im Dunkeln zu leuchten, wenn 
er eine Zeit lang ftarfem Lichte audgefegt oder erhigt worden war, 
fommt bei Amberg in der Oberpfalz und bei Bologna vor; ber 
faferige Baryt findet fich bei Dürfheim in Rheinbaiern, bei 
Lüttih und in Ungam; Förniger Baryt bei Wiesbaden in 
Naſſau, in Graubündten, Tyrol und Steyermarf; dichter Barpt 
oder Barytftein im Rammelsberg am Harz, bei Freiberg, in 
Tyrol, Steyermarf u. f. w.; erdiger Baryt oder Barpterbe 
bei Riechelöborf in Heflen, Sreiberg in Sachfen, Schriesheim bei 
Heidelberg u. f. w. 

Der Schwerfpath dient zu eg der verfchiedenen Baryt⸗ 
Präparate, worunter der falzfaure Baryt befonderd wichtig ift, weil 
er zu Entbedung der Schwefelfäure, mit welcher er einen weißen 
Niederfchlag bildet, und auch ald Arzneimittel angewendet wird; 
In den Bleiweißfabrifen zu Verfälfchung des Bleiweißes; der künſt⸗ 
lich bereitete, alS fehr feines Pulver niedergefchlagene ſchwefelſaure 
Baryt liefert eine weiße Malerfarbe, welche den Bleifarben weit 
vorzuziehen ift, weil fie durch Mangel an Licht oder durch Einwir⸗ 
fung fchwefliger Dämpfe keine Veränderung erleidet. 

Wo der Baryt mit Eifenerzen vorfommt, in man ihn forg- 
fältig auszujcheiden, weil er fonft das Eifen rothbrüchig macht. 


J 162. Gattung. Dreelit. 


Die Grundform iſt ein Rhombosder von 93 — 94°; findet ſich nur im der 
Grundform, fpaltbar parallel den Ylächen. 

Weiß, perlmutterglängend, im Bruche glasglänzend. Spec. Gew. — 3,20 - 
3,40; Härte=3,5. 

Beftandtheile nah Dufrenoy: BaS 61,731, Ca S 14,274, Ca C 8,050, 
Si 9,712, Al 2,404, Ca 1,521, Aq 2,308; Formel nad Abzug der auferwes 
fentlihen Beftandtheile 3 Ba S + Ca S. 

Findet ch auf den Spalten der Bleigruben von Nuffiere bei Beaujen mit 
Duarz und Halloyfit. 


Dritte Gruppe, 
Strontian (Strontium). 


Das Strontiumoryd macht bie ee biefer Mineralien 
aus. Sie haben viele Achnlichfeit mit denen der vorigen Gruppe; 
zeigen jeboch ein geringeres fpec. Gew. von 3,5 — 4,0 und färben 
die Löthrohrflamme, wenigftiend nachdem fie längere Zeit dem Re 
ductiondfeuer ausgefegt und mit Salzfäure befeuchtet worben, fehön 
purpurroth. 
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163. Gattung. Strontianit. 


Spyn.: Kohlenfaurer Strontian; peritomer Halbamt; Car- 
bonate de Strontiane. 


Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 117° 32° 
und 62° 28°. Die Blätterdurchgänge find den Seitenfläcdhen und, 
EN ——— vollkommen, der kleinen Diagonale der Endfläche 
parallel. 

Es finden ſich ſechsſeitige Prismen mit Zuſpitzungen, auch 
Zwillinge, häufiger kryſtalliniſche Maſſen von ftängligem oder ftrah> 
ligem Gefüge oder Fleine Spieße und Nateln. 

Weiß ind Grüne, Gelbe und Graue; Strich weiß; Glas⸗— 
Fetiglanz; durchfichtig — durcdhicheinend ; Bruch uneben — muſchlig; 
fpröde; Härte — 3,55. ſpec. Gew. — 3,6—3,8. 

Be andtheile nad) Klaproth: 69,5 Strontian, 30,0 Koh⸗ 
Ienfäure, 0,5 Wafler. Wäre demnach einfach-fohlenfaurer Strontian, 
== Sr C. 

Das Pulver zeigt auf glühenden Kohlen einen vöthlichen 
Schein; vor dem Löthrohr efflorescirt es, erglüht mit weißem *ichte 
und färbt die Flamme roth; mit Borar fchmilzt cd unter Braufen 
zu klarem Glaſe. 

Loft En unter Braufen in Salpeterfäure. Die Löfung giebt 
mit Weingeift vermiſcht und angezündet eine purpurrothe Flamme, 
— ch der Strontianit leicht von dem Witherit unterſchei⸗ 
den läßt. ; 

Findet fih zu Bräunsdorf in Sachſen, bei Ealzburg, zu 
Strontian in Schottland, auch bisweilen in Heinen Drufen der 
Kammern von Ammonites colubratus und Ammon. Bucklandi im 
Liaskalk bei Stuttgart. 

Stromnit, ftrahlig-faferig, weiß ins Graue und Gelbe, durchfichtig, 
yerlmutterglängend ; fper. Sem. — 3,903; Härte = 3,5. 

Beſtandtheile nah Troil: Sr C 68,6, Ba S 27,5. Ca C 2,6, He 0,1 — 
sc + Ba S. 
chi Findet fi auf Steomnes, einer der Orfaden, mit Schwerfpatb, im Thons 

er 


efer. 

Der Calſtronbaryt (Shepard), deſſen Blätterdurchgang einer geraden 
thombiihen Säule von 102° 30° entſpricht, Härte — 3,5, Eigenſchwere 4,20 — 
4,22; farblos ins Röthliche und Graue, theilweife unter Braufen in Salzfäure 


löslich, befteht aus Ca C 12,15, Sr C 22,30, Ba S 65,55. Formel: Ca C+ 
Sr C+2 ba 5; findet fih mit Strontianit, in blättrigen Maflen, dem Kalkſtein 
eingewachfen zu Schoharia in NewsDorf. 

164. Sattung. Cöleſtin. 


Syn.: Schwefelfaurer Strontian; prisimatoidifcher Halbaryt; 
Schügit; Strontiane sulfatee ; Sulfate of Strontiane. 


Die ———— ift die gerade rhombiſche Säule von 104° 48° 
und 75° 12, Die Blätterdurchgänge find am beutlichften der End- 
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fläche, weniger beutlid den Diagonalen derfelben und ben Seiten: 
flächen parallel. 

Es findet fi) die Grundform mit Abftumpfung der ſpitzen und 
der ftumpfen Eden, auch Afterkryſtalle und derbe, Fryftallinifch » blät- 
terige, förnige und faferige Maflen. 

Weiß ind Bläuliche, Grünliche, Gelbe und Rothe; Strid, weis; 

las⸗ — perlmutterglängend ; — bisweilen mit doppelter 
Strahlenbrechung, — durchſcheinend; Bruch uneben — mucchlig; 
ſpröde; Härte = 3,0 - 3,5; ſpec. Gew. — 3,6—4,0. 
Be andtheile des öleftind von Girgenti nad Stro—⸗ 
meyer: 56,3546 Strontian, 43,0757 Schwefelfäure, 0,0298 Eiſen⸗ 
oryd, 0,1788 Waſſer, 0,0905 kohlenſaurer Kalk. Klaproth fand 
den faſerigen Cöleſtin aus Penſylvanien aus reinem ſchwefelſaurem 
Strontian beſtehend. Formel: Sr S— Sr 56,36, * 43,64. Der von 
Nörten fol nad) Gruner 26 p. C. fchmefelfauren Baryt enthal- 
ten, wäre alfo eine Art Baryt- Eöleftin, wie Thomfon einen 
vom @riefee befchreibt, der aus 7 At. Göleftin und 3 At. Schwer: 
ſpath zufammengefegt fein ſoll. 
Das Pulver zeigt auf erhistem Eiſenblech lebhafte Phospho⸗ 
rescenz. Die Kryftalle werden durch Reiben + elektrifh, durch Er⸗ 
wärmen polarifch=eleftriih. Zerfniftert vor dem Loͤthrohr, bei 
allmälig verftärftem euer fchmilzt es zu porzellanartigem Schmelz, 
wobei die Slamme etwas geröthet wird; in der innern Slamme ver 
‚wandelt es fi zu Schwefelftrontium, welches mit Salzfäure über: 

offen und abgedampft ein Ealz liefert, dad dem Weingeiſt bie 
Säge verleiht, mit rother Flamme zu brennen. in Splitter 
defielben giebt, nad) Kobell, in der innern Flamme geglüht, dann 
mit Salzfäure befeuchtet und in den blauen Saum der Lichtflamme 
ge alten der Flamme eine lebhaft purpurrotbe Färbung, wodurch er 
fich leicht vom Baryt unterfcheiden läßt. 

Unloslich in Säuren, 

Der Erpftallifirte und fpäthige Cöleftin findet fi in 
— Kryſtallen in Sicilien, bei Vicenza und in Nord—⸗ 
amerika; der ſtrahlig-blätterige bei Aarau in der Schweiz; 
kleinere Kryſtalle finden ſich auch bei Solothurn, in den Ammoni⸗ 
tenkammern des Liaskalks bei Stuttgart, bisweilen mit ſtrahligem 
und erdigem zugleich. Der faferige Eöleftin (Schüuͤtzit) kommt 
bei Jena, in Frankreich und in Nordamerika vor; der dichte, meiſt 
von graulicher Farbe, findet ſich am Montmartre bei Paris; biefer 
ift gewöhnlich durch etwas Eohlenfauren Kalf verunreinigt. 

Der Eöleftin dient faft ausfchließlich zu Bereitung des falpe: 
terfauren und falzfauren Strontians, welche bei der Beuermerffunft 
zu Hervorbringung des rothen Feuers angewendet werben. 

Der Kalf»Eöleftin (Calcareo-sulfate de Strontiane) von 
Briſtol enthält nad) a on auf 83,20 Sr ‘8; 16,73 Ca S; de 
vom Montmartre bei Paris, wenn er durchſichtig ift, 3,60, halb: 
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durchſichtig 8,20, milchweiß trübe 17,15 Fohlenfauren Kalt auf 
%,80, 91,65, 82,40 ſchwefelſauren Strontian, woraus RAS 
dag er eine Verbindung von Eöleftin und Arragonit ift, welche beide 
ijomorph find. 


Bierte Gruppe, 
Kali (Kalium). 


Das Kaliumoryd macht die Grundlage dieſer Mineralien aus 
und ift darin mit Säuren verbunden; alle färben die Flamme bei 
anhaltendem Blafen violett, find in MWaffer auflöslih und haben 
einen falzigen Geſchmack. 

So wenig reichlich die reinen Kalifalze in der Natur vorfom- 
men, fo häufig finden fie fi) in den Doppelverbindungen der Beld- 
Ipathe und Thone, Thonfchiefer, Mergel u. f. w., welche N bei 
weiterer Zerſetzung dem Pflanzenreich zu einer nachhaltigen Duelle 
von Kali werden. 


165. Gattung. RalisSalpeter. 


Syn.: ©emeiner Salpeter; pridmatifches Nitrumfals; Ni- 
trum; Potasse nitratee; Nitrate of Potaslı. 


Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 119 — 
120°. Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen und ben Ab- 
Rumpfungsflächen ber fcharfen Seitenfanten parallel. 

Meitt in Nadeln, angeflogen oder als flodiger Meberzug. 

Weiß ind raue und Gelbe; Strid, weiß; Glasglanz; durch⸗ 
ſichtig; ſproͤde; Bruch Feinmufchlig; Härte — 2,0; fpec. Gew, 

0 


[4 Ye 


Beitandtheile des Fünftlichen nach Wollafton: 46,668 
Kali, 53,332 Ealpeterfäure. Wäre demnad) einfach falpeterfaures 
Kali = KEN —K 46,564 53,44. Der natürliche ift gewöhnlich 
durh eine große Menge fohlenfauren Kalt und Gyps verunreinigt. 
ii Berpuff auf Kohle und fehmilzt. Yärbt’die LöthrotHaminr 
violett. 

Loͤſt fich leicht in Waſſer. Die Löfung ſchmeckt Fühlend falzig. 

Sindet fi) meift ald Ausblühung oder ald dünner Ueberzug 
auf Wänden und Mauern von Höhlen und Gemwölben, fo bei 
Rheinhaufen in Hannover, in der Burfardushöhle bei Würzburg, 
in Tyrol, Ungarn, Spanien, Aegypten, Indien u. |. w. 

Solche falpeterhaltige Wände und Erden können zur Darftels 
lung des reinen Salpeters benugt werden. Der meifte Salpeter 
wird jedoch entweder aus dem Salffalpeter (fiehe oben die 159te 
Gattung), oder aus fünftlich erzeugtem Salpeter in den fogenann- 
tim Salpeterplantagen gewonnen. Diefe Plantagen werben aus 
einem Gemenge von humusreicher Erde, gebranntem Kalf umd 
Ade, wozu man auch ausgelaugte Afche, Schutt von alten ®e- 
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bäuden u. f. w. nehmen fann, in Haufen oder Dämmen errichtet, 
mit vegetabilifchen und thierifchen Stoffen vermengt oder begoffen, 
vor dem Einfluß des Regend geichügt und dem Zutritt ber Luft 
ausgefebt, auch biöweilen umgeftohen; fobald man durch Auslau- 
en einer Probe biefer Erde und Abdampfen der erhaltenen Fluͤſ⸗ 
Nafeit gefunden hat, daß ſich eine hinreichende Menge Salpeter 
erzeugt bat, was fich auch ſchon durch den Geſchmack der Erde zu 
——— giebt, ſo wird die ganze Maſſe — mit etwas 
Pottaſche oder Aſchenlauge vermengt und zur Kryſtalliſation beför- 
dert. Die ausgelaugte Erde kann aufs Neue zu dieſem Behuf ver 
wendet werden *). 

Der Kalkfalpeter dient zu Bereitung bed Schießpulvers, wozu 
gewöhnlich 13 Kohle von Rhamnus Frangula, 12 Schwefel und 75 
reiner Salifalpeter u werden; ferner zu Babrifation be 
Salpeterfäure oder des Scheidewaſſers, und in der Ehemic neh 
u verfchiebenem Gebrauch. Er findet in der Arzneifunde Häufig 
Anwendung, in der Haushaltungsfunft dient er mit Kochfalz ver: 
mifcht als Salpeterfalz zum Einfalzen des Fleifches u. ſ. w. 


‚166. Gattung. Schwefelfaures Kali. 


Syn.: ©laferit; Duplicatgla® ; Arcanum duplicatum; Tar- 
tarus vitriolatus; Potasse sulfatee; Sulphate of 
Potash. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 112° $° 
und 67° 52. Die Blätterdurdhgänge find den Diagonalen ber 
Enpdflächen parallel. 

Es finden fich Kleine Nadeln und rhombifche Prismen mit vier 
sagen zugeſpitzt, auch kryſtalliniſche Mafien, 


eig, ind Graue und Gelbe; Stridy weiß; glads — fetiglän: 
zend; durchfichtig — durchſcheinend; Härte — 2,5—3,0; fpec. Gew. 
— 1,73 


Beftandtheile des Fünftlihen nah Wenzel: 54,75 Kali, 
45,25 Schiwefeljäure. Wäre demnach einfach -fchwefelfaures Kali, 
— KS. 

Schmilzt vor dem Löthrohr auf Kohle unter Kniftern und ver: 
wandelt fih in Schwefelfalium. 

Loöſt fih in 5 Theilen ſiedendem Waffer auf; die Löfung ſchmedi 
bitterlich ſalzig. 

Findet ſich in manchen Laven des Veſuvs. 


Fünfte Gruppe. 
Natron (Natrium). 


Das Natrium macht die Grundlage diefer Mineralien. Es 
findet fich darin entweder mit Chler oder mit Sauerftoff und Säu— 


*) Man sehe bierüber A. 5. Sehlen, faßliche Anleitung zu Erzeugun 
und Gewinnung des Salpeters. Nürnberg 1816, e 8 zu Gnugung 
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rm verbunden. Alle färben die Flamme bes Loͤthrohrs gefättigt 
—* m leicht auflöslih in Waſſer und zeigen einen falzigen Ges 
mad. 
167. Gattung. Steinfalz. 
Syn.: ——— Steinſalz; ſalzſaures Natron; Küchen- 
alz; Kochſalz; Chlornatrium; Sal gemmae; Sel 
gemme; Muriate de Soude; Common-Salt. 


Die Grundform ift der Würfel, die Blätterdurchgänge find ben 
Kernflächen parallel. 

Es findet ſich die Kernform, meift in einer Richtung verlän- 
gert, bisweilen mit Abftumpfung der Eden ober der Kanten, felte- 
ner Rauten-Dodefaäder; meift in derben Maſſen von Förnig - blätte- 
rigem Gefüge oder dicht, bisweilen faferig. 

Weiß, gelb, roth, blau, grau in verfchiedenen Schattirungen; 
Etrich weiß; Glas⸗— Fettglanz; durchlichtig — burchicheinend; 
Bruch uneben — mufchlig; fpröde; Härte = 2,5; fpec. Gew. 2,2 
—2,3. Das reine Eryitallifirte Steinfal; bricht das Licht einfach 
und läßt alle empfangenen Wärmeftrahlen durch, daher feine Anwend⸗ 
barkeit zu Linfen für Verfuche über Wärmeftrahlung. 

Beftandtheile ded weißen ESteinfalzed von Vic nach Ber: 
thier: 99,3 Chlomatrium, 0,5 Gyps, 0,2 bituminöfer Thon; das 
reine Chlornatrium befteht aus 39,66 Natrium und 60,34 Chlor, 
— Na Cl. Das gefärbte Steinfalz verdankt feine Farbe meift dem 
Eiſenoryd ober einem geringen Gehalt von Bitumen, das grüne 
dem Kupfer. Manche derbe Steinfalzforten enthalten Iod- und 
Dromnatrium beigemifcht, wie Died aus den Mutterlaugen beim 
PVerfieden der aus ihnen gewonnenen Soolen fich ergiebt. Das 
jogenannte Knifterfa 8 von Wieliczka enthält nad) Dumas und 
Rofe etwa "2 feines Vol. Waflerftoff, Kohlenoxyd⸗ und ölbildendes 
Gas, welche unter Waſſer mit Geräufch daraus hervortreten*). 

Wird durch Reiben + elektrifch. 

Giebt im Kolben bisweilen unter Kniftern etwas Wafler. Auf 
Kohle fließt e8 unter Rauchen und wird eingefaugt; färbt die Löth- 
tohrflamme gefättigt gelb, mit Phosphorfalz und Kupferoxyd zu⸗ 
jammengefchmolzen färbt e8 die Flamme blau. 

FH: ſich leicht in ber doppelten Menge Falten und heißen 
Waſſers. Die Löfung fchmedt rein ſalzig. Mit Schwefelfäure 
übergoffen entwidelt es ſalzſaure Dämpfe. 

Das Steinfalz ift eined der am meiften verbreiteten Minera- 
lien und findet ſich theils in Lagern, theild in Floͤtzen des mittleren 
und jüngeren Zlößgebirged, meift in Begleitung von Gyps und An- 
hydrit im SKalfgebirge. Die Steinfalzlager Schwabens 20 — 30° 
mächtig, gehören dem untern Mufchelfalf, die von Vic in Lothringen 
und Dieuze, 58 Meter mächtig, dem unteren Keuper, die von (Sheher 





*) Boggendorffs Annalen. XLVIII. 353. 
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in Rorbengland, 212 engl. Fuß mächtig, dem obern bunten Sanbftein, 
die des Salzkammerguts dem weißen Jura, die von Ber dem Lias, 
die von Wieliczka, Polen und Cardona in Spanien der Kreide am. 
Das Fnftallifirte findet fich ausgezeichnet bei Hau in Tyrol, Iſchel 
in DOefterreih, zu Berchtesgaden im Salzburgifchen, bei Wieliczfa 
in Gallizien, ald Seltenheit auf ———— bei Schwaͤbiſch⸗Hall. 
Das 5 zu Sulz am Neckar, bei Hall in Tyrol, zu Hallein 
und Berchtesgaden. Das derbe bei Dürrheim und erben 
am obern Schwarzwald, bei Kochendorf und Echwähildy - Hall in 
MWürtemberg, in Galligien, Defterreich, Sands, Lothringen u. f. m, 
um Theil in ausgedehnten Lagern. Bei Cardona in Spanien 
—* ih das Steinſalz in beträchtlichen Felsmaſſen an der Erb: 
oberfläche, ebenjo in mehreren Gegenden von Arabien, Abyffinien 
und am Fuß des Atladgebirged. Im Innern von Brafilien und 
Neuholland find ganze Landftreden mit Ausblühungen von Stein: 
[et bededt; ebenſo am Meeresufer heißer Xänder, wo es ſich durch 

erbunften des Meerwaflerd erzeugt; auch mandje Laven des Veſuvs 
und des Hekla fehließen Steinfahfrofalle ein. 

Kochjalzhaltige Duellen (Salzfoolen und Mineralwafler) tre 
” aus den vertihlebenrien Gebirgsformationen der meiften Länder 

ervor. 

Das Steinſalz dient theils roh, theils durch Auflöfen in Waf: 
ſer und Abdampfen gereinigt, als Würze der Speiſen für Menſchen 
und Vieh, ferner zum a des Fleiſches, und ift eined der 
unentbehrlichften Gewürze. Die Anatomen bevdimen fich beffelben 
zur Gonjervation anatomifcher Präparate, todter Thiere u. dgl. Im 
den chemijchen Werkftätten dient e8 zur Darftellung der Salzfäure 
und falzfauren Verbindungen, ded Ehlord und Chlorkalks für Blei⸗ 
chereien, Eattundrudereien und Papierfabrifen, ver Soda, des Glau⸗ 
berfalzed. In — Gegenden wird es als Duͤngungsmittel an⸗ 
gewendet; noch beſſer iſt in der mit Salz burchdrungene Thon 
(Salzthon) und Gyps, weldye ſich gewöhnlich in der Nähe der Stein⸗ 
falzfloge finden. . 

Bei der Gladfabrifation dient ed als Zuſatz beim Schmelzen 
der Glasmafle; bei der Steinzeugfabrifation zur Glaſur; bei de 
reitung der Seife aud Kalilauge zur Abfcheidung der Seife (Aus⸗ 
falzen) u. ſ. w. In der Arzneifunde werben die natürlichen unb 
fünftlihen Soolen zu Bädern gegen Sfrofeln und Flechten ange: 
wendet. 

168. Gattung. ®lauberfalz. 
Syn.: Schwefelfaured Natron; prismatiſches Glauberſalz; 
Wunderſalz; Blödit; Sulfate de Soude, Glauber- 
Salt; Sal mirabile Glauberi. 

Die Grundform iſt die fchiefe rhombiſche Säule von 99° 36’ 
und 80° 24, PEM— 101° 20%. Die Blätterdurchgänge find nur 
in der Richtung der Fleinen Diagonale der Enpfläche deutlich. 
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Meft nur in Rabeln und Spießen n welche ber Grundform 
angehören; auch als tropffteinartiger Ueberzug' und mehliger Be- 


fhlag. 

Weiß ind Gelbliche und Graue; Strich weiß; gladglänzend; 

halbdurchſichtig — durchfcheinend ; Bruch mufchlig — uneben; ſproͤde; 
ärte = 1,5— 2,0; fpec. Gew. — 1,48, 

Beftandtheile des Fünftlichen Glauberſalzes nach Berze⸗ 
lius: 19,2 Natron, 24,8 Schwefelſäure, 56,0 Waſſer, — Na $ + 
10% Das natürliche beſteht nach Reuß im getrockneten Zuſtande 
aus: 67,024 ſchwefelſaurem Natron, 16,333 kohlenſaurem Natron, 
11,000 ſalzſaurem Natron, 5,643 ſalzſaurem Kalk. 

Schmilzt auf Kohle und verwandelt ſich zuletzt in Schwefel⸗ 
natrium. Verwittert an der Luft und zerfällt zu weißem Pulver. 

Loͤſt fich fehr leicht in Waſſer. Die Löfung fchmedt bitterli 
faig und giebt mit fohlenfaurem Kali feinen Niederfchlag, wobur 
es leicht von dem Bitterſalz, mit dem es ſonſt manche Aehn⸗ 
lichkeit hat, unterſcheidet. 

Findet fi) als neueres Erzeugniß in Grubengebäuden bei 
Iſchel und Hallftabt in Defterreich, Hallein in ——— all in 
Tyrol, bei Mühlingen im Aargau, im Mergelichiefer bei Hildes⸗ 
heim, bei Seibfhüg und Karlsbad in Böhmen, ald Abſatz der dor⸗ 
tigen Mineralquellen; audy in Afien und Aegypten ald Auswitte- 
rung der Erdoberfläche. ‚ 

a) Der Reuffin aus 66,04 fchwefelfaurem Natron, 31,35 fchwefelfaurer 
Talferde, 2,19 falgfaurer Talferde und 0,42 fchwefelfaurem Kalk beftehend, 
— nn — dieſer verſchiedenen Salze zu ſein und findet ſich bei 

n . 

b) Der Bloͤdit, faferig, kryſtalliniſch, roth gefärbt, befteht nad Sohn 
aus 1 At. fchwefelfaurem Natron (33,34), 1 At. fchwefelfaurer Talkerde (36,66) 
und 5 At. (22,00) Wafler, nebft etwas ſchwefelſaurem Mangans und Gifens 
osyd, und findet fich bei Sichel. 

Das Glauberſalz wird vielfach in der Arzneifunde angewendet; 
wo das natürliche in Menge vorfommt, kann es durch Auflöfen in 
Wafler und durch Kry allifation gereinigt werben; das meifte wird 
jedoch Fünftlich dargeſtellt, ober aus den Mutterlaugen mancher 
Salzſoolen gewonnen. Es bient fernet als Zuſatz bei ber Glas⸗ 
fabrifation.. 


169. Sattung. Thenarbit. 


Der —— deſſen Grundform die gerade rhombiſche Säule if; 
weiß; glasglänzend, halbeuchfihtig; nah Caſaſeca aus 99,78 fchwefels 
faurem Ratron und 0,22 Eohlenfaurem Natron beftehend, ift waflerleeres, einfach 
ſchwefelſaures Natron. Gr zieht an der Luft Wafler an und fchwillt vor dem 
Loͤthrohr. Findet fih zu Salines d’Espartines bei Madrid in Eruftallinifchen 
Naſſen auf dem Boden eines Baffins, in deflen Nähe Soolquellen befindlich 
And, und foll zu Bereitung von Soda gebraucht werden. 


170. Gattung. Slauberit. 


Der Glauberit (Brongniartin) , defien Grundform die fhiefe rhombiſche 
Säule if, mit Blätterdurchgängen , welche den Kernfläcdhen Para find, weiß 
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ins Gelbe und raue, glasglaͤnzend, halbdurchſichtig bis durchſcheinend, von 
25 — 3,0 Härte und PR Bi $ fper. Gewicht; nad Brongniart aus 51,0 


fchwefelfaurem Kalt De 48,6 fchwefelfaurem Natron (= NS + Ca Ss * 
ſammengeſetzt, von ſal bitterlichemn Geſchmack und nur theilweife in Waſſer 
löslich, findet Ag und in AS en Mafıen mit Stein 
falz bei Ocanna in Spanien, Berchtesgaden und Auſſee in Oeſterreich. 


1T1. Gattung. Borar. 


Syn.: Tinkal; borarfaured Natron; prismatiſches Borar 
ſalz; Soude boratee; Borate of Soda. 


Die Grundform ift u Ale thombifhe Säule von 86° 30° 
und 93° 30°; P|M — Die Blätterdurchgänge find 
ben Diogonalen ber Enoflächen, a deutlich den Seitenflaͤchen 
paralie 

Graulichweiß, ind Grüne und Gelbe; Strich weiß; fett- — 
geß laͤnzend; durchſcheinend — hei; Bruch muſchlig; we 
595 ha — 2,0 — 2,5; fpec. Gew. — 1,5—1,7. 

Beftandtheile na Klaproth: 14,5 Katron, 37,0 Bos 
— 47,0 Waſſer. Waͤre demnach acid botarfaures Nas 
tron mit 10 M. ©. Wafler, — Na B2 +10 

Giebt im Kolben erhigt Wafler; (mit vor dem Löthro 
“2 Aufblähen, wird ſchwarz und fließt zuletzt zu klarer farblofer 


Perle 
—9 ſich in Waſſer leicht. Die Loͤſung ſchmeckt füßlich lau⸗ 
enhaft. 
Findet ſich an den Ufern eines Salzſees in Tibet, in Perſten 
und Südamerika; und kommt in kryſta — Maffen und abges 
rundeten Kroftallen, meift halbraffinirt zn 
Dient zur Bereitung des reinen brares. Dieſer wird in der 
Arzneikunde, in der Mineralogie zu Loͤthrohrverſuchen, bei den Me⸗ 
— zum Loͤthen, namentlich des Kupfers und M 
der Faͤrberei als Zuſatz zu manchen Farben, ferner als 
” der Glas- und Emailfabrifation ald Fluß beförderndes Mittel 
au) In Südamerika fol der rohe Tinfal als Flußmittel bei 
dem Ausbringen ber Supfererze gebraucht werben. 


172. Gattung. Borocalcit. 
Syn.: Hydroborocalcit Boronatrocaleit). 


— — in Knollen (wie der Aluminit von Hall, 


e Gew. 1,8. In faltem Waller wenig, in heißem eiwas mehr löslich, 
—8 leicht —8 8, in heiß ehr Löslih, in 


Befandtfeife Ag. 25,8 == 10 Aeq. =m 25,92. 
Ca 15,9 = 2 — «m 16,13. 


Na 88m 1 — — 8,99. 
Bo Bo 49,5 m 5 — — 48,96. 
100,0 100,00. 
u Na Bo2 + Ca2 Bo? + 10H. (Uler in Liebigs Annal. 70,49). 
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173. Sattung. Kohlenfaures Natron. 
Syn.: Mineralifches Laugenſalz; hemiprismatifches Nas 
tronfalz; Soda; Soude carbonatee; Carbonate of 
Soda. | 


Die Grundform ift bie ſchiefe rhombiſche Säule von 76° 12° 
mb 403° 48°; PIM— 121° 20°. Die Blätterdurchgänge find 
den Kernflädyen und der großen Diagonale ber Enpfläche parallel. 

Findet fich felten in rhombifchen Dftaedern Eryftallifirt; Haus 
fger in in Srugen Mafien, als mehliger oder rindenförs 
miger Veberzug und ald Ausblühung. 

Mei, grau, gelb; Strich wein, ßlasglan end bis matt; an 
der Luft weiß beſchlagend; durchſcheinend — undurdjfichtig; Härte 
= 1,0— 1,5; fpec. Gew. — 1,4 — 1,5. 

Beftandtheile bed Agpptiichen nad) Klaproth: 32,60 
einfach Tohlenfaures Natron, 31,60 Wafler, 20,80 fchwefelfaures 
Katron, 15,00 falzfaures Natron. Wäre demnach ein mit Glau⸗ 
berſalz und Kochſalz verunreinigted einfach kohlenſaures Ratron 
mit 10 M. ©. Waſſer. Das rohe Agyptifhe Erpfalz oder 
Wüſtenſalz befteht nad Raugier aus 22,44 fohlenfaurem Na- 
tton, 18,35 &lauberfalz, 38,64 Kochſalz, 14,00 Wafler und 6,00 
Unreinigfeiten. Das daraus durch Auslaugen und Kryftallifation 
dargeitellte Natronfalz, welches in neuerer Zeit nad) Holland ver- 
führt wird, ftellt ein ziemlich reines Eohlenfaures Natron bar. 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr und wird von ber Kohle eingefaugt. 
Giebt mit Quarz ein durchfichtiges Glas. 

Loͤſt fi) leicht in Waſſer. Die Löfung fchmedt Iaugenhaft, 
färbt rothed Zadmuspapier wieder blau und brauft mit Säuren. 

Sindet ſich in ber Nähe von Mineralquellen ald Ausblühung, 
fo bei Bilin, Eger und Karlöbad in Böhmen und in der ungari- 
hen Ebene in ſehr beträchtlicher Menge. In Kleinafien und bei 

an in Tripolis bededt es oft die Erboberfläche fingershoch. Im 
Innern von Negypten und Hindoftan, auch in Meriko finden ſich 
beträchtliche Natronfeen, an deren Ufer dieſes Salz oft in großer 
Menge fid) abfeht*). 

Das Trona oder Urao kryſtalliſirt ebenfalls in fehief rhom⸗ 
biihen Säulen und befteht nad Klaproth aus 37,0 Natron, 38,0 
Koblenfäure, 2,3 fchwefelfaurem Natron und 22,5 Waſſer, ift dem⸗ 
nad) anderthalbfohlenfaured Natron mit 2 M. G. Wafier verbuns 
den (== Ka (2 + 2 Ag), findet fi) in der Provinz Sufena in Afrifa 
und zu Zagunilla in Südamerika ebenfalld in Seen und fann wie 


*) Ueber die Bildung des Natronfalzes in den Natron⸗Seen Unter-Acgyps 
tens fiche Rußengere Reifen in Europa, Aflen und Afrifa, I. Abtheilung. 
Etuttgart 1841; im Auszug in Karſtens Archiv XVI. en : ©. 880. 
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das einfach kohlenſaure Natron zur Ru ber reinen Soba 
verwendet werden. Die Indianer follen fich dejielben zu Bereitung 
eined Kaumitteld bedienen, nachdem fie den audgepreßten Saft von 
frifchen Tabadsblättern damit vermiſcht haben. 

Das kohlenfaure Natron wird fowohl in der Arzneifunde, ald 
in den Künften vielfach benugt, namentlidy dient es zu Berei 
ber Seife, des Glaſes, in ber Färberei zu verfchiedenen Beizen, 
Aetzkalk zur Aetzlauge gemacht zum Bleichen der Leinwand u. |. w. 
eh eh indeß bafteibe aus Glauberfalz und Kochſalz küͤnſtlich 

argeſtellt. 


174. Gattung. Gayluſſit. 

Klinorhombiſch, weiß — grau, glasglänzend, von 2,5 Härte 
und 1,93— 1,95. — zum Shi in Waſſer Löslid, 
aus 1 A. Fohlenfauren Natron, 1 At. Eohlenfaurem Kalf und 
6 At. Waſſer zufammengefegt (da ü+ Na & +6 H.), findet fih 
bei Lagunilla in Sübamerifa. Bouffingault fand ihn zw 
fammengefegt aus Na € 34,50, Ca € 33,60, Aq 30,40 (und 1,50 Thon), 
was der Formel (Na C + Ca © + 5 Ag entipricht. 


175. Battung. NatronsGalpeter. 


Syn.: @ubifcher Salpeter; falpeterfaured Natron; Soude 
nitratee; Nitrate of Soda. 


Die Grundform ift ein ſtumpfes Rhomboeber von 106° 33°; 
[ änge den Kernflächen parallel. 
Es findet ich meift die Kernform und derbe kryſtalliniſch⸗blaͤt⸗ 


2,09. 

ftandtheile des künſtlichen nach Lon — 36,75 

a demnad) 34 ſalpeterſautes 
Natron, — Na N. Der u enthält 96,698 beflelben, 1,302 
Ehlomatrium und 2,000 Wafler. er natürliche Chilifalpeter 
bejteht nach Hofftetter aus falpeterfaurem Natron 94,291, Chlors 
a — * — aa — ſalpeterſaurem = 
‚426, eterfaurer erde 0,858 afler 1 Ö 
Küdfand 0205 ‚858, fier 1,993, unlöslichem 


Liebigs Annalen der Chemie und Pharmac. 45, S. 340.) 
Verpufft auf glühenben Kohlen und fehmilzt beim Exhiten. 

Loͤſt fih in 3 pn Wafler. Die Löfung ſchmeckt fühlend 

“ kin = Schwefelſaͤure übergoſſen entwidelt er erſtickende ſalpe⸗ 

mpfe. 

Findet ſich in Lagern von ſehr betraͤchtlicher Erſtreckung im 

Innern von Peru im Viſtrict — Ber ih unter dem Ro 

men indiſcher Salpeter in ben Hanbel gebracht. 
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Er kann zum Einſalzen des Fleiſches und zur Darſtellung der 
Salpeterſaͤure wie der Raifatpeter benutzt Bela, s 


Schöte Gruppe 
Ammoniaf. 


Ihre Grundlage bildet das Ammonium, ein fonft dem Mine⸗ 
ralreih nicht eigenthümlich zugehöriges Alkali, aus Stidftoff und 
Vafferftoff zufammengefegt, das FR nur an der Erdoberfläche (in 
Bulfanen und brennenden GSteinfohlenflögen, ober bei —— 
thieriſcher Stoffe) erzeugt. Alle hieher gehörigen Mineralien ei 
farblos, in Waſſer löslich, von urindds-falzigem Geſchmack, im Kol 
ben flüchtig und geben mit Aetzkalk zufammengerieben Ammoniak in 
ftechenden Dämpfen von fidh. 


176. Gattung. Salmiak. 
Syn.: Natürlicher Salmiak; oktaẽdriſches Ammoniakſalz; 


moniaque muriate. 


„Die Grundform iſt dad regelmäßige Oktaeder; es findet fi 
biefed oft in der Richtung einer Are Feulförmig verlängert, au 
Vürfel, Rautendodefaöder und blumenartige Ynbäufungen und Ans 
flüge, oder kryſtalliniſch⸗koͤrnige, feltener faſerige Maſſen. 

Farblos ins Gelbe und Graue; Strich weiß; Glasglanz; 
Härte — 1,5—2,0; — — 1,52. 

Beſtandthelle des Salmiaks vom Veſuv nad Klaproth: 
9,5 ſalzſaures Ammoniak, 0,5 ſchwefelſaures Ammoniak, enthält 
meift auch etwas Eifenchlorid und wird dadurch gelb gefärbt; Formel: 
SHCıH — 2 At. Cl H (67,97)+2 At. X H (32,03). 

Berflüchtigt fi) vor dem Löthroht und im Kolben, giebt mit 
Aetzlalk zufammengerieben Ammoniak; Töft fich leicht in Waſſer und 
fjmedt ftechend, ſcharf falzig. 

Findet ſich als Erzeugnig von Erd⸗ und Steinfohlenbränden 
bei Duttweiler ımd Glan in Rheinbaiern und bei Lyon; ferner ih 
den Schlünden des Vefuns und Aetnad, von Stromboli u. f. w. 

Kann zu Darftellung des reinen Salmiaks benutzt werben, 
welcher in der Arzneifunde, in chemifchen Fabriken und in den Ge— 
werben verfchiedene Anwendung findet, “Der meifte Salmiaf wird 
jedoch aus thierifchen Subftanzen Fünftlich dargeſtellt. 


171. Gattung. Maskagnin. 


Syn.: Schwefelſaures Ammoniak; Ammoniaque sulfate. 
Die Gruntform ift die gerade rhombiſche Säule; es finden ſich kryſtalli⸗ 
niſche Anbaufengen als Ueberzug, tropffleinartig, 0— 
Sitronengelb ins Graue; halbdurchſichtig — undur fihtig, wenig glänzend. 
Beſtandtheile des kuͤnſtlichen Salzes nad Berzelius: 22,81 Ams 


moniaf, 53,28 Echwefelfäure, 23,91 Wafler; Formel = N W’S+2MH. 
LER ſich leiht in Wafler und fchme (hart falzig; giebt mit Aetzkali Am⸗ 
moniafgas; verflüchtigt fi vollſtaͤndig. 








278 Oelonomiſch⸗techniſche Mineralogie. 


a ar —————— — SEINE: meiſt 
mit Salmiak und Gifenoryd gemengt. 


178. Gattung. Strupit. 


Die Grundform ift eine gerade rhombiſche Säule; es findet ſich meiſt die 
felbe mit verfchiedenen Abflumpfungen der Kanten; auch kryſtalliniſche Koͤrner. 

Weiß — ins Weingelbe; durchſcheinend — durchſichtig, glasglaͤnzend, bie 
weilen äußerlich matt. 

Beftandtheile nah Uler: phosphorſaures Talkerde⸗Ammoniak. 

Formel nah Berzelius = Mg? * +NH'+13 *. Giebt im 
Kolben Waſſer, mit Aetzkalk Ammoniak u. ſ. w. 

Fand fih in einem aus thieriſchen Abfällen entſtandenen Humusboden won 
mehreren Schuhen Mädtigfeit beim Ausgraben bes rundes für, die neu aufs 
zubauende St. Nifolailiche in Hamburg. 


Dritte Klaffe. 


Mineralien, deren Grundlage ein ſchweres Metall 
ausmacht. 


Die Mineralien dieſer Klaſſe zeichnen ſich vor denen der bei⸗ 
den vorigen Klaſſen durch ein bedeutenderes ſpecifiſches Gewicht, 
bad von 3,0—24,0 ſteigt (fiehe S. 42 — 44.), durch eigenthuͤm⸗ 
liche und beſtaͤndigere Faͤrbung (8. 49.) und durch geringere Härte 
(von 1,0 — 5,0) au; nur wenige, wie einige aus der Titan⸗ und 
Eifengruppe und der Zinnftein, erreichen die Härte bes Feldſpaths. 
In den meiſten ſind die Metalle entweder mit andern Metallen legirt, 
oder durch Schwefel, Selen, Chlor vererzt, oder mit Sauerſtoff ver⸗ 
bunden (oxydirt), oder als Oryde mit Säuren vereinigt. Bei einigen 
bildet die Verbindung mit Sauerftoff Säuren (meta 2 Säure), 
welche fich hinwiederum mit andern Metalloryden, Alfalien oder 
- Erden zu metallifchen Salzen vereinigt haben, Nur wenige ftellen 
reine, gediegene Metalle dar, und bieje, ſowie Die Zegirungen, 

- und bie meiften Schwefelverbindungen zeigen Metallglanz.. 


Erſte Gruppe 
Gerium (ind Lanthan). 

Das Cerium findet fich in dieſen Mineralien mit Sauerfloff, 
Kiefels und Plußfäure verbunden, Sie zeichnen fich durch eine 
Härte von 2,0—6,6 und ein ſpecifiſches Gewicht von 2,19— 
4,9 aus. 

179. Battung. Bererit. 

Syn.: Eerinftein; Cerit; Ochroit; Cerite. 


Kirſchbraun, nelkenbraun — vperlgrau; von unbeſtimmter Geſtalt und 
Theilbarkeit; derb, undurchſichtig; ſchwach fettglängend; von unebenem, fplit 
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— Bruch; ſproͤde; Härte — 5,5; ſpec. Gew. — 4,93; Strich grau⸗ 


ichweiß. 
Beſtandtheile nah Hifinger: 68,59 Geriumorydul, 18,00 Kieſel⸗ 
erde, 2,00 Gifenoryd, 1,25 Kalt, 9,60 Wafler; iſt demnach waflerhaltiges kieſel⸗ 


fsured Ceriumerydul. Formel nah Berzelius: Ce! Si +3 MH; nah Mo⸗ 
fander enthält jenes fogenannte Gerorydul zugleich Lanthanoxyd. Auch nad 
Hermann enthält der Gerit 33,38% Lanthanoryd, weldes früher für Ger: 
orybul berechnet wurde; überdies if e6 wahrfcheinlih, daß dafjelbe immer auch 
Divym enthält, fo daß die allgemeine Formel wäre — R (Ce, Di, La)? di + 
34H. (Erdmanns Sour. 43. Bd., 100.) 

Rar im Sauerfioffgasgebläfe fhmelzbar zu ſchwarzer glängender Kugel; vor 
dem Lothrohr zerfpringend und mit Borax zu grünem, nad bem Grfalten weiß 
werdendem Blafe fchmelzbar. Mit Phosphorfalz ein ſchoͤn rothes Glas gebend, 
das nach dem Grfalten waflerhell wird. 

In warmer Salzfäure auflöslich. 

Fundort. Bei Nidderhyttan in Schweden, wo es mit Kupferkies im 
Gneuße vorfommt. 


180. Battung. Allanit. 
Syn.: Gerin; prismatifhes Geriumerz; Cerium Allanite. 


Derb oder eingefprengt, von blättriger Textur; bie Grundgeftalt ift das 
ſchief chombifche oder gerade rhombiſche Prisma von 116° und 64°. Unvolls 
fommene Blätterdurchgänge in der Richtung ber Seitenflächen und ber ee 
Diagonale der Grundfläche; ſchwaͤrzlich bis ſchwarz; Fettglanz; Strich gelblich: 
grau oder braun; mdurchfichtig ; euch uneben oder Ele nmufchlig; Härte 5,5 
—6,0; ſpecif. Gewicht — 3,5— 4,1. 

ehandt eile des Allanits ans Grönland nah Thomfon in 112 


oxyd. Scheerer hat den Allanit von Snarum unterfucht und fand darin: 
V 16,40, Fe 15,51, Ce 13,73, La 7,80, Ca 11,75, Mg 0,56, Si 34,00; woraus 


er die Formel: 3 uͤ (be, Ce, La, Mg, Mn) Si 4 2 Si ableitet. Nach ihm 
iR derſeibe mit dem Orthit ifomorph. ⸗ 

Bor dem Loͤthrohr unter Aufwallen zu ſchwarzer magnetifcher Glaskugel 
fhmelgbar. Mit Borar leicht, lösbar zu ſchwarzem Glaſe, das in ber äußern 
Flamme blutroth wird, in der innern Flamme eine eijengrüne Barbe annimmt; 
ey HH zieht das Ceriumorydul aus und hinterläßt ein undurchſich⸗ 

iefelfkelett. 
i ee loͤſt fih in erhigter Salpeterfäure unter Hinterlaffung 
ee Kiefelerde. 

Fundort. Bei Kingiktorfoat und Auf in Grönland, wo er im Granit 
Brit, und bei Nidderhyttan in Schweden mit Gererit und Strahlſtein. 


181. Gattung. Bodenit. 


Derb; von 3,523 ſpec. Gewidt, auf Platin verglühend, ein Kiefels 
faures Ger: und Lanthanoryd mit Kiefelfaurer Thonerde, beſteht nah Kern bt 
aus Ti ÜHRr (Fe, W, Ca, Mg, Mn, K, Na, Ce, La) Sı®, und findet fh im 
Dligoflas bei Boden im fächlihen Erzgebirge. Schließt ih an den Gadolinit 
ud Ortbit an. Gbenfo der Muromontit von Maueröberg bei Marienberg, 
der ein Gemenge verichiedener Eer und Lanthan, Ditererde und Beryllerde haltiger 
Mineralien zu fein fcheint. 

©. Srtm. Journ. 43, 





280 Detonomifchstechnifche Mineralogie. 


182. Gattung. Pyrorthit. 


Die Grundgeſtalt iſt muthmaßlich die gerade —— Saͤule. 

Strahlige, verſchieden gehaͤufte Maſſen von unbekannter Theilbarkeit. 

Pechſchwarz ins Geiblichbraune; Strich braunlichſchwarz; Feitglanz; 
— Bruch muſchlig, ſplitterig — erdig; Härte — 2,5; ſpec. Gew. 
Beſtandtheile nah Berzelius: 10,43 Kieſelerde, 13,92 Geriums 
oxydul, 4,87 Diterexde, 3,59 Thonerde, 1,81 Kalt, 6,08 Eifenorybul, 1,39 
PManganorydul, 31,41 Kohle, 26,56 Waſſer. IR demnach eine Berbindung von 
fiefelfaurem Geriums, Gifens und Manganoxydul und Eiefelfaurer Thons und 
Ditererde mit Kohle. 

Bor dem Löthrohr —— und ohne Flamme verglimmend unter Hin 
terlaffung eines lockern weißen Rückſtandes; mit Borar in der äußern Flamme 
zu blutrothem Glaſe fchmelzbar, das nah dem Erkalten gelb wird. 

" a fh in erhister Salpeterfäure unter Hinterlaffung eines ſchwarzen 


ulvers. 
Fundort. Im Granit von Kärarfsberg bei Fahlun in Schweden, mit 
Gadolinit. 


— 


183. Gattung. Flußſaures Cerium. 
Syn.: Neutrales flußfaures Gerer; Fluate of Cerium. 


Die Grundgeſtalt iſt das ſechsſeitige Prisma. Blaͤtterdurchgaͤnge unbe 
an Findet fih durch Abflumpfung der Seitenfanten meift in zwölffeitigen 

smen. 

Gelb, ins Ziegelrothe oder Weißlihe; Strich gelblihweiß; ſchwach fett: 
glänzend, undurhfihtig oder nur in dünnen Splittern ducchfcheinend; Bruch 
uneben, fplitterig; Härte — 5,0; fpeeif. Gew. — 4,7. 

Beftanpdtheile nah Berzelius: 82,64 Geriumoryd, 16,24 Flußfäure, 
1,12 Ditererde. IR demnach einfach flußfaures Geriumoryd oder vielmehr Fluor⸗ 
Cerium (= Ce EI) mit bafifh flußfaurem Ceriumoryd und Ditererde. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar; fchmilzt mit Borar in der äußern Flamme 
zu rothem, beim Abfühlen gelb werbendem Glafe, das in der innern Flamme 
die Farbe einbüßt. 

Fundort: Mit Abit bei Brodobo und Finbo bei Fahlun in Schweden 
im ©ranit. 


184. Gattung. Bofifh fFlußfaures Eerium. 


Derb, kryſtalliniſch, von —— er Geſtalt. Blaͤtterdurchgaͤnge ven 


Flaͤchen des Rautendodekasders parallel. Gelb ins Rothe und Braune; Strich 
braͤunlich gelb; glasst— fettglaͤnzend; undurchfichtig; Bruch muſchlig; Haͤrte — 
4,5; Niß Gewicht unbekannt. 

Beftandtheile: 84,20 Ceriumoxyd, 10,85 Flußſäure, 4,95 Waſſer. 
Wäre demnach eine Verbintung von 2 WM. G. flußfaurem Gerium oder Fluor 
Eerium mit 2 M. &. Geriumeryd und Waſſer — Ge FII+3 Ge H. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, erſt ſchwarz, beim Abkühlen roth und 
bunfelgrün werdend ; fonft wie flußfaures Cerium fi, verhaltenn. - 

Loͤſt fich in crhitzier Salzſaͤure unter Entwickelung von Chlorgas. 

Fundort: Zu Finbo in Schweden. 


185. Gattung. Pttrocerit. 
Syn.: Ditrocerit; Cerium oxyd& yttriſèro. 


Kryſtalliniſche Maſſe von unvollkommen blättrigem Gefüge. Violblau ins 
Graue und Weiße, beim Verwittern weiß werdend; glaͤnzend; undurchfichtig; 
von ebenem Bruch; Härte = 4,0; ſpee. Gew. — 3,44. 

Defkandtheile: 13,48 Ceriumoxyd, 19,02 Ditererde, 31,25 Kalk, 3,40 
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Wouerde, 32,55 Flußſaͤure. IR demnach finorfaures Gerium mit flußſaurer 
Pte: und Thonerde und Fluor⸗Calcium. 
Wird vor dem Löthrohr weiß, ohne zu fchmelzen, und fchmilzt mit Borar 
und — hellem Glas. 
Loͤſt ſich in kochender Salzſaͤure vollſtaͤndig. 
al Zu Finbo und Broddbo in Schweden. 
a6 flußfaure Geroryd mit flugfaurer Ditererde, welches ſich 
in unregelmäßigen berben Maflen ohne Spuren von Theilbarfeit findet; röthlichs 
braun und roth, ind Selbe und Weiße; matt oder fchimmernd ; Bruch uneben; 
Etrih weiß; Härte — 4,5; fpec. Gew. — 4,15; — aus 22,9 Cerium⸗ 
oxyd, 36,3 Ditererde, 3,9 Kalk, 3,0 Gifenoryd, 19,3 Kiefelerde, 14,0 Flußſaͤure, 
und verhält fich vor dem Loͤthrohr wie flußfaures Geriumoryp. 
Der Hitrocerit von Maſſachuſetts, welcher dafelbft in einem granitifchen 
Gneuß bricht, befteht dagegen nah Jackſon aus: Ca 34,7, Y 15,5, (Ce, La) 


13,3, (Be, Al) 6,5, (Si, Ce Si) 10,6, FI 19,4, und wäre demnach eine neue 
Abänderung des Yluor-Hitrocerits. 


186. Gattung. Monazit, Breithaupt. 
Syn.: Mengit, Broode. (Edwarſit, Shepard?) 


Die Grundform if das fchiefe chombifche Brisma, die Blätterdurchgänge 
And unvolltemmen den Abkumpfungsflächen der flumpfen Seitenfanten parallel. 
Die Flächen meift matt. 
it fleifchroth, ins Hyazinthrothe und Nelkenbraune; Strich röthlich 
weiß; Turchicheinend; Härte = 5,0. Gigenfchwere — 4,9—5,0. 
Beſtandtheile nah Karſten: Ceroxyd 26,00, Lanthanoryb 23,40, 
Thorerde 17,95, Zinnoryd 2,10, Manganorydul 1,86, Kalterde 1,68, Phosphor⸗ 
aure 28,50. Kali und TitanfäuresSpuren. IR nad Berzelius wahrs 
ſcheinlich ein Phosphat von Ceroxyd, Lanthanoryd, Thonerde ıc., welches ſich 


® 3 
durch die Formel °P ausdrüden läßt und in ben Goldſeifen von Ruther⸗ 
ford Counth, Rorbfarolina, vorkommt. 

Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, färbt, mit ESchwefelfäure befeuchtet, bie 
Flamme grünlichb au® In Borar und Pkhosphorſalz löft er fid d' gelblich 
voem, beim GErkalten faſt farblos werdendem Glaſe; giebt mit Soba in ber 
Reuctionsflamme ein Zinnkorn, auf Platinblech Manganreaction. 


Bird durch Galzfäure unter Chlorentwidlung zerfeßt: es entfteht eine 
dunfelgelbe. Löiung und es bleibt ein weißer Rückſtand. Durch eine Miſchung 
von 1 Schwefelſaäure und 2 Waſſer wird e6 zerlegt und es fcheidet nach längerer 
Digefion jhwefelfaure Thorerde als ein weißes, wolliges Salz aus. 

Findet fh im Granit des Ilmengebirges. Hermann giebt nach feiner 


Analyfe des Monazits von Elatouft die Formel: 2 La B+ Get B. 

Der Eowarı it von Shepard, durch byazinthrothe Farbe, Härte — 
4,5, Cigenſchwere 4,2—4,6, Schmelzbarkeit an den Kanten und geringe Loͤslich⸗ 
keit in Galpeterfäure ausgezeichnet und als Bafen nur Geroryd, Zirkon⸗ und 
Thonerde enthaltend, im Gneuß bei Norwich in Connecticut vorfommend, gehört 
nach Rofe ebenfalls hieher. 


187. Gattung. Moſandrit. 


Krykaflinifchsderb, Ränglig, in einer Richtung deutlich, in 2 andern ſchwie⸗ 
Pe fraltbar ; klinorhombiſch? Eiſenſchwarz bis dunkelbraun, mit graubraunem 
trich; Härte = 4,0; fpee. Gew. — 2,93 2,98. 
Beſtandtheile nah Erdmann: Kiefels und titanjaures Gers und Lanthans 
rd, Manganoryd, Kalk, Talkerde, Wafler. 
Bird durch Salzfäure völlig zerfeht unter Ausſcheidung von Kiefelfäure; 
giebt im Kolben viel Wafler, wird beim Gluhen braungelb und ſchmilzt Teicht 
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unter Rufblähen zu braumgramer ender Berle; mit Borar zu amethuſt⸗ 
rothem Glaſe, das in der Reductionsfamme 5 wird; giebt mit Soda 
Manganreaction (blaugrüne Schlade). Findet ch mit Leufophan bei Brewig. 


188. Sattung. Tſchewkinit. 

Derb, amorph; fchwarz, mit dunfelbraunem Strich, Bruch flachmuſchlig, 
faum durchſcheinend, glasglänzend; Härte — 5,5; ſpee. . m 4,50-4,54, 
Berglüht vor dem Löthrohr, bläht Mh auf und ſchmilzt zu braumer Kugel; 
tebt mit Borar eine Gifenperle, mit Soda Mangan⸗, mit Phosphorfalz Kies 
— — Loͤſt ſich in Salzſäure und ſcheidet gallertige Kiefelfäure aus. 

Beſtandtheile nah H. Rofe: Ge, La, Di 47,29, Ca 3,50, Mg 0,22, Mn 
0,83, K, Na 0,12, Ti 20,17, Si 21,04. Die Titanfäure ſcheint noch Berl 
erde, Thons und Ditererde zu enthalten. ' = 

Findet ih im Granit bei Miaek, in Feldſpath eingewachfen. 


Zweite Gruppe 
titan (Titanium). 


Das Titan findet fich nicht gediegen, fondern nur in Verbin⸗ 
dung mit Sauerftoff ald Titanoryd oder Titanjäure, und als folde 
wieder mit Eifen, Kalf, Eerium u. f. w. verbunden. Die Berbins 
dungen mit Eifen zeichnen ſich durch Metallglanz und eifengraue 
Farbe aus. Sie geben mit Aetzkali geichmolzen, mit Wafler auss 
gelaugt und dann in Salzfäure aufgelöft nach längerem Kochen 
einen weißen Riederfchlag von Titanfäure. 


189. Gattung. Anatas. 
Syn.: Oftaödrit; pyramidaled Titanerz: Oisanite. 


Die Grundform iſt ein’ ſpitzes quabratifddes Oktaëder. Die 
Blätterdurchgänge find den Kernfläcdhen und einer horizontalen Abs 
ftumpfung des Scheiteld parallel. Winkel der Scheitelfanten — 97° 
56°, der Mittelfanten — 136° 22°. Es finden fich Kroftalle mit 
horizontalen Enpflächen, und mit Flächen eines ftumpfen Oktaëders, 
ferner die Grundform mit mehrfacher Abftumpfung der Scheitel und 
der Kanten, ſo wie Zwillinge und Drillinge, 

Nelkenbraun, gelblich, röthlihbraun, ind Hyazinthrothe, Blaue 
md Schwaͤrzliche; Diamantglanz, im Bruch dem Yettglanze ſich 
nähernd ; burchfcheinend; fpröde; Bruch mufchlig; Strih weiß; 
Härte — 5,5 biß 6,0; fpec. Gew. — 3,82. 

Beftandtheile nah Bauquelin: Titanoxyd (Titanfäure) 
— Ti. Nah Rofe befteht die Fünftliche Titanfäure aus 60,29 
Titan und 39,71 Sauerftoff. 

Unſchmelzbar vor dem ae dunkler werdend; fchmilzt mit 
Borar und Phosphorfalz zu durchfichtigem, farblofem Glafe. Wird 
ifolirt_gerieben — elektriſch. 

Findet ſich bald in loſen Körnern, bald in einzelnen Kryſtal⸗ 
len, bald ein⸗ und aufgewachſen im Gneuß und Glimmerſchiefer, 
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Granit, Diorit, meiſt in Gaͤngen in Difans in Dauphinee, im 
Val maggia in Graubündten, am Gotthard, Fichtelgebirge, in Eng⸗ 
land, Spanien, Brafilien u. f. w. 


190. Gattung. Rutil. 


Syn.: Rother Schoͤrl; Titanfchörl; peritomes Titanerz; 
- Sagenit; Erifpit; Gallizinit; Nadelſtein; Titanite; 


Die Grundform ift das quabratifche Prisma. Die Blätter 
durch inge find den Seitenflächen und den Diagonalen der Bafts 
parallel.‘ 

Findet ſich mit Abftumpfung ber Endeden, ber Seiten» und 
ver Randkanten. Blutroth ind Hyazinthrothe, Gelbe und Braune; 
Strich lichtbraun. Metall» bis Diamantglanz ; durchſcheinend — 
wheräfidhig; gefreift; Bruch) mufchtig, 
meben; Härte — 6,0—6,5; fpec. Gew. — 4,24. 

Beftandtheile: Titanoryd oder Titanfäure = Ti, — 1 M. 
®. Titan +2 M. ©, Sauerftoff, mit etwas Eifenoryd, Mangan 
und Kiefelerbe, 

Berhält fi vor dem Löthrohr wie Anatas. Giebt mit Soda 
auf Platinblech gefchmolzen eine gradgrüne Glaskugel. 

Wird dur Reiben — elektr 

In Säuren unloslich. 

Findet ſich kryſtalliſtrt, derb, nadelförmig, bisweilen in Berg⸗ 
frnftalle eingelntengt, angeflogen, auf Gängen des Urgebirged, im 
Binzgau, Nauris, Fuſch in Salzburg, an ber Lifenzer Alpe bei 
Insbruck in Tyrol, am Gotthard, in Sachen, in den Mandelſtei⸗ 
nen von Oberfich in der Pfalz, in Kämtben, Steyermarf, Nor⸗ 
wegen, Frankreich. 

Dad Nigrin oder Eifentitan, das fonft als eigene Gat⸗ 
tung unterfchieden wurde, nad Zampadius aus 87,0 Titanfäure, 
9,0 Eifenorydul und 3,0 Manganorydul aufaunmengeießt, ift nichts 
als ein mit diefen beiden Oxyden veränderlich verunreinigter Rutil, 
von eifengrauer Farbe und — 

Findet ſich im Sand der Fluͤſſe Siebenbürgens und am Ural, 

Die übrigen Titaneiſen⸗Gattungen ſ. Magneteiſen. 


191. Gattung. Broockit (Arkanſith. 


Die Grundform IR die gerade rhombiſche Säule von 100 und 800; ortho⸗ 
rhombiſch, braunroth, perlmutter⸗ — dbiamants — metallglänzend. Härte — 5,5 
- 6,0; von 4,131—4,128—4,165 ſpee. Gew. Wird dur Gluͤhen ſchwerer; 
durchſcheinend — undurdhfichtig, beftcht ebenfalls nah H. Roſe aus reiner Titans 
fänre mit etwa 1,41%0 Gifenoryd. 

Bundort am Snowdon in Wales, zu Difans und Mutherford in Rords 
Sun hier in fchönen Kryftallen ; ferner auf rhombosdriſchem Titaneifen am 

0 


Das Bulver aller 3 natürlichen Titanfäuren wird beim Erhitzen gelblich, 
nur in erhißter concentrirter Schwefelfäure etwas, Leichter nach dem Schmelzen 
wit doppelt ſchwefelſaurem Kali in Waſſer löslih. Wird das Pulver mit Kohle 


% 
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emengt einem Strom von Ehlorgas bei der Rothglühhitze ausgeſetzt, fo 
man üffiges Titandlorid, woraus durch Ammoniak — he 
r 


(Siehe Erdmanns 3. f. pr. Ch. 32, 296). 
Unter allen 3 natürlihen Titanfäuren ift der MRutil das fchwerfte, die andern 
werden durch Gluͤhen ihm an Schwere näher gebracht. 


192. Gattung. Titanit. 
Syn.: Sphen; Gelb- und Braun-Menaferz; prismatifches 
Titanerz; Spinellin; Titane siliceo-calcaire. 

Die Grundform ift das fchiefe rhombiſche Prisma von 133° 
48° und 46° 12°; Neigung der Endfläche zur vordern flumpfen Seis 
tenfante = 127° 39°. Die Blätterdurchgänge find den Kernflaͤchen 
und den Ab fungsflächen der Seiteneden parallel. Es finden 
ſich Adftumpfungen der Seitenfanten, der Grundfanten und der Sei⸗ 
tenecken, beögleichen ber Endeden, fowie Zwillinge und Durchwach⸗ 
fungen in verfchiedenen Richtungen. 

Farbe braun, hyacint 5 gelb, gruͤn; bisweilen finden ſi 
mehrere Farben an einem Kryſtall; Diamant⸗ — Fettglanz; Stri 
weiß oder röthlidy braun; durchſichtig — undurchſichtig; Bruch uns 
eben — mufchlig; fpröde, Härte — 5,0— 5,5;  fpec. Gew. — 
3,1 — 3,6. Wird durd) Reiben + eleftrifch, durch Erwärnen po⸗ 
lariſch elektriſch; phosphorescirt lebhaft, wenn er in Fleinen Bruch⸗ 
ftüden erwärmt wird. 

Beftandtheile des Sphens vom Gotthard nad) Cordiet: 
33,3 Titanfäure, 28,0 Kiefelerde, 32,2 Kalk. 

Wäre demnach titan= und kieſelſaurer Kalk; Formel nad v. 
Kobell: da Trr2 Ca Si. 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Aufwallen zu dunflem Glaſe; 
mit Borar zu gelbem durchſichtigen Glaſe; Töft fich fchwer in Phos⸗ 
phorſalz und zeigt in der Kebuctionsflamme, beſonders wenn etwas 
Zinn zugefeßt wird, die rothe Titanfarbe. Xöft fich in erhigter 
Salzfäure und hinterläßt Kiefelerde; wird die Loͤſung ftarf verdünnt 
und ftarf geroo, fo fallt alle Zitanfäure heraus. 

Der Greenovit von St. Marcel in Piemont ift nad) Breit 
haupt ein — Titanit. 

Fundorte: Vorzugsweiſe im Urs und Uebergangsgebirge. 
Bei Diſſentis am Gotthard, im Staubacher Thal und auf der 
Lifenzer in Tyrol, im Pinzgau im Salgburgifchen, bei Scheiben 
berg und Oberwieſenthal in Sachſen, im Syenit bei Dresden und 
Meißen, bei Paſſau in Baiern, in den vulfanifchen Gefteinen bed 
Lacherfeed und bes Kaiferftuhls, in Klingftein bei Zittau in der 
Lauſitz und bei Auffig in Böhmen, Schweden, Rorwegen, Schott 
land, Frankreich u. ſ. w. 

Yitrotitanit, braunroth, von 3,69 ſpec. Gew. mit 8 — 10% 
hat Scheerer berb im Granit der Buinfel bei Arendal 

efunden. 
i (Pogg. Annal. 63, 459.) 
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193. Gattung. Berowstit. 


Die Irundform if der Würfel, fpaltbar nach den Kernflaͤchen. Gr findet 

fh verbunden mit dem Dftacter, Pyramidenoktaeder, Dodekasder, Byramidens 

tfel, Trapezoeder u. f. w., fo daß Desclvifeaur bis auf 170 Klächen daran 

beobachtete. Epec. Gew. — 3,9 - 4,017; Hätte — 5,5—6. etalls — dia: 

a 

iſenſchwarz — röthlihbraun, an den Kanten zuweilen durchſcheinend. 
Beſtandtheile nah Rofe: 

Ti 58,96, Ca 39,20, Fe 2,06, — Ca Ti. 

Bor dem Löthrohr unfhmelzbar, mit Borar zu klarem Glafe, mit Bhoss 
phorſalz in der Reductionefllamme eine beim Grfalten violblaue Berle liefernd, 
die im Orpdationsfeuer waflerhell wird. Im Ghloritfchiefer von Slatouſt am 
Ural und im körnigen Kalk von Bogtsburg am Kaiferftuhl. 


194. Gattung. Polykras (Scheerer). 


Grundform rhombifches Dftaäder, P: P == 152%; P: b == 104%; p: p 

;a:b= 9%; r:b == 127%. Bruch mufhlig, ohne Spur von Blätteps 
burdgängen. Härte = 5,5. Schwarz, Strid braun; aerfpringt vor dem Loͤth⸗ 
sehr und verliert 1,25 Wafler; nicht fchmelzbar; giebt mit Borax im Orys 
bationsfeuer eine gelbe, in der Meductionslamme eine braune Perle; mit 
Bhosphorfalz eine grünliche Perle in der äußern Flamme. 


Das Pulver if in heißer Salzfäure wenig, in concentrirter Schwefelfäure 
völlig loslich. Beſtandtheile Ti, Ta, Zr, Y, Ee, Ur, Ce, mit Spuren von 
Ca, Mg, Äl. 5 

Sn Bängen bes Granits von Hitterden mit Ralakon. 

(Pogg. Annal. 62, 430.) 


195. Sattung. Pyrodlor. 
Syn.: Oktasdriſches Titanrz Mods. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktaeder; ohne deutliche Blaͤtterdurch⸗ 
Yinge. Es findet ich nur die Srundform, feltener in unregelmäßigen Geftalten 


tengt. 

Shwärzlihbraun ins Roͤthliche; Strich Lichter; Fettglanz; unburchfihtig ; 
röde; Bruch muſchlig; Härte = 5,0—6,0; fpec. Gewicht — 4,2. 

Behandtheile nah Wöhler: 62,75 Zitanfäure, 12,85 Kalk, 6,80 
Geriumoryd, 5,18 Uranorpdul, 2,75 Manganoryd, 2,16 Gifenoryd, 0,61 Zinn: 
oryd, 4,20 Wafler, mit Spuren von Flußläure und Talkerde. 

Die Pyrochlore von Miask und Bremwig find nah Wöhler Tantal- 
porechlore, die flatt der Titanfäure Tantalfäure, und nebft dem Cerexyd Ihors 
erde enthalten, der von Brewig enthält auch ziemlih Waller. Die Formel 
für erfiere wäre nah Rammelsberg: 


Ca? 
Na Fl + ie) Ta; bei dem von Friedrichswaͤrn wäre Ta durch Ti zu erfeben. 
Ce: 


Der Pyrochlor von Miask fol nah Hermann als Hauptbeflandtheil Ilmen⸗ 
fänre enthalten. 

(Erdm. 3. 20. Bd. ©. 475. 1847.) 

Schmilzt vor dem Loͤthrohr ſchwer zu ſchwarzbrauner Schlade, mit Borar 
zu roͤthlichgelbem Glaſe. 

Findet im Sirkonfyenit bei Kriedrihswärn und Brewig in Norwegen, 
ferner bei Miast. 
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196. Gattung. Polymignit. 


Syn.: Prismatiſches Melanerz Mobs. 


Die Grundform iſt das rhombiſche Oktaeder von 1360 28; 1160 22°; 80® 
36°. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find den Abſtumpfungsflaͤchen der Seitenkanten, 
jedoch nur unvollftommen , parallel. Es finden fi rhombiſche Säulen mit Ab 
ftumpfung der Seitenfanten und verfbiedener Zufhärfung, meiſt undeutlich und 
ſehr in die Länge gezogen. Sammet-— braͤunlichſchwarz; Strid rothbraun; 
Fett⸗ — Blasglanz; undurchſichtig; fehe fpröde; Bruch mufhlig; Härte — 
6,5; fpee. Gewicht — 4,8. 

Beſtandtheile nah Berzelius: 46,30 Titanfäure, 14,14 Zirkonerde, 
11,50 Ditererde, 12,20 Gifenoryd, 5,0 Geriumoryd, 4,20 Kalk, 2,70 Mangas 
oryd, mit Spuren von Kali, Talferde, Zinnoryb und Kiefelerde, 

Unfchmelzbar vor dem Löthrohr. 

Findet ſich gleichfalls im Zirkonſyenit von Friedrichswaͤrn. 


Dritte Gruppe, 
Tantal (Tantalum; Columbium), Niob und Pelop. 


Diefe fparfam in der Natur verbreiteten Metalle wurden bis 
jest nur in Verbindung mit Sauerftoff als Säuren mit Eifens, 
angans und Zinnoryd verbunden, gefunden. Das Tantal, erft 
neuerlich durch Roſe's Unterſuchungen genauer befannt geworden, 
findet ſich vornehmlich, in den finnlaͤndiſchen Tantaliten, das Niob 
und :Belop im Kolumbit von Bodenmais und in Nord» Amerifa. Beide 
wurden bi® jest blos als Dryde oder Säuren in Berbindung mit 
Eifen-, Mangan — Ceroxyd, Pttererde u. ſ. w. gefunden und früher 
für Tantal gehalten. Alle hieher gehörige Mineralien bilden mit 
den Tantalaten, Titanaten und Wolftamiaten eine Reihe eigenthuͤm⸗ 
licher Berbindungen, die ſich durch geringen Metallglanz, eifenfchwarze 
Garbe, hohes ſpec. Gewicht und die große Diannigfaltigfeit ber 
y en Ca, Mg, Mn, Fe, Y, Ce (k) wie der Säuren (Ta, Ti, Pe, Ni) aus 
zeichnen. 


197. Gattung. Tantalit. 


Syn.: Columbit; Eolumbeifen; prismatiſches Tantalerz. 


Die Grundform ift das gerade rhombiſche Prisma; die Blät- 
terdurchgänge find am beutfichiten den Seitenflächen, weniger deut⸗ 
lich den Endflächen parallel. Es findet ſich die Kernform, desglei⸗ 
a mit Abftumpfung der Seitenfanten, ber Längdfanten und ber 

en. 
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Da die Unterſuchungen über die Tantalite noch nicht abge 
geſchloſſen find, fo theilm wir fie vor der Hand folgender: 
maßen ein: 

1) Riobit. 

Syn.: —— Tantalit von Bodenmais, Bayerine. Tor- 
relit. 


Kryſtallſyſtem gerade rhombiſch (H. Rofe), die Grundform ein 
erades rhombifches Prisma (nad) Dana ein rhombiſches Oftaeder), 
—* in der Richtung der beiden Diagonalen; es finden ſich Ab⸗ 
ſtumpfungen der Seiten⸗ und Randkanten, Eden u. f. w. häufiger 
—— Körner und Maſſen. 

Barbe eiſenſchwarz, Strich braͤunlich⸗ſchwarz; metall- — fett 
glänzend, undurchfichtig, Bruch kleinmuſchlig — eben. Spec. Gew. 
5,43—5,73, Härte — 6,0. Ä 

Beſtandtheile des fibirifchen nah Bromeid und Heinr. 
Rofe: Ni, Be, (WM 78,598, Fe 12,461, Mu, Y, 4,483, Mg, Ca 3,764, Ür 
0,564, Ca 0,004; bed Fruftallifirten von Bodenmais nad H. Rofe, 
von 6,39 fpec. Gew., Ni, Pe, Ta 81,07, Fe 14,30, Mn 3,85, Ca 0,13, 
$a 0,85. 

Vor dem Löthrohr umveränderlih, mit Borar zu dunfelgrünem 
Glaſe, mit Eoda zu blaugrüner Schlade fchmelzbar; in heißer 
Schwefelfäure auflösbar. : 

ndet ne bei Bodenmais in Baiern, Maffachufetts in Rorbs 
amerifa und im Ilmengebirge in Sibirien und wurbe früher mit 
den Tantaliten von Schweden und Yinnland zufammengeftellt. Die 
Säure des Baierfchen beftcht vorherrſchend aus Niob und Pelops 
fäure, die des Sibirifchen fir mur aus Niobfäure. mit Spuren von 
Pelopjäure; alle enthalten ſehr wenig Wolframfäure. 

2) Zantalit von Tamela. 

‚ „Klmorhombifch, förnig und derb; von 7,187— 7,476 ſpec. Gew, 
in Stüden, gepulvert 7,112— 7,51; Strich dunfelrothbraun, 

Beſtandtheile nah) Warnum: Ta 77,831, Fe 8,474] Mn 4,885, 
Ca 0,241, Sn 6,807, Ca 3,497. Die Säure von dieſem fcheint vor⸗ 
berrichend in Tantalfäure ge beftehen. 

3) Der Tantalit von Örodp bo in Schweden, weicher ald Quarz und 
von 6,9 fpec. Gewicht, beficht nah Berzelius aus 9,58 Cifenoryd, 7,15 
— 68,22 Tantalſaͤure, 6,19 Wolframſäure, 8,26 Zinnoxyd, 1,19 


4), Der Tantalit von Finbo iſt nah Berzelius aus 66,99 Tan: 
— —— 7,98 Manganoxyd, 16,75 Zinnoxyd, 2,40 Kallerde 
mengeſetzt. 

5) Der Finito⸗Tantalit beſteht nach demſelben Chemiker aus 83,2 
Zantalſaure, 7,2 Ciſenorydul, 7,4 Manganorydul und 0,6 Zinnoryd; fein ſpec. 
Gew. ik — 7,23. — 7,93. Gr findet ſich bei Kimito in Finnland. 


198. Sattung. Yitrotantaltt. 


„Die Grundform iR das quadratifche Oltasder; meiſt aber derb und amorph, 
eiſen· braͤunlichſchwarz, von grünlihgrauem oder braunem Strich; Härte — 
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5,5, Cigenſchwere — 5,4 — 5,88, undurchſichtig — durchfcheinend an den Kanten, 
fett: — — — zerfällt wahrfcheinlich in mehrere Arten. Beſtandtheile des 
fhwarzen nah Berzelius: Tantalfäure 57,00, Yttererde 20,25, Kalferde 
6,25, Bifeneryd 3,50, Uranoryb 0,50, Wolframfäure 8,25; wäre britteltantal 
faure Kalk⸗ und Pttererde mit vielem drittelmolframfauren Cifenorydui. Findet 
bei Diterby, Yinbo, Kurarfiviget. Der gelbe von Pterby und Finde iR 
dritteltantalfaure Ditererde und Uranoryb, feine Eigenfchwere iſt — 5,882. 


199. Gattung. Ferguſonit. 
Syn.: Prismatiſches Melanerz. 
Die Grundform iſt ein Quadratoktasder von 1000 28° der Scheitels und 
128° 27° der Randkanten. GEs findet fih die Kernform mit Abflumpfung der 
Scheitel und Randeden, au quadratifche Prismen, mit unebenen Flaͤchen. 


Pechſchwarz ins Braune, Strich hellbraun; fpec. Gew. — 5,8—5,83. Härte 
=5,5—6°; undurchfichtig, Diamants— metallglängend, Bruch mufclig. 


Beftandtheile nah Hartwell: Y 41,91, Ce 4,68, Zr 3,02, Sn 1,00, 
Ur 0,95, Ee 0,34, Fa 47,75. 
Unfhmelzbar vor dem Loͤthrohr und gelb werbend, mit Phospho 


[ötierig lösbar, mit Borar zur gelbem Glaſe fchmelzbar; die VBhosphorperle i 
der äußern Flamme geld und wird in ber innern farblos. Formel nad 


Dufrenoy6Y2 Ta + Zr Ta. 
Findet fih bei Kilerfaufal am Kap Farwell in Grönland. 


200. Sattung. EBurenit. 


Amorph, derb, dunkelbraun, metalls — harzglängend, von etwas mufchligem 
Bruch, in dünnen Blättchen etwas durchicheinend mit rothbrauner Farbe, Strich 
blaßroth, Cigenſchwere — 4,6. - 


Beſtandtheile nah Anderfon: Y 25,09, Ür 6,24, Ce 2,18. La 0,96, Ca 


2,47, Mg 0,29, Ta 49,66, Ti 7,94, Ag. 3,97. 

— vor dem Loͤthrohr, im Kolben etwas Waſſer gebend, wit 
Borar ein gelbes, mit Phosphorfalz ein grünes Glas gebend. 

Findet fh nah Scheerer auf Sölker, bei Bergen in Rorwegen. 


201. Gattung. Samarskit (Uranstantalit). 


Derb, in unregelmäßigen, ſchwarzen Körnern, von mufchligem Bruch, fett⸗ 
ag —— tig, roͤthlichbrauner Strich, Härte 5,5, Cigenſchwere 
Beſtandtheile nach Peretz und Roſe: ür 16,70, Fo 15,90, Y 11,04, 


Mg 0,75, Ca und Mg 1,02, Wo, Ni, Be 56,00. Da demnach die Tantalfäure 
fehlt, fo dürfte der Name Samarskit vorzuziehen fein (die Eriſtenz der Ilmen⸗ 
ie * ermanns und bed Ilmeniums wäre nah Rofe demnach nicht ew 
wiefen). 

Schmilzt fchwer an den Kanten zu fhwarzem Glafe, mit Borar — 
in der äußern Flamme grünlich werdender Perle; iſt in verdünnter fäure 
ganz löslich; die Löfung liefert mit Schwefelfäure eine Trübung und gefedht 
einen weißen Nieberfchlag. 

Findet fidy mit Kefbinit in rothem Feldſpath bei Minsk. 


202. Gattung. Nikrolith. 


In regelmäßigen Oltaedern, mit reelle der Kanten und Gen; 
Kryftalle meiſt fehe Mein, fpaltbar nach der Richtüng der Kernflächen; Verqh 
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mulhlig, ımeben. Haͤrte 5,0 — 5,5. fpec. Gew. — 4,75 -5,0. Matt, durch⸗ 
fieinend, braun ins Gelbe und Roͤthliche; Strich Lichter. 


fendtheile nah Shepard: Ca 14,84, Y, U, W, 7,42, Ta 75,70, 
Aq 2,04. 
Unlöslih in Säuren, vor dem Loöthrohr unveränderlih, mit Borax zu 


gelbem Glaſe fchmelzbar. 
Findet ſich im Granit von Chefterfield, Maſſachuſetts. 


Bierte Gruppe. 
Wolfram (Wolframium; Scheelium). 


Das Wolfram findet ſich nicht gediegen in der Natur; in den 
folgenden Mineralien ſpielt es mit Sauerſtoff verbunden die Rolle 
einer Säure; fie zeichnen ſich durch ihr betraͤchtliches ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht aus, 

203. Gattung. Wolframfänre. 


Geſtaltlos, erdig, als Ueberzug, gelb, aus 79,774 Wolfram 
und 20,226 Sauerftoff zuſammengeſetzt. Formel — Ww; loͤſt ſich 
in Kalilauge, und wird daraus durch Salpeterſaͤure weiß, beim 
Kochen gelblich gefällt; wirb vor dem Löthrohr im Rebuctiondfeuer 
et ihwärzlihblau, dann ſchwarz; mit Phosphorfalz zu gelblichem, 
im Rebuctiondfeuer nad) dem Erkalten zu blauem Glaſe hmelzbar. 
Findet fich bei Hundington in den vereinigten Staaten. 


204. Gattung. Wolfram. 
Syn.: Eifenfcheelerz; prismatifched Scheelerz; Scheelin fer- 


rugineux. 


Die Grundform ift das gerabe rhombijche Prisma; die Bläts 
terturhgänge find der Kleinen Diagonale der Enpflächen parallel. 
Man findet die Grundform, ferner biefelbe mit Abftumpfung der 
* und Seitenkanten, auch Zwillinge und ek Ges 

en, . 

Farbe graulich und bräunlichſchwarz; Strich bräunlichſchwarz; 
Diamants — Metallglanz; undurhfichtig ; wenig pröde, Brud) 
uneben; Härte = 5,0—5,5; |pec. Gew. — 7,1 7,4. 

Findet ſich derb und Eryftallifirt, biömweilen in Afterkenftallen 
des Tungfteing; bie Textur blättrig, biöweilen frahlig ins Waferige; 
bie Kryſtalle find meift der Länge nach geitreift. 

Beftandtheile des Wolframs von Sobolphinsball in Kum— 
derland nach Berzelius: 78,775 Wolframjäure, 18,320 Gifen- 
omdul, 6,220 Manganoxydul, 1,250 Kiefelerde. Formel nad) 
Berzelius: 4 W+3Fe W. ©. Rofe betrachtet dad Wolfram 
ald eine Verbindung des Oxyds, nicht der Säure, mit Fe und Nn; 
demnach; wäre dad von Zinnwald — 3 Mn W+2 fe w, das von 
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Kumberland und von Chanteloupe — Man W+3 Fe W, das von 
Ehrenfriedersdorf und - Montevideo Mn W-+4 Fe W. 

.  Breithaupt unterfcheidet den oligonen oderManganowol: 
framit 0n6,98 — 7,17 fpec. Gem. mit röthlichbraumem Strich, aus 


>... 


14,64, Fe 9,62, W 75,742 Fe W +3 Mn W beftehend, wohin ber von 
Zinnwald und Schneeberg gehört, und den diatomen oder Ferro— 
wolframit, von 7,3—7,5 fpec. Gew. und fchwärzlichhraunem 
Strih, wohin er die oben angeführten eiſenoxydulreichen Abaͤnde⸗ 
rungen von Ehrenfriederöborf, Kumberland, Chanteloupe und Monte: 
video rechnet, Nach ihm Haben beide eine rhombiſches Prisma zur 
Grundforin, diefer von 97° 48° und 100° 20°, jener von 96° 20 
und 100° 3°. 

Bor dem Löthrohr fchwer zur grauen kryſtalliniſchen Kugel 
ſchmelzbar; mit Borar zu grünlidyem, mit Phosphorfalz im Re⸗ 
ductionsfeuer zu rothem (oe ſchmelzbar. 

Loͤſt ſich in erhitzter Salzfäure und ala Wolframſaͤure in 
Geftalt eines gelben Pulverd. Die beim Ausichluß der Luft be 
teitete Zöfung nimmt eine blaue Farbe an, durch wolframjaure 
Wolframorydul erzeugt. 

Fundorte: venfriebersborf und Altenberg in Sadıen, 
Schlackenwalde und Zinnwald in Böhmen, Straßberg md Kar 
dorf am Harz, Turrady in Steyermarf, meift in Gängen des One 
ig und der Grauwacke: auc in England, Frankreich, Schottland 
u. 1. w. 


205. Sattung. Tungftein. 


Syn.: Scheelit; Scheelerz; Schwerftein; Scheelin calcaire; 
Tungstate of Lime. 


Die Grundform ift das quabratifche Oftaeder; P | P— 10 
8‘; P]P’— 130° 20%. Die Blätterdurdgänge find den Km: 
flüichen und den Scheitelfanten parallel. & nö fich außer ber 
Grundform auch Abftumpfungen der Scheitelfanten und mehrfadk 
Abftumpfungen der Scheitel. 

Farbe graulich — gelblichweiß ind Bräunliche; Strid weiß: 
Diamant: — Glasglanz ; durchfichtig — durchſcheinend; Bruch uneben 
— flachmuſchlig; Härte = 4,0—4,5; ſpec. Gew. — 6,0- 6,1. 
Wird durch Reiben — elektriſch; die Bruchſtücke phosphoresciten 
lebhaft bei der Erwärmung. 

Beftandtheile des Tungfteins aus Schladenwalde nad 
Klaproth: 77,75 Sceelfäure, 17,60 Kalferde, 3,00 Kiejelerde; 
bed Tungiteins aus Schweden nah Berzelius: 80,417 Scheel: 
fäure, 19,400 Ralf, Wäre demnad) fcheelfaurer Kalk. Borme: 
Ca W — Ca 19,36, W 80,64. | 

Bor dem LXöthrohr an den Kanten ſchwer zu halbdurchſichti⸗ 
gem Glaſe fchmelzbar; giebt mit Borar ein klares, beim Erfalten 
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milhweiß kryſtalliniſch werdendes Glas; mit —— in der 
imern Flamme ein grünes, beim Erkalten blau werdendes Glas. 

Loͤſt ſich in erhitzter Salpeterſäure auf. 

Fundorte: Im Urgebirge meiſt mit Zinnſtein zu Schlacken⸗ 
walde in Böhmen (hier oft in Kryſtallen von 1’ — 3° Größe), Au 
Zinnwalde und Ehrenfriedersdorf in Sachſen, bei Schellgaten in 
Salzburg; in England, Frankreich, Nordamerika. 

Scheelſaures Bleioryd ſ. Bleigruppe. 


Fünfte Gruppe 
Molybdän (Molybdaenum). 


Diefed Metall ift nur fparfam in der Natur verbreitet und 
findet ſich theils mit Schwefel, theild mit Sauerftoff verbunden. 


206. Gattung. Molybdaͤnglanz. 
Syn.: Schwefelmolybdaͤn; rhomboedriſcher Molybdaͤnglanz; 
Waſſerblei; Molybdänkies; Molybdene sulſuré; Sul- 
phurit of Molybdena. 


Die Grundgeftalt ift die fechsfeitige Säule. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find den Kernflächen parallel. Es findet fich die Grund» 
gehalt als niedrige ſechsſeitige Tafel und fechöfeitige Prismen mit 
volftändiger Zufpigung (Entrandung). 

Bleigrau ind Silberweiße; Strich bleigrau; vollftändiger Me⸗ 
tallglanz; undburchfichtig; milde; biegſam; abfärbend; fühlt fich fet- 
fig an; Härte — 1,0—1,5; fpec. Gew. — 4,5—46. Wird 
durch, Heiden — eleftrifch. 

Beftandtheile nah Buchholz: 60 Molybbän, AO Schwe- 
fel, wäre alfo eine Verbindung von 1 At. Molybdän und 2 At. 
Echmefel, — Mo. Nach der Berechnung wären 

2 A. S— 41,08. 
1 — M — 58,92. 


100. 

Bor dem Löthrohr verbreitet es fchwefligfaure Dämpfe und 
verbrennt ſchwer; mit Salpeter verpufft es und binterläßt Mo: 
lybdaͤnſãure. 

Loͤſt ſich in Salpeterſaͤure unter Hinterlaſſung eines grauen 


des auf. 

Findet ſich theils kryſtalliniſch, theils eingewachſen, kuglig, 
derb, im — Gneuß und Syenit, zu Altenberg und Ehren⸗ 
friedersdorf in Sachſen, Schladenwalte und Zinnwalde in Böh- 
. men, bei Rheinerz im ©lazifchen, in der Klein-Schneegrube in 
Schleſien, im Chamounythale, im Salzburgifchen, in Frankreich, 
Ronmegen, Schweden, England, —— Nordamerika. 

nwendung. Der Molybdänglanz dient zur Bereitung bes 
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fogenannten blauen &armind, ſowie zum Blaufärben wollener 
Zeuge*). 
207. Gattung. Moulybpänoder. 
Syn.: Waflerbleioder; Molybbänfäure; Molybdene oxyde. 
Richt kryſtalliſtrt; als zerreiblicher erdiger Ueberzug oder berb 
a ee Schwefelgelb ind Pomeranzengelbe; matt, um 
durchfichtig. 
Beftandtheile: 67 (1 M. ©.) Molybbän und 33 (3 M. 
G.) Sauerftoff; Formel Mo. Nach der Beredynung wären 
1 At. Mo — 65,714. 
3 — 0 34,256. 


j 100, 
Wäre demnach Molnbbänfäure, meift mit etwas Eifenoryb ver: 


en. 
Schmilzt auf ln und ‘wird theild eingefogen, theild rebu: 
eirt, giebt mit Phosphorfalz eine grünlidhe Kugel, bie in der Re- 
ductionsflamme fchwarzblau, beim Abkühlen grün wird. 

Findet fi) in Smaland in Schweden, Nummedalen in Wer: 
wegen, meift als Ueberzug bed Molybdänglanzeds und ald Product 
der Serfegung befielben. Kann wie der Molybbänglanz angewendet 
werben. 


bund 


Sechſte Gruppe 
Ehrom (Chromium). 


Das Chrom findet fi) nur mit Sauerftoff verbunden in der 
Natur, und zwar theild ald Oxydul, theild als Säure in Berbin- 
dung mit anden Metalloryben. 


208. Sattung. Ehromoder. 
Syn.: Ehromoryd, Chrom oxyde. 


Nicht Fryftallinifch; weich, at 
- und apfelgrün; im Bruch erdig; undurchſi — einend. 

Beſtandtheile: 1 M. Gew. Chrom + 1% M. G. Sauer⸗ 
ſtoff. Wäre demnach Chromoxydul, meiſt ſehr mit Kieſelerde und 
Thonerde verunreinigt — Er. 

Giebt mit Borax und Phosphorſalz ein ſmaragdgruͤnes Glas, 
loͤſt ſich in —— mit gruͤner Farbe auf, faͤllt aber bei laͤnge⸗ 
rem Kochen wieder daraus nieder. 

Findet ſich meiſt mit Chromeiſen im Serpentin, ſo auf der 
Shetlandsinſel Unſt, und ſcheint der faͤrbende Stoff mancher Ser⸗ 
pentine und Olivine zu ſein. 


; matt; blaßgelb, gtas⸗ 
ti 


*) Siehe Poppe's technologiſches Lexikon, I. Band, Seite 763, und 
Hermbſtaͤdts Magazin für Faͤrber. II. Theil. Seite 14. 


% 
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Der fogenannte Chromoder von Halle, ein Zerfeßungsproduct 
des daſigen Porphyrs, von 2,701 fpec. Gew. enthält nach Wolff: 
Al 30,53, Fe 3,15, Er 4,28, Ka 3,44, Na 0,46, Si 46,11, Aq 12,52 und 
bat fomit die Zufammenfebung des Kaolins — Aıs Sic+6 M. 

‚ Der Ehr omftein, berb, apfels — |pangrün, von unebenem — 
erdigem Bruche, weich, matt, undurchſichtig, von 2,7 fpec. Ger 
wicht, weicher ſich bei Ereuzot im Departement der Loire findet, 
befteht nach Drapiez aus: 10,5 Chromoxyd, 23 Thonerde, 2,5 
Kalt und Talkerde, 64 SKiefelerde. | 

209. Gattung. Ehromeifen. : 
Syn.: Eifendrom; Chromeifenftein; chromfaures Eiſen; 
loc Chromerz; Fer chromate; Clromate 
0I ıron. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktaëder. Die Blätter: 
—— ſind den Kernflächen parallel. 

Eiſen⸗-— pechſchwarz; Strich braun — eiſengrau; unvoll⸗ 
lommener Metallglanz; undurchfichtig; Bruch uneben oder lein⸗ 
muſchlig; Härte = 5,5; fpec. Gew. — 4,4 — 4,5. 

Beftandtheile des fibirifchen Chromeifend: 53 Chromoryd, 
34 Eiſenorydul, 11 Thonerde, 1 Kiefelerde, 1 Manganoryd. 

Wäre demnach im reinen Zuftand Chromoxyd — Eifenorydul 
Fe &r, im gerwöhnlichen wohl u = und ifomorph mit dem Ma- 
gntteiſen. 

Moberg fand in dem amorphen Chromeiſenſtein von Bere⸗ 
ſow bei Katharinenburg: At 10,83, Er 58,40, Ür 5,17, Fe 18,42, Mg 
6,68, Si 0,915 fo daß es wahrſcheinlich ift, daß darin das Chrom: 
orydul einen Theil des Eiſenoxyduls erjegt, wie andererfeits ficherlich 
ein Theil des Chromoxyds durch Eifenomd erfegt wird. Manche 
Ehromeifenfteine —— auch Fe Ze und find daher auch unge: 
glüht etwas magnetild). 

Bor dem Löthrohr umveränderlich, längere Zeit der Rebuctions- 
flamme ausgefept wird es dem Magnet folgfam; !Iöft ſich langfam 
in Borar und Phosphorfalz; die —*— zeigt nach dem Erkalten 
bie fmaragdgrüne Chromfaͤrbung. | 

Findet ſich in Eryftallinifchen ober derben Maſſen nefterartig, 
in Trümmern Gängen, a: eingefprengt, meift im Serpentin 
oder Talfgeftein zu Krieglag in Steyermarf, bei Grochau in Schle- 
fin, bei Nantes und Gaſſin in Franfreih, Roͤraas in Norwegen, 
Baltimore und Newhaven in Nordamerika, in kleinen Körnern dem 
Eerpentin eingefprengt bei Todtmoos und Horbach im Schwarz 
wald, und im Olivin bei Sasbad) am Kaiferftuhl. 

Anwendung. Das Chromeifen dient zur Bereitung bed 
Chromoxyds, welches der Porzellanmalerei die fhönfte grüne Yarbe 
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liefert, ferner zur Bereitung des Chromgelbs (chromſauren Bleis) 
und des ——— Kalis, welches zum Gelbfaͤrben wollener und 
baumwollener Stoffe ein ſehr geſchätztes Material abgiebt. 


Siebente Gruppe. 
Uran (Uranium). 


Diefed Metal findet ſich in der Natur nur in Verbindung 
mit Sauerftoff, theild als Uranoxydul, theild ald Oxydhydrat, 
De als Fiefels oder fchwefelfaured Orybul, und ift nur fparjam 
verbreitet. 


210. Gattung. Uranoder. 
Syn.: Uranoxyd; Uranit; Urane oxyde terreux. 


Nicht Fryftallinifch; erdig; weich; derb und eingefprengt; an 
geflogen ; ſchwefel⸗ — pomeranzengelb ; wenig glänzend. 

Beftandtbeile: Uranoryb und Wafler — U H. 

Biebt vor dem Löthrohr mit Borar in der Außern Flamme 
ein gelbes, in der innen Flamme ein grüned Glas. 

Findet ſich mit Uranpecherz in Gängen bed Lirgebirged zu 
Soachimsthal in Böhmen und Johann⸗Georgenſtadt in Sagem. 

‚Die Uranblüthe, kryſtalliniſch, haar- oder nabelförmig, 
flockig, perlmutterglängend, citronengeld, nad Zippe aus Tohlen 
faurem Uranoxyd beftehend, findet — mit Uranocker zu Joachims⸗ 
thal in Böhmen. 


211. Sattung. Uranpederz. 
Syn.: Pehuran; Pechblende; Urane oxydule; Pitch- 
d 


blende. 


... Bon unregelmäßiger Geftalt, nierenförmig, derb, eingefprengt, 
mit feltenen Andeutungen von Blättergefüge; bräunlidy und graus 
lich ſchwarz ind Grünliche, bisweilen bunt angelaufen; Sttich 
ls end, äußerlich matt oder unvollfommener Metallglanz; 
undurchſichtig; Bruch uneben — flahmufchlig; Härte — 5,5; fpet. 
Gew. — 6,46. 

Beſtandtheile des Pecherzes von Johann-Georgenſtadt nach 
— 86,5 Uranoxydul, 2,5 Eiſenoxydul, 6,0 wefelblei, 
5,0 Kieſelerde. Wäre demnach, wenn die übrigen Beſtandtheile 
als zufällig betrachtet werden, reines Uranorydul = u, aus 1 At. 
U — 96,44 und 1 A. 0 — 3,56 beſtehend. Scheerer hat Uran⸗ 
pecherz Erpftallifirt gefunden in regulären Dftacdern mit Würfel: 
tn (in Norwegen). (Pogg. Ann. 72. 570.) E 
and bie Kryſtalle zuſammen er aus: 76,6 Uranoxyd, 15,6 Kie 
—5 — Bleioryd und metalliſchen Säuren, 1,0 Manganoryd, 41 

afler, 2,7 Verluft und Gangmaſſe. 
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Echmilzt mit Borar vor dem Löthroht zu iauet Schade, 


mit Phosphorfalz zu gelblich-grünem burchfichtigem Glaſe. 
ko ein hg in Entsfäure unter Entwidlung von Schwefelmaffer: 
dad auf. 


Sindet fi) in Gängen des Urgebirges, namentlich im Erzge⸗ 
birge meift mit Silber und Zinner;, fo zu Johann s Georgenftadt, 
Echneeberg, Annaberg, Marienberg in Sachſen, Joachimöthal in 
Böhmen, auch bei Redruth in Cornwallis. 

nn dad Uranoryd dient vorzüglich in ber Por: 
jelanmalerei und liefert eine ſchwarze, braune und gelbe Farbe. 

Der Eoracit von Le Eonte ift nichtd Anderes als ein Thon- 
und Thorerde haltiged Uranpecherz; es findet fi) an der Norbküfte 
des obern Sees in Rord-Amerifa in Gangfpalten des Syenite. 


212. Sattung. Uranglimmer. 


Eyn.: Grünes Uranerz; Uranit; Chalfolit; Torberit; pyra- 
midaler Euchlorglimmer; uranfaurer Kalf; Urane- 
mica, micaceous Uranite. 


Die Grundgeftalt ift das quabratifche Oftaöber, Blätter- 
turhgänge einer horizontalen Abftumpfungsfiäche und ben Abftum- 
pfungsflächen der Grundfanten parallel. Die Kryſtalle find meiſt 
abgeftumpfte quabratifche Oktaeder, ober fehr niedrige tafelförmige 
quatratifche Säulen. 

Gelb — grad, ſmaragd⸗ und aeiiggrün Perlmutterglanz; 
durchſcheinend — durchſichtig; Strich lichtgelb oder gruͤnlich; Haͤrte 
= 2,0—2,5; ſpec. Gew. = 3,1—3,3. 

Deftandtheile des gelben Uranitd oder Kalkuranglimmersd 
von Autun nad Berzelius: 59,37 Uranoryd, 14,63 Rhosphor- 
fäure, 5,66 Kalkerde, 14,9 Wafler, 1,51 Baryt, dad Uebrige Berg- 
art; ded grünen Kupferuranglimmerd ober Chalfolitd von Corn⸗ 
wall: 60,25 Uranoıyd, 15,56 eur. 8,44 Kupferoxyd, 
15,05 Waſſer. Es wäre demnach die erfte Art eine Verbindung von 
phosphorfaurem Uranoryd und phosphorfaurem Kalt — ca +2 U 
B+21 3, letztere von phosphorfaurem Uranoryd und phosphor- 
aurem Kupferoryd — Cu P+2 U B+2ı MH. | 

Sieht mit Phosphorfalz in der Außern Flamme ein gelbes 
Glas, Das bei dem Chalfolit in der innern Flamme, beſonders 
nah Zuſatz von etwas Zinn, fchon roth, bei dem Kalf-Uranglim- 
* grün wird; für ſich allein ſchmilzt er zu einem ſchwarzen 

orne. 

Bildet mit Salpeterſaͤure eine gelbe Auflöfung. 

Fundorte bed Kalfuranits: zu Autumn und St. Yrieur in 
Stanfreich, zu Bodenmais in Baiern, zu Kleineifenbah am — 
wald; des Chalkolits zu Schneeberg, Johann⸗Georgenſtadt und Ei⸗ 
benſtock in Sachſen, Joachimsthal in Böhmen; Redruth in Corn⸗ 
wallis, Baltimore in Nordamerika. 
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213. Gattung. Uranvitriol. 
Syn.: Schwefelſaures Uranorydul; Johannit. 
aarförmige, Elinorhombifche Kryftalle; ſmaragd⸗ — apfelgrün; 
glasglänzend ; durchſichtig; fpröde; leicht zerreiblih. Härte = 2— 
2,5; fpec. Gew. — 3,19. | 

Beftandtheile; fehmefelfaured Uranorydul mit fchwefelfau- 
rem Kupferoxyd und Wafler, nad) Berzelius baſiſch⸗ſchwefelſaures 
Uranoxyd mit Wafler. 

Auflöstih in Waſſer; die Löjung giebt mit falzfaurem Baryt 
einen weißen in Salpeterfäure unlößlichen. Nieberfchlag, mit Gall 
äpfeltinetur bräunliche Flocken, und wird durch blaufaures Eifenfali 
Faftanienbraun gefärbt. 

Findet fi) mit Uranoder bei Joachimsthal in Böhmen. 


Achte Gruppe, 
Spießglanz (Antimonium; Stibium). 


Die Grundlage diefer Mineralien macht dad Spießglanzmetall 
aus, welches ſich bald rein, bald mit Schwefel, bald mit anderen 
Metallen verbunden, bald ald Oxyd oder al8 Säure in ber Natır 
vorfindet. Alle geben vor dem Löthrohr einen weißen Rauch und 
befchlagen die Kohle weiß. 


214. Sattung. Gediegen:Spießglan;. 


Syn.: Rhomboedrifches Antimon; Gediegen-Antimon; St- 
bium; Antimoine natif; Native Antimony. 

Die Grundform ift das Rhombosẽder von ungefähr 117° 15’; 
die Blätterdurchgänge find den Grunpflächen und ben Entfceite 
Iungsflächen parallel. Eigentliche Kryftalle fehlen. Findet ſich in 
Eryftallinifchen, Fugligen und nierenförmigen Maffen und eingefprengt. 

Zinnweiß ind Bläuliche; ftarfer Metallglanz; undurchfictig; 
a fpröde; Härte 3,0 —3,5 ; fpec. Gem. — 6,6-6,1. 
eftandtheile ded Antimond vom Harz nad Klaproth: 
A 1,00 Rn * in — 

milzt vor dein Löthrehr zur et, verflüchtigt mit 
weißen Naud) und beichlägt die Kohle weiß, die Kugel bebed ſich 
beim Abkühlen mit weißen Nadeln (Antimonblüthe). Der weiße 
Beſchlag der Kohle läßt ſich durch anhaltendes Biaſen wieder ver 
flüchtigen. Arjenikhaltiger Spießglanz giebt auf Kohle zuerft Ar 
ſenikdaͤmpfe. 

Löſt ſich leicht in Salpeterſaͤure. 

Findet ſich ſparſam in Gängen des Urgebirgs zu Andreas 
berg am Harz, Przibram in Böhmen, Allemont in Dauphiner, 
meift mit Silber und andern Spießglanzerzen. 

Anwendung. Das Spießglanzinetall befigt die Eigenfchaft, 
andern Metallgemijhen Härte und Feſtigkeit zu geben, in ho 
Grade, cd wird daher in verfchlebenen Berhäftniffen mit : 
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denen bderfelben zufammengefchmolzen. Eo dit e8 3. B. als Zu- 
lag: 1) zum Schriftgießen; hiezu wird 1 Theil befielben mit 1 
Theil Blei und 6 Theilen Zinn, oder 11 Theile Spießglanz mit 
25 heilen Blei und 5 Theilen Eifen zufammengefchmolzen. 2) 
Das Metallgemiſch zu Münzabdrüden befteht aus gleichen Theilen 
Epießglanz, Wismuth und Zinn. 3) Das fogenannte a 
aus 4 Theilen Spießglanz, 1 Theil Kupfer und 48 Theilen Zinn. 
4) Der englifche Pewter befteht aus 17 Theilen Spießglanz und 
10 Theilen Zinn. 5) Der Tutanego aus 24 Theilen Spießglanz, 
7 Theilen Zinn ‚und 8 Theilen Meſſing. Es findet ferner viele 
u Anwendungen in der Arzneifunde, wo es zur Bereitung 
des Brechweinfteindg, des Goldſchwefels und Mineralfermed, der 
ae u. f. m. angewendet wird. Ehemals wurden dar⸗ 
aus Arzneibecher verfertigt, worin man ben Wein längere Zeit 
fiehen ließ, um fich deſſen hierauf als Brechmittel zu bedienen. Die 
fogenannte Spießglanzbutter (Chlorantimon) ift ein Außerft fcharfer 
Stoff und dient auch als Beize in Pärbereien und Drudereien. 
Dad Epießglanzglad (Vitruma antimonii) dient zur Porzellan- und 
Glasmalerei als gelbe Farbe. Das Spießglanzoryd dient ferner 
zur Bereitung des Neapelgelb8, wozu ed mit Schieferweiß, Alaun 
und Salmiak vermengt und geglüht wird. 


215. Gattung. Arfeniffpießglang (Arfenikantimon). 


Meift derb, körnig, von krummſchaliger Abfonderung, bläulich- 
grau ind Eiſenſchwarze, ſchwach metallglänzend. Eigenſchwere — 
6,203, Härte — 3,5; unddurchſichtig. 

Beitandtheile nah Rammelsberg: 37,85 Antimon, 62,15 
Arjenif. Formel — Sb As}, | 

Giebt vor dem Löthrohr ftarfen Arfenifraud) und Antimonbeichlag. 

Zindet ſich zu Allemont in Dauphinee und zu Brzibram in Böhmen. 

(Pogg. Ann. 62. S. 137.) 


216. Sattung. Grau⸗Spießglanzerz. 
Syn.: Antimonglanz; Schwefelipießglanz; Schwefelanti- 
mon; pridmatifcher Antimonglanz; Antimoine sul- 
fure; Sulphuret of Antimony. 


Die Grundform ift dad —— Oktaëder von 109° 16und 
108° 10° der eitelfantenwinfel; die Blätterdburchgänge find den 
Kenflächen und den Abftumpfungsflächen der scharfen Mittelecken 
parallel. Die häufigfte Kryſtallform find rhombiſche Prismen mit 
pyramidaler Zuſpitzung, Sfeitige und 6feitige Säulen, auch Combi⸗ 
nationen mehrerer ſolcher Geſtalten. 

Farbe eiſengrau — bleigrau, bisweilen bunt angelaufen; Me⸗ 
tallglanz; Strich eiſengrau; milde; undurchſichtig; Bruch klein⸗ 
muſchlig, uneben; Sean 2,0; fpec. Gew. — 4,5 — 4,7. ⸗ 
ſtaliniſch, blaͤttrig, ſtrahlig, derb, dicht, haarfoͤrmig, die Kryſtalle 
meiſt geſtreift. 
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Beftandtheile nad) Berzelius: 72,8 Spießglanz und 


27,2 Schwefel, Iſt demnach anderthalb Schwefelfpießglanz, — Ss, 
folgih dem Antimonoxyde proportional zuſammengeſetzt. 

chmilzt leicht vor dem Loͤthrohr und brennt mit blauer Flamme, 
bedeckt die Kohle mit ſchwarzem Glaſe und wird theilweiſe von ihr 
eingeſogen, bei anhaltendem Blafen verflüchtigt es je unter 
Verbreitung fchwefeliger Dämpfe. Enthält bisweilen deni , das 
ſich auf Kohle durch den Geruch kundgiebt. 

Loͤſt ſich theilweiſe in Salzſäure unter Entwickelnng von Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas. 

Das ſtrahlige ober blättrige Grau⸗Spießglanzerz findet 
fich theild in deutlichen Kryſtallen, theils in ftrahlig — blätterigen 
Maflen meift mit Gold⸗ und Silbererzen in Gängen des Ur⸗ und 
Uebergangsgebirged, zu Bräunsdorf und Mobendorf in Sachen, 
Wolfsberg a: e, olbfronady im Br Sonneberg 
im Salzburgifchen, Przibram in Böhmen, ehemals zu Wolfach und 
Haslach im Fürftenbergiichen, in Frankreich, England, Toskana 
u. f. w. Die audgezeichnetften Kryſtalle finden ſich zu Felſoöbanya, 
Kremnig und Schemnig in Ungarn. 

Das haarförmige Grau: Spießglanzerz findet ſich bei Neu⸗ 
enfirchen im Naflauifchen, am Wefterwald, im DROGEN, zu 
Andreadberg am Harze, auf der Grube Münftergrund bei St. 
Trudpert und Et. Wenzel im Schwarzwald. 

Das dichte A NL findet fi) auch in Lagern, 
namentlich) zu Goldkronach, Bräaunsdorf, bei Freiberg, Schladming 
in Steyermarf, in Ungam, Schweden und England. 

Anwendung. Sämmtlidhe Grau-Spießglanzerze werden ent: 
weder durch Ausihmelen (Saigern) zur Darftellung des rohen 
Spießglanzes (Antimonium crudum), welches theils fir fich, theild 
u verichiedenen Präparaten in der Arzneifunde und in chemifchen 

aboratorien häufige Anwendung findet, verwendet, ober zur Dar 
ftellung des Spießglanzmetalld benugt. 


217. Gattung. Supferantimonglan;. 

Die Grundform ift bie gerade rhombiſche Säule von 135° 12° und 44948’, 
es finden fi einfache und dreifahe Abflumpfungen der fcharfen Seitenfanten, 
tafelförmige Kryftalle, vielfah aufs und zuſammengewachſen, der Länge nah ge 
ftreift, fpaltbar in der Richtung der furzen Diagonale. Härte 3,5; fpec. Gew. 
— 4,148. Bleigrau ins Gifengraue, unduchfidhtig, ſtark metallglängend, fpröte ; 
Strich ſchwarz. 

Beſtandtheile nah H. Roſe: Sb 46,81, Ca 24,46, Fe 1,39, Pb 0,56, 


Sa 26,34; Formel Gu+Sb. 
Schmilzt leicht vor dem Löthrohr, giebt Antimonrauch und Hinterläßt ein 
Metallforn das mit Soda zuletzt ein Kupferkorn liefert. 
Findet fi mit Zinkenit und Bournonit in der Grauwacke bei Wolföberg 


am Harze. 
218. Gattung. Zinkenit. 


Syn.: Federerz, zum Teil, Spießglanzbleierz. 
Die Grundgeftalt if das gerade rhombifche Priema von 120° MW. 
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Blätterdurchgänge unbekannt. Meiſt fechsfeitige Prismen mit 6 Flaͤchen zuges 
ſpitzt, Drillim e, Radeln und haarförmige Geſtalten. Stahlgrau ; metallaln- 
gend; undurchſichtig; unebener Bruch; Härte == 3,0 - 3,5; fpec. Gew. — 5,3. 
Beſtandtheile des Zinfenits vom Harı nah Rofe: 44,39 Spießglang, 
31,84 Blei, 22,58 Schwefel, 0,42 Kupfer. Wäre demnach anderthalb Schwer 


felfpießglan: mit einfach Schwefelblei — Pb Sb. 

Schmilzt auf Kohle leicht und decrepitirt. Hinterlaͤßt mit Soda geſchmol⸗ 
jen ein Bleikorn; fonft wie rau. Ep langez 

In Satpeterfäure auflöstich mit Hinterlaffung von Schwefel. 

Findet fi zu Wolfsberg am Vorderharze. 


219. Sattung. Federerz (Haarfürmiger Zinfenit). 


Saarförmig, filgartig verworren, undurchſichtig, ſchwach metallglängend, 
fehr weich und leicht, fchwärzlich, bleigrau. 
Befanptheilenah H.Rofe: Pb 46,87, Sb 31,04, S 19,72, Fe 1,30, Zn 


0,08; Formel — Pb Sp + Pb. Verhaͤlt fi vor dem Loͤthrohr wie Zinfenit 
2 fintet fich bei Wolfsberg am Harze und bei St. Trudpert am Schwarz 
wald. } 


220. Gattung. Plagionit. 


Deſſen Grundform ein ſchief rhombiſches Prisma von 120° 49° und 59° 
11° iR, von 2,5 Härte und 5,4 Bigenfchwere, befteht nad) Roſe aus 40,52 


Blei, 37,94 Spießalanz, 21,53 Schwefel; eifengrau, fpröde, wäre — Pb* Shs, 
Findet ſich bei Wolfsberg. 


221. Sattung. Jameſonit (arotomer Antimonglanz). 


Gerades rhombifches Prisma von 102° 20° und 77° 40°; ftahlgrau, metalls 
glänzend, von 2,5 Härte und 5,56—5,80 fpec. &ew., welcher aus 34,90 Spieß⸗ 
erı 40,75 Blei, 22,53 Schwefel, 2,65 Gifen, 0,19 Kupfer befteht und fich 
onft wie Zinkenit verhält, findet fih in Ungarn und Eornwallis. 


Seine Formel wäre — Pb? Sb? oder Pb Sb+Pb. 

Diefe fämmtlihen Grze (218 — 221) laſſen fih auf Blei und Spießglanz 
beausen. Die übrigen aus Schwefel: Antimon und Schwefelblei beftchenden 
Mineralien f. bei den Bleierzen. 


222. Gattung. Roth: Spießglanzerz. 


Syn.: Antimonbiende; natürlihder Mineralfermes; Zundererz; prismas 
tifche Purpurblente; Antimoine rouge; red Antimony. 


Die Grundform if die fchiefe rhombiſche Säule: die Blätterdurchgänge 
find den Diagonalen der Grundfläche, weniger deutlich den Seitenflähhen par: 
Es finden ſich nadel⸗ und fpießförmige, gebüfchelte, haarfürmige Krys 


e. 
Kirſchroth ins Braune und Gelbliche, bisweilen bunt angelaufen. Dia⸗ 
mants Metallglanz; durchſcheinend — undurchſichtig; Strich kirſchroth — braͤun⸗ 
lich; milde; Harte — 1,0—1,5; ſpee. Gew. — 4,5—4,6. 
Behtandtheile nah Rofe: 69,86 Schwefelantimon, 30,14 Antimons 
oryd. Wäre demnach eine Verbindung aus 2 M. &. anderthalb Schwefelfpießs 


glanz und 1 M. G. Spießglanzoryb — Sh Sb, 

Scmilzt leicht vor dem Löthrohr und —— ſich unter — —— 
Hund | erhigt Liefert es einen roͤthlichen Sublimat und hinterläßt Ans 
menoryd. 

In Ealpeterfäure bededt es fi mit einem weißen Ueberzug. 
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In Salzſäure loͤſt es ſich auf unter Entwicklung von Schwefel⸗Waſſerſtoff⸗ 
gas; Kalilauge loͤſt das Pulver, nachdem es vorher ockergelb geworben. 

Findet ſich meiſt mit andern Spießglanzerzen zu Braͤunsdorf im Erzgebirge, 
Andreasberg am Harze, Goldkronach in Baiern, Horhaufen im Naſſauiſchen, in 
Ungarn, Frankreich, Toskana u. ſ. w. 

Anwendung wie beim Antimonglanz. 


223. Gattung. Weiß⸗Spießglanzerz. 


Syn.: Antimonblüthe; Spießglanzweiß; prismatiſcher Antimonbaryt; 
Antimoine oxyde; Oxyde of Antimony, . 


Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 136° 58° und 43° 2‘; 
die Blätterdurchgänge find den Eeitenflächen, weniger beutlich ter Kleinen Dia 
gunale der Grundfläche parallel. 

68 findet fi meift die Grundform mit Abſtumpfung der fcharfen oder der 
Bien Seitenfanten, bisweilen auch rhombiſche Oktaëder und kryſtalliniſche 

aſſen. 

Weiß ins Gelbliche und Grauliche; Strich weiß; ausgezeichneter Diamant⸗ 
glanz — Perlmutterglanz; durchſcheinend — halbdurchſichtig; milde; Härte = 
2,5— 3,0; ſpee. Gew. = 5,5—5,6. 

Beftandtheile nah, Bauquelin: 86 Spießglangoryd, 3 Cifens und 


Spießglanzoryd, 8 Kieſelerde; if. im reinen Zuftande Spießglanzorgd — Sb, 
aus 2 At. Sb (= 84,32) und 3 At. O (= 15,68) zufammengefeßt. 

Bor tem Löthrohr ruhig fließend und die Kohle weiß befchlagend. Redu⸗ 
eirt fih in der innern Flamme und färbt diefelbe Bun giebt mit Borar unter 
Berbreitung weißer Dämpfe ein durchfichtiges graulich weißes Glas. 

Loöͤſt fich in Salpeter-Salzfäure auf. 

Findet fich meift in Kleinen fterns oder büfchelförmigen Gruppen auf andem 
Spießglanzerzen, in @ängen bes Ur: und Mebergangsgebirges zu Bräunsderf 
am Erzgebirge, Horhaufen im Naffauifhen, Przibram in Böhmen, in Ungarn, 
Branfreih u. f. w.; ehemals aud auf St. Wenzel im Schwarzwald, 

Laͤßt fich wie die übrigen Spießglangerze benugen. 


224. Sattung. Spießglanzoder. 


Syn.: Antimonoder; Antimonfäure ; Antimoine oxydé terreux; anlimo- 
nial Ochre; Suiblith. 


Bon unbeftimmter Geftalt; erdig, zerreiblich, ein efbrengt und angeflogen, 

auch derb. Sehr weich; gelblihweiß, (hmefels-. Rrohgelb, ns Grünliche und 

Bräunliche; Strich gelblichweiß; undurchfichtig; fpec. Gew. 3,69—5,28. 
Beftandtheile: 76,2 Spießglanz, 23,8 Sauerflof. Wäre demnach Ans 


timonfäure meift mit etwas antimoniger Säure und Wafler verbunden (Sb+ 
Sb+X il. Deiffs fand darin Sb 75,83, O 19,54, Aq 4,63 und es wäre 


daher antimonfaures Antimonoryd mit Waller — 5b Sb +2 H. 

Schmilzt vor dem Löthrohr ‚unter NAufwallen zur Metallkugel; befchlägt 
tie Kohle und läßt fich zuletzt verflüchtigen. 

Findet fi faft überall mit SrausSpießglanzerz, vielleicht als Ergebniß ber 
Zerfegung deflelben, zu Bräunsdorf, Andbreasberg, Goldkronach, Przibram, 
Schemniß u. f. w. 

Anwendung wie beim Grau-Spießglanzerz. 


225. Gattung. Romeit (Romeine). 


Die Grundform ift ein Quabdratoftaeder, deſſen Sceitelwinfel — 69° 10, 
Ranbkantenwinfel — 110° 50° meſſen. 

Glasglaͤnzend, nicht fyaltbar, von —— Bruche. 

Beſtandtheile nach Damour: Antimonige Säure 79,31, Kalt 16,67, 
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Gifenorudul 1,20, Manganosydul 2,16, Kiefelerde 0,64; wäre demnad anti: 


monigiaurer Kalk, Formel nah Rammelsbera: Ca (Nn, Fe)* Sb, 
hmilzt vor dem Löthrohr zu fchwarzer Schlade, giebt mit Sota Antimon- 
fügelhen und Antimonbefchlag, if in Säuren unlöslid. 
— ſich bei St. Marcell in Piemont mit Manganerzen in kleinen Adern 
und Kekern. 


Neunte Gruppe. 
Arſenik (Arsenicum). 


Die Grundlage dieſer Mineralien macht das Arſenikmetall 
aus; fie geben auf glühende Kohlen gebracht einen knoblaucharti⸗ 
en Geruch von fih. Im Kolben mit Kohle erhigt liefern fie einen 
ublimat von metalliſchem Arfenit. Das Arfenit findet fich ſo⸗ 
wohl gediegen, als auc mit Schwefel: und Sauerftoff verbunden, 
ald Vererzungsmittel anderer Metalle, wobei es entweder allein ober 
mit Schwefel zufammen die Rolle eines Metalloides ſpielt, und als 
felbftftändige Säure in der Natur. Berner kommt ed häufig in 
Berbindung mit andern Erzen vor. 


226. Gattung. GediegensArfenif. 
Syn.: Scherbenfobalt; Fliegenſtein; Giftkobalt; Arsenic 


natif; native Arsenik. 


Die Grundgeftalt ift das menu. von ungefähr 85° 
26’; die Blätterdurchgänge find den Abftumpfungsflächen der Epi- 
gen En Rhomboederd und (weniger vollflommen) den Seitenflächen 
parallel. 

Zinnweiß, — blei» und ſchwarzgrau; ſchnell eifengrau anlau- 
fend ; geringer Metallglanz; undurchſichtig; Strich zinnweiß — bleis 
Beau; Bruch ugeben, feinförnig; Gefüge Frummblättrig, ſchalig, 
isweilen ftrahlig ; Härte — 3,55 fpec. Gew. = 5,7-5,9. 

Wird durch Reiben — elektriich und ſchließt fich dadurch dem 
Schwefel und andern nicht metallifchen brennbaren Mineralkörs 
pen an. \ 

Beftandtheile des Gebiegen-Arfenits von Joachimsthal nach 
Sohn; 96—97 Arfenif, 3—2 Spießglanz, 1 Eifenoryd und Waſſer, 
im reinen Zuftande — As. 

Berflüchtigt ſich vor dem Löthrohr ohne merflichen Ruͤckſtand, 
unter Verbreitung eines knoblauchartigen Geruchs. Im Kolben 
erhitzt fublimirt es. | 

Loͤft fih in Salpeterfäure auf unter Entwidlung von Sal⸗ 
petergas, und bildet Arfenikfäure. 

Sindet ſich theils Fryftallinifch, theils geftricdt, kuglig, traubig, 
tropffteinartig, plattenförmig, fchalig, derb, eingefprengt auf Gän- 
en ded Ur⸗ und Uebergangögebirgd meift mit Silber-, Blei⸗, Ko- 

It: und Antimonerzen, zu Riechelödorf in Hefien, Freiberg, Schnees 
berg in Sachſen, Saalfeld in Thüringen, Andreasberg am Harz, 
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Joachimsthal in Böhmen, Schladming in Eteyermarf, Allemont und 
Mariafich in Brankreih u. |. w. Ehemals aud bei Wittichen 
und Wolfah am Schwarzwald. 

Anwendung Das Arfenif wird gebiegen unter dem Ra: 
men Fliegen- oder Scherbenfobalt in den Handel gebradht und 
dient zum Bertilgen der liegen. Wegen feiner Eigenjchaft, ande: 
ren Metallen te und Weiße zu verleihen, wird ed mit Kupfer, 
Zinn oder Meſſing verbunden zu Metallipiegeln verwendet. Mit 
Kupfer verbunden bildet ed das fogenannte Weißfupfer, welches 
ur Berfertigung verfchiedener Geräthichaften, Leuchter, Bafen, 

edaillen, Beichläge u. 1. w. gebraudjt wird; nidjt felten werden 
auch faljhe Münzen baraus verfertigt. Bei der Schrotgießerei er⸗ 
halt das Blei ebenfalld einen kleinen Zufag von Arſenik. Das 
Arfenif diente fonft auch als Zufag beim Echmelzen des Platins; 
auch wird ed in England zum Poliren von Stahlwaaren angemen- 
det. Es dient ferner zur Bereitung bed weißen, gelben und rotben 
Arſeniks, welche theild in der Arzneifunde, = s in ber Malerei 
wie auch in Gattundrudereien verjchiedenartige Anwendungen finden. 

Alle Zubereitungen aus Arjenif find giftig, beſonders iſt ber 
weiße Arfenif (arfenige Säure, Giftglas der Hüttenleute) eines der 
zerftörendften mineralifhen Gifte für Menſchen und Thiere. Es 
erfordert daher fowohl die Zubereitung, als die Anwendung ſaͤmmt⸗ 
licher Arfenikpräparate große Vorſicht. 

Da das Arfenif nicht felten auch in Verbindung mit anbern 
Erzen: Kupfer, Silber, Antimon, Kobalt, Eifen, Nidel vorfommt, 
R erfordert un die Zugutmachung derjelben und namentlidy das 

öften dieſelbe Vorficht, wie bad Behandeln der eigentlichen Arſe⸗ 
niferze. Man bat namentlid) durch Anbringung gehörig conftruir: 
ter Raudhfänge (Giftfänge, Giftfchläuche) und ur gehörigen Luft- 
ug dafür zu forgen, daß die Arfenifvämpfe nicht Die Arbeiter trefs 
* auch erfordert das Reinigen ſolcher Kamine und das Sam⸗ 
meln des darin enthaltenen arſenikhaltigen Rußes (des fogenann⸗ 
ten Giftmehls), welcher gewoͤhnlich zur Bereitung des (eigen Ar- 
fenifö verwendet wird, die gehörigen Vorfichtömaßregeln und na- 
mentlih das Anlegen gut fchließender mit Glasaugen und cinem 
Naſenſchwamm verjehener Masken und eigends für dieſe Zwede 
beftimmter Kleider. 


227. Gattung. Auripigment. 


Syn.: Operment; gelber Schwefelarfenif; gelbed oder blät- 
j teriged Raufchgelb; Orpin; Arsenic sulfure jaune; 
yellow Orpiment. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 100° und 
80° der Seitenflächen. Die Blätterburdhgänge find der größern 
Diagonale der Endflaͤche parallel. 

Es findet ſich tie Orundgeftalt mit Abftumpfung ber fcharfen 
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Seltenfanten und der Seiteneden ; auch angeflogen, eingefprengt und 
derb in kryſtalliniſch⸗blaͤttrigen Maffen. 

Citronengelb ind Licht⸗ Honiggelbe, Gruͤnliche und Grauliche, 
andrerfeitd ind Pomeranzengelbe und Röthliche; Strich lichter. Fett: 
— Perlmutterglang; durchſ einend — halbdurdfichtig; Bruch uneben, 
kleinkoͤrnig — erdig; Gefüge ausgezeichnet blättrig, ind Strahlige und 
Dichte; Härte — 1,5— 2,0; fpec. Gew. — 3,48—3,50. 

Beftandtheile nah Klaproth: 62 Arfenif und 38 Schwe⸗ 


fl. Wäre demnach anderthalb Schwefelarfenif — As — 2 At, 
As (60,90) +3 At. S (= 39,10). 

Berbrennt auf Kohle mit gelblich weißer Blamme unter Schwe- 
fel- und Arſenikgeruch. Berflüchtigt ſich vollftändig, indem es bie 
Kohle weiß befchlägt. Sublimirt im Kolben Fr gelbem Sublimat. 

Loͤſt fih in Salpeterfäure unter Entwidlung fehwefligfaurer 
Dämpfe; aud in Kalilauge und wird durdy Säuren daraus in 
gelben Soden gefällt. 

Wird duch Reiben — eleftriih; durch Erwärmen polariſch 


ſch. | 

Findet ſich fowohl im Ur-, als im Plößgebirge zu Andreas: 
berg am Harze, bei Hal in Tyrol, Kapnif in Siebenbürgen; in 
der Türkei, auch in vulfanifchen Gefteinen am Veſuv und Aetna. 

Anwendung. 8 dient vorzugsweife ald Yarbematerial, wo 
es zu feinem Pulver gemahlen unter dem Namen Königögelb in 
den Handel kommt; auch dient es zur Bereitung einer ſympatheti⸗ 
ſchen Dinte, und in den Battundrudereien ald Zufag bei Auflöfung 
bes Indigo in Aetzlauge, der fogenannten Falten Küpe. Es 
wird auch Fünftlich aus dem unreinen Giftmehl, welches in ben 
Rauhfängen von dem Röften arfenifhaltiger Erze gewonnen wird, 
mit Zufah von etwas Schwefel ('/s — !.s) durch ublimation bes 
reitet. 

Bemerkenswerth iſt, daß das künſtliche Auripigment ein viel 
gefährlichered Gift iſt, als das natürliche, was wohl daher rühren 
mag, daß es vielleicht etwas ungerfegte arjenige Eäure enthält. 


228. Gattung. Realgar. * 


Syn.: Rothes Rauſchgelb; Sandarach; Rauſchroth; rother 
Schwefelarſenik; Rubinfchwefel; Arsenie sulfure 
rouge; red Orpiment. 


Die Grundform ift bie fhiefe rhombiſche Säule von 74° 30° 
und 105° 30° der Seitenflähen,;, P|M— 104° 6°. Die Blät- 
terdurchgänge find den Kernflächen und den Diagonalen der Grund- 
flaͤchen (jedoch weniger beutlich) parallel. 

Es findet ſich die Kernform theils rein, theild mit Abſtumpfun⸗ 
gen der Randkanten, ber Seiteneden, ber Nebenfeiten und der Mit- 
telfeiten. Häufig in nabel- und haarförmigen Kryſtallen, bisweilen 
berb, angeflogen, eingefprengt. 
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Morgenroth; Strich pomeranzengelb; Glas⸗— Fetiglanz ; durch⸗ 
ſcheinend — halbdurchſichtig; Bruch uneben, muſchlig, ins Koörnige; 
leicht GE ärte — 1,5 — 2,0; fpec. Gew. — 3,55 — 3,6. 

eftandtheile nad) Klaproth: 69 Arfenif und 31 Schwer 
fel. Wäre demnach einfach Schwefelarfenif, aus gleichen At, Arſenik 


(70,03) und Echmefel (29,97) zufammengefegt, — As. 

Verhalten gegen das Löthrohr wie Auripigment. Wird durch 
Reiben — elektr. 

Findet fid) auf Gängen des Ur- und Uebergangsgebirgs, am 
Erzgebirge, in Tyrol, Krain, zu Andreasberg am 5 in Ober 
Wallis, Böhmen, Ungarn; auch in Laven des Veſuos und Aema. 

Wird wie dad Auripigment ald Malerfarbe benutzt; auch dient 
ed mit Salpeter und Kohle gemengt zur Darftellung des chinefijchen 
MWeipfeuerd. Bei der Gladbereitung dient ed wie dad Auripigment 
zur Entfärbung der Glasmaſſe und zum Berfchladen der beigemiſch⸗ 
ten metallifchen Verunreinigungen. 


229. Sattung. Arfenikeifen. 
Syn.: Axotomer Arſenikkies, Arfenifalfies; Olanzarfeniffies. 


Die Grundgeftalt ift das gerade rhombifche Prisma von 122° 
26’; Blätterdurchgänge den Endflächen und den Zufchärfungsfläden 
ber ſcharfen Seitenfanten parallel; auch ftänglig, Förnig, derb. 

ilberweiß , feltener ind Eifengraue; Härte 5,5, Eigenjchwere 
— 7,2 — 7,3. 

Beſtandtheile des Arfenifeifend von Foſſum nad) Hoff: 
mann: Arfenif 70,22, Eifen 28,14, Schwefel 1,28, oder Fe As? 
— 1 At. Fe (= 26,51) + 2 At. As (= 73,49). Karſten da⸗ 
gegen fand in bem Mineral von NReichenftein As 65,88, Fe 32,35, 
S 1,77, fo d el Abzug des darin enthaltenen Arſenikkleſes 9,01, 
noch 90,99 Arfenifeifen übrig bleibt, welches nad; der Formel: 
Fe* As? zufammengefeßt ift. 

Giebt auf va ftarfen Arſenikrauch und Hinterläßt ein ſchwar⸗ 
ed, magnetifche® Korn; im Kolben fublimirt Arjenifmetall. Loöſt 
Ki in Salpeterfäure unter Abfcheidung von arfeniger Säure. 

Findet fi, meift in Serpentin, bei Reichenftein, Schladming 
in Steyermarf, Foſſum in Norwegen. 


230. Sattung. Arfeniffies. 
Syn.: Mißpidel; Giftkies; prismatifcher Arfeniffies; Fer 
arsenical; arsenical Pyrites. 

Die Grundgeftalt ift die gerade rhombifche Säule von 111° 
53°; bie Dlätterdurchgänge find den Seitenflädyen parallel, in ber 
Richtung der Orundflächen weniger deutlich. 

Es findet Ai die Grundform meift mit Abftumpfung der ſpitzen 
oder ftumpfen Endeden, rectanguläre Oftaeber, Zwillinge u. |. w.; 
auch eingefprengt und derb, in dichten Maffen. 
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Eilberweiß ind Stahlgraue und Gelbliche, feltener bunt ans 

gelaufen; Metallglanz ; undurchſichtig; Bruch uneben; fpröbe; 
aͤrte 5,5 — 6,0; fpec. Gew. — 5,5 — 6,2. 

Wird durch Reiben — elektrifch; giebt am Etahl Funfen unter 
Verbreitung eined Mmoblauchartigen Geruchs. 

Beftandtheile na — 42,88 Arſenik, 21,08 
Schwefel, 36,04 Eiſen. Iſt demnach eine Verbindung von 1 M, 
G. Doppel=Arfenifeifen und 1 M. ©. Doppel Sıhwerkleifen; nad) 
Berzelius — Fe S? + Fe As?, Bisweilen wird ein Theil des 
Eiſens durch Kobalt erfegt, fo bei dem Kobaltarſenikkies von 
Shitterud, welcher nah) Scheerer 6,50 — 9,01 Kobalt enthält; 
tie größeren Kryftalle enthalten weniger Kobalt als die Fleinen. 

Sieht auf Kohle Arjenifvämpfe; fehmilzt zur metallifchen Kugel 
und mit Borar zu fehwärzlichem Glaſe. Im Kolben erhigt ſublimirt 

erit rothed Schwefelarfenif, fpäter metalliſches Arfenif, als Rüd- 
d bleibt graued Schwefeleijen. 

Loͤſt ſich in erhigter Calpeterfäure und Hinterläßt einen weißen 
Rückſtand. 

Findet ſich in Gängen und Lagern des Ur- und Uebergangs⸗ 
gebirge, bei Freiberg in Sachſen, Andreasberg am Harz, Schlad—⸗ 
ming in Eteyermarf; im Kiejelfchiefer der Grauwacke bei Sulzburg 
am Schwarzwald, in Mähren, Böhmen, Siebenbürgen, Schweden, 
Frankreich u. ſ. w. , 

Breitbaupte Plinian (Syn.: Triteites Plinianus), deſſen Grundform 
ein ſchiefes rhombiſches Prisma fein full, von Härte = 5,25 — 6,0. Eigens 
ſchwere 6,292 — 6,467. Zinnweiß, metallglänzend, fonft wie Arfeniffies zufams 
mengejeßt, nämlich: Fe 34,46, As, 45,46, Su 23,57 — Fe + FeAs?, wäre eine 
wit Arſenikkies dimorphe Gatt:ung und findet fich mit Bergkryſtall am Et. Gotts 

d, auh mit Duarz, Zinnſtein und Wolfram zu Chrenfriedersdorf in Sach⸗ 
en. (Bogg. Ann. 69, ©. 430.) Nah G. Roſe's Unterfuchung ift derfelbe in 
Nichts vom Arſenikkies unterfchieden. 

Ter filberhaltige Arfeniffies (Weißerznah Werner) 
findet fich zu Braͤunsdorf in Sachen. 

Anwendung. Der Arfeniffied dient vorzugsweiſe ur Be⸗ 
reitung des Arſenikmetalls (Scherbenkobalts), des weißen Arſeniks 
(arjenige Säure, Arſenikglas) und des kuͤnſtlichen Auripigments und 
Realgars. Die Erze werden ſortirt, gepocht, geſchlämmt und in 
Ruffelöfen geröftet; ber in ben Kaminen aufgefangene Ruß (das 
Giftmehl) wird durch Sublimation in gußeifernen Topfen Beat 
und ftellt alsdann die arfenige Säure dar, woraus bie verjchiedenen 
übrigen Arfenik-PBräparate bereitet werden, Sie dient außer dem oben 
(beim Gediegen-Arfenit) Angeführten zur Bereitung des Scheel'ſchen 
rind (arfenigfaures Kupferoryd), welches als eine fehr bauerhafte 
Malerfarbe geichägt iſt, fo wie des Schmweinfurter Grund. Der 
weiße Arfenif dient ferner wegen feiner fäulnißwidrigen Eigenfchaften 
mit Eeife verbunden, als Arteitieife, zur Confervation von Thier- 
fellen und Vogelbälgen in Naturalienfabinettn. Um das Arjenik 
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metall darzuſtellen, wird die unreine ſchwaͤrzliche arſenige Säure 
mit Holzkohlenpulver Earl und in gußeijernen Toͤpfen Nubtimir 
wobei ſich das Metall in jchaligen Maflen an dem Dedel anſetzt 
(Scherbenkobalt). Die gold» und filberhaltigen Arſenikkieſe wer: 
den nach der Röftung, wenn es ſich ber Mühe (lohnt, auf Gold 
und Silber benutzt. 


23% Gattung. Arfenifblüthe. 
Eyn.: Oftaedriiche Arfeniffäure; natürliche arfenige Säure; 


Acide arsenieux; Oxyde of Arsenik. 


Die Grundform ift dad regelmäßige Oftasder; bie Blätter: 
burchgänge find ben Grundflaͤchen parallel. 

eift in nadel- und haarförmigen Geftalten, oder keulfoͤrmigen 
Kryſtallen; büfchelförmig, tropfiteinartig, blättrig-ftrahlig. 

Milch⸗— graulihweiß; Haͤrte —3,0; fpec. Gew. — 3,6 — 3,1. 

Beftandtheile: 76 y enif und 24 Sauerftoff. Waͤre dem 
nach reine arfenige Säure, aus 2 At. Arfenif (175,81) und 3 
At, Eauerftoff (24,19) zufammengefett; Formel — As. 

Verdampft auf Kohle unter Knoblauchgeruch ; Tiefert im Kolben 
für ſich erhigt ein Sublimat von arfeniger Säure, mit Kohle Ar: 
fenifmetall. 

Löft fih wie die Fünftliche arfenige Säure in Wafler, und giebt 
alsdann mit fchwefelfaurem Kupfer einen zeifiggrünen, mit Schwefel: 
Maflerftoffgas einen goldgelben Niederſchlag. Metallifches Kupfer 
wird in der Löfung mit cinem weißen, metalliich glänzenden (Arte: 
nik⸗) ae bedeckt. Die Löfung ſchmeckt zuſammenziehend, 
etwas ſuͤßlich. 

Findet ſich in Begleitung anderer Arſenikerze bei Andreas— 
berg, Markirchen im Elſaß, Biber im Hanauiſchen, Kapnik in In: 


am u. f. w. 

Die Arfenifblüthe ift ein gefährliches Gift und ſtellt, durch 
Sublimation gereinigt, den weißen Arfenif dar. Da fie fih 
aber meift nur in geringer Menge findet, fo wird fie gewöhnlich 
nicht zu Gute gemacht. Die Anwendung bed weißen Arfenifs wurde 
oben beim Gediegen-Arfenif und Arfeniffied (Gattung 226 und 230) 
angegeben. 


232. Gattung. Pharmakfolith 


Eyn.: Arfeniffaurer Kalk; Arfenifblüthe zum Theil; Arfe: 
nizit; Arseniate de Chaux. 


Die Grundform ift die. fehiefe rhombiſche Säͤule; meift in haar 
und nadelförmigen Kryſtallen, büfchel- und fternförmig verbunden, 
auch traubig und als — oder pulveriger Ueberzug. 

Weiß Ind Grauliche und Roͤthliche, bisweilen pfirſchbluͤthroth 
und nen perhmutters — glasglänzend; halbburdfichtig — 
durchicheinend; Härte 1,0 — 1,5; fpec. Gew. — 2,4 — 2,6. 
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Beftandtheile des Pharmakolithd von Wittichen nach Klap⸗ 
roth: 50,54 Arfeniffäure, 25,00 Kalf, 24,46 Wafler. Wäre dem⸗ 
nad) einfach arfeniffaurer Kalf mit 6. M. G. Waſſer. Formel — 


(As +6. Der röthliche ift durch Kobaltoxyd, der grünliche 
duch Nideloryd gefärbt. 

Giebt im Kolben erhitt Waſſer. Schmilzt auf Kohle unter 
Verbreitung von Arfenifdämpfen zu weißem Email; mit Borar zu 
graulichweißem oder (bei einem Gehalt an Kobaltoryb) bläu- 
lihem Glaſe. 

Untöslicd in Waffer; in Salpeterfäure ohne Aufbraufen lösbar, 

Findet ſich als meueres Erzeugnig mit Arfenif» und Kobalt 
etzen meift in Klüften und Drufenhöhlen zu Wittihen am Schwarz: 
wald, Riechelddorf in Helen, Andreadberg am Harz, Glücksbrunn 
am Thüringer Wald, Markirchen im Elfaß. 

Der Haidingerit, gerade rhombifch kryſtalliſirt, fonft wie ber 
Pharmakolith, und nad) Turner nad) der Formel Ca? As +4 H 
oder aus 85,684 arfeniffaurem Kalf und 14,319 Wafler zufammen- 
gejeßt, fommt mit dem vorigen zu Joachimsthal vor, 

Der Bifro-Pharmafolith, in traubigen und Ffugelförmigen 
Seftalten von ftrahlig » blätterigem Gefüge, erdigem Bruche und 
weißer Farbe, perlmutterglänzend, befteht nah) Stromeyer aus 
46,971 Arfeniffäure, 24,646 Kalf, 3,218 Talferde, 0,998 Kobalt: 
oryd und 23,977 Wafler und findet ſich bei Riechelsdorf in Heſſen. 


Terme — a I2 EI. 
Mg?’ 

Beide Mineralien find für Menfchen und Thiere tödtliche Gifte. 

Berzelit nennt Anderfon einen wafferfreien arfenfauren Kalt 
von 2,520 ſpec. Gew. und 2,60 Härte, der fich in gelblich weißen 
wahsglänzenben Maffen bei Langsbanshytta in Schweden findet 
und aus Ca 20,96, Mg 15,61,Mn 4,26, As 55,46, 3 2,71 befteht und 
fh an den Haidingerit anſchließt. 


Zebnte Gruppe. 
Wismuth (Bismuthum), 


Die Grundlage diefer Mineralien macht das Wismuthmetall 
aus. Es findet ſich theils metallifch, theild mit anderen Metallen 
oder Schwefel, theild mit Sauerftoff und Säuren verbunden. Die 
Wismutherze find Teichtflüffig, haben ein fpec. Gew. von 4,3 — 9,7 
und geben vor dem Loͤthrohr einen gelben Rauch, der ſich auf der 
Kohle anlegt, leicht fortgeblafen werden fann und mit Soba ein 
Retallforn liefert. In Ealpeterfäure aufgelöft geben fie mit Wafler 
anen weißen Niederichlag. 

20* 
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233. Battung. Gediegen⸗Wismuth. 
Syn.: Markaſit; oftaödrifches Wismuth; Afchblei; Mar- 


casita; Bismuthum; Bismutlh natif. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oftaeder; die Blätter: 
durchgänge find den Kernflädhen parallel. Es findet fich Die Kern— 
form, dad Rautendodefaöder und Tetraäder, auch zähnige, geitridte, 
federartige Geftalten und kryſtalliniſche Maflen. 


Eilberweiß ind Gelbliche und Roͤthliche; Metallglanz; Strich 
unverändert; undurchſichtig; Bruch blättrig; fpröde; Härte 2,0 
— 2,5; ſpec. Gew. — 9,73. 


Beftandtheile: Wismuthmetall Bi), biöweilen mit etwas 
Arſenik verunreinigt. 


Schmilzt fehr leicht, ſchon in der Flamme des Kerzenlichts; 
verflüdhtigt ch vor dem Löthrohr und beichlägt die Kohle gelb. 


Loͤſt ſich in Salpeterfäure. Die Auflöfung bildet mit Waſſer 
verbiünnt einen weißen Nicderfchlag von bafiich falyeterfaurem Wit: 
muthoryd (Widmuthweiß). | 


Findet fih in Gängen ded Urgebirgd zu Altenberg, Annaberg 
und Sohann= Georgenftadt in Sadhten, Joachimsthal in Böhmen, 
Biber in Heſſen; chemald in der Neinerzau und bei Wittichen im 
Schwarzwald; in Frankreich, Schweden und Norwegen. 


Anwendung. Tad metalliihe Wismuth wird gewöhnlich 
aud dem Gediegen-Wismuth durch einfache Saigerung dargeftellt, ift 
jedoch in dieſem alle meijt mit etwas Schwefel und Arjenif, bie: 
weilen auch mit Silber verunreinigt. Bon erſtern kann es durch 
Röſten unter der Muffel, vom Silber durd) Abtreiben mittelft ber 
Kupellation und Schmelzen des erhaltenen Wismuthormdd mit 
ſchwarzem Fluß befreit werden. Das Wismuth dient vorzüglid zu 
leichtfluffigen Metallgemifchen, z. B. zum Loͤthen bed Zinns und bed 
Bleies, für Orgelbauer, Glaſer, Zinngießer u. |. w. Aus 1 Theil 
Blei, 1 Theil Zinn und 2 Theilen Wismuth wird ein Metallges 
miſch erhalten, dad jchon im kochenden Waſſer ſchmilzt (das Ro- 
ſeſche Metall). Das Zinn wird durch einen Fleinen Zufag von 
Wismuth Rai und leichtflüſſtger. In chemifdyen Laboratorien 
wird dad Wismuthweiß oder bafiichfalpeterfaure Wismuthoryd (Ma- 
gisterium Bismuthi, auch fpanifches Weiß oder jpanifche Schminke) 
daraus bereitet, welches ald Arzneimittel und Schminke angewendet 
wird. Die Auflöfung des Wismuth in Salpeterfäure gewährt eint 
ſympathetiſche Dinte, wovon die Schrift zum Vorfchein Fommt, wern 
man das Papier in Wafler taucht, beim Trodnen aber wieder ver 
nie mit Schwefelleber-Auflöjung in Berührung gebracht, er 

eint die Schrift ſchwarz. 
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234. Gattung. Wismuthglanz. 
Syn.: Schwefelwismuth, nadelfoͤrmiger ober prismatiſcher 
Wismuthglanz; Bismuth sulfure ; Sulphuret of 
Bismuth. 


Die Grundform iſt dad gerade rhombifche Prisma von 130° 
und 50°; bie Blätterdurchgänge find den Seitenflächen und ber klei⸗ 
nen Diagonale, weniger deutlich den Grundflächen parallel. 

Meift in hombiihen Nadeln, bisweilen mit Abftumpfung der 
Eden und ber feharfen Seitenfanten; auch eingefprengt und derb in 
Ayftallinifch-blätterigen Maffen. 

Dleigrau, bisweilen gelb oder bunt angelaufen, die Oberfläche 
der Kryſtalle meift geftreift; Metallglanz; undurchfichtig; Bruch un- 
vollfommen mufchlig; ſproͤde; Härte — 2,0 — 2,5; ſpec. Gew. 
— 6,549. Wird durd, Reiben — eleftrifd). 

Beſtandtheile nad) Rofe: 80,98 Wismuth, 18,72 Schwe- 


fel; wäre demnach einfach Schwefelwismuth — Bi, aus 1 At; S 
(18,49) und 1 At. Bi (= 81,51) zufammengefegt, nach dem ver- 


änderten Atomgewicht des Wismuths aber (= 1330,38) — Bi. 

Bor dem —5 — leicht ſchmelzbar, kochend und glühende Yun- 
ken ſpruͤhend, wobei ſich die Kohle gelb beſchlaͤgt, zuletzt bleibt eine 
Schlacke zuruͤck. 

Loͤſt ſich in Salpeterſäure unter le des Schwefelß. 

Findet fih in Gängen, des Urgebirgd zu Altenberg, Johann⸗ 
Georgenftabt, Schneeberg in Sachen, Joachimsthal in Böhmen, 
ehemald audy in der Reinerzau am Schwarzwald; ferner in Schwe- 
den, Ungarn, England u. |. w. 

Kann zu Darftellung des reinen Wismuths benugt werben, 


235. Gattung. Wismuthfilber. 
Syn.: Silberwismutherz; Wismuthbleierz. 


In Heinen nadel⸗ und haarförmigen Prismen, derb und ein- 
geſprengt. 
gichiblei rau, an ber Luft dunkler anlaufend; Metallglanz; un- 
durchſichtig; Bruch feinförnig; Strich [hwärzlichgrau ; weich und milde, 
Beftandtheile nad) Klaproth; 27,0 Wismuth, 33,0 Blei, 
15,0 Silber, 4,3 Eifen, 16,3 Schwefel, 0,9 Kupfer. 
Domeyfo hat ein Wismuthfilber aus Copiapo in Chile un- 
terfucht und barin gefunden: Ag 60,1, Bi 10,1, Cu 7,8, As 2,8, 
fremde Beimengungen 19,2. 
Schmilzt auf Kohle und befchlägt fie gelb unter Schwefelgeruch. 
Mit Blei abgetrieben bleibt ein Sitberforn. 
Loͤſt fich in Salpeterfäure, die Löfung giebt mit Kochſalz einen 
fäfigen weißen Niederſchlag (Hornblei und Hornfilber), mit metal- 
lichen Kupfer metalliſches Silber. 
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Fand ſich fonft in Gängen des Gneißes auf der Grube Fried: 
rih Chriſtian im en bed ae und wurde 
auf Silber und Blei benugt; in neuerer Zeit findet es ſich wieder 
auf der Grube Herrenfegen ebendafelbft. 


236. Sattung. Nadelerz. 


Syn.: Prismatoidifcher Wismuthglanz; Bismuth sulfure 
plombo-cuprifere. 


Kryftallinifche (chombifche) Nadeln, undeutlich, eingejprengt und 
eingewachien. 

Schwärzlichgrau, braun und Sr angelaufen, bisweilen mit 
grünem Meberzug; meift der Länge na geftreift ; metallglänzent; 
undurcchfichtig; Härte — 2,5 — 3,0; fpec. Gew. — 4,7 — 4,8. 


Beftandtheile: 43,20 Widmuth, 12,10 Kupfer, 24,32 Blei, 
11,58 Schwefel, mit Spuren von Nidel, Tellur und Gold. For: 


mel = Cu? Bi + 2Pb3 Bi; wäredaher ifomorph mit dem Bournonit. 
Dampft vor dem Löthrohr und bejchlägt die Kohle weißgelb, 
‚hinterläßt am Ende ein Metallforn aus Kupfer und Blei beitchent. 
Findet fih) mit Gold und Vauquelinit bei Katharinenburg in 
Sibirien im Urgebirg, mit Kupfererzen auf der Grube Königswart 
am Schwarzwald im Todtliegenden. 


237. Gattung. Kupferwismutherz. 


In büfchelförmig gehäuften Nadeln und Prismen, eingefprengt, derb, blei- 
grau ins Zinnweiße, öfters bunt angelaufın, metallglängend, weich, milde 
nah Klaproth aus 47,24 Wismuth, 34,66 Kupfer und 12,58 Schwefel 


beftebend ; mutbmaßliche Formel nah Rammelsberg: &u Bi. Auf Kohle 
Schwefeldämpfe verbreitend, gelb beichlagend und eine Kupferſchlacke Hinterlafient, 
u A Bi auf den Gruben Neu⸗Glück und Daniel am obern Schwarzwald 
ei Wittichen. 


238. Gattung. Tellurwismuth (Molybdänfilber, Tetrabymit). 


Derb, blättrig, theilbar nad) der Endfläche und den Seitenflächen der fe: 
feitigen Säule, licht ftahlgrau, undurdfichtig, metallglängend, von 1 — 2,0 Härte 
und 7,5 fpec. Gewicht, nach Berzelius aus Wismuth, Tellur und etwas Se— 
Ien beftehend, auf Kohle unter Selendämpfen einen weißen Befchlag unter blauer 
Flamme bildend, fand fich fonft bei Riddarhyttan in Schweden, in Tellemarfen 
in Norwegen und zu Deutfch-Bilfen in Ungarn ; ferner zu Schubfau bei Schems 
nie, bier der fogenannte Tetratymit. Jedes diefer Erze ift dem Gehalt nad 
verſchieden. Berzelius fand in dem von Schuffau: Bi 58,30, Te 36,05, 
S 4,32, Se 0,75 und giebt dafür Lie Yormel: Bi? S?+2Bi? Te?! Nah Ram: 
melsberg wäre der Tetratymit von Schemnig ein Wismuthglanz, worin ein Theil 
Schwefel durch Tellur erfegt wird ; übrigens wäre die Verbindung dimorph ; das 
von Deutfch:Pilfen wärenah Wehrle BiS-+Ag Te -+Bi Te, befieer—BiS-+4BiTe. 


Anhang. 


Das Wismuthkobalterz derb, flrahlig, geftridt, blaugrau ins Roͤth⸗ 
Iiche, metallglängend ; fvec. Gew. — 6,0 — 6,7; wahrfcheinlid ein Gemenge 
von Wismuthalany und arfenifhaltigem Kobalt, nah Karften aus 77,96 Ars 
fenif, 9,88 Kobalt, 4,76 Eijen, 3,88 Wismuth, 1,30 Kupfer, 1,10 Nickel umd 
1,01 Schwefel zufammengefegt, findet fih zu Schneeberg in Sachſen. 
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239. Gattung. Wismuthoder. 
Syn.: Wismuthblüthe, Wismuthoryd ; Bismuth oxyde. 


Derb, angeflogen, eingefprengt, erdig, zerreiblich; ftrohgelb ins 
Pomeranzengelbe und Gruͤne; matt oder wenig glänzend; Strich 
gelblichweiß; unburchfichtig ; weich; fpec. Gem. — 4,36. 

 Deftandtheile nah Lampadius: 86,3 ee 5,2 
Gijenomd, 4,1 Kohlenfäure, 3,4 Wafler; der aus verwittertem Nabelerz 
entftandene Wismuthoder von Fichtelgebirge enthält nah Sudow 
%,4 Wismuthoryd, 5,5 arfenige Säure, 2,0 Eiſenoxydhydrat. 
dormel für das reine Wismuthoryd Bi — 1 At. Bi (89,87) + 1 A. O 


(19,13); nad) den neueren Beftimmungen des Atomgewichts aber — "Bi. 
Reducirt fi) auf Kohle leicht und giebt mit Borar in der ins 
nem Flamme ein graues trübes Glas, 
Loft fih in Calpeterfäure leicht. | — 
Findet ſich meiſt mit Gediegen⸗Wismuth als neueres Erzeugniß 
zu — enſtadt und Schneeberg in Sachſen, Joachuͤnsthal 
in Böhmen, in England und Sibirien. 
Bismutit nennt Breithaupt ein mit bafiſch-ſchwefelſaurem Wismuth⸗ 
eryd vermengtes Tohlenfaures Mismuthoryd, von erdigsmufchligem Bruch, grüns 
gelblihgrauer Farbe, 3,5 —4,5 Härte und 6,86 — 6,90 ſpec. Gew.; «8 
it bisweilen noch in ben Nadelformen des Wismuthglanzes, aus dem es ent: 
Hanten; ſchmilzt Leicht auf Kohle und reducirt ſich unter Braufen zu Wismuth⸗ 
metall. Loͤſt fich unter Brauſen in Salzſaͤure, die Eöfung giebt mit falzfaurem 
Barpt die Reaction der Schwefelfäure. Findet fich zu Ullersreuth, Schneeberg, 
Johanns@eorgenftadt. 


240. Gattung. Kiefelwismuth. 
Syn.: WBismuthblende, Arfenifwismuth. 


Kryſtalliſirt in Pyramidentetrasdern,, auch körnig, drufig, Fugelig, getropft, 
tothlih — nelfenbraun,, Stridy gelblichgrau, demant: glänzend , halbdurchfichtig. 
Härte — 4,0 — 5,0; Eigenfhwere = 5,9 — 6,0. — 

Beſtandtheile nah Kerſten: 69,38 Wismuthoryd, 22,23 Kieſelſäure, 
3,31 Phosphorfäure, 2,40 Eifenoryd, 0,30 Manganoryd, 1,01 Flußſaͤure und 
Bafler; wäre nac Rammelsberg 5 bie 52 2% Bit P;nab Frankenheim 
Bi Si? mit etwas Ee P, Fe FI®. 

Schmilzt leicht vor dem Löthrohr zu brauner Perle und giebt hellbraunen 
Beſchlag; giebt mit Soda ein Wismuthkorn, mit Phosphorſalz ein Kiefelfkelett. 

eön fih in Salzfäure unter Ausfcheidung einer Kiefelgallerte. 

Findet fich bei Schnecherg.. 


Eilfte Gruppe, 
Tellur (Tellurium). 


Das Tellurmetall, durch feine Gigenfchaft, andere Metalle, 
geh dem Schwefel, zu vererzen und mit ihnen eleftronegative Ver⸗ 
indungen einzugehen, ausgezeichnet, macht die Grundlage dieſer 
Mineralin aus. Die meiften haben Metallglanz, geben auf der 
Kohle vor dem Loͤthrohr einen weißen Befchlag und verbampfen bad 
Tellur, bisweilen unter reitigartigem (Selen-) Geruch). 
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241. Battung. Gediegen⸗Tellur. 
Syn.: Gediegen⸗-Sylvan; Weißgolderz; Sylvanit; nalive 


Tellurium. 

Die Grundform iſt das Rhomboebder von 71° 11’; die Dlät- 
terdurchgänge parallel den Kernflächen und den Abftumpfungsflächen 
der Seitenfanten. 

Findet ſich meift in Heinen fechsfeitigen Prismen mit Abftum- 
pfung der Randfanten. : 

Zinnweiß; hinterläßt auf Papier einen fhmwärzlichen Strid; 
metallglänzend; undurchſichtig; milde; Härte — 2,0 — 2,5 ; Iprt. 
Gew. — 6,115 —6,4. 

Beftandtheile nad Klaproth: 92,55 Tellur, 7,20 Eilen, 
0,25 Sol. Petz fand darin: Te 97,215, Au 2,785 nebſt 
Spuren von Fe und Su (©. deſſen Analyfen ſämmtlicher Tellurs 
erze in Pogg. Annal. 57, ©. 467.) Wird durch Reiben — eleftriid. 

Schmilzt leicht vor dem Löthrohr, brennt mit grünlicher Flamme, 
befchlägt die Kohle weiß und verflüdjtigt ih unter rettigartigem 
Geruch bis auf einen Keinen Rüditand von Eifenorydul; giebt in 
der offenen —— erhitzt einen weißen oder grauen Beſchlag 
der ſich zu waſſerhellen Tropfen ſchmelzen läßt. 

Loͤſt fich in erhigtem Königswaſſer auf. Die Löfung giebt mit 
Waſſer einen weißen Niederſchlag. 

Fundort. Auf Gängen im Sandftein von Bacebay in Sie: 
benbürgen. 


242. Gattung. Schrifttellur. 


Syn.: Schrifterz; Schriftgold; Tellurſilbergold; Tellure 
sraphique; Graphic-Or. 

Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule; die Blätter: 
durchgänge find den Diagonaten der Grundflächen parallel. 

Es findet fid) die Grundform mit Abftumpfung der Seiten: 
fanten, ber ftumpfen Eden und der Randfanten, nadelförmig, pie 
Big, in Blättchen, eingelprengt und aufgewachſen; felten in ryſtal⸗ 
liniſch-körnigen Maffen. 

Lichtſtahlgrau, bisweilen bunt angelaufen; Strich ſtahlgrau, 
glänzend; ftarfer Metallglanz ; undurchſichtig; Vruch uneben; Härte 
— 1,5—2,0; ſpec. Gewicht — 8,28. 

Beftandtheile nad) Klaproth: 60 Tellur, 30 Gold, 10 
Silber. Formel nah Berzeliud: Ag Te+3 Au Tor. Petz fant 
barin: Te 59,97, Au 26,97, Ag 11,47, Pb 0,25, Sb 0,58, Cu 0,76. Formel 
nach Rammeldberg — Ag Te+2 Au Te. 

Hinterläßt vor dem Löthrohr nach anhaltenden Blafen ein 
filberhaltiged Goldkorn. Sonft wie das Gebiegen-Tellur. 

Findet fi zu Offenbanya in Siebenbürgen. 
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Anhang. 


Weiß⸗Tellurerz. Syn.: Weißerz; Meiß- Sylvanerz ; Tellurfilbers 
blei; Tellurfilber; Gelberz; weißes Golderz; Tellure gris; yel- 
low Tellurium ; if von dem vorigen nicht weſentlich verfchieden. 


‚ Die Grundform ift das gerade rhombifche Prisma von 143%; Blätterdurchs 
gange kaum bemerflich. 

Meiſt nadelförmige Prismen mit Abſtumpfung der Seiten⸗ und Randkanten 
und der Ecken, bisweilen eingeſprengt, auch derb oder in kryſtalliniſchen Maſſen. 

Silberweiß ins Gelbliche und Roͤthliche, bisweilen ſchwaͤrzlich angelaufen ; 
ala); unduchfichtig; Bruch uneben; fpröde; ſpee. Gew. — 7,99 

Beftandtheile nah Klaprotb: 44,75 Tellur, 26,75 Gold, 19,50 
Blei, 8,70 Silber, 0,50 Schwefel. Formel nah Rammelsberg: Ag Te + 
3 Pb Te + 2 Au? Te?. Petz hat 5 verfchiedene, theils kryſtallifirte, theils derbe 
Barietäten von Nagyag unterfucht und darin gefunden: Te 44,54—55,39, Au 
21,89—29,62, Ag 14,68— 2,78, Pb 2,54—13,82, Sb 2,50—8,54 ; da nun Tellur 
mit Antimon ifomorpb ift, Silber aber mit Blei, fo werden fih 7 At. Tellur 


auf 2 At. Gold und I At. Silber ergeben mit der Formel: er! +2 aulTe, 


Sh® 
wie fie auch auf das Scrifterz paßt. Rammelsberg. 


Hinterläßt vor dem Löthrohr nad Verdampfen bes Tellurs und Schwefels 
—— Metallkorn, das auf der Kapelle abgetrieben filberhaltiges Gold 


Aufloͤslich in Salpeterfäure. 


‚_$indet fih auf Gängen des Porphyrs zu Nagyag. Wird auf Gold und 
Eilber benugt. 


243. Gattung. Blättertellur. 


Syn.: Nagyager Gr; Tellurblei; Blättererz; blätteriges Golderz; 
prismatifcher Tellurglanz; Tellure natif plombifere ;' black Tel- 
lurium-Or., 


Die Grundform ift die gerade quadratifhe Säule; die Blätterdurchgänge 
find den Kernflächen, am volllommenften der Endflaͤche parallel. 

Findet fich meift in niedern quabratifchen Prismen, mit Abftumpfung ber 
Eritenfanten, ter Eden und der Randkanten; als rectanguläres Oftaäder mit 
— Abſtumpfung; bisweilen eingeſprengt in Blaͤttchen oder blaͤtterigen 

aſſen. 


Bleigrau, auf Papier ſchwarze Streifen hinterlaſſend; metallglaͤnzend; un⸗ 
durchſichtig; biegſam; Härte = 1,0 - 1,5; ſpee. Gewicht = 7,0 -7,1. 

Beſtandtheile nah Klaproth: 32,2 Tellur, 54,0 Blei, 9,0 Gold, 
0,5 Silber, 1,3 Kupfer, 3,0 Schwefel. Berthier fand es zufammengefeht 
ans: 63,1 Blei, 13,0 Tellur, Gold 6,7, Kupfer 1,0, Schwefel 11,7, Antimon 
4,5; Bes fand darin 6,48— 8,54 Gold und von Silber nur eine Spur; For⸗ 


mel nah Berzelius: Pb? Sb + Pb® Au Te®, 

Das Tellurblei von der Grube Savodinsfy am Altai beſteht nah Rofe 
aus: 60,35 Blei, 1,28 Silber, 38,37 Tellur, wäre alfo Pb Te mit etwas Ag 
Te gemengt. 

.Beſchlaͤgt vor dem Löthrohr unter fchwefligem Geruch die Kohle gelb und 
binterläßt ein gefchmeidiges Metallkorn. R 

Loͤſt fih in Salpeterfäure unter Zurüdlafiung des Goldes. 

Findet ſich in Gängen des Uebergangsgebirgs zu Nagyag in Siebenbürgen, 
und wird auf Gold, Siber und Blei benußt. ” 
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Anhang: 


Tellurige Säure in fleinen Kugeln von faferigem Gefüge und gelblich 
weißer Farbe, im Kolben zu Elaren Tropfen fchmelzbar, fand Petz mit Gedie⸗ 
gensTellur in Heinen Höhlen tes Duarzes von Facebay. 


Zwölfte Gruppe, 
Zink (Spiauter. Zincum). 


Das Zink findet fich nidyt metallifch, defto häufiger mit Schwe- 
fel und Sauerftoff vererzt oder mit Kieſel⸗ Thonerde und Säuren 
verbunden. Alle Zinferze geben auf Kohle einen Zinkrauch und 
weißen Beichlag. 


244. Gattung. Zinkblende. 


Syn.: Blende; dobefaädrifche Granatblende; Schwefelzinf; 
Zinc sulfure; black Tack. 


Die Grundform ift das Rautendodekaëder; die Blätterburd)- 
gänge find den Kernflächen parallel. 

Es findet fich die Kernform, Oftaeder, Tetraöder, Ikoſaeder, 
dad Dodekaëder mit Würfel- und ER a EH auch Zwils 
linge; ferner derb in blättrigen Maſſen, aud) fajerig, eingefprengt, 
angeflogen. 

Braun ind Schwärzliche, gelb, grün, roth. Die lektern 3 
. Barden am feltenften (gelbe, grüne, rothe, braune und 
ſchwarze Blende). Diamantglanz; Strich weiß, röthlid), graus 
lich; durchſichtig — undurdjfichtig; die Dodekaëder- und Tetraëder⸗ 
flächen meift geftreift; Bruch blättrige mufchlig; @efüge blättrig, 
Ihalig, falerig und ftrahlig; Härte = 3,5 —4,0; fpec. Gew. — 
3,9—4,0. Leitet die Eleftricität und wird durch Reiben — elektriſch. 

Beftandtheile der braunen Blende von Luchon nad) 
Bertbier: 63,0 Zinf, 3,4 Eifen, 33,6 Schwefel; der Faſerblende 
von Geroldseck nach Hecht: 62,0 Zink, 3 Eifen, 21 Schwefel, 5 
Blei, 1 Arfenif, 6 Gangart und Verluſt. Scheerer fand in einer 
Ihwärzlihbraunen ftrahligen Blende von Chriftiania: Zn 53,17, 
Fe 11,79, Mn 0,74, S 33,73 ; woraus hervorgeht, daß Schwefels 
eiſen fich in verichiedenen Verhältniffen mit Schwefelzinf in der 
Diende vereinigt findet. Die Blende wäre demnad) im reinen Zus 
ftande einfach Schwefelzink Zn—1 At. Zn (66,90)-+1 At. S (33,10). 

Zerfniftert vor dem Löthroht, verbreitet einen Zinfrauch und 
weißen Beichlag von Zinforyd, wird mit Soda in der innern 
Flamme rebucirt; das Zinf entzündet ſich und brennt mit bläulicher, 
“ weißrauchender Flamme; wenn die Blende Kadmium enthält, fo 
legt ſich auf der Kohle ein gelber Ring an, ehe der weiße Zinf- 
rauch fich bildet. 

In heißer Salzſäure theilweife Löslich unter Entwidlung von 


I. Theil. Oryktognoſie. 315 


Schwefelwaſſerftoffgas, das Pulver loͤſt fih in ſtarker Salpeterfäure 
unter Hinterlafjung von Schwefel. 

Außer den Abänderungen nad) der Farbe (gelbe, rothe, braune 
und ſchwarze Blende) unterſcheidet man nad) bein Gefüge blättrige, 
fhalige, ftrahlige und faferige Blende, welche übrigen 
nicht ſelten in einander — Die Farbe wird von ben vers 
Ihiedenen Beimifchungen des Eifend und anderer Metalle bedingt. 

Tie Blende ift namentlih im Ur- und Vebergangsgebirge 
verbreitet und findet fich zu Badenweiler und Münfterthal im Ba⸗ 
diihen, Holzappel im Naflauifchen; Klausthal, Andreasberg, im 
Rammeldberg am Harze; im Erzgebirge fehr häufig, in Schleften, 
Böhmen, in Tyrol, Ungarn, Schweden, England u. f. w. Die 
gelbe Diende findet fi) namentlich zu Kapnik und Schemnig in 
ngam, im Böhmen und Sachſen. Die ftrahlige Blende zu Przi⸗ 
bram in Böhmen und — in Ungarn. Die Bafer- und 
Schalenblende bei Geroldseck im Breisgau, Stollberg am Harze, in 
Kämthen und England. 

Das Meffin gen ift ein Gemenge von Kupferfied und brau- 
ner Blende; dad Braunerz von Blende, Bleiglanz und Kupfer: 
fieö; beide finden fid) am Rammeldberg. 

Der fognannte -Marmatit von Marmato bei Popayan, 
nah Bouffingault aus 77,5 Schwefelzinf und 22,5 Schwefel⸗ 


eiſen —— iſt — Fe+3 Zn. 

nwendung. Die Blende kann, wo ſie in einiger Menge 
vorkommt, zur Darſtellung des metalliſchen Zinks benutzt werden. 
Cie wird zu dieſem Behuf forgfältig geröftet, wobei ſich Zinkoxyd 
und ſchweflichte Säure bilden; der Ruͤckſtand wird hierauf mit Kohle 
gemengt entweder in liegenden Cylindern abdeftillirt, oder in jenf- 
rechten, oben gefchloffenen Defen, welche unten mit einer Oeffnun 
find, ausgeſchmolzen. Der Rüditand vom Röften kann zu 
zur Mefiingbereitung verwendet werben. 


245. Gattung. Bolzit Bolzin). 


Derb, nierenförmig, kaum Eryftallinifch, von mufhligem Bruch; Härte — 
4,5, Bigenfhwere — 3,66; gelb, roͤthlich, fchwärzlich, Strich lichter; kaum durch⸗ 
fcheinend, glass — fettglängent. 

Deftandtheile nah Fournet: Schwefelzint 82,82, Zinkoxyd 15,34, 


⸗ 
Ciſenoryd 1,84; Formel Zn + 4 Zn. 
Serfniftert vor dem Löthrohr ſtark, giebt mit Borar ein helles Glas, mit 
Soda im Reductionsfeuer Zinkrauch und Schwefelnatrium. 
Findet fi mit Blende bei Bontgibaut (Puy de Dome). 


246. Sattung. Rothes Zinkoryb. 
Syn.: Binforyd; prismatifches Zinkerz; Zinc oxyde ferrifere. 


Die Grundform iR die gerade rhombifche Säule von 125°; die Blätter: 
durchgaͤnge find den Seitenflächen parallel. 
iht kryſtallifirt, meift in Heinen Körnern und kryſtalliniſchen Maflen, auch 
derb und eingefprengt. 
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Morgenroth, ins Blut: und Bräunlichrotbe; Diamantglarıy, Cusäipelene 
— undurhiihtig; Bruch mufhlig; Gefüge blätterig; fprode; Härte = 10— 
4,55 fvec. Gew. — 5,43. 
Zinfmehl nennt Breithaupt ein weißes, pulverfürmiges Zinfornd, das "fi 
mit dem vorigen bei Franklin in Nordamerika findet. 
Beftandtheile nah Berthier: 83 Zinforyd, 12 Eifen- und Mangan 
oxyd; nach Whitney enthält das rothe Zinkoryd 
96,19 Zinkoryd 
3,70 Manganorud 
0,10 unzerſetzt. 
i 99,9. — 
(PBogg. Ann. 91. S. 172.) 
Unfchmelzbar vor dem Löthrohr, zerfnifternd und in der innen Ylamme 
einen Zinfrauch gebend. Giebt mit Borar ein gelbes, durchſichtiges Glas. 
Loͤſt fih ohne Aufbraufen in Säuren. 
$undorte In Lagern der Graumade mit Franklinit bei Sparta und 
Franklin in Nordamerika. 
Wird zur Darftellung des Zinks benupt. 


217. Sattung. Franklinit. 
Syn.: Dodefasdrifhes Eifenerz ; Zinkeiſenerz; Franklinite. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oftaeder; die Blaätterdurchgänge find 
den Kernflächen parallel. : 

Es findet fih die Grundform mit Abftumpfung der Gden und ber Kanten; 
auch derb und eingefprengt. 

Gifenfhwarz; Strid dunkelbraun; wenig glänzend — metallglängend ; ur 
durchſichtig; Bruch mufchlig; Härte = 6,0—6,5 ; * Gem. —58,09. 

Beftanpdtheile nach Berthier: 17 Zinkoxyd, 66 Eifenoryd, 16 Man; 

noxydul. Nah Abi: Fe 68,88, Zn 10,81, Mn 18,17, 8i 0,40, A1 0,73; 

in ifomorph mit Magneteifen, Gahnit, Ehromeifen und Pyrochlor, mit der For⸗ 
mel: R (Fe, Zn, Mn) BR (Mn, +#e). 

Schmilzt vor dem Löthrohr ſchwer zu fchwarzer Schlade; mit Borar zu 
rünem oder rothem Glaſe, das beim Abkühlen grünlich braun wird; giebt auf 
Kohle Zinkbeſchlag und eine Eifenfchlade. 

zöft fih in erwärmter Salzfäure ohne Aufbraufen. 

Findet fi in Gemeinfchaft des vorigen in Norbamerifa. 


248. Gattung. Oalmey. 
Syn.: Zinffpath; rhomboedrifcher Zinkbaryt; Zinfblüthe; 
Ä bafifch=-Fohlenfaured Zinforyd; Zinc carbonate ; 
Sparry calamine. 


Die Grundform ift dad NRhomboader von 107° 40°. Die 
Blätterdurchgänge find den Kernflächen parallel. 

Es findet fid) die Grundform, desgleichen mit Abftumpfung 
der Scheitel, der Randfanten und der Randeden; häufig ſechsſeitige 
Prismen, auch traubig, nierenförmig, faferig und derb. 

Weiß, grau, gelb ind Rothe und Braune; Stridy weißlid); 
Glad = — Perlmutterglanz; durchſcheinend — undurchſichtig; Bru 
mufchlig, fplitterig, exrdig; . Härte — 5,0; fpec. Gew. — 4,4— 4,5. 

Beftandtheile ded weißen Galmeys von Derbyfbire nad 
Smithjon: 65,20 Zinforyd, 34,80 Kohlenfäure. Die unreineren, 
gefärbten Galmeyforten enthalten überdies Eifenoryp, Thon: und 
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Kiefelerde, auch Spuren von Kadmium. Wäre daher im reinen 
Zuftande neutrales Fohlenfaures Zinkoryd — Zn €, und ifomorph 
mit Spatheifenftein, Kalf- und Bitterfpath. 

Der Zinfeifenfpath, Kapnit Breithaupts, vom Alten- 
berg bei Aachen hat nadı Monheim ein fpec. Gew. von 4,00 — 
4,15 und enthält neben Eohlenfaurem Kalk (1,90—5,09) und kohlen⸗ 
faurem Manganorybul (2,18 — 4,02) 23,68 — 53,24 Fohlenfaures 
Eiſenoxydul. Monheim fhlägt vor, die eifenreiche Varietät Eifen- 
zinkſpath zu nennen. 

Wird vor dem Löthrohr undurdjfichtig, gelb u. f. w.; bei 
Kadmiumgehalt legt fich ein rother Ring sr bie Kohle. 

Findet fid) zu Raibel und DBleiberg in Kärntben, bei Aachen 
und Brillon in den Niederlanden, zu Tarnowitz in Schlefien (hier 
der kadiumhaltige) meift im Uebergangsgebirge. 

Er dient zur Meffingbereitung und zur Gewinnung bed me- 
talliichen Zinks. 

ie Zinkblüthe, aus 71,4 Zinforyd, 13,5 Kohlenfäure, 15,1 
Waſſer beftehend, kommt im Bleiberg in Kärnthen vor. Es wäre 
drittelkohlenſaures Zinkorybhydrat = (Zn C+H) +2 Zu H. 


249. Gattung. Sinkglas. 
Syn.: Kiefelgalmey; prißmatifcher Zinkbaryt; Kieſelzinkerz; 


Zinc oxyde silicitere; siliceous Oxyde of Zinc. 


Die Grundform iſt das gerade rhombifche Prisma von 103° 
99 und 76° 7; die Dlätterducchgänge find den Kernflächen und 
den Abftumpfungsflächen der fpigen Eden parallel, 

Es finden ſich Abftumpfungen der ftumpfen und ber feharfen 
Seitenkanten, der fpigen Eden bis zur Zufchärfung, auch ftänglige, 
faferige, traubige Geſtalten und derbe Maflen. | 

eiß, grau, gelb, braun ind Schwärzliche; Strich lichter; 
Glas⸗— Perlmutterglanz; durchfichtig — —5 Bruch un⸗ 
eben; Härte = 5,0; ſpec. Gew. 3,38 — 3,40. 

Deitandtheile des Zinkglaſes von Hofdgrund nad) Ber— 
thier: 64,5 Zinkoxyd, 25,5 Kiefelerde, 10,0 Waller. Wäre dem⸗ 
nad) brittel-Fiefelfaures Zinkorydhydrat. Formel: 2 Zus Si+3 H. 

Wafferfreied Zinfglas (Williamit, Hebetin) — Zu: Si 
findet fich bei NRaibel in Kärnthen und Franklin in Neu-Verfey. 

Wird durdy Reiben — eleftrifh, durch allmaͤliges Erwaͤrmen 
polariſch eleftrifch. 

Leuchtet vor dem Löthrohr unter Verpraffeln mit grünem Licht, 
ohne zu Schmelzen. Schmilzt mit Borar leicht zu Durchfichtigem 
Glaſe; wird in Robaftauflöiung Ihön blau, was beim Zinkſpath 
nicht der Fall ift, und giebt mit Soda unter Auffchwellen zulegt 
einen Zinkrauch. 

” Loͤſt ſich in Salpeterfäure ohne Braufen und giebt eine Kiefel- 
gallerte. 
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Findet fih im Ur- und Uebergangsgebirge in Gängen und 
Lagern, fowie im mittlern Stöpgebirge; im Siegen’fchen bei Linden- 
berg, Iferlohn in Weftphalen, Tarnowitz in Schlefien, bei Nußloch 
und Wieslody unfern Heidelberg, am DBleiberg in Kärnthen, bei 
Aachen, Lüttih u. f. w.; chemald aud) zu Hofögrund im Breids 
grau; bisweilen ald neuered Erzeugniß in den Gruben von Baden 
weiler und Gersbach im Badifchen. 

Dient gleichfalls zum Ausbringen des Zinfe, wo ed mit Koh: 
(en geichichtet ausgeſchmolzen wird; ferner zur Meffingfabrifation, 
wobei ed erft calcinirt, dann mit Kupfer und Sohlenpulver ges 
fchihtet in Tiegeln einer heftigen Glühhige ausgelegt wird. 

Das metallifche Zink dient für fich zum Beichlagen der Schiffe, 
um Bebeden der Häufer und Terraffen, zu verfchiedenen Eleinern 

eräthichaften und namentlid zur Verfertigung galvanifcher Ap⸗ 
parate. Zu dieſem Behuf wird es theils argofien, theild zu Ta⸗ 
feln gewalgt, theild zu Draht gezogen. Die Metallarbeiter bedienen 
fich deſſelben zum Loͤthen jchwerflüffiger Metalle, wie des Kupfers 
u. ſ. w., wobei es aber vorher gewoͤhnlich mit etwas el zus 
fammengefchmolzen wird, Ferner wird ed neuerdingd zum Webers: 
ziehen des Eiſens (Galvanifiren) gebraucht. 

Der Ofenbrud der Zinköfen wird, wenn er bläulichgrau if, 
unter dem Namen Tutia, wenn er weiß ift, ald weißes Nichts 
(Nihilum album, Pompholyx) in der Arzneiftunde angewendet. Das 
reine weiße Zinforyd oder bie Zinfblumen (Flores Zinci), fowie 
das reine fchwefelfaure Zink (Vitriolum Zinci, Gallizenftein, weißer 
Vitriol) werben gewöhnlich in den Laboratorien aus reinem metal: 
liſchen Zink bereitet. 


250. Gattung. Sinkvitriol. 


Syn.: Weißer Vitriol; ſchwefelſaures Zinkoxyd; Bergbut⸗ 
ter; Gallizenſtein; Zinc sulfate; Sulphate of Zinc. 


Die Grundform \ die gerade rhombifhe Säule mit 91° 7‘ 
und 88° 53%. Die Blätterdurdhgänge find den Kernflächen umt 
den Abftumpfungsflächen ver fcharfen Seitenfanten parallel. 

Meift nur in nadel= und haarförmigen, verfchieden gehäuften 
Kryftallen; —53 traubig, nierenfoͤrmig, tropfſteinartig, oder erdig 
und als mehliger Ueberzug. 

Weiß ins Roͤthliche oder Graue; glasglaͤnzend; durchſichtig — 
durchſcheinend; Structur ſtrahlig ins Bee; Bruch muſchlig; 
Härte — 2,0—2,5; fpec. Gew. — 2,0. 

Beftandtheile des Zinfoitriold® vom Rammelsberg nad) 
Klaproth: 27,5 Zinfomd, 0,5 Manganoxydul, 22,0 Schwefel⸗ 
fäure, 50,0 Waſſer. Wäre demnad) einfach ſchwefelſaures Zinkowd 
mit Waſſer — Zn S+7 M. 
Auflöslih in Waffer, von widerlich metallifchem, zufammenzies 

hendem Geſchmack. Im Kolben erhigt verflüchtigt ſich das Waſſer. 
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Bor dem Löthrohr ſchmilzt er und bläht ſich auf, befchlägt Die Kohle 
weiß und hinterläßt eine graulich⸗ſchwarze Schlade. 

Findet fih als neueres 5 meiſt im alten Mann in 
Geſellſchaft von Blende, Kupfer⸗ und Eiſenkies, im Rammelsberg 
bei Goslar, bei Schemnitz, in Schweden, Frankreich, England. 

Anwendung. Der Zinkvitriol wird, nachdem er vorher durch 
Auflöfen in Wafler gereinigt worden ift, unter dem Namen Galli: 
ee oder weißer Bitriol in Handel gebracht, und dient in ben 

attunfabrifen als Zufab bei verfchiedenen Farben zum Erhöhen 
— ; auch in der Arzneikunde findet er mancherlei Anwen⸗ 
ungen. 


Dreizehnte Gruppe. 
Kadmium. 


Das Kadmium iſt bis jetzt nur ſparſam, außer dem hier an⸗ 
zuführenden Schwefel-Kabdınium, in Verbindung mit Zinkerzen, z. B. 
in der ſtrahligen Blende von Przibram, gefunden worden. 


251. Gattung. Greenocit. 
Syn.: Schwefelfadmium, 


Kryſtalliſirt als fechöfeitiged Prisma, an den Enden in ber 
Regel durch 2 Pyramiden von ungleicher- Neigung zugefpigt, diefe 
auch abgeftumpft. 

Honig-— pomeranzengelb; Strich rothgelb; Harz⸗ — Dia- 
mantglanz; durchſcheinend; Härte 3,5, Cigenjchwere — 4,8. 

eftandtheile nad) Connel: 77,3 Kabmium und 22,57 


Schwefel, wäre demnach einfach) Schwefelfabdmium Cd. 

Decrepitirt im Kolben und nimmt vorübergehend eine Farmin- 
rothe Farbe an. Schmilzt nicht wor dem Löthrohr, giebt aber ge 
röftet Schwefeldaͤmpfe, und beichlägt die Kohle mit rothbraunem 
Kadmiumoryd. 

Loͤſt fi) in Salzſäure unter Entwicklung von Schwefel-Waf- 

8 


ffgas. 

Findet ſich mit Prehnit in Drufenhöhlen im Manbelftein bei 
Bishopton in Nenfrewihire in Schottland und wurde bafelbft von 
es Greenock entbedt, von Broofe und Connel unterfucht und 

immt. 


Bierzebnte Gruppe, 
Zinn (Stannum), 


Das Zinn macht die Grundlage diefer Mineralien aus, und 
findet fich darin entweder mit Schwefel, ober mit Sauerftoff ver⸗ 
bunden. Ste geben entiveder für. fih, oder mit Soda geichmolzen 
metallifhed Zinn; ihr fpec, Gew. beträgt zwifchen 4,3 und 6,96; 
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die Härte zwifchen 4,0 und 7,0. on wurde es bis jet 
nur ſparſam in fleinen Körnern in den Goldſeifenwerken bes Ural 
gefunden, \ 


252. Gattung. Zinnfies. 
Syn.: Schwefeljinn; Etain sulfure; Tin - pyrites. 


Die Grundform ift der Würfel. Die Blätterdurchgänge find 
ben rn und den Abftumpfungsflächen der Kanten paralld. 

Findet ſich meift nur in Eiyftallinifchen oder Förnigen Maſſen, 
derb, auch eingelprengt. 

Ctahlgrau ins Mefjinggelbe; metallglänzend; undurchſichtig; 
Bruch uneben — mufchlig; Härte — 4,0; fpec. Gew. — 4,35. 

Beftandtheile nach Klaproth: 26,5 Zinn, 30,0 Kupfer, 
12,0 Eifen, 30,5 Schwefel! Wäre demnach Schwefelzinn mit Kup: 
fer- und Eiſenkies, welchen nad) Kudernatſch etwad Schwefel: 
Zink (1,77) beigemifcht it. Formel nach demjelben: 


Fe? 
Zo2 
Der Zinnficd von Zinnwald beiteht nach Rammelsberg aus 
Sn 28,94, Cu 26,31, Fe 6,80, Zn 6,92, Pb 0,41, Su 29,89, und 
bat ein fpec. Gew. von 4,506. 
Giebt auf Kohle einen Zinfrauc und beichlägt dieſelbe unter 
Schwefelgeruch weiß; zulegt bleibt eine graue Metallfugel, 
Findet fich bei Zinnwald und zu Et. Agned in Cornwallis 
mit Kupfer und Gijenfied und kann auf Zinn und Kupfer be 
nut werden. 


Sn + &u? Sn. 


253. Gattung. Zinnfein. 


Syn.: Zinnerz ; Zinnoryd; Zinngraupen; pyramidaled Zinn: 
er3; Elain oxyde; Tinstone. 


Die Grundform ift dad quadratifche Oktaëder. Die Blätter: 
durchgänge find den SKternflächen und den Abftumpfungsflächen der 
Nandfanten und Randeden parallel. 

Meift in vierfeitigen Prismen mit ae ugeſpitzt, 
häufiger Zwillinge und Combinationen verſchiedener falten; ir 
ferig, derb, eingeiprengt, abgerundet u. f. w. 

Braun und ſchwarz, feltener gelbroth oder weiß; Strich Lichter; 
Diamant: — Oladglanz; Bruch uneben — mufdlig; Härte — 
6,0 — 7,0; fpec. Gew. — 6,96. 

Beitandtheile des Zinnfteind nach Klaproth: 99,00 Zinn 
oryd, 0,25 Eiſenoxyd, 0,75 Kiefelerde; des Holzzinns nad) Vau— 
quelin: 91,0 Zinnoryd, 9,0 Eifenoryd. Iſt im reinen Zuftand Zinn: 


od — Sn — 1 At. Sn (78,62) + 2 At. O (— 21,38). Wir 
durch Reiben — elektriſch. 
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In der Reductiondflamme für fi fehr ſchwer, mit Soda leicht 
zu einem Metallforne rebucirbar. 

In Säuren unlöslid. 

Der gemeine Zinnftein (Zinnfpath oder fpäthiged Zinnerz) fin- 
bet ſich meift von brauner oder fchwärzlicher Farbe im Urgebirge des 
Erzgebirge zu Ehrenfriedersborf, Altenberg, Geyer, Johann-Georgen- 
ſtadt in Sachſen; Joachimsthal, Schladenwalde und Zinnwald in 
Böhmen, bei Gieren in Schleften, in England, Frankreich, Spanien, 
Ehina und Oftindien; ferner im fogenannten Seifengebirge am Fuß 
des böhmischen und fächftfchen Erzgebirge, in Frankreich, Meriko, 
Dftindien. 

Das faferige Zinnerz (Holzzinn), meift von lichtern 
Farben in runblidhen und ftumpfedigen Stüden, findet fi) mit 
Sun und Turmalin im Schuttlande von Cornwallis und in 

erifo. 

Benugung. Der Zinnftein ift das wichtigfte Zinnerz; er wirb 
in der Regel durdy Pochen und Wafchen von den anhängenden Ge- 
birgdarten befreit, geröftet und mit Holzkohlen oder Steinfohlenfofen 
‚ geichichtet in Hochöfen ausgeichmolzen. Gewöhnlich wird das fo er- 

baltene Zinn noch einmal rein geſ Va oder geläutert und hier⸗ 
auf in Formen gegofin. Die hiebei erhaltenn Schladen find 
immer noch zinnhaltig und dienen daher als Zufag bei neuen - 
Schmelzungen. Der fryftallifirte Zinnftein von Schladenwalbde Tiefert 
nad Klaproth 72,5, ber von England 74 — 75, das Holzzinn 
73, der Seifenzinnftein von Cornwall 76 Proc. Zinn. 


Das Zinn dient fowohl für fi, ald mit andern Metallen vers 
mifcht, zu verfchiedenen Geräthichaften und Inftrumenten, In dünne 
Platten gewalzt wird es ald Stanniol zum Belegen der Spiegel 
u. ſ. w. gebraucht. In Norbamerifa dient es zum Bedecken ber 
Häufer, mit Kupfer verbunden wird es zum Kanonens und Glocken⸗ 
gießen verwendet. In verfchiedenen Verhältnifien mit Blei vermifcht 
wird es von den Zinngießern zu Gefchirren und Inftrumenten aller 
Art verarbeitet. Es dient ferner zum Verzinnen ded Kupferd und 
des Eiſens, in den fogenannten Sehmd a und Eifenblech- 
fabrifen; auch die Kupferfchmiede überzichen fupferne und meffingene 
Kohgefchirre mit Zinn. Es dient ferner zum Löthen des Meffings ; 
in ber Färberei dient das falzfaure Zinn als Beige bein Cattuns 
druden; das falpeter-falzfauıre Zinn zum Erhöhen des Scharlachroths 
aus Cochenille. 

Die Zinnaſche oder das kuͤnſtliche Zinnoryd dient als Zuſatz 
Fayence⸗Glaſur und zum weißen Email; ferner zum Poliren der 

etalle, Edelſteine und geſchliffener Glaͤſer, wo es zuletzt zur Vollen⸗ 
dung der Politur angewendet wird. 

In der Arzneikunde wird das metalliſche Zinn gefeilt oder ge⸗ 
koͤrnt gegen den Bandwurm gebraucht. 

21 
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254. Gattung. Stannin. 
Syn. : Kiefelfaures Zinnoxyd. Stannine. 


Derb, ſchuppig im Bruch, wenig glänzend, etwas burdhfcheinend an dem 
Kanten, vom Ausfehen eines gelblihen Granats. Härte 6,5 — 7, ſpec. Bm. 
— 3,545. Unfchmelzbar vor dem Löthrohr. 

Beftandtheile nah Blattner: 77,5 Binnoryd, 22,5 Kiefelerbe. 

Findet ih mit Zinnflein in Eornwallie. 


Zünfzebnte Gruppe. 
Blei (Plumbum). 


Das Blei findet fi) meift in Verbindung mit Schwefel, ober 
Sauerftoff und Säuren in digen Mineralien, und läßt ſich daraus 
mit oder ohne Soda vor dem Löthrohr metalliſch barftellen. Das 
fpec. Gew. ift zwilchen 4,6 und 11,0. 


255. Gattung. Gediegen⸗Blei. 


Bon unregelmäßiger Geftalt, in Heinen draht» oder haarfoͤrmi⸗ 
gen, verfchiedentlicdy veräftelten Maſſen. 

Bleigrau; metallglänzend ; äußerlich matt, innerlidy ftarfgläns 
zend; biegjam ; gefchmeidig; undurchfichtig ; Bruch hafig; Härte — 
1,5; fpec. Gew. — 10,2 — 11,0. 

— leicht, bedeckt die Kohle mit Beſchlag, bedeckt 
ſich im Oxydationsfeuer mit glänzendem gelben Oxyd, raucht in ber 
Reductionsflamme kochend fort. 

=) h in Salpeterfäure; die Löfung wird durch Salzſaͤure 
und Schwefelfäure weiß, durch chromfaures Kali gelb, durch Schwes 
felwaſſerſtoff ſchwarz gefällt. 

Findet ſich meiſt im Bleiglanz eingeſprengt bei Alftone in Eng⸗ 
land, in Nordamerika, bei Carthagena in Spanien, in Laven 
Madera, auch im aufgeſchwemmten Lande in Sibirien. Es koͤnnte, 
wenn es ſich in groͤßern Maſſen faͤnde, zur Darſtellung des reinen 
Bleis verwendet werden. Das meiſte Blei wird jedoch aus andern 
Bleierzen, namentlich aus Bleiglanz gewonnen. 

as Blei findet wegen eh MWeihheit und Geſchmeidigkeit 
jehr verfchledenartige Anwendungen ; gewalzt dient es zur Bebedung 
der Häufer und Terraſſen, zu Waflerleitungen, Dachrinnen, zur 
Ausfleidung der Dleifammern in Schwefelfäurefabrifen und zu Kes 
fen in Alaunfiedereien. In dünnen Blättern zum Cinpaden bee 
Schnupftabacks; ferner zu Bleifugeln und Schrot, zu Abgüffen von 
Modellen, zu Benfterblei, auch zu Bleiftiften, wozu ed mit Wismuth 
und etwad Spießglangmetall zufammengefchmolzen wird; zum Ein 

ießen und Einlöthen eiferner Stäbe in Quabderfteine, Pfoften u. dgl.; 
* zu Draht gezogen zur Verfertigung chirurgiſcher und — * 
iſcher Inſtrumente; als Drag zu andern Metallen, 3. B. zum 
Zinn, um fie leichtflüfftger zu machen; zur Fabrikation der Men⸗ 
nige, Dleiglätte, des Bleiweißes (Kremniger- und Schieferweiß), ded 
Dleizuderd (effigfauren Bleis), Kaffeler Gelbs u. f. w., welche theild 
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in den Künften, theild in ber Arzneifunde die mannichfaltigfte An- 
— gem find alle Bleipräp fährlich 
gemeinen alle Bleipräparate gefährliche Gifte 

Menſchen und Thiere; es erfordert daher bie Anwendung — 
in den Künften, wie in ber Medicin, große Vorſicht. Eine der ges 
fährlichften Anwendungsarten ift die zur Glaſur des Töpfergefchirrs, 
wozu gewöhnlidy Bleiglätte oder Bleiglanz genommen wird. Säus 
ten aller Art, in foldyen Geſchirren gekocht, löfen das Blei auf und 
binterlaflen beim Abdampfen umd dem Glühen des Rüdftands mit 
Kohle ein Bleikorn. Auch die Anwendung fehr bleihaltigen Zinns 
(ded fogenannten PBrobezinnd) zu Gefchirren und a nmgen ift 
efaäͤhrlich; man kennt ein foldyes Zinn jchon an ber bläulich-grauen 
—* an der groͤßern Biegſamkeit und daran, daß es an der Luft 
ſchneller ſeinen Glanz einbuͤßt, als reines Zinn. 

Bei der Glasfabrikation und Bereitung künſtlicher Edelſteine oder 
Glasperlen dient das Bleioryd zum Gelbfaͤrben bes Glasfluſſes. 


256. Gattung. Bleiglanz. 
Syn.: Heraäbrifcher — Schwefelblei; Plomb sul- 


fure ; Galena; Lead-glance. 


Die Grundform ift der Würfel; die Blätterdurchgänge find den 
Kernflaͤchen parallel. 

Es findet ſich die Grundform mit Abftumpfung ber Eden, 
der Kanten und der Eden, Oktaëder, Dobefacder, Zwillinge und 
Gombinationen von MWürfeln, Oftaebern, Dobefasdern. Auch berb 
eingefprengt, maffig. 

Bleigrau, bisweilen gelb, bunt ober ſchwaͤrzlich angelaufen ; 
abfärbend, Strich bleigrau ; die Oberflächen bisweilen geftreift ober 
geflofien; Metallglanz; undurchfichtig; Bruch mufhlig; Härte — 
2,5; fpec. Gm. 7,4 — 7,6. 

Beftanptheile nah Thomfon: 85,13 Blei, 13,00 Schwes 


fel, 0,50 Eifen, wäre demnad einfach Schwefelblei — Pb, aus 
ı At. Pb (86,55) + 1 At. S (13,45) — Zinkhal⸗ 
tiger Bleiglanz findet ſich nach Przibram von 7,252 — 
7,224 fpec. Gew. und 3,59 — 2,18 Zinfgehalt. os ift der 
Bleiglanz überdies mit etwas Silber, Antimon, Eifen, 

Selen verunreinigt. Der filberhaltige Bleiglanz zeichnet ſich durch 
feinen kleinkörnigen Bruch, geringern Glanz und bie lichtere, dem 
Zinnweißen fich nähernde Farbe aus. In der Regel find alle fein 
und Heinfpeifigen Bleiglanze mehr ober weniger filberhaltig. 

Der dichte Bleiglanz oder Bleifchmweif, derb, dicht ober 
höchft feinkoͤrnig mit fpiegelnder Abloö eng, fhimmernd, und von 
ebenem Bruce, enthält —2— chwefel = Antimon beige⸗ 
mengt. Der Bleimulm (Bleifehwärze), zerreiblich, bleigrau, aus 
metallifch fchimmernden fehuppigen Blättchen beftehend, ift nichts Ans 


deres, als ein verwitterter Dleiglanz. De 
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Der Bleiglanz erhält durdy Reiben — Elektricität. 

Bor dem Löthrohr entwidelt er unter Kniftern Schwefelbämpfe, 
ſchmilzt dann und hinterläßt zuleßt ein Bleikorn; wird dieſes auf 
Knochenaſche abgetrieben, fo bleiben die übrigen Metalle, Kupfer, 
Silber und Eifen zurüd, während das Antimon und Selen, Iektes 
res ımter Rettiggeruch, Schon durch das Röften entfernt wurden. In 
der Regel wird bei Kupfergehalt die Knochenaſche etwas grünlid, 
bei Eiſen fchmwärzlich gefärbt. Größere Proben mit Bleierzen wers 
den auf den Hütten folgendermaßen angeftellt: Man röftet guet bie 
Erze und bringt fie mit 3 Theilen ſchwarzem Fluß (durch Verpuffer 
von 3 N MWeinftein und 1 Theil Salpeter bereitet) in einen 
Tiegel und ſetzt diefen 40 — 45 Minuten lang erft einer fchwachen, 
dann einer ftärfern Schmelzhige aus; nad) dem Erkalten wirb bad 
eg un a genau a — Gabe * 

des angewandten Bleiglanzes verglichen. elt das 

Zinkblende und Arſenikkies, fo findet ſich, im Fall bie Erze nicht 
ehörig geroͤſtet wurden, auf dem metalliſchen Blei ein zweites Me 
allforn, da® aus Zink und Arfenif beiteht. Das filberhaltige Blei- 
forn wird hernach auf der Kapelle abgetrieben und das zurüdhled- 
bende Silberforn gewogen. Da indeß durch die Kupellation immer 
etwas Silber mit dem Blei eingefogen wird, fo ift eine Gegenprobe 
auf naſſem Wege en und rathfam. 

Der Dleiglanz Löft ſich in Salpeterfäure auf unter Zurüdlaffung 
eined gelblich weißen Pulvers (Schwefel). Aus einer —— 
Auflöfung kann das Silber mittelſt metalliſchen Kupfers metalliſch 
niedergeſchlagen werden; oder man kann dieſelbe ſehr ſtark mit heißem 
Waſſer verdünnen und mit Kodyfalzauflöfung niederſchlagen, wobei 
das Chlorfilber niederfällt, das Ehlorblei aber aufgelöft bleibt. Von 
den getrorfneten und gefchmolzenen Ehlorfilber beftehen 100 Theile 
aus 75,33 Silber und 24,67 Chlor. 

Vorkommen. Der Dleiglanz ift eines der am meiften ver- 
breiteten Erze und findet ſich ſowohl im Ur⸗, als Uebergangs⸗ und 
Floͤtzgebirge. Die Bergleute unterſcheiden grobfpeifigen (grob⸗ 
körnigen), klein- und feinſpeiſigen. Er findet ſich am Schwarz⸗ 
wald im Schapbachthal, Kinzigthal, Münſterthal, bei Badenweiler 
u. f. w.; am Rammeldberg, zu Zellerfeld, Klausthal, Neudorf am 
gan; zu Bleiberg bei a Tarnowig in Oberfchlefien, in 

öhmen, Ungarn, Gallizien u. |. w. Der Bleifchweif bei Wol- 
fah und Zähringen im Babifchen, Klausthal am Harz, 
Erzgebirge, Raufchenber in Baiern u. f. w. 

Anwendung. Der Bleiglanz kommt gemahlen unter bem 
Namen Erz, Be in ben Handel und dient zum Glafiren 
des Toͤpfergeſchirrs. Häufiger wird er durdy Roͤſten und Ausſchmel⸗ 
gen mit Kohlen in eigend8 eingerichteten Hochöfen u Ausbringung 

es metalliichen Bleies benußt; ift das erhaltene Blei ſilberhaltig 
(f. oben), fo wird es auf Treibheerden werfafft und in Ölätte ver⸗ 
wandelt, wobei das Eilber am Ende fich nicht mehr mit Oryd bes 


reiberg im 
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beft und mit eigenthümlichem Glanze (dem fogenannten Silberblid) 
erſcheint, wenn bad Korn feft zu werden beginnt. Die Anwendung 
des Bleies wurde oben beim Gebiegen-Blei näher erörtert. 

257. Gattung. Weißgültiger;. 

Syn.: en blanc; Plomb sulfure argentifere ei antimonifere ; while 
ıiver. 

Derb, feintörmig, homogen, bleigrau ine Si iße, 
a — nig, bon A blo Ps. Binnweiße, metallglängend, uns 
Gicht vor dem Loͤthrohr Schwefels, Antimon⸗ und Bleidämpfe; zulegt bleibt 
nach dem Abtreiben auf der Kapelle ein Silberkorn. Befandtbei le des Ads 
tn Werne r'ſchen Erzes nah MNammelsberg: Pb 38,36, Ag 5,78, Fe 3,83, 
2a 6,79, Cu 0,32, 8b 22,39, S 22,53; wird demnach in die Reihe der Fahlerze 


Zn* 


gehören, mit der Formel Rt Sb oder Pbt | M 
, Sb + Fet Sb. 
Ag* 

4 


Gut | 
Klaproth fand in dem lichten Weißgültigerz von Freiberg: Pb 48,06, 


Sb 7,88, Ag 20,40, Fe 2,25, S 12,25, Al 7,00.°Si 0,35; in tem bunfeln ebens 
daher aber nur 9,25 8/0 Silber. 
Findet fich auf ter Grube „Hoffnung Gottes’ und „Himmelsfuͤrſt“ bei 
—5* ; auch zu Soahimesthal in Böhmen und ehemals auch im Fürſten⸗ 
gifchen. 


258. Gattung. Selenblei. 


Derb und eingefprengt ; von blättrigem unbeftimmten Gefüge; bleigrau ine 
Blaͤuliche; Strih grau, milde ; Härte — 2,5; fpec. Gew. — 6,8. 

Beſtandtheile nah Hofe: 1,81 Blei, 27,59 Selm, bieweilen mit 
Epuren von Kobalt; wäre daher Einfach = Selenblei = Pb Se — 1 At, Pb 
(12,36) + 1 At. Se (27,64). 

Entwidelt vor dem Löthrohr ſtarken Rettiggeruch; es legt fi ein brauns 
rother Selenbeichlag auf die Kohle, ber Ipäter einem gelben leibefchlage Platz 
macht; zulegt bleibt ein Bleitorn. Giebt mit Borar bei Kobaltgehalt ein fmalte: 
blaues Glas; im Kolben erhigt bildet fich ein röthlicher Selenjublimat. 

Sn erhigter Salpeterfäure vollftäntig auflöslich. 

Findet fich meift mit etwas gediegen Gold und Palladium auf der Grube 
Lorenz bei Klausthal, Brummerjahn bei Sorge und zu Tilferode am Harz. 

Das Selenfobaltblei enthält nah NRofe: 63,92 Blei, 3,14 Kobalt, 
0,415 Eifen, 31,42 Selen, worauf die Formel Co Se? +6 Pb Se paßt. Findet fich 
allein auf Lorenz Gegentrum bei Klausthal. A 

Das Selenfupferblei, etwas lichter, als Selenblei, von 7,0 fpee. Gew., 
aus 59,67 Blei, 7,86 Kupfer, 29,96 Selen, 0,44 Gifen beftehend, findet fich 
ebenfalls zu Tillerode; das vom Glasbachsgrunde ift etwas anders zufammens 

eſeht, jo daß man nah Mo fe 3 verfchiedene Verbindungen annehmen Fönnte. 
Sr das von Tilferode paßt die Formel: 2 Pb Se «+ Cu Se. 

Das Selenquedfilberblei, Ar ins Gifenfchwarze, mit ſchwarzem 
Gi, von 7,3 — Gew., aus 55,84 Blei, 16,94 Queckfilber, 24,97 Selen 
beſtehend, findet gleichfalls zu Tilkerode. Allgemeine Bormel: Pb Se + Hy Se. 

Sämmtliche Selenbleierge werden zur Darftellung des Selens benugt. 


39. Gattung. Spießglangbleierz. 
Eyn.: Bournonit; Schwarzfpießglaugerz; Bleifahlerz; Raͤdelerz; Plomb 
sulfure antimonifere. 


Die Grundform if das gerade rhombiſche Prisma; tie Blaͤtterdurchgaͤnge 
find den Kernflächen parallel. 
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@s finden fih meiſt vertanguläre Prismen mit Abflumpfung ter Geitens 
Tanten, der Grundkanten und der Endeden; auch Zwillinge. 
Bleis — ſtahlgrau, bisweilen angelaufen; Strich eilengrau; Wetallglan; ; 
undurchfichtig; Bruch uneben — mufhlig; Härte 2,5 — 3,0; fpec Gem. 
‚IT — 5,86 


Behandtbeile bes Boumonits von Klausthal nah Klaproth: 42,50 
Blei, 19,75 Spießglanz, 11,75 Kupfer, 5,00 Eifen, 18,00 Schwefel. Formel 


nah Rammelsberg: Ca? Sb + Ph? Sp, oder: 3 At. Kupfer⸗Sulfuret, 6 
At. Schwefelblei und 3 At. Schwefelantimon. 

Nach der Farbe kann man einen — und einen eiſenſchwarzen 
Bruch unterſcheiden; jener findet ſich am Meiſeberge, dieſer bei Neudorf und 
Wolfsberg. Die neuern Analyfen des NReudorfer von Rammelsberg gaben: 


S 20,15, Sb 24,54, Pb 43,83, Cu 13,48, woraus man auch die Formel: (Pb2,Gu) Sb 
berleiten sand auf die chemifche Zufammenfehung ſcheint die Farbe Leinen Ein- 
fluß zu üben. 

’ iebt vor dem Loͤthrohr auf Kohle Schwefeltämpfe unb einen Bleirauch, 
ber fih anlegt. Es bleibt eine Schlade zurüd, woraus wit Soda ein Kupfer 
forn erhalten wird. i 

Loͤſt fih in erhitzter Salpeterfäure. 

Findet fi zu Andreaeberg und Neudorf am Harz, Bräunsdorf im Guge 
birge, in Siebenbürgen, Sibirien, Cornwallis u. |. w., meift in Gängen tes 
Urs und Uebergangsgebirgs. 

Kann zur Darftellung des Kupfers, Antimons und Bleies benutzt werten. 


260. Sattung. Boulangerit. 
Rah Thaulow, welder den von Rafafleld in Lappland unterfuchte, aus 


55,57 Blei, 24,60 Antimon, 18,86 Schwefel beflehend, Formel — Pb} Sp, 
wäre eine Verbindung von 3 At. Schwefelblei und 1 At. Schwefelantimon und 
reiht Bi) daher mit dem Bournonit an den Zinkenit an. 

findet fi bei Ober:Lahr im SaynsAltenkirchenfchen, Molieres im Gard⸗ 
bepartement, Nertſchinsk in Sibirien und in Lappland. 


261. Gattung. Kilbridenit. 


Derb, blättrig, erbig, von 2 — 2,5 Härte und 6,407 fpec. Bew., aus 
Pb 68,87, Sb 14,39, Fe 0,38, Su 16,36 beitehend, mit der Formel — 


Pb Sb -+ 5 Pb oder Pb® Sb findet fich bei Kilbricken in ber Grafſchaft Clark. 


262. Gattung. Geofronit. 


Derb, bleigrau, metallgkängend von 2 — 3,0 Härte und 5,88 — 6,43 ſpet. 
Gew., nad Sauvage aus Pb 64,89, Sb 16,00, Cu 1,60, Sa 16,90 zufammens 


gefebt, mit der formel Pb: Sb oder Pb Sb + 4 Pb; findet ſich bei Sala in 
hweden und Mereto in Epanien. In Schweten if ein Theil des Antimons 
durch Arſenik (4,695) erfebt. 


263. Gattung. Steinmannit (oftasdrifcher und antimonifcher Bleiglany). 


.In regulären Oftasdern vorfommend, fpaltbar in ber Richtung ter WBürfels 
flächen, von 2,3 Härte und 6,83 Gigenfchwere; vor dem Bölhrohe heftig zen 
fnifternd und Antimonrauch gebend, fonft wie leiglanz, aus Schwefelbler und 
Schwefelantimon in nicht beſtimmten Berhältnifien beftehend,, findet ſich derb, 
— und kryſtallifirt (mit Blende, Cifenkies und Quarz zu Brzibram 
n men. 


 , Die übrigen Berbintungen von Schwefelblei und Schwefelantimon fire 
beim Antimon. | 
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264. Sattung. Mennige. 


Syn.: Bleifuperoryd ; natürliches rothes Bleioryd; Plomb oxyde au: 
native Minium. 


Angeflogen, eingefprengt und derb, bisweilen in Afterkryſtallen des. Weiß: 
bleierzes und aa Se 
orgentoth ins Scharlahrothe; Strich morgenroth; fettglänzgend — matt; 
undurdfihtig; Bruch erbig, uneben; fühlt fib mager an und klebt an ber 
Zunge; weiß zerreiblich ; fpec. Gew. = 4,6; Härte des dichten — 3,5. 
Befandtheile der künftlihen Mennige: 90 Blei, 10 Sauerfloff. Wäre 
nah Dumas eine Verbindung von 2 Mt. Bleioryd mit 1 At. Bleifuperoryd 


— 2Pb + Pb, nah Berzelius aber von Bleioryd und Bleifuperoryd — Pb Dh, 
dem 3 At. Pb (90,66), 4 At. O (9,34) entiprechen. - 

Wird vor dem Löthrohr fchwärzlih braun und erhält nach dem Grfalten 
wieder bie vorige Farbe. Reducirt fih auf der Kohle in ter innern Flamme 
zum Bleikorn unter Verbreitung eines Bleirauchs. Faͤrbt Borarglas gelb. 

Findet ih fyarfam im Bleiglanz bei Badenweiler (Grube Hausbaden),, zu 
Brillon in Wehphalen , bei Bleialf in der Bifel, in Vorkſhire in England und 
in Sibirien, wohl meift als Ergebniß des zerſetzten Bleiglanzes. i 

Gelbbleioxyd, natürliche Dleiglätte, fchuppig-fürnig, ins Erdige, — Pb, 
findet fih in Schludten der merifanifchen Vulkane Popocatapetl und Stzuates 
bett, auch in den DBleigruben von Santa ee in Meriko. 


265. Baltung. Hornblei. 


Syn.: Salzaures Blei; Bleihormerz; Gotunnit; Ghlorblei; Plomb 
murio-carbonate; Muriate of Lead. 
Die Irundform ift die gerade quabratifche Säule. Die Blätterburhgänge* 
find den Kernfläcdhen parallel. 
G8 fintet ſich meift die Kernform mit Abflumpfung der Seiten: und Rand⸗ 
Tanken und der Ecken. 
Weiß, ins Grauliche, Gelbliche, Spargelgrüne, Braune. Diamants — Fetts 
glanı ; BURONANG — 'durchſcheinend; Bruch mufhlig; Härte — 3,0; fpec. 


B eſtan odth eile nach Klaproth: 85,5 Bleioryd, 8,5 Salzſaͤure, 6,0 Koh⸗ 
lenſaͤure. Rah Berzelius 1M. ©. Chlorblei und 1 M. G. kohlenſaures 


Dei, = Pb El + Pb C. 

Schmilzt in der äußern Flamme zu heller, beim Abkühlen blaßgelb werdens 
der Kugel. Zeigt mit Phosphorfalz und Kupferoryd auf der Kohle eine blaue 
Flamme a 

gön ſich ın ein Salveterfäure unter ſchwachem Braufen. 

indet fich bei Matlock in Derbyfhire. 

er Sotunnit, in nadelförmigen, weißen, biamantglängenden Kryftallen 
am Veſuv vortommend, leicht ſchmelzbar, die Löthrohrflamme blau färbend,, im 
Kolben fublimirend, in Wafler etwas löslich, ift Ehlorbleii — Pb Gl== Ci 25,48, 
Pb 74,52. 
Das Blei⸗Chloroxyd (Bleierz von Mendip, Mendipit), deſſen Grund« 
form tie gerade rhombiſche Säule ik, aus 55,82 Bleioxyd, 34,63 Chlorblei, 
71,55 fohlenfaurem Bleioxyd, 0,54 Wafler, 1,46 Kiefelerde beftehend ; von Is 
lic, weißer oder röthlicher Barbe, 2,5 bis 3,0-Härte und 7,07 fpec. @ew. Findet 


ſich zu Mendiphills in Sommerfetfhire. Formel; Pb Gl + 2 Pb, nah Abzug 
des hohlenfauren Bleioryds und der Kiefelerde, welche nur eingemeng‘ find. 


266. Gattung. Weißbleierz. 
Syn.: Kohlenfaured Blei; Bleiſpath; Ede Blei⸗ 
baryt; Bleiweiß; Plomb carbonate ; white Lead-Ore. 
Die Grundform ift nad) Mohs das Rautenoftaäder von 130°; 
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108° 28’; 92° 19. Die Blätterburchgänge find den Flächen des 
thombifchen Prismas parallel. 

Es finden ſich Abftumpfungen ber Gipfelfanten, ungleichwink⸗ 

lige ſechsſeiti aͤulen, rectangulaͤre Oftaeder mit Zuſchaͤrfung 

S itzen, din bſeitige Doppelpyramiden, ſtark geſchobene * 

rismen, Zwillinge und Drillinge; auch haar⸗ und nadelfoͤr⸗ 

— ſpießige Kryſtalle, derbe Maſſen, angeflogen und eingeſprengt. 

Weiß, ind Silbergraue, Gelbliche, bisweilen ſchwarz angelau- 
fen (Schwarzbleierz), oder durch Kupfer grün und blau gefaͤrbt 
(Blaubleierz). 

Strich weiß; die Kryſtalle meift der Länge nad) geftreift. Dia 
mant⸗ — Fett⸗ und Perlmutterglanz; das fogenannte Schwarzble: 
erz häufig metallglänzend; —* — undurchfichtig; Bruch 

muſchlig — uneben; Haͤrte — 3,0—3,5; ſpec. Gew. — 6,33 


‚40. 


Bettandtheile nad Klaproth: 82 Bleioxyd, 16 Kohlen 


ſaͤure. Wäre demnach einfach Fohlenfaured Blei — pᷣb 6. Das 
en verbanft feine Farbe einem binnen Ueberzug von 
Echwefelblei. 

Zerfniftert vor dem Löthrohr, wird in ber innern Flamme auf 
ber Kohle erft gelb, dann roth und zulegt rebucirt, indem es einen 
— a bildet, 

ft fih In Salpeterfäure unter Aufbraufen; mit Galzfäure 
Si "ih ein kryſtalliniſcher Niederſchlag; auch Kalilauge föft 
es auf, 

Findet fih zum Theil als neueres an con meift mit Blei⸗ 
glanz im Ur= und Uebergangdgebirge, am Schwarzwald zu Ba 
— — und m & Sata, im Siegeniden; am Harz 
—5* erfeld und Klausthal; bei Freiber ‚ Zſchopau uf. w. im 

gebir "% ; am Bleiberg in Kärnthen, ei Dießfurt, in Baier, 


Sarnen in u in Böhmen, Ungarn, Galizien, Frankreich, 
u ne uf. "Bas —— findet Fri bei Freiberg, 
enweiler und v Schottland. 


Die Bleierde if ein Gemenge von fohlenfaurem und phosphorfaurem 
Bleioryd, zug lanz, Thon und Kiefelerde; weich, zerreiblich; grau, grün, roth; 
von erdigem ir Kahmufdligem Bruch, und findet nn meift als neueftes —* 
zeugniß mit andern Bleierzen an ben oben angeführten. Orfen. 

Das Bleigummi meift in nierenförmiger Geftalt, gelblib — roͤthlich 
braun ; durchfcheinend, lee von muſchligem Bruch, und 4,5 Härte; 

nad Berzelius aus 40,14 Bleioryd, 37,00 Thonerde, 18,80 Water, etwas 
Kalt, Gifen: und Manganoryd und Kiefelerde beftebend, fintet. ſich bei Boullaouen 
in ber Bretagne mit andern Bleierzen, und wahrfheintich gleichfalls ein 
jüngere Produt. Damour fand darin 8,06% Bhosphorfäure, fo daß 


baffelbe abgeſehen von bem beigemengten Chlorblei als Pp® R+6 Al H? zu 
betrachten wäre. 


Diefe fämmtlichen Bleierze werben, wo fie in binfängliher Menge fih 
finden, zur Darfellung des metaflifchen Bleies benugt. hinlaͤnglich 8 
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267. Gattung. Bleivitriol. 


Syn.: Schwefelfaures Bleioxyd; prismatifcher Bleibaryt ; 
Vitriolbleierz; Bleiglas (zum Theil); Plomb sulfate: 
Lead-Vitriol. 

Die Grundform ift das rhombifche Dftaöder von 89° A1’ 8”; 
128° 51° 28”; 112° 12° 58%; die Blätterburchgänge find ven 
Kernflächen parallel. 

Meift in der Grundform Fryftallifirt, oft Feilförmig in ber Rich⸗ 
tung ber längern Grundfanten verlängert; aud) mit Abftumpfun- 
na fcharfen Seitenfanten, der Grundfanten und der fpiben 

beden; biöweilen eingefprengt und derb; häufig find die Kry⸗ 
falle reihenartig zuſammengewachſen, am häufigiten rhombiſche 
Brismen. 

Weiß ind Gelbe und Grüne, bisweilen grau, blau ober grün 
gefärbt. Diamant: — Glad- und Wachsglanz; durchſichtig — 
learn; Bruch Heinmufchlig; Härte — 3,0; fpec. Gew. — 

Beftandtheile nah Klaproth: 70,50 Bleidryd, 25,75 
Schwefeljäure, 2,25 Wafler. Bormel: Pb S — 1 At. Pb (73,56) 


+ 1 At. 3 (26,44). Bisweilen durch Kupferomb grün und blau, ° 
duch Eifen- und Manganoryd graulidy oder braun gefärbt. 

Schmilzt in der Außern Flamme zu Flarer, beim Erkalten milch⸗ 
weiß werdender Perle; in der innern Flamme unter Braufen zum 
Bleikorn; färbt dabei die Flamme etwas blau. 

öft fich nur in geringer Menge in erhigter Salpeterfäure. 

Findet fich auf Hausbaden bei Badenweiler, im SHerrenfegen 
im wilden Schapbach, bei Klausthal und Zellerfeld am Harz, im 
Heſſiſchen am Wefterwald, in Ungarn, Schottland, Eibirien u. |. w. 


268. Sattung. Rhombosdrifhes fhwefellohlenfaures Blei. 
Srn : Arxotomer Bleibaryt, Leadpillit. 

Srundform das MRhombosder, aus 27,3 fchmwefelfauren Blei unt 72,7 
kohlenſaurem Blei befiehend (formel: Pb S+3 Pb Ö), von 6,2—-6,5 ſpec. 
Gew. und 2,5 Härte; theilweife unter Aufbraufen in Salpeterfäure loͤslich, 
ſindet fih bei Leaphills in Schottland. Ebenfo 

269. Sattung. PBrismatoidifhes Shwefelfohlenfaures Blei. 
Syn.: Halbvitriolblei, Lanarkit. 

Grundform die ſchiefe rhombiſche Säule, aus 46,9 bohlenſaurem Bleioxyd 
ud 58,1 ſchwefelſaurem Bleioryd beſtehend (Formel: Pb SP Ö), und in 
erhigter Salpeterfäure unter geringem Braufen auflöslic. 

2770. Battung. Kupferhaltiges fhwefellohlenfaures Blei. 

Syn.: Halblafurblei, Caledonit. 


Grundgeßalt die gerade rhombiſche Säule, grasgrün ins —— und 
Blaue, aus 32,8 Sohlenfaurem- Bleioryd, 95,8 ſchwefelſaurem Bleioryd und 
11,4 tohlenfaurem Kupferoryd zufammengefeßt; Formel nah v. Kobell: 


Ca C+2 Pb C +3 Bu S. 
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271. Gattung. Linarit oder Kupferbleivitriol. 


Syn.: Bleilafur, Kupferbleifpath. Sulfate de plomb cuvrenx. Capreous 
sulphate of Lead. 
Die Grundform ift ein tief rhombifches Prisma: PEM == 102% 45° und 
770 15°, M [| M == 61° und 1199, &6 findet ſich felten die ndform, meiſt Ab 
Rumpfungen der Seitenfanten und fpiten Eden, auch Zwillinge und frykalli 
nifche Anhäufungen. Die Kryflalle glatt, glass — diamant — durchſchei⸗ 
nend — durchſichtig. Dunkel laſurblau, Strich blaͤulichweiß Spaitbar in der 
Richtung ber ſtumpfen Seitenkanten. Bruch uneben. Härte 2,5—3,0. Spet. 
Gew. = 5,3—5,43. 
® ® ... eo o 1.) [} ® 
Beftandtheile: Cu 18,0, Pb Su 75,4, M 4,7. Formel = Pb Sa+lı # 
Schmilzt leicht vor dem Löthrohr und giebt Bleirauch, ſodann in der innem 
Flamme ein fupferhaltiges Bleikorn. Loͤſt Fri nur langſam und ohne zu braufen 
theilweiſe in Salpeterfäure. 
Vorkommen: zu Leadhills in Schottland und Linares in Spanien. 


272. Gattung. Buntbleier;. 


Syn.: Grün⸗ und —— phosphorarſenikſaures 
Blei; rhomboẽdriſcher Bleibaryt; Traubenbltierz; 
Plomb phosphaté et arseniate; green and brown 
Lead-Ore. 


Die Grundform ift das Diheraeder. Die Blätterburchgänge 
find den Kernflächen parallel. 

Es finden ſich am häufigften fechöfeitige Prismen mit Diherae- 
berflächen zugeipigt ober mit horizontalen Endfläcdhen, auch Zwil⸗ 
linge, Nadeln und kryſtalliniſche Maſſen. Die Kryftalle häufig mit 
converen Flaͤchen und horizontal geftreift, auch traubig, tropfitein- 
artig, nierenförmig. 

Zeifiggrün — gras- und olivengrün, gelb ins Rothe und 
Braune (legtered das fogenannte Braunbleierz); Bett: — Glab: 
glanz ; BEN — burchfcheinend an den Kanten; Brad 
uneben — wuchtig rtur koͤrnig, faferig und ſtrahlig; Härte — 
3,5 — 4,0; fpec. Gew. des eigentlichen Grünbleierzed — 7,09, dee 
Traubenbleierged — 7,20. 

1) Das phosphorfaure Blei oder Pyromorphit, vor 
herrfchend grün oder braun gefärbt, meift kryſtalliniſch oder in fu 
geligstraubigen Geftalten, beiteht nad Wöhler aus 82,287 Blei⸗ 
oryd, 15,727 Phosphorfäure, 1,986 Salzſaͤure; bisweilen enthält 
es auch Ehromoryd oder Silber. Formel: Bu Ci + 3 Pp2 BP, 89,70 
phosphorfaurem Bleioxyd und 10,30 Chlorblei entiprechend. 

8 ſchmilzt in der innern Slamme unter Bleirauch zu einer 
Kugel, welche nach dem Erkalten Feyftallinifch wirb und eine weiße 
Farbe annimmt. Diefe Erfcheinung ift fehr charafteriftifch für ten 
Pyromorphit, Die Flamme wird babei blau gefärbt. Schmilzt mit 
Phosphorſalz auf bem Blatindraht leicht zu Elarem Glafe. 

Köft fich in warmer Salpeterfäure ohne Braufen. 

Findet fi) bei Badenweiler und auf dem Herrenfegen im 
Schwarzwald; ehemals aud) bei Hofögrund; ferner zu Zichoppau 
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und Johann⸗Georgenſtadt in Sachfen, Przibram in Böhmen, Holz⸗ 
appel in Naſſau, Klausthal am Harz, in Schottland, England, 
Sranfreih, Sibirien u. ſ. w. 

2) Traubenblei (phosphorarfeniffaured Blei, Braunbleierz, 
Polyſphaͤit Breithaupts), wachs⸗ — honiggelb, ind Rothe; 
durchfcheinend, meift in kugeligen tropffteinartigen Geftalten von 
eh und Pranger Gefüge, bisweilen mit fchwarzen Anflug. 

andtheile nad Wöhler: 75,59 Bleioxyd, 21,20 Arfeniffäure, 
1,32 Phosphorfäure, 1,89 Salzfäure und Spuren von Eiſenoxyd; 
des Polyſphärits von Freiberg nach Kerften: 77,015 phos⸗ 
phorfaures Bleioryd, 10,838 Chlorblei, 11,053 phosphorfaurer 
Kalt, 1,094 Fluorcalcium; des Eryftallifirten von Mies in 
Böhmen nad Kerften: 89,268 phosphorfaures Bleioryd, 9,664 
Chlorblei, 0,848 er ga Kalf, 0,219 Fluorcalcium. Der 

edyphan Breithaupts von Langbandhytta in Schweden ent- 
nah Kerften: arfenikfaured Bleioryd 60,100 phosphorfaures 
feioryd 10,289, phosphorfauren Kalf 15,510, arfenikfauren Kalk 
12,980. Die Formel für die Braunbleierzge wäre nad Kerften: 
: h3 ı 
* EN 3 cas N P. 
Fuͤr den Hedyphan: 
Pb &I+3 ” * 
ca As. 

Die arſenikhaltigen Erze reduciren ſich auf Kohle unter ſtarkem 
Arſenikgeruch leicht zu Blei. Erſtes findet ſich mit den vorigen zu 
Badenweiler, Johann⸗Georgenſtadt, in England, Frankreich u. ſ. w. 

Beide Erze werden, wo fie in größerer Menge vorkommen, mit 
andern Bleierzen auf metallifched Blei benußt. 

3) Kampylit, in fechöfeitigen Prismen, hauchig⸗ faßförmig 
ind Traubige und Nierenförmige, gelb ind Röthliche, Pttglängend 
faum burdhicheinend, von 6,8 — 6,9 Eigenfchwere, beiteht vorherr- 
hend aus arjenfaurem, mit phosphorfaurem, dhromfaurem und 
vanadinfaurem Bleioxyd, Ghlorblei und phosphorjauren Kalk. ft 
demnach Lie zufammengefeptefte unter allen Arten des Bunt⸗-Blei⸗ 
erzes. Schmilzt leicht vor dem Löthrohr unter Arfenifvämpfen und 
Ausscheidung von Bleikügelchen zur Eryftallinifchen Kugel, wobei fid) 
Chlorblei auf der Kohle anlegt. 

Findet ſich bei Alftonmore in Kumberland und Batenweiler. 

4) Ruffierit, in Heinen fechöfeitigen Säulen, traubig und berb, 
grünlichgelb, von 5,042 fpec. Gew., ift ein Traubenblei, welches 
neben dem Chlorblei etwas phosphorfauren Kalf enthält; es findet 
fih bei Nufftere, bei Beaujeu (Rhone Dep.) 

Das fogenannte Blaubleierz ift gewöhnlich nichts Anderes, 
als ein durch Kupferlafur gefärbtes kohlen⸗ oder phosphorfaures 
Blei, oder ein Gemenge aus Bleiglanz, phosphorfaurem Blei und 





——— — 
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Kupferlaſur. Es findet ſich zu Zſchoppau, in Cornwall und in der 
Bretagne. 


273. Gattung. Gelbbleierz. 


Syn.: — me: Blei; pyramidaler Bleibaryt; gelber 
Bleiſpath; Plomb molybdate ; yellow Lead-Ore. 


Die Grundform ift das quabratiihe Oktaëder. Die Blätter 
durchgänge find den Kernflaͤchen und den Abftumpfungsfläcdyen ber 
Scheitel parallel. 

Es findet fi) das Oftaäder, desgleichen mit Abftumpfungen 
der Scheitel, wozu noch Abflumpfungen der Randfanten fommen ; 
häufig auch acht und — Tafeln und quadratiſche Säulen 
mit vier Flächen zugeſpitzt, auch verſchiedene Combinationen; derb 
und eingeſprengt. 

Poineranzengelb ins Wachs⸗ und Honiggelbe, Gruͤnliche und 
Braune, bisweilen ind Morgenrothe; Strich gelblichweiß; wach 
glänzend, bisweilen dem Diamantglanze ſich nähernd; durchſchei⸗ 
nend — arg ing Bruch kleinkoͤrnig ind Mufchlige; Harte 
— 3,0; ſpec. Gew. == 6,69 - 6,76. 

Beftandtheile nad) Göbel: 59,0 Bleioxyd, 40,5 Molyb: 
daͤnſaͤure — Dp Mo. 

Schmilzt auf Kohle unter Praffeln, wird theilweife eingefaugt 
und es bleiben Bleikörner zurück. Giebt mit Borar in der Außen 
Slamme_ ein gelblic) gefärbte, mit Phosphorfalz ein grüncd Glas, 

Loͤſt fich in erhigter Salpeterfäure fchwierig und langſam. 

Findet ſich ausgezeichnet zu Bleiberg in Kärnthen- und Annas 
berg in Defterreich auf Lagern und Gängen im Flötzkalk, auf Haus⸗ 
baden bei Badenweiler, in Tyrol, Ungarn, Rordamerifa. 

Das Gelbbleierz kann zur Darftellung der Molybbänfäure und 
ihrer Verbindungen, wie aud) auf metalliiches Blei benugt werben. 


274. Gattung. NRothbleierz. 


Syn.: Ehromfaured Blei; Chromblei; Chrokoiſit; hemipriss 
matifcher Bleibaryt; rother Bleiſpath; Plomb chro- 
mate; red Lead-Ore. 


Die Grundform ift die fchiefe rhombifche Säule von 93° und 
87°; PM 99° 35°. Die Blätterdurchgänge find den Seitens 
nähen und den Diagonalen der Grundflaͤchen parallel. 

Es erfcheint die Kernform, Priemen mit Ab pfung ber 
fpigen Eden, und Gombinationen aus fecundären Brismenflächen, 
welche durch Abftumpfung oder Zufchärfung der feharfen Seiten 
kanten entftanden, mit den Flaͤchen der Kernform; auch nabdelförmig 
angeflogen, derb und — 

Hyacinthroth ins Morgenrothe; die Kryſtalle aeigen. bisweilen, 
in verfchiedenen Richtungen betrachtet, verſchiedene Nuͤancen von 
Roth und Gelb; Stridy pomeranzengeld; Diamant» — Glasglanz; 
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halbdurchſichtig bis durchſcheinend an den Kanten; Bruch uneben 
ind Muſchlige; Härte — 2,5—3,0 ; ſpec. Gew. — 6,0. 
Deftandtheile: 68,38 DBleioryd, 31,62 Chromſaͤure. Wäre 


demmach einfach chromſaures Bleioryd. Formel: Pb Cr. 

Schmilzt auf der Kohle unter Kniſtern und Bildung eines 
Bleirauchs, wobei der untere Theil reducirt wird; mit Soda zu 
einem Bleikorn, mit Borar zu einem grünen Glaſe. 

Bildet mit Salpeterfäure eine gelbe Auflöfung. 

Findet fi) mit Gold⸗, Blei- und Eifenerzen bei Bereſowsk in 
Sibirien und in Braftlien. 

Der Melanodhroit, orthorhombiſch, fettglängend, cochenills — hyazinth⸗ 
roth, im Strich ziegelroth, von Berefowst beſteht aus: Pb 76,69, Cr 23,31, if 
demnach = Pb? Cr, 

Der Baugquelinit, zeifige — olivengrün, ins Schwärzliche, Gelbe und 
Braune, meift in Fleinen Radeln fryftallifirt, von flarfem Glasglanz ; von 3,5 
Härte und 6,8 — 7,2 fpec. Gew.; befteht nach Berzelius aus: 60,87 Blei⸗ 
oryd, 10,80 Kupferoryd und 28,33 Ehromfäure; bildet mit Borar und Phoss 
yhorfalz ein ſchwarzes Glas. Formel: Ca? Er2--2 Pb? Cr. Findet fich mit 
dem vorigen in Sibirien und Brafilien. 

Anwendung. Das chromfaure Blei liefert im reinen Zu⸗ 
flande und fein gepulvert eine koͤſtliche Malerfarbe; meift wird es 
jedo Aue, aus dem Chromeiſenſtein dargeftellt; es bient ferner 
zur Darftellung bed chromfauren Kalis, welches fowohl in der Che- 
mie ald Reagens auf Bleifalze, mit denen es einen golbgelben 
Niederfchlag bildet, als auch in den Färbereien vielfacye Anwen⸗ 
dung findet. 


275. Gattung. Banadinbleierz. 


Syn.: Banadinfaures Bleioryd, Banadinit. 


Die Grundform ift das fechsfeitige Prisma; Erpftallifirt, und als kryſtalli⸗ 
niiher Ueberzug. Gelblich — dunkelbraun ins Grüne; Strich weiß; fettglän- 
zend, turchfcheinend; Härte — 3; ſpec. Gew. — 6,83. 

Beſtandtheile des Zimapaner nah Berzelius: bafiſch vanadinfaures 
Bleioryd 74,00, baftfches Chlorblei 25,33, Eifenorydhydrat 0,67. Wormel: Pb 


Ei Pr2+Pb2V2, Das von Wanlodhead enthält nah Thomfon: Bleioryd 
66,326, Blei 7,063, Danadinfäure 23,436, Salzfäure 2,446, Ciſenoxyd und 
ee rn wäre daher nach Berzelius zweifach vanadinfaures Bleioxyd 
m orblei. 

‚ Kniftert ſtark vor dem Löthrohr, ſchmilzt und wird auf Kohle reducirt. 
Gicht mit Phosphorfalz in der Reductionsflamme ein chromgrünes, im Oxyda⸗ 
tionsfeuer ein röthlichgelbes, beim Grfalten Aa an un Glas. Loͤſt fih in 
Ealpeterfäure, die Löfeng giebt mit Silberauflöfung Ehlorfliber. 

Findet fih bei Zimapan in Mexiko, Berefow am Ural, und zu Wanlods 
head in Schottland, foll auch in Badenweiler in rundlichen Eoneretionen vors 
gekommen fein. 

Banadinfaures Kupferbleioryd aus Chile hat Domeyfo fols 
gendermaßen zufammengefebt gefunden: 


Pb — 54,9 — 81,97. 
Ca — 14,6 — 16,97. 
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v — 13,5 — 13,33. 
ÄS — 46— 468. 
E o0o— 06 — 0,68. 


b&E— 03 — 0,37. 
(Compt. rend. XXIV, 793.) 


276. Battung. Antimonfaures Bleioryd (Bleiniere Rammelsberg?) 


Derb, DENN: "giebt Waſſer und Antimonrauch, zulept ein Bleikorn 
von 4,60 -4,76 fpec. Gew. ; 
Beſteht nah Hermann aus 
Bleioryd 61,83. 
Antimonfäure 31,71. 
Waſſer 6,46. 





Formel = Pr Sb+4 H. 


Findet ſich bei Nertichinet. 
Erdm. 3. 37 Br. 191. 


277. Sattung. Selenigfaures Bleiorybd. 
Schwefelgelb, in fettglängenden Warzen, von 3—4,0 Härte, vor tem Loͤth⸗ 


rohr unter Verbreitung von Selendänrpfen reducirbar, — Pb Se, findet fid zu 
Tannenglasbach bei Hilbburghaufen. 


278. Gattung. Scheellaures Blei. 
Syn.: ScheelsBleierz; wolframfaures Bleioxyd; Tungstate of Lead. 


Die Grundform ift das quadratifche Oftasder. Die Blätterburchgänge find 
den Kernflähen parallel. 

Meift in Kleinen quadratifchen Prismen, Nabeln und Büfcheln; auch als 
kryſtalliniſcher Ueberzug. 

Gelblichbraun, wachsgelb, ind Weiße, Grüne und Graue; Strich weiß; 
Wachs⸗ — Slasglanz; durchſcheinend — undurchfihtig; Bruch muſchlig; Härte 
— 3,0—3,5; fpec. Gew. = 8,0 bis 8,1. 

Beftandptheile nah Lampabius: 48,25 Bleioxyd, 59,75 Wolfrems 
füure — Pb W. Kerndt fand darin neuerlih: 51,730 Wolframfäure, 55,93 
Bleioryd, 1,395 Kalferde, 0,471 Gifens und Manganorydut. 

Schmilzt vor dem Loöthrohr zu metallifcher Kugel; mit Phosphorfalz in der 
innern Flamme zu blauem, in ber äußern zu farblofem Glaſe. Wird mit Sods 


reducirt. 
Loͤſt ſich in Kalilauge und in heißer Salpeterſäure mit Hinterlaſſung eines 


gelben Pulvers. 
Findet ſich mit Zinnerz und Uranglimmer zu Zinnwald in Böhmen. 


Sechszehnte Gruppe. 
Mangan Graunſteinmetall. Manganesium). 


Das Mangan findet fich meiſt mit Sauerſtoff verbunden in 
dieſen Mineralien. Das ſpec. Gew. derſelben beträgt zwiſchen 
3,7—4,8. Sie geben mit Soda eine gradgrüne Scla e, mi 
Borar in der Außern Ylamme ein grüned Glas. Die meiften zeigen 
Metallglanz. | 
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379. Sattung. Manganblenpe. 


Syn.: WManganglanz; Schwefelmangan ; Braunfteinblente; Alabandin; 
Mangandse sulfare. 


Die Grundgeſtalt iR der Würfel, Die Blaͤtterdurchgaͤnge find den Kerns 
flaͤchen parallel. 

Ss findet fih mei der Würfel mit abgeftumpften Eden (Eubo,Oftaeder), 
au derb und eingefprengt. 


Gifenfhwarz, bisweilen braun angelaufen; Strich grünlichfchwarz ; metall: 
glänzend ; undurchfichtig; Bruch uneben; Härte — 3,5—4,0; fpec. Gew. 3,95 


Bea ndtheile nah Arfvedſon: 62,58 Mangan, 37,42 Schwefel. 


Wäre demnach einfach Schwefelmangan — Mn. 
. Berliert auf Kohle den Schwefel, und verhält ſich alsdann wie die übrigen 
anganer 


e. 
oͤſt ER in Salzfäure unter autn celung von RAT: WaNteNcf gas. 
— fih bis jezt nur zu Nagyag in Siebenbürgen, in Cornwall und in 

v. 


280. Gattung. Hauerit. 
Syn.: Manganties. 
Grundform Würfel, die Ari e deſſen Flaͤchen parallel; meift in 
Oktaedern, theils mit Kombination des —*28* Dodelaster, Pyritoide ıc. 


Dunkelbraͤunlich — roth — aan ; Strich bräunlichroth; in 
dünnen Blättern durchfcheinend. Härte — 4,0; ſpec. Gew. — 3,463, 


Beftandtheile nah Patera: 42,97 Mn, 53,63 Su, 1,30 Fe, 1,30 Si, 


Deppel-Schwefelmangan = Mn Su? oder Mn. If ifomorph mit Schwefeleifen, 


[Yx) 
woron es eingefprengte Theilchen enthält, und befteht außer biefem und Si aus 
Mn 45,198 und Su 54,802. 

Gicht im Kolben Schwefel; ter grüne Ruͤckſtand ift in Säuren unter 
Schweſelwaſſerſtoffgas⸗Entwickelung dciq und ſtellt nun Cinfachſchwefelmangan 
(Mb) dar. 

Zu Kalinka bei Vegleo und Altfohl in Ungarn. 

(Bogg. Ann. 70. Bd. ©. 148.) 


281. Gattung. Hausmannit. 


Syn.: Pyramidales Manganerz; Schwarz: Manganerz; 
anganorydul-DOryd, 


Die Grundform ift dad quabratijche Oftaeber; P = .105° 
25°; 117° 54°. Die Blätterdurdhgänge find einer Abſtumpfungs⸗ 
fläche, die fenfrecht auf der Are fteht, fehr deutlich, weniger deutlich 
den Seitenflächen der Grundform parallel. 

Es finden fich meift Feine quabratifche Oftaeder mit den Flaͤ⸗ 

” eined ftumpferen Oftaöberd zugeſpitzt; auch derbe und Förnige 
affen. 

Braͤunlichſchwarz; Stridy Faftanienbraun; unvollkommen metalls 
glänzend; umburchfichtig; Bruch uneben; fpröde, Härte — 5,0 — 
5,5; fpec. Gew. — 4,72. 

eftandtheile: Manganoxydul⸗Oxyd; des Finftlichen Man- 
ganorydul⸗ Orybo nad) Berzelius: 31,068 Manganorypul, 68,932 
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Manganoıyd; das Ilmenauer nach RAmmelsberg: 92,487 Man⸗ 
ganorybul, 7,004 Sauerſtoff, 0,150 Baryterde. Formel: ka Ma— 
Mn 68,99-+Mn 31,01 == Mn 72,18+0 27,82. 

Sieht im Kolben erhigt nur Spuren von Feuchtigkeit; verhält 
fi) vor dem —— wie das Grau⸗Braunſteinerz. 

Faͤrbt Schwefelfäure hochroth; giebt mit Salaläure erhigt Chlor. 

Fundorte: Zu Jlefeld am Harz, Oehrenftod bei Ilmenau in 
Thüringen, SIohannsGeorgenftadt und Schneeberg im Erzgebirge. 

Es kann wie dad Grau-Manganerz zur Glaſur und Porzel⸗ 
lanmalerei gebraucht werden. 


282. Gattung. Braunit. 
Syn.: Brachytypes Manganerz, Manganoryd. 


Die Grundform ift das Duabratoftaeder; P— 109° 53°; 
108° 39°. Die Blätterdurchgänge find den Kernflächen paralld. 
Dunkel braunfchwar; Strich jchwarz, ind Bräunliche ; unvollfom- 
mener Metallglanz ; undurdhfichtig ; Gärte — 6,5; Eigenſchwere — 
4,8—4,9. 

Beftanbtheile: Braunfteinoyd — Ma — 2 A. Mn = 
69,755 +3 At. O — 30,25. 

Unfchmelzbar vor dem Löthrohr, giebt mit Borar und Pho8- 
phorfalz in der äußern Flamme ein violette® Glas, das in der in- 
nern, befonderd nach Zinnzuſatz, leicht farblo8 wird; mit Soba auf 
Platin geſchmolzen eine blaugrüne Maffe. 

Faͤrbt Schmefelfäure roth, giebt mit Salzjäure Chlor. 

Findet fi) zu Elgersburg in Thüringen, bei Wunfiebel. 


283. Gattung. Manganit. 


Syn.: ae Manganhyperomdul; Glanz = Mangan- 
erz; au Braunteinen (zum Theil); prismatoidis 
ſches Manganer;. 

Die Grundform ift das rhombifche Prisma, fpaltbar in der 
aan ber Fleinen Diagonale. 

Braunlichſchwarz ind Eiſenſchwarze; Strich röthlichbraun ; un 
vollfommener Metallglanz; Kryſtalle meift der Länge nad) geftreift; 
undurhfichtig, in dünnen Blättchen etwas durchſcheinend; Bru 
a, : einförnig; Gefüge bfätterig; Härte — 4,0; fpec. Gew. 

Unterfcheidet fich durch bräaunlichfchwarze Farbe, größere Härte 
und hoͤhern Glanz von dem folgenden; auch färbt es nicht ab; 
ferner giebt es im Kolben erhigt ziemlich viel Wafler, während 
jened nur eine Spur deſſelben liefert. 

Chemiſche Beftandtheile des Glanz- Manganerzed von Ilefeld 
nah 8%. Gmelin: 87,1 rothes Manganoxyd, 3,4 Sauerftoff, 9,5 
Wafler. Wäre demnach Manganoxydhydrat — Ma Hm 1 A 
Nn (89,81 == Mn 62,64 4 0,27,17) und 1 At. A (10,19). 
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Findet ſich im Raffauifchen, zu Itefeld am Harz, in Schweben, 
England, Schottland und wahrjcheinlid; auch in Deutſchland noch 
an vielen Orten in Begleitung des Pyroluſits. 

Das Glanz: Mänganerz kann nametlid zur Olafır des 
Zöpfergefhirrd® und zur Email- und Glasmalerei wie das raus 
Braunſteinerz angewendet werden. Zur Darftellung des Smuerftoffs 
und des Chlors ift es aber weniger vortheilhaft; es ift daher für 
den Ehemifer wichtig, ſich vor Anwendung folcher Erze zu übers 
jengen, mit welchem von beiden er es zu thun Bat. 

284. Gattung. Pyrolufit. 


Syn.: Grau⸗Braunſteinerz; Weich⸗ oder Grau⸗Manganerz; 
gemeiner Braunſtein; Manganhyperoxyd; prisma⸗ 
tiſches Manganerz; Manganese oxyde gris; Oxide 
of Manganese. 

Die Grundform ift das gerabe rhombifche Prisma von 86° 
20° und 93° 40°. Die Blätterdurchgänge find ber Richtung ber 
Henn Diagonale der Enpfläche fehr deutlih, den Kernflächen nur 
unvolltommen parallel. 

Es finden fich wmeift rhombifche Prismen mit zwei» oder vier: 
Rächiger Zufchärfung, bisweilen fehr ſtumpf; auch berb, nabelförmig, 
Brablig blättrig, haarförmig und dicht. 

fengrau; Strich graulichſchwarz; abfärbend; metallglänzend; 

undurhfichtig; Bruch uneben; fpröde; Härte — 2,5— 3,0; fpec. 
Gew. = 4,3—4,8. 

Beftandtheile des Weich - Manganerzes vom Krettnidy nach 
Berthier: 82,3 rothes Manganorydp (Manganoxyd⸗Oxydul), 11,5 
Sauerſtoff, 1,0 Eifenoryd, 1,2 Waſſer, 4,0 Gebirgsart. Wäre 


ar Manganhyperoxryd — Mn — 1 At. Mn (63,36) + 2 At. 

6,64). 

Brennt ſich auf der Kohle in der innern Flamme — 
ebt mit Borar in der aͤußern Flamme unter Aufbraufen ein dun⸗ 
ioletted Glas, welches in der innen Flamme farblos wird, 

Bird ifolirt gerieben — elektriſch. 

Findet fich theild als send und blätterigesd, theils 
ald dichtes oder erdiged Grau-Braunſteinerz, bisweilen in 
Iftallinifchen Maffen, meift mit Eifenerzen zu Ilefeld am Harz, 
Imenau, Krettnic im Saarbrüd’fchen, Neuenbürg und Billingen am 
ESchwarzwald, in Schleſien, Böhmen, Ungarn, meift im ältern$löggebirge. 

Das Grau: Braunfteinerz dient vornehmlid) ge Bereitung des 
* und ſeiner Verbindungen, z. B. des Bleichwaſſers, des 

lorkalks, des chlorſauren Kali, der ſogenannten Morveau'ſchen Räus 
derung, deren man fich bedient, um in Spitälern und wo ſonſt an⸗ 
fteckende Krankheiten berrfchen, die Luft zu reinigen u. f. w. Bei ber 

Glasmacherei dient ein Feiner Zufag beflelben zu Entfärbung des 

Glaſes, — u Entfernung der Eiſenfarbe. Es dient ferner 

zu der braunen — zur Glas⸗ und Porzellanmalerel, zu 
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Glasperlen und fünftlichen Ebelfteinen, denen es eine violetie Farbe 
verleiht. In den chemifchen Laboratorien wird ed auch zur Dar: 
ftellung des Sauerftoffgafes benubt. 

Der Polianit Breithaupts, in rhombifihen Prismen von 118° 
und 92° 52°; von 4,8 — und 5,75—6,5 Härte, waͤre 
nad) demſelben das reinfte Manganfuperoryd, von licht an 
Farbe und fchwarzem Strich; art metallglängend, enthält fein 
Waſſer oder nur Spuren davon umd unterfcheidet fid) von dem Py⸗ 
rolufit dadurch hinlaͤnglich, welcher ſtets ein Zerfegungsprobuft ift. 
Er enthält nach Plattner: Mn 68,86, 0 36,64, oder Mn An 87,78, 
0 12,22, und findet fid mit 2eptonemerz in Böhmen, Sachſen, Thü- 
ringen. 

285. Sattung. Pfilomelan. 


Syn.: Hart:Manganerz; Schwarz-Eifenftein; faferiger und 
dichter © wo: Saunken ; dichtes Grau⸗Braun⸗ 
ſteinerz (zum Theil). 

Von unbeſtimmter Geſtalt, ſtrahlig, faſerig, traubig, nieren⸗ 
förmig, derb, bisweilen von ſchaliger Abſonderung. 

—* — und blaͤulich⸗ſchwarz; Strich braͤunlich-ſchwarz; 
glänzend; unvollkommener Metallglanz, dem Fettglanz naͤhernd; 
umdurchſichtig; Bruch muſchlig, ind Ebene; ſproͤde; Härte = 5,0 
—6,0;5 fpee. Gew. — 4,0—4,15. 

Beftanptheile des Pſilomelans von Schneeberg nah Tur⸗ 
ner: Manganoryborydul 69,795, Sauerftoff 7,364, Baryterbe 16,365, 
Kiefelerde 0,260, Wafler 6,216. Der von Bayreuth enthält nad 
Fuchs: 4,5 Kali ftatt ded Baryts; der von Harhaufen nah Ram; 
mel&öberg: 3,044 Kali, weldyed nad) dem Glühen mit Wafler 
ausziehbar if. Demnady müßte man einen Baryt- und Sali- 
Pfilomelan unterfcheiden. Turner hält den Pfilomelan für Man- 

anoxydbaryt mit Mangan-Superoryb gemengt; ſomit ift Die chemifche 
Gonftitution bed Minerald noch nicht hinlaͤnglich erforſcht. 

Unjchmelzbar vor dem Löthrohr, giebt im Kolben etwas Waſ—⸗ 
fer, verhält fih zu den Flüſſen wie Grau-Braunfteiner;z. 

Faͤrbt Scywefelfäure roth. 

- Findet ſich meift mit Brauneifenftein im Ur- und” Altern Floͤtz⸗ 
gehiige bei Billingen, Eiſenbach, Forbach und Neuenbürg am 

Hwarzwald, im Naflauifchen bei Siegen und am Wefterwald, am 
Harz, in Sachfen bei Schneeberg u. ſ. w. 

Anwendung. Zur Chlor- und Sauerftoffgasbereitung, fo 
wie zum Entfärben des Glafcd taugt ed noch weniger, ald bie beis 
der® vorigen Erze; dagegen kann ed zur Töpferglafur und zum 
Harben der Glasflüffe vortheilhaft verwendet werden. Wo es ſich 
mit Eifenerzen findet, wird es gs bamit verfchmolzen, weil ed 
nicht nur ein fehr gutes weißes Stabeifen liefert, fondern aud ein 
unten das fich fehr zur Stahlfabrifation eignet; auch befördert 
es das Echmelzen der Eifenerze. 
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Dad Leptonemerz Breithaupts (ſchwarzer Glaskopf) von 
4,34—4,59. ſpec. Gew. und 4—5,5 Härte; berb, nierenfürmig, 
faſerig, fchwarz, mit ſchwarzem Strich, fol nach demfelben aus 
94,63 Manganoryb und 5,37 Waffer beftehen. Es findet ſich 
bei Schneeberg, Aue, Geier und in Thüringen bei Elgeröburg (Gotha). 

286. Gattung. Wab. 
Syn.: Brauns@ifenrahm ; erdiges, fehaumiges, faferigeds Wad; Brauns 
ſteinſchaum; Gifenrahm (zum Theil). 
. Faſerig, fchaumig, erdig, nierenförmig, traubig, derb, ſtrahlig. Nelfenbraun 
ins Schwaͤrzliche; Strich braun, glänzend; abfärbend; matt, Eimmernd bis 
weg metallglängend; undurdhfichtig; Bruch erdig; Härte — 0,5 — 1,0; fpec. 

Beſtandtheile bes erdigen Wads vom Harze nah Klaproth: 68,0 
Nanganoxydoxydul, 6,5 Ciſenorydul, 8,0 Kieſelerde, 1,0 Kohle, 1,0 Baryt, 
17,5 Waſſer; manche Wabdforten find erdiger Manganit, andere enthalten 18 p. C. 
und darüber Thonerde. 

Giebt im Kolben Waſſer und färbt Schwefelfäure roth. Das erdige Wad, 
mit Leindl gemengt und BD, erhigt, entzündet fh. Gegen Flüſſe verhält 
es fih wie die übrigen Braunfteinerze. 

Fundorte: Meift mit Brauneifenftein zu Neumbürg und Büchenbronn 
am Schwarzwald, ausgezeichnet am Wefterwald, am, Wolföftieg am Thüringer 
Walde; dee — zu Naila im Bayreuthiſchen. 

se feine beſondere Anwendung. 

anganfuperorydhydrat oder Groroilit nennt Berthier ein 
amorphes, zelliges, bräulichſchwarzes, mattes oder metallifchfchimmerndes Mines 
tal, von Bell botulabestammem Strih, mit Salzfäure fhon in der Kälte Chlor 
entwickelnd, aus 83,17 Manganfuperoryd und 16,83 Wafler zufammengefeht und 
meit 6—9 p. C. Eifenoryd eingemengt enthaltend. Es findet fich bei Groroi 
im Departement de la Mayenne, bei Vicdeſſos, Departement te I’ Arriege, 
er Bautern in Graubündten. Manche Wadarten follen nah Turner bazu 
gehören. 
287. Gattung. Roth: Manganerz. 
Syn.: Rother Braunften; kohlenſaures Manganoryd ; rhom⸗ 
boedriſches Manganerz; Rhododhrofit. 


Die Grundform ift dad Rhomboever von 106° 51’ (107° 0° 
Breithaupt). Die Blätterdurchgänge find den Kernflädyen parallel. 

Es findet ſich die Grundform, bisweilen mit Abftumpfung ber 
End- und der Seitenfanten,; auch fuglig, nierenförmig, derb, blättes 
tig und koͤrnig. 

Roſenroth ind Braune; Strih weiß; Glad- — Perlmutter⸗ 
glanz ; durchfcheinend — an den Kanten durchſcheinend; Bruch uns 
eben; Härte — 3,5; fpec. Gew. — 3,4 — 3,59. 

Beftandtheile ded Roth »Manganerzed von Kapnif nad 
Lampadius: 48,0 Manganorybul, 49,2 Kohlenfäure, 2,1 Eifen- 
oxydul, 0,9 Kiefelerde. Bisweilen auch noch etwas Kalf- und Bitters 
erde. Zormel: Mn (Mn Ca Fe Mg) Cz im reinen Zuftande Mn 61,73 
und C 38,27. 

Sieht im Kolben unter Praffeln etwas Waffer. Wird vor dem 
Löthrohr in der innern Flamme fehwarzbraun und giebt mit ben 


Flüſſen Mangan: und Eifenreaction. — 
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Loͤſt ſich in Salzfäure unter Aufbraufen. 
Findet fich in — des Urgebirgs bei Freiberg, zu Nagyag 
in Siebenbuͤrgen, Kapnik in Ungarn. 
288. Gattung. Manganocalcit, Breithaupt. 


Syn.: Faſeriger Braunſpath. 

Rhombiſch, in durchſcheinenden faferigeftängligen Nieren, ſpaltbar wie Ar⸗ 
ragon, doch deutlicher; — ; fleiſchroth — dunkel röthlichweiß; Strich 
farblos. Härte 3,25 — 4. Wigenjchwere == 3,037. 

Befandtheile nah Rammelsberg: Mn Ü 67,48, Ca C 18,81, Mg C 


9,97, Fe C 3,22. : 

Märe demnach die prismatifche Form des Manganſpaths, jedoch bedeutend 
Falkhaltig. Findet fih zu Schemnik in Ungarn mit Biende, Bleiglanz, Kupfers 
fies u. |. w. (Pogg. Ann. 68, 511 und 69, 429.) 


289. Sattung. Kiefelmangan. 


Syn.: Manganſpath; Mangankieſel; Rothſtein; Rhodonit; Manganese 
oxydé silicifere; Manganese-Spar. 

Gruntfosm unbekannt. Späthig, derb und dicht, von blättriger Structur; 
bisweilen in der Richtung ber Seitenflächen eines klinorhombiſchen Prismas 
theilbar; iſomorph mit Augit. ' 

Roſenroth ins Blaue und Bräunliche; Strich weiß; durchſcheinend; Bruch 
ſplitterig — muſchlig; Härte = 5,0 — 5,5; giebt Funken am Stahl; ſpec. 

ew. m 3,5 — 3,6. 

Beſtandtheile des Kiefelmangans von Langbanshutta nab Berzelius: 
49,04 Manganorndul, 48,00 Kiefelerde, 3,12 Kalf, 0,22 Bittererte; des Kbiri: 
fhen nah Zampuadius: 61,0 Manganorydul, 30,0 Kiefelerde, 6,0 Bifenoryp, 
2,0 Thonerde. Wäre demnach doppelt⸗-kieſelſaures Manganorydul, mehr ober 
weniger mit Gifen, Kalt und Bittererde verunreinigt. Formel des reinen: 


Mn? Si? — Mn 53,67 + Si 46,33. 

Giebt auf Kohle ein halbdurchſichtiges Glas, Las in der innern Flamme 
roth, in der äußern fchwärzlich erfcheint; mit Bhosphorfalz bleibt ein Kierelfkelett 
und die Glasperle wird in der äußern Flamme violett. 

indet fi) zu Kapnif, in Schweden, bei Elbingerode am Harze und inSibirien. 

er Rhodonit von 3,6 ſpec. Gew., blätterigem Bruce, ſchmelzbar vor 

dem Loͤthrohr und in Salpeterfäure aufldslih, nah du Menil aus 70,5 Ran 

oxydul, 22,5 Kiefelerde und 7,0 Koblenfäure beſtehend, findet fich bei Mübe 
and am Harze. 

Der Photizit, gelblich-braun, grünfich-röthlih, von 2,8 - 3,0 fpec. Gew., 
vor dem Löthrohr nur an den Kanten fchmelzbar, nah du Menil aus 26,34 
Nanganoxydul, 71,00 Kiefelerve und 1,50 ifenoryd beftehend, findet ich bei 
Sche u am Harze. 

Der Allagit, nad demfelben aus 73,71 Manganoryd, 16,00 Kieielerde, 
7,50 Koblenfäure —— berggrün, glasritzend, ohne Funken zu geben, 
nur theilweiſe in Salpeterſaͤure (öelich, findet fh ebenvdafelbft. 

De Hornmangan von 3,89 ſpec. Gem., braun ins Grauliche und 
Meiße, ‚aus 57,4 Manganoxydul, 40,0 Kiefelerde, 2,0 Kalf, mit Spuren von 
Kohlenfäure und Wafler beftchend, ae fih mit ten Vorigen im Kiejelichiefer 
des Uebergangsgebirges bei Schebenholz und am Stahlberg. 

Das Marcellin (Beudant), in Duatratoftaetern fryflallifirt, von 4,75 


fpec. Gew., eifengran, beficht nah Damour aus: Mu 68,63, 6 7,20, Ke 11,49, 


Ca 1,14, Ng 0,26, Si 10,24 und beflände demnach aus fiefelfaurem Mangan⸗ 
orydul und ° Ana es findet fih bei St. Marcel in Piemont; ein 
ähnliches Mineral ift vor Kurzem bei Chur gefunden und von Schweizer 
unterſucht worden. 
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290. Sattung. Helvin. 
Syn.: Tetraedrifcher Granat oder Sphen; Helvine. 


Die Grundform N das Tetraöder; bie Blätterdurchgänge find 
den Seitenflächen parallel. 

Es finden ſich ade in der Grundform, mit Abftumpfung 
der Eden oder mit breiflächiger Sufhärfung derſelben; aud in koͤr⸗ 
nigen PBartieen, eingefprengt und berb. 

er ar ind Honiggelbe, Braune und Grüne; Strich weiß; 
Feit⸗ und Glasglanz; —æ an den Kanten; Bruch uneben; 
ſproͤde; Härte — 6,0 — 6,5; ſpec. Gm. — 3,1 — 3,3. 

Be andtheile nah C. G. Gmelin: 29,34 Manganorybul, 
14,00 ng 35,27 SKiefelerde, 8,03 Glyzinerde, 7,99 
Eifenorybul, 1,45 Thonerde, 1,15 Glühverluſt. Zormel nad) v. 


00% 04. 


Schmilzt vor dem Löthrohr in der inmern Flamme unter Braus 
jen zu trüber Perle; mit Borar in der äußern Flamme zu violettem 
Slakt. Mit Soda bildet fi) auf der Kohle Schwefelnatrium. 

Das Pulver Löft fich in Salzfäure unter Bildung einer Kieſel⸗ 
gallerte und Entbindung von Schwefelwaflerftoffga®. 

Findet fi) zu Ritterdgrün und Bergmannsgrün bei Schwarzens 
berg und bei Breitenbrunn in Sachſen. 

Die phosphorfauren Manganorybverbindungen ſ. bei den Eifens 

phosphaten, Triplit ıc. 


291. Gattung. Crednerit. 


Krufaflinifchsblättrig, ſtahlgrau — eifenfchwarz, metallglängent, von 4,95 — 
5,046 fpec. Gew. 

Beſtandtheile nah Rammelsberg: Mn 56,29, 0 8,58, Cu 32,85, 
Ba 3,08, Ca 0,76; Formel — Cu3Mn?. Wäre demnach eine Verbindung von 
Manganoryd mit Kupferoryd (und Baryt). 

Loöͤſt fih in Salzfäure unter Chlorgas⸗Entwickelung zu grüner Flüſſigkeit, 
ſchmilzt ſchwer vor dem Löthrohr, mit Borax zu dunkelvioletter, mit Phosphor⸗ 
falz zu grüner Perle, die nach tem Abkühlen blau wird. Findet fich bei Frie⸗ 
triherote in Thüringen. 


292. Gattung. KupfersManganer;. 


Derb, traubig, nierenförmig, von mufchligem Bruch ; wenig fpröde, blaͤulich — 
Eh ettglängend, undurdfihtig; von 3,5 — 4 Gärte und 3,10 — 
‚.i tpec. Gew. 


Beſtandtheile nab Karften: Cu 4,80, Mn 74,10, He 0,12, éa F 
1,05,'5i 0,30, Aq 20,10. Formel nah Berzelius: Ca Mn +6 Mn MH}; 
nah Rammelsberg: R (Cu, Mn, Ca, Ba) Mn + 2 MH; wäre nach bemfelben 
dem Pſilomelan und Erdkobalt analog zufammengefeßt. Unfchmelzbar vor dem 


Loͤthrohr; mit den Flüſſen die Reaction des Mangans und Kupferoryds gebend. 
Findet fh zu Kamsdorf in Thüringen und zu Schlafenwalde in Böhmen. 
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Siebenzehnfe Gruppe, 


Eiſen (Ferrum; Mars). 


Das Eifen findet fich felten gediegen, meift mit Schwefel, Sauer: 
ſtoff oder Säuren verbunden. Das metallifche Eifen und das Eifen- 
oxydul werden vom Magnet gezogen. Die Eifenoryde werden in ber 
innern Flamme gleihfald magnetiſch; fie geben mit Borar in ber 
äußern Flamme ein dunkelrothes, beim Abfuhlen gelblidy werdendes, 
in der innere Flamme ein bouteillengrüned Glas; durch einen ges 
ringen Zufag von Zinn wird dieſes beſchleunigt. Mit Soda in der 
innern Flamme geſchmolzen bleibt ein metallifches Pulver, das gleich⸗ 
falls vom Magnet gezogen wird. 


293. Gattung. Gediegen:Gifen. 


Syn.: Meteoreifen; oftaöbrifches Eifen; Fer natif; meteoric 
native -iron. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktaëder. Die Blätter: 
al find den Kernflächen parallel. 
s findet fih nur in kryſtalliniſchen oder zelligen,, gefloflenen 
Maflen, häufig fchladenartige Schmelz- und Dlivinförmer einfchlies 
gend; auch eingefprengt und angeflogen. 

Licht ftahlgrau, ind Eilberweiße; Strich unverändert; folgt dem 
Magnet; Metallglanz; — Bruch feinkörnig — hakig; 
dehnbar; Härte = 4,5; fpec. Gew. = 7,35 — 7,8. 

Beftanbtheile ded Gediegen-Eifend von Hrafchina nad) 
Klaproth: 96,5 Eifen, 3,5 Nidel; des fibirifchen: 98,6 Eiſen, 
1,5 Nidel. Ueberdied enthalten mehrere Gediegen-Eifenmaffen auch 
Ehrom, Kobalt, Schwefel und etwas Rohlenftof, 

Das am 14. Juli 1847 bei Braunau niedergefallene Meteor: 
eifen von 7,7142 fpec. Gew. befteht nad) Duflo® aus einer fe 
girung von Eifen, Nidel und Kobalt, worin eine fpröde metallglän- 
zende, magnetifhe Verbindung von Schwefel, Nidel und Eiſen, 
nebft etwad Chrom und Kohle enthalten iftz die Analyfe des Gan⸗ 
zen lieferte: Fe 91,882, Ni 5,517, Co 0,529, Reft 2,072, der aus 
Cu, Mn, As, Ca, Mg, Si, C, Cl, S beſtand, aber feinen Phosphor 
enthielt. ege Ann. 72. und 73. Bd.) Ein ganz reines, nament⸗ 
lih von Nidel, Chrom und Kohle freies, Eifen fol das von 
Scriba (New-York) und Walfer-Bounty (Alabama) fein; letzteres 
Stück wog 165 Pfb. 

Vor dem Löthrohr unfchmelzbar. 


Löft fih in Salzfäure unter Entwidlung von Eifen- Waffer- 
—* mit grüner Farbe. Die Loͤſung wird durch Gallaͤpfeltinctur 
nn. violett gefärbt, durch blauſaures Eifenfali berlinerblau 
efält. Das Meteoreifen zeigt, wenn es mit verbünnter Salpeters 
Aure übergoſſen wird, getoife geometrifche Figuren, aus geraden, 
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unter verschiedenen Winkeln ye fchneidenden Linien RD, welche 
man — dem Entdecker Widmanſtädtenſche Figuren ge 
nannt hat. 

Das meiſte Gediegen-Eiſen ſcheint meteoriſchen Urſprungs zu 
ſein. Eine der größten Maſſen von 1400 allen Bunde (daB 
ſegenannte Pallas 'ſche Eifen) wurde in der Nähe vom Ienifey in 
Eihirien gefunden; eine andere 194 Pfund ſchwere Mafle bei Le 
narto in Ungarn; im Bezirk von San Jago del Estero in Sübs 
amerifa eine dergleichen von 30,000 Pf.; ähnliche, wenn gleich 
feinere Maffen, wurden bei Aachen, bei Bitburg im Trierfchen, bei 
Villa im Mailändifhen, zu Ellbogen in Böhmen (ber — 
verwünſchte 5 am Cap der guten Hoffnung, in 
Rordamerifa u. ſ. w. gefunden. Die — Ver des 
Gediegen⸗Eiſens von Erafihina iſt gefchichtlich nachgewielen, und 
das Niederfallen deffelben wurde am 26. Mai 1751 von vielen Zeus 
gem beobachtet. 

Nach einigen, noch weiterer Beitätigung bedürfenden Rachrichten 
lol e8 nur in Körmern unter dem Platin am Ural, in beutlichen 
Oktaedern Fryftallifirt in der Grafſchaft Guildford in Nordamerika, 
fowie in einem 2 Zoll mächtigen Lager im Glimmerfchiefer des Gas 
naangebirges in Nordamerika und in Fleinen Koͤrnern und Blättchen 
in der Grauwacke oͤſtlich von Tenneflee gefunden worden fein. 

Nickel-Eiſen ift eine in den verfchiedenen Meteorfteinen Häufig 
vorfommende Legirung von 6,5 — 8,0 fpec, Gew. ; Nidelftahl, von 
7,117 fpec. Gew. fand fich im Eifen von Otfego in New-Horf. Natür- 
liher Stahl, von kryſtalliniſchem Gefüge und 7,33 — 7,4 fpec. Gew. 
fand fi) im Eifen von Randolph⸗ und Bedford-County in Nordamerika, 

Die Meteorfteine, meift grau, zerreiblich, in rundlichen oder 
edign Maffen, mit harter, wie gefchmolgener Rinde überzogen, von 
3,43 bis 3,7 fpec. Gew., enthalten nicht felten Körner von nidel- 
haltigem Gediegen-Eifen eingefprengt. Die Beſtandtheile eines fol 
hen Meteorfteind von Errleben find nah) Stromeyer: 24,415 
Eifen, 1,579 Nidel, 2,952 Schwefel, 36,320 Kiefelerde, 23,584 
Talk, 1,604 Thonerde, 1,922 Kalf, 5,574 Eifenorybul, 0,705 Mans 
ganorybul, 0,246 Ehromoryd, 0,741 Natrum. 

Als bis jept in den Meteorfteinen aufgefuntene Stoffe find von Shepard 
in feiner „Aſtropetrologie“ aufgeführt: 

Schweflige Säure. 
Schwefelſaure Talferde. 
Schwefelfaures Natron. 
Schwefelfaures Nideloryd. 
Schwefelſaures Gifenorydul. 
Unterfchwefligfaures Natron. 
Unterfchwetligfaure Talterde. 
Bifens, Nidel: und Kobalt:Ehlorid. 
Chlor: Calcium, — Natrium, — WRagnium. ° 
Kiefelfäure, Apatit. 
Bon neuen (?) Berbindungen: 
Apatoid, Sphenonit, Dyslytit, Sodolith, Chladnit, Ehantonnit, Schreiberfit. 
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Bon älteren Berbintungen: 
Glimmer, Anorthit, Augit, Olivin, Granat, Limonit, Ehromeifen, Magnet: 
fies, Schwefel, Graphit und die oben angeführten Ciſen- und Nickelverbindungen, 
fammt Titan, Arjenik, Zinn, Mangan und Kupfer. 

(Silliman, americ. Journ. Il. Ser. Nov. 1846. 377.) Gine ausführlihe Be 
leuchtung tiefer Angaben |. Rammelsberg Suppl. 4. Heft, S. 156. 

Das Riederfallem von Meteorfteinen wurbe zu allen Zeiten in 
den verjchiedenen Rändern beobachtet. (Man jehe das Weitere hier: 
über bei Ehlabni ‚über Feuermeteore”, und Munfe „Anfangs 

e der mathematifchen und phyſikaliſchen Geographie’, Heidel⸗ 

erg 1820 ©. 217.) 

Anwendung. Einzelne Mafien von Gediegen-Eifen wurden 
fchon verſchmolzen und auf Eifen benugt; fonft wird baflelbe wie 
aud) rY Meteorfteine zu ſehr hohen Vreifen an Mineralienfammla 
verfau 2 


294. Gattung. Schwefelkies. 

Syn.: Zellkies; Schwefeleiſen; Eifenfied; Goldkies; heraz 

driſcher Eifenfied; Pyrit; Marfafit; Fer sulfure; 
Iron-Pyrites. 


Die Grundgeſtalt ift der Würfel. Die nd: find 
den —— und den Flächen eines Pentagonaldodekaẽders 
parallel. 

Es finden fi) Würfel, :Pentagonaldobefaöder, Oftaöber, Iko⸗ 
faeder, Würfel mit Trapezoöderfläcdhen, und eine Menge zufanımen- 
eſetzter Geftalten, wie auch Zwillinge, ferner derb und einge 
eng, wie auch ald Berfteinerungsmittel von Ammoniten und ber 
glei 

Speidgelb ind Gold» und Meffinggelbe, bisweilen bunt ange 
laufen, a braun und roͤthlich; ſtarker Metallglanz, bisweilen mit 
matter und wenig glänzender Rinde überzogen ; Strich dunfler ind 
Grünliche und Graue; ORDER: ruch muſchlig ind Koͤr⸗ 
nige; ſproͤde; Härte — 6,0 — 6,5; giebt ſtarke am 
Sta a unter Verbreitung eines ſchwefeligen Geruchs; ſpec. Gew. 
und 4, — 5, 


Beſtandtheile nach Berzelius: 46,08 Eiſen, 53,92 Schwe⸗ 


fel. Wäre demnach doppelt Schwefeleiſen = Fe — 1 At. Fe 
(45,74) + 2 At. S (54,26). 

Wird durd Reiben — eleftrifch. 

Im Kolben erhigt verflüchtigt fich der Schwefel zum Theil und 
ed bleibt ein lockeres metalliiches Kom zurüd, das dem Magnete 
olgt; ebenfo in ber innern Flamme bes Löthrohrs; in ber äußern 
lamme bleibt rothes Eifenoryd. 

Loͤſt fich in heißer Salpeterfäure mit Hinterlaffung von Schwefel. 

Der Schwefelfied ift eines ber verbreitetften und findet 
fi) in allen Sormationen. Am Schwarzwald findet er fih auf 
Herrenfegen im wilden Schapbach, bei Hausbaben und St. Mars 
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en zum Theil kryſtalliſtrt. Die fchönften Kryſtalle finden fit; auf 
ii, " —* bei Arendal in Norwegen, in Schweden, Eng⸗ 

u. ſ. w. 

Anwendung. Der Schwefelkies wird, wo er ſich in bedeu⸗ 
tender Menge findet, zur Darſtellung des Schwefels benutzt. Es 
geſchieht dies durch eine Art von Deſtillation in horizontal er 
den Eylindern, die mit eifernen Vorlagen verfehen find. Der Ruͤck⸗ 
ſtand wird gewöhnlich zur Bereitung der rauchenden Schwefelfäure 
verwendet; das hiebei aurüdbleibende rothe Eifenoryd wird unter 
dem Ramen Eolcothar in den Handel gebracht und als Farbmaterial 
zu Kitten und dergleichen verwendet. Siebe ift zu bemerfen, da 
die erben Schwefellieſe häufig etwas Arfenif enthalten. was na 
Breithaupt's Beobachtungen hauptfäcdhlich bei denjenigen ver Fa 
iR, welche mit Fluß⸗ und Schwerfpath vorkommen. Fruͤher hat man 
and Schwefelkies mandjerlei Galanteriewaaren verfertigt, auch den: 
felben zum Feuerſchlagen gebraucht. Beim Zugutmachen mancher 
Erze, 3. DB. geringer Silbererze, wird der Schwefelfied ald Zuſat 
beim Roͤſten gebraudit. 

Manche Schwefelfiefe find filberhaltig und heißen deswegen 
Silberfies ober Gelf; folche finden fid) namentlich bei Schem⸗ 
nig und Kremnig in Ungam. Bisweilen enthalten fte etwas Gold; 
fo mandje —— der Alpen, namentlich in Buͤndten; wo die— 
felben einigermaßen reichlich vorfommen, werben fie auf die ebeln 
Metalle benust. 


295. Gattung. Vitriolkies. 


Syn.: Waflerfies; Strahlkies; Speerkied; Leberkies (zum 
Theil); prismatifcher Eifenfies; Pyrite rayonne ; 
white Iron-Pyrites. | 


Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 106° 36° 
und 73° 24°. Die Da. find den Eeitenflächen voll- 
fommen, den Endflächen weniger vollkommen parallel. 

Es findet ſich die Kernform, deögleichen mit Abftumpfungen ber 
Eden bis zum Verſchwinden der Seitenflächen, Zwillinge, Drillinge, 
Afterkryſtalle, Radeln, ftrahlige, ftänglige Maſſen, getropft, nieren- 


Vormig, fnollig. 
icht ſpeisgelb — meffinggelb, biöweilen bunt angelaufen, Strid) 
ichgelb; Metallglanz; undurchſichtig; Bruch uneben; fpröde; 
te — 6,0 — 6,5; — Gew. — 4,6 — 4,8. Die tale 
meift der Länge nach geftreift. Verwittert meift leicht an ber Luft, 
wodurch er fich, fo wie durch die verfchiedene Kryſtallform leicht von 
dem Schwefelfied unterfcheidet. _ 
Beftandtheile nah Hatchett: 46,40 Eifen, 53,60 Schwe⸗ 
fl. Wäre demnach ebenfalls Doppelfchwefeleifen. 
— vor dem Loͤthrohr und gegen Säuren wie beim 
origen. 
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Der Bitriolfies findet ſich vorzugsweiſe im Braunfohlengebirge, 
wo er dem Schieferthon. eingefprengt den Bitriol- und Alaunſchiefet 
bildet, welche theild durch Verwittern an der Luft, theild durch Glü— 
— zerſetzt und mit Waſſer ausgelaugt auf Alaun und Eifensitriol 

enutzt wetden. Nicht ſelten ſind dieſe Schiefer zugleich ſehr reich 
an Bittererde und die Mutterlauge liefert daher oft noch eine be 
deutende Ausbeute von Bitterfalz. Solche Alaun- und Vitriolſchie⸗ 
fer finden ſich namentlid) im Gebiet der fogenannten Lettenkohle bei 
Gaildorf, Weſternach, Löwenftein im Würtembergifchen, in ben Lias⸗ 
ſchiefern des Se ge und bei Pforzheim. Schöne Kryſtalle 
finden ſich namentlid am Harze, zu Joachimsthal und Freiberg im 
Erzgebirge, Cornwall in England; auch das ältere Steinfohlenge 
birge fchließt nicht felten Vitriolkieſe ein. 

Lonchidit (Kaufimfies) hat Breithaupt einen arfenifhaltigen 
Speerfied von 4,925 — 5,001 fpec. Gew. genannt, der im Kolben 
etwas Schwefelarfenif (6 p. C.) liefert und ſich bei Freiberg und 
a findet. Er enthält auch Spuren von Kupfer, Kobalt 
und Blei. 


296. Gattung. Magnetkies. 


Syn.: Rhomboẽödriſcher Eiſenkies; Leberkies oder Zellkies 
(zum Theil); Pyrite magnetique; hepatic Pyrites. 


Die Grundform ift die fechsfeitige Säule. Die Blätterburd: 
gänge find am beutlichften den Enbdflächen, weniger deutlich ben 

eitenflächen parallel. 

Es finden fich meift niedere, bisweilen tafelartige ſechsſeitige 
Säulen, bisweilen mit Dihexaẽderflächen zugefpist, auch Abſtum⸗ 
pfungen der Seitenfanten und der Eden; ferner derb, eingefprengt, 
en tropffteinartig u. ſ. w. 

peißgelb — — tombakfarbig ins Braune und Stahl⸗ 
; Strich Bu ſchwarz; Metallglanz ; undurchſichtig; Bruch 
leinmuſchlig ins Unebene; fpröbe; Härte = 3,5 — 4,5; ſpec. Gm. 
— 4,4 — 4,6. 

Beſtandtheile der Varietät von Bodenmais nah Roſe: 
60,95 Eifen, 39,05 Schwefel. Wäre demnach eine Verbindung von 
1 M. ©. doppelt Echwefeleifen und 6 M. ©. einfach Schwefeleiſen. 


Formel — Fe + 6 Fe; ober man Fönnte ihn mit Rofe als eine 
Verbindung von 5 At. Einfah mit 1 At. Anderthalbichwefeleiien 


Fes Ee betrachten. Nah Schaffgotich*) gäbe es drei verſchiedene 
Magnetkieſe, naͤmlich: 


1) Fef£e, die Varietät von Bareges. 


*) Boggendorffs Annal. L. 533. 
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2) Fe He, Diejenigen von Trefeburg, Fahlun und Conghonas 
do Campo. 


3) Fe? Ee, die Varietät von Bodenmais; für dieſe berechnet 
er 11 At. Fe — 60,72, und 12 At. S — 39,28. 

Rah G. Rofe wäre die Mifchung der Varietät von Trefeburg 
(Rt. 2.) die normale, nad) welcher 7 At. Fe — 60,44 und 8 At. 
S == 39,56 als die Formel ded Magnetkiefes zu betrachten wären. 
= Wird durch Reiben — elektriih und gt gepulvert dem 

agnet. 

Schmilzt vor dem Löthrohr in der innern Slanıme leicht zu 
Ihwarzer Kugel, die im Innern metallglänzend ift und vom Magnet 
gezogen wird. Zeigt mit Klüflen Eifenreaction. 

Loͤſt ſich in Salzfäure unter Entwidlung von Hybrothionfäure 
und binterläßt etwas Schwefel. 

Der Magnetfied findet fih im Altern Gebirge, theild einge: 
—5— theils neſterweiſe; ſo bei Auerbach an der Bergſtraße und 
bei Bodenmais in der Oberpfalz; lagerartig findet er ſich im Glim⸗ 
merſchiefer bei Abfaltersbach im Puſterthale, bei Treſeburg am Harz, 
Sreiberg und Johann⸗Georgenſtadt in Sachien, Duerbad in Schle⸗ 
fin, in Schweden, Norwegen, England u. f. w. 

Die Anwendung ded Magnetfiefed befchränft ſich auf die Be⸗ 
reitung von Schwefelfäure und Eifenvitriol, wozu er fo gut wie ber 
Schwefelkies taugt, jedoch) ohne nebenbei Schwefel zu liefern. 

297. Gattung. Magneteifen. 
Syn.: Magneteifenftein ; oftaedrifches Eifenerz; Fer oxy- 
dule; magnetic Iron-stone. 


Die Grundform iſt das reguläre Oftaeder. Die Blätterburdy- 
gänge find den Kernflächen parallel. | 
Es finden fi) außer der Grundform Rautendobefaäder, welche 
bisweilen an den Kanten und Eden abgeftumpft find, Cubobobefae- 
der und Zwillinge; auch derb und eingefprengt, und förnige, blätt- 
tige Maflen. 
Eiſenſchwarz; Strich ſchwarz; mehr oder weniger ftarfer Metall 
Bänke = 5,5 — 


andtheile nah Vauquelin: 28,0 Eiſenorydul, 72,0 
Eiſenoryd; wäre demnach Eifenoryduloryd. Formel Fe Ee, — 1 U. 


Z. = 69,02 +1 At. Fe — 30,98; oder Fe 71,78 + 0 28,22. 
Unfchmelzbar vor dem Löthrohr und braun werdend; loͤſt fidy 
in Borar zu gelbem Glafe, das in ber innern Blamme grün wird. 
‚. Xöft ſich in erwärmter Salzfäure; wird fie verdünnt und in ges 
Tingerer Menge angewendet, fo bleibt das Eiſenoxyd zurüd. 
Findet fi, Frpftallifirt im Pfitſch- und Zillerthal in Tyrol, in 
Graubündten, Piemont, bei Altenberg in Sachſen, zu Eiſenach, in 
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Norwegen; in Lagern oft von ausgezeichneter Maͤchtigkeit bei Aren⸗ 
dal in Norwegen; Danemora in Schweden (180 Fuß mächtig), in 
Mähren, Schottland, England, Nordamerifa, China, 
Titanhaltiges Magneteifen. Bisweilen wird das Eijens 
oryd theilweije durch Titanoryd vertreten, fo daß ein titanhalti- 
ges Magneteifen entfteht; hieher gehört dad fogenannte Titan 
eifen von Virneberg bei Rheinbreitenbah, worin Rhodius 8,69 
Titanoxyd oder 9,63 Titanfäure fand, nnd das fchlafige Magneteiſen 
von Unfel am Rhein, worin Rammelsberg 11,51 Titanfäure fan. 

Sandiged Magneteifen findet fih am Erzgebirge, im 
Rhein, am Kaiferftuhl u. f. w. 

Das erdige Magneteifen (Eifenmulm, Eifenmohr), 
erreiblich, abfärbend, blaͤulichſchwarz, enthält gewoͤhnlich bei einem 
I Gew. von 3,76 eine beträchtliche Menge Manganompul, fo 


daß die Formel dafür wäre — = | Ee und findet fi bei Eifern 


am MWeftermalbe, bei Johann⸗Georgenſtadt und Ehrenfriedersdorf in 
Sachſen, auf der Grube „alte Birke“ bei Siegen u. f. w. 

Anwendung. Das Magneteifen ift eined der vorzüglichften 
Eifenerze und liefert ſchon durch einfaches Ausfchmelzen mit Koble 
und etwas Zufchlag, wozu nicht felten die zugleich einbrechenden 
Granaten binreichen, ein vortreffliched geſchmeidiges Eifen, das 
fich fowohl zum Stabeifen, ald auch zur Stahlbereitung vorzugs⸗ 
weife eignet. 


298. Sattung. Thefferales Titaneifen. 
Syn.: Iferin, zum Theil; Titanfand. 


Die Grundform iſt das reguläre Oktaëder; ed finden fich außer 
ihr Combinationen mit dem Würfel und Rautenzwolfflah, Würfel 
und Eryftallinifch-blättrige, auch dichte Maffen. 

Eifenfhwarz, Strich graufchwarz, undurdfichtig, Metale — 
Bettglanz, Bruch muihlig, jpröde; Härte — 5,5 — 6,0; Eigen⸗ 
fehwere 4,6 — 4,8. Wird vom Magnet gezogen. 

Beftandtheile: titanſaures Eifenorydul mit dem demfelben ifo: 
morphen Eifenorydul-Eifenoryd in verfchiedenen Verhaͤltniſſen verbun⸗ 
ben, wobei bisweilen auch etwas Titanfäure eingemengt fein fann. 

Nah H. Rofe und Scheerer if das Titan in ben verſchie⸗ 
denen Abänderungen von Titaneifen nicht ald Säure (= Ti), for 
bern ald (blaues) Oryd (— Fi) enthalten, fo daß bie allgemeine 
Formel für dieſes theflerale Titaneifen — (Fe Fi Ee) wäre; bie für dad 
rhomboöbdrifche aber — z 


© 
Vor dem Loͤthrohr unfchmelgbar, geben fie mit den Fluͤſſen bie 
Reactionen des Eifend, mit Phosphorſalz in der Reductionsflamme 
ein rothed Glas, welches durch Zinn violett oder farblos wird. 
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Feingepulvert werden fie von Salzfäure oder Goldſcheidewafſer 
(obwohl zum Theil fchwierig) gelöft, wobei ſich Zitanfäure audfchei- 
bet. Die ſalzſauern Loͤſungen der verfchiedenen Titaneifen und Sphene 
eben mit gewalztem Zinn zufammengebracht eineviolette Farbe. Kobell. 

m. 3. 36. 302. Xöft man Titaneifen in Salzfäure und feßt der fo: 
enden Löfung ſchwefelſaures Ammoniaf zu, fo fällt die Titanfäure 
heraus und fann durch Glühen und Abwägen beftimmt werden. Durch 
concentrirte Schwefelläure bildet fi) eine blaue Ylüffigfeit. 

Wir zählen hieher: 

1) Das Iferin, in fchwarzen, meift abgerundeten Oftaäberkör- 
nen, von der Iſarwieſe, worin Roſe 50,12 Titanfäure und 48,98 
Eiimorybul (und Eifenoryd?) fand. 

2) Titaneifen vom Kaijerftuhlu. Traverfella, noch nicht analyfirt. 

3) Den Titanfand, wie er fih im Sand ber Flüſſe ber 
Auyergne und andern vulkanifchen ©egenden findet, 

Ciche übrigens titanhaltiges Magneteifen. 


299. Gattung. Rhombosdriſches Titaneifen. 
Syn.: Axotomes Eifenerz; Kibdelophan. 


Die Grundform iſt das Rhomboeder von 85° 59°; es findet 
ht diefe meift in Verbindung mit einem fpißeren und flumpferen 
Rhomboẽder, auch heragonalen Prismen; Fryftallinifche, blätterige 
und derbe Maflen. 

Eiſenſchwarz, Strich ſchwarz, unvollfommener Metallglanz ; 
Haͤrte —5 — 5,5; Eigenjchwere— 4,66. Wirkt ſchwach magnetifch. 

Beftandtheile des Gafteiner Kibdelophans nah v. 
Kobell: Eifenoryd 4,25, Eifenorydul 36,00, Manganorybul 1,65, 
Titanfäure 59,00; Formel: Ker Fis, 

Das Titaneifen von SC TIen Dun derb, nur in einer 
Richtung fpaltbar, von 6,0 Härte und 4,78 Eigenfchivere, polarifch- 
ma netite, befteht nach v. Kobell aus: 75,0 Eifenoryd, 10,04 
Eiſenorydul, 0,80 Manganoxydul, 14,16 Titanfäure. Formel: 
3 T. +6 be vi. 

Der Ilmenit, vom Ilmenſee bei Miask, Rhomboẽder 
von 35° 43°, ſchwach magnetiſch, Härte und Schwere des Vorigen, 
nah Mofander aus: 10,74 Eiſenoxyd, 37,86 Eifenombul, 2,73 
Manganorydul, 1,14 Talferde, 46,92 Titanfäure zuſammengeſetzt. 
Some: 4 Fi +5 fe. 

Die Eifenrofe oder dad Bafanomelan v. Kobells (hy: 
Rattiches Eifenerz von Breithaupt), nah v. Kobell aus: 82,49 
Eiſenoryd, 4,84 Eifenorydul und 12,67 Titanfäure beitehend, meift 
in 6jeitigen Tafeln zufammengehäuft, findet fih am St. Gotthard 
md der Corneria⸗Alpe in Graubündten. Formel: Fer Ti. 

Das haplotype Titaneifen vom Gotthard, meift in nies 

en thomboedrifchen Tafeln, zum Theil mit Rutil befegt, befteht 
nad) v. Kobell aus: 88,5 Eifenoryd, 1,5 Eifen» und Mangans 
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orybul, 10,0 Titanſaͤure und wird von v. Kobell ald ein Titan 
fäure haltiger Eifenglanz betrachtet. 

Dad Menafan von Egerfund, derb, fpaltbar nach den Flaͤ⸗ 
en ded Rhomboẽders, magnetifh, eifenfchwarz, mit ſchwarzem 
trich, Härte — 5,5; Eigenfchwere — 4,7 — 4,8; befteht nadı 

v. Kobell aus 28,66 Eiſenoxryd; 27,91 Eifenorybul, 43,24 Titan 
fäure. Zormel: 2Fi +3 £e. 

Der Erihtonit, ebenfalls rhomboẽedriſch, von 6,0 Härte und 
4,7127 — 5,0 Eigenjchwere, nicht magnetiſch, aus dem Iſeredepar⸗ 
tement, gehört nad) Berzelius ebenfalld hieher Marignac 
fand den Grichtonit von St. Ehriftoph, Bourg d’ Oisans, in ſechs⸗ 
feitigen Tafeln von 4,727 fpec. Gew. aus Fe 46,53, Ee 1,20, Ti52,% 
— Fe Ti zufammengefegt. (Annl. de Phys. et de Chimie XI, 

. 50 


Sämmtlihe Zitaneifen werden, wo fie in Menge vorkommen, 
auf Eifen verſchmolzen. 
Nach H. Roſes Unterfucjungen ift das Titanoryd mit dem Eiſenoxyd 
ifomorph und er fand das Titaneifen von Eperfund zufammengefegt aus 
Titanfäure 43,73, 
Eiſenoryd 42,70, 
Eiſenorydul 13,57. 
(Erdm. 3. f. pr. Eh. 32, 472.) 


300. Gattung. Gifenglanz. 
Syn.: Rhomboetrifches Eifenerz; Glanzeifenftein, Eiſen⸗ 
oryd‘; Fer oligiste metalloide; Fer micace; Iron- 
glance. 


Die Grundform ift das Rhomboeder von 85° 58°. Die Blaͤt⸗ 
terburchgänge find den Kernflächen parallel. 

Es findet fi die Grundform, bidweilen mit Abftumpfung der 
a bis zur niebrigen Gfeitigen Tafel, Abftumpfungen ter 
Scheitel- und der Randeden, Combinationen mehrerer diefer Formen 
und Zwillinge ; auch derb, förnig, blättrig, ftrahlig. 

Ctahlgrau ind Schwarze und Rothe, häufig —— und 
in allen Farben ſpielend; Strich kirſchroth ins Roͤthlichbraune; Me 
tallglanz; undurchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; Bruch 
imufchlig — uneben; Härte = 5,5 — 6,5, giebt Funken am Stahl; 
fpröde ; fpec. Gew. 5,0 — 5,3. 

Beftandtheile im reinften Zuftand: 2 At. Eiſenoryd — 
69,34 Eifen +> 3 A. — 30,66 Sauerſtoff. Wozu häufig Ber 
unreinigungen durd Mangan, Kiefel- und Thonerde kommen. For⸗ 
mel: Ze. 

Wird vor dem Löthrohr in der innern Flamme ſchwarz umd 
dann vom Magnet gezogen, ohne übrigens zu ſchmelzen. Bilde 
mit Borar in der Außern Flamme ein dunfelrothes, beim Abkühlen 
gelblich werdende, in der imern Flamme ein bouteillengrüned Glas. 
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1. Abänderung. Eifenglanz, kryſtalliniſch, blaͤttrig, 
* (ſpäthiger und ſtrahliger Eiſenglanz) ober fein- 
Suppig und in bünmen Blättchen roth -durchicheinend (Eifen- 
glimmer). 

Beftandtheile des Eifenglimmers von Suhl nah Bucholz: 
69,35 Eifen, 30,66 Sauerftoff. 

Der fogenamnte Martit ift in Afterfeuftallen des Magnet- 
in (Oktaẽdern) kryſtalliſirtes Eiſenoryd, vielleicht aus jenem ent: 


en. 

Der Eijenglanz findet fih in ausgezeichneten Kryftallen am 
Beim und auf Stromboli, ferner auf Elba und im Dauphine; am 
Schwarzwald bei Hammereiſenbach, Neuſtadt und Oberfirh. Strah⸗ 
liger Eiſenglanz in Steyermark und Kaͤrnthen, in Schleſien bei 
Querbach und enſtein (hier auch der dichte), bei Fulda in Kur⸗ 
heſſen, Osnabruͤck, Iſerlohn, in Boͤhmen und Sachſen; der Eiſen⸗ 
limmer namentlich zu Johann⸗Georgenſtadt und Altenberg in Sad): 
* Kupferberg und Arnsberg in Schleſien, Schriesheim bei Heidel⸗ 
berg, Ilefeld am Harz u. ſ. w. 

2. Abänderung. Rotheifenftein (Fer oligiste rouge), dicht, 
faferig, fchuppig, erdig, fuglig, traubenförmig, tropffteinartig, maſſig, 
derb und eingeiprengt; ſchwarz ind Stahlgraue und Bräunlichrothe; 
Strich roth. & 

Man unterfcheidet folgende Spielarten: 

1) Baferiger Rotheifenftein (rother Glaskopf, Blut- 
fein); von faferiger, ftrahliger, ftängliger Structur, auch in After 
fmftallen des Kalkſpaths; wenig glänzend; Rahlgrau ine Rothe, 
—5 oft gefloſſen und ſtark glänzend; im Bruch ſplitterig, 

oͤrmig. 

2) Rotheif enrahm: fchuppig, loder verbunden, zerreib- 
Fe zuweilen etwas burchfcheinend, rothbraun, metallglängend, ab⸗ 

end. 


3) Rotheifenoder: zerreiblich, abfärbend, matt, bräunlid)s 
roth bis blutroth, von erdigem Bruch, meift angeflogen oder ald 
ati, bisweilen derb, häufiger aus flaubartigen Theilen "be: 
ehend 


4) Dichter Rotheifenftein: derb, fpiegelnd, von dichten 
ebenen Bruch; undurdfichtig, Strich Licht Butroth. | 
Der Rotheifenftein ift fehr verbreitet und findet fich im Urs, 
Uebergangs⸗ und Altern Floötzgebirge, bisweilen in fehr beträchtlichen 
55 und Lagern; nicht ſelten findet man alle Abaͤnderungen bei⸗ 
ammen. 
auptfundorte ſind: Ilefeld, Zorge, Andreasberg am Harze, 
Saale in Thüringen, Waldenburg, Rudelſtadt in Schlefien, Ro⸗ 
gan und Doug in ber Oberpfalz, Altenberg, Schneeberg, 
ibenftod, Schneeberg am Erzgebirge, Neuenbürg, amereimbad 
Forbach und Schönmünzah am Schwarzwalbe. 


’ 
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Eifenglanz und Rotheifenftein gehören zu ben beiten und er- 
— und werden gewoͤhnlich uͤberall, wo ſie ſich in 
etraͤchtlicher Menge finden, auf Hochoͤfen verſchmolzen. 


Anhang. 


Thoniger Rotbeifenftein. Derb; von unebenem bis flachmuſchligem 
Bruche; bisweilen flänglig geworden (Schindelmägel, NRagelerz) in 
Folge von Grobränden; auch förnig und — Eorniger, rother 
Thoneiſenſtein), meiſt ein inniges Gemenge von Rotheiſenſtein und Thon. 

Der Röthel (rothe Kreide, Rothſtein), derb, erdig, braͤunlich⸗ 
roth, ſchreibend und ſtark abfärbend, gehört gleichfalls hieher. findet ſich 
ausgezeichnet am rothen Berge bei Saalfeld in Thüringen, woher er in großer 
Menge in Handel gebracht wird; ferner in Schlefien, Tyrol und Salzburg, und 
dient zum Zeichnen und Schreiben, namentlih zur Verfertigung der rothen Blei⸗ 
fifte. Der koͤrnige rothe Thoneifenflein findet ſich bei Serboisheim im Breiss 
gau, in ter Baar, im Naffauifchen, in Böhmen u. f. w. zum Theil in ausge 
dehnten Lagern und wird als Eiſenſtein verſchmolzen. Der fänglige Thoneifen 
ftein findet fih in Böhmen, bei Amberg in der Oberpfalz und bei Duttweiler 
im Saarbrüdifchen. 

Der rotbe Kiefeleifenftein J—— Thoneiſenſtein); roͤthlich⸗ 
braun, derb, von flachmuſchligem Bruch, bisweilen am Stahl Fun gebend, 
ift nichts Anderes, als ein inniges Gemenge aus Rotheifenoder und Quarz 
oder Hornflein. Er findet fih am Harz bei Jlefeld, in Defterreih bei Fiſchau, 
am Schwarzwald bei Hammereiſenbach. 

Wird für fich nicht benugt, kann aber mit Vortheil als Zufchlag beim Bers 
fihmelzen der Roth⸗ und Brauneifenfteine und tes DMagneteifens verwendet 
werden. 


301. Gattung. Brauneifenftein. 


Syn.: Eiſenoxydhydrat; prismatifches Eifenerz; Fer oxyd6 
hydrate; brown Iron-Ore. 


Die Örundgeftalt ift nah Mohs das rhombifche Prisma. 

Findet ſich felten in kryſtalliniſchen Blättern, häufiger derb, 
faferig, ſchuppig, angeflogen und eingeiprengt, oder tropffteinartig, 
fugelig, nieren A efloffen, bisweilen in Afterkryſtallen bes 
Schwefelfiefed und utfpathe. 

Bram, ind Röthliche, Gelbliche, Schwärzlihe; Strich bräuns 
lich: oder roftgelb; Demant- bis Metallglanz, auch matt und wes 
nig glänzend; undurdfichtig — halbdurchſichtig; Bruch uneben; 
fpröbe ; Ba == 5,0 —5,5; fpec. Gew. — 3,8—4,2. 

Be andtheile ber kryſtalliniſchen Brauneifenfteine: 1 At. 
Fe (89,689) + 1 At. 3 (10,311). 

— nicht vom Magnet gezogen. Wird durch Reiben — 

ele 
Sm Kolben erhitzt erhält man Waſſer und rothes Eiſenoryd. 
Das Pulver wird auf Kohle in der innern Flamme ſchwarz und 
a folgfam. Gegen die Flüffe verhält er fich wie Ei⸗ 
englanz. 

Loöſt fich in Salpeterſalzſäure. 

Man unterſcheidet folgende Abaͤnderungen: 
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1) Rubinglimmer (Pyrofiderit, Göthit), in kryſtal⸗ 
Imifchen Blätthen und Fleinen Tafeln gruppirt ; fchwärzlich braum 
ind Roͤthliche, a ale durchfcheinend. Findet fid, mit faferi- 
gem und bdichtem Brauneifenftein im Siegenfchen und Saynifchen 
am Wefterwalde, auch in Ungarn. Beltandtheile des Goͤthits von 
Eiferfeld nach v. Kobell: 86,35 Eifenoryd, 11,38 Wafler, 0,51 
Manganoryd, 0,90 Kupferoryd, 0,85 Kiefelerbe. 

2) Schuppigsfaferiger Brauneifenftein (Xepidofros 
fit). Derb, nierenförmig und tropffteinartig; rothbraun; von ſchup⸗ 
pigsfaferigem Gefüge und halbmetallifchem Glanz. 

ehanbtheite nad) Brandes: 88,00 Eifenormb, 10,75 
Waſſer, 0,50 Manganoxyd, 0,50 Kiefelerbe. 

Findet fich mit faferigem Brauneifenftein bei Büchenbromn und 
Neuenbürg am Schwarzwald, am Wefterwald, zu Biber im Ha- 
um, Iberg am Harze, Silberbady in Weftphafen und in ber 


3) Das NRabdeleifenerz, in flängligen, prismatifchen Ans 
häufungen, der Länge nad) geftreift, eiſenſ an ind Braune, bemants 
änzend, ftimmt in den chemifchen Beftandtheilen mit dem Vorigen 
erein und findet fich bei en Oberfirchen, Zwidau, Przibram, 
Rad) PYorke beſteht das Fryftallifirte Mineral von Loftwithiel in 
England, von 4,37 fpec. Gew., aus: Ee 89,95, M 10,07, Si 0,28, 
Ma 0,16; Formel — Ke . 

4) Saferiger Brauneifenftein (gelber, brauner und 
J— Glaskopf). Tropfſteinartig, trauben- und nieren⸗ 
orig derb, bisweilen auch in Kleinen narförmi en Nadeln und 
in Afterfroftallen. Gefüge ausgezeichnet faferig; Außerlic oft me- 
tallglänzend — gladglänzend, innerlich matt, nelfenbraun. Bes 
ftandtheile des faferigen Brauneifenfteind von Bergzabern nad) d' Au⸗ 
biffon: 79 Eiſenoryd, 15 Wafler, 2 Manganoryd, 3 Kiefelerde. 
Deſſelben von Neuenbürg an G. Märklin: 81,07 Eifenoryp, 
1,33 Manganoryd, 2,26 Kiefelerde, 14,06 Wafler. Enthält im 
Allgemeinn 2 At. Eifenoryd (85,29) und 3 At. Wafler (14,71); 
Gormel — Eer 3, und kann daher als eigene Gattung betrachtet 
werden. 

Eines der am meiften verbreiteten Eifenerze. 

Findet fih am Da im Erzgebirge, im Naffauifchen, in Kärn- 

Ba Steyermarf, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen u. |. w., im 

= und Mebergangsgebirge. Bei Freudenſtadt und Neuenbürg am 
Schwarzwald in Gängen des bunten Sandfteins, bei Schmalkalden 
und im Siegen’fchen im Zechſtein. 

5) Der Turgit (Hermann), derb, von ebenem, flachmufch- 
ligem Bruch, undurchſichtig, braunroth, Strich braunroth — el⸗ 
roth, Härte 5, Eigenſchwere — 3,54 — 3,74 in Salzſaͤure löslich, 
mit Hinterlaſſung von etwas Kieſelerde, beſteht in reinem Zuſtande 


aus 94,15 Eiſenoryd und 5,85 Wafler. Yormel fen 
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Findet ſich mit Kupferblau und Kupfergrün in den Kupfer- 
gruben von Bogoslawsk. 

(Erdm. 9. f. pr. Eh. 33, ©. 96. 1844.) . 

6) Dichter Brauneifenftein (jaspisartiger Braun— 
eifenftein, Stilpnofiderit). Derb und bidit, in Afterkryftal- 
len; von unebenem ober flahmufchligem Bruch; bisweilen ſtark 
a, fonft matt und wenig glänzend, 

eftandtheile bes dichten Branneitenfteine von Bergzabern 
nah d’Aubiffon: 84 Eiſenoryd, 11,0 Wafler, 2 Manganoryp, 
2 Kiefelerde. Des fchladigen Brauneifenfteins, Pecheiſenerzes oder 
Stilpnofiberits von Siegen nah v. Kobell: Eiſenoxyd 82,87, 
Waſſer 13,46, ee —— 3,00, Kieſelerde 0,67. Dieſe Varie⸗ 
taͤt naͤhert ſich daher nigen Sumpferzen. 

Findet ſich gewöhnlid mit dem Borigen. Schöne Afterkry⸗ 
ftalle Liefert namentlid Minden an der Weſer, Sasfa in Ungarn, 
Spanien und dad Cap der guten Hoffnung. 

T) Brauneifenoder (oderiger Brauneifenftein). Er 
dig, meift lofe verbunden; gelblichbraun, zerreiblich, abfärbend, oft 
nur ald Anflug oder eingefprengt. 

Findet fd mit ben übrigen Brauneifenfteinen. 

Alle diefe Brauneifenfteine liefern, wenn fie nicht zu fehr mit 
freindartigem Geſtein, namentlich mit Echwerfpath verunreinigt find, 
ein ass eſchmeidiges Eifen, Das Berfchmelzen gefchieht meift 
mit Thoneiſenſteinen oder Bohnerzen gemeinfchaftlich, oder man bes 
dient ſich des Quarzes und Kalfes ald Zufchlag. 

8) Thoniger Brauneifenftein. Eine Verbindung von 
Eiſenoxydhydrat mit mehr oder weniger Thonerde, bisweilen auch 
durch Kalk, Kiefelerde und Manganoryd verunreinigt. 

a) Eifenniere (Ichaliger Thoneifenftein, Adlerftein, 
Klapperftein). Kugelig, knollig nierenförmig, meift von fchaliger 
Abfonderung, vodergelb ind Rothbraune; Bruch fladhmufchlig — 
erdig; Strid) ep: matt. 

Findet fich Durig im jüngern lößgebirge, namentlid) im Ges 
biete ded untern Ooliths, und im aufgeſchwemmten Lande, in Lehm: 
und Thonlagern. Die hohlen, mit einem beweglichen Kern verſe⸗ 
henen Gifennieren heißen gewöhnlid, Adlerſteine; dieſe finden ſich 
namentlicdy im Kalk bei Siena, auch in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, 3. B. am Rhein, bei Karlöruhe, Raftatt u. |. w. Auf der 
—**— Alp und bei Kandern im Badiſchen findet ſich die Ei⸗ 
enniere haͤufig in Geſellſchaft von Bohnerzen; auch bei Goslar 
und Braunſchweig, in Schleſten, Böhmen, Baiern und England 
findet ſich Eifenniere. 

Sie wird, wo fie einiger Maßen häufig vorfommt, zum Aus⸗ 
fehmelzen des Eiſens benugt. 

b) Bohnerz (fugeliger Thoneifenftein, Linſenetz, 
Fer limoneux pisiforme ou globuleux). Kugelig, ſphaͤroidiſch, elli⸗ 
pſoidiſch, in Rumpfesfigen Körmern und Stüden von der Größe 
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eined Hirfefornd bis zu ber einer Wallnuß; dicht, erdig oder ſcha⸗ 
lig im Bruch; gelblich — fchwärzlichbraun, außen Hlänzend, inner⸗ 
ih matt, bald Lofe, bald durch einen thonigen eifenfchüffigen Teig 
verfittet und mehr oder weniger feft verbunden. 

Deitandtheile ded Bohnerzed aus dem Högau nad) Klap⸗ 
toth: 53,00 Eifenoryd, 1,00 Manganoryd, 23,00 Kiejelerde, 6,50 
Zhonerde, 14,50 Waſſer; des Bohnerzed vom Altinger Stollen im 
Badiſchen Oberlande nad) Waldner: 62,44 Eifenorydul, 21,66 
Kieſelerde, 3,90 Thonerde, 7,14 Waſſer. Es ergiebt ſich hieraus 
hinlänglich die mannichfaltige Zuſammenſetzung ber Bohnerze, wie 
denn bei dem zuletzt angefuͤhrten nach Walchner die Kieſelerde mit 
dem Eiſenoxydul chemiſch verbunden iſt, und die Rolle einer Säure 
ſpielt, waäͤhrend bei andern das Eifen als Oxyd vorhanden iſt und 
durch Kiefel- und Thonerde nur gleichjam verumreinigt wird. 

Das Bohnerz findet ſich im jüngern öl haebirge, bisweilen 
unmittelbar unter der Dammerde uf, Muſchelkalk bei Nagold, 
Calw, und andern Orten am öftlichen Fuß bed Schwarzwalds; auf 
Jurafalt bei Liptingen, Kandern, im Högau, bei Ehningen, Sal 
mandingen, Aalen u. |. w. auf der (hmäbifhen Alp ; in der Schweiz, 
in Frankreich, Mähren u. f. w. 

Anwendung. Die Bohnerze werden, nachdem fie durch 
Waſchen von dem anhängenden Lehm befreit find, mit Vortheil 
auf Eifen verfchmolßzen und liefern, wenn fie nicht arfeniffaures 
Eiſenoryd enthalten, was namentlid bei denen, welche aus bem 
Gebiet des Mufchelfaltd herſtammen, gewöhnlich der Fall ift, in 
der Regel ein guted Eifen. Die Ofenbrüche folcher Hochoͤfen, worin 
Bohnerze verfchmolzen werden, enthalten gewöhnlich Zinforyd. Ar⸗ 
jenifhaltige Bohnerze ſollten erft geröftet werben, ehe fie verſchmolzen 
werden, fonft liefern fie ein fpröbes falt- oder rothbrüdiges Eiſen. 
As Zufchlag dient gewöhnlich dichter Kalfftein. Wo noch andere 
Eifenerze einbrechen, da wird bad Bohnerz gewöhnlich mit dieſen 
gernengt verſchmolzen, weil ed für ſich ein * leichtflüffiges Eiſen 

efert und daher die übrigen Erze leichtflüſſiger macht. 

c) Koͤrniger un (gemeiner, brauner und dich⸗ 
ter Thonelfenftein, Stuferz). Derb, förnig, bisweilen tropfiteinartig 
oder nollig, am häufigften aus Heinen linſen- und fugelförmigen 
Kömern zulammengefegt; matt; Strich rothbraun. 

Beftandtheile des Thoneifenfteind vom Hertinger Wald 
nah Walchner: 81,03 Eifenoryd, 5,66 Kiefelerde, 2,30 Thons 
erde, 11,40 Wafler; des Förnigen Tchoneifenfteind von Aalen nach 
®. Märklin: 58,87 Eiſenoryd, 0,59 Manganoryd, 5,30 Thon⸗ 
erde, 24,58 Kiefelerde, 9,13 Waſſer. Die Kiefelerde ift hier nicht 

ch gebunden. j 

Wird wie dad Bohnerz mit Kalt und Kohlen auf Hocöfen 
verſchmolzen. Die Schladen der Hochöfen enthalten bisweilen flid- 
Roffhaltiges Titan in fchönen Kryitallen angeflogen. * 
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302. Gattung. Blaueifenfein. 


Syn.: Eifenblau; phosphorfaures Giſen; prismatifher Bifenglimmer; 
PVivianit; Fer phosphate; blew Iron-Ore. 


Die Grundform ift die fchiefe reetanguläre Säule, P|M = 125° 18°. Die 
Dlätterdurchgänge find den Grundflaͤchen parallel. 

Es findet fih die Kernform, bisweilen mit Abflumpfungen der fdharfen 
MRandkanten, der Seitenkanten und der flumpfen Eden. Häufiger in Eleinen 
Radeln aufgewachien, auch Eugelig. 

Sndigblau ins Graue, Grüne und — —— Strich lichtblau; Perlmutter⸗ 
— Glasglanz; durchſichtig — durchſcheinend; Bruch muſchlig; Härte — 1,5— 
2,0; fpec. Gew. — 2,6—2,7. 

Beftandtheile des Bivianits von Bodenmais nah Bogel: 41,0 Eifen 
orybul, 26,4 Phosphorfäure, 31,0 Wafler. Wäre bemnad zwei Drittel pho& 


phorfaures Ciſenoxydul. Formel nah Berzelius: Fe? Pr+6 H — 3 U. 


Fe (== 45,68) + 1 Mt. B (= 30,93) + 6 At. H (== 23,39). 

Wird durh Reiben — elektriſch. 

Wird vor dem Löthrohr roth und fchmilzt unter Aufichwellen zu grauem, 
metallifch glänzendem Kom. Schmilzt mit Borar zu bunfelbraunem Glafe. 

Loͤſt * in verdünnter Salzſaͤure. 

Findet ſich bei Bodenmais und Amberg in Baiern, in Cornwall, Groͤn⸗ 
land, Siebenbürgen. 

Das erdige ECiſenblau (Blaueifenerde, natürliches Berlinerblau), 
zerreiblich, erdig, abfärbend, bläulichweiß, ins Indigblaue und Smalteblaue; 
matt; nach Klaproth aus 47,50 Giſenoxydul, 32,00 Phosphorfäure, 20,00 
Waſſer beftehend, findet fich als neueres Grzeugniß an Pflanzenüberreften , auf 
Torf, Thon, Lehm, in Sümpfen und Torfmooren verfchiedener Länder; zu Fluorn 
bei Sulz im Würtembergifchen; bei Frankfurt am Main, in Thüringen, im 
Braunſchweig'ſchen, in Scleflen, Holftein u. f. w. 

Die reine Blaueifenerde, wie man fie vordem bei Eckartsberge in Thüringen 
fand, wurde ale Waflerfarbe zum Zimmermalen und dergleichen verwendet. In 
Schleſien hat man fie auch fhon mit andern Eifenerzgen auf Hocöfen vers 
ſchmolzen. 

Der Grüneiſenſtein oder Dufrenit (Alluaubit), derb, kuglig, trau 
big, nierenfoͤrmig, faſerig⸗ſtrahlig, OO OBER, ine Berg: und Lauchgrüne; 
oder erdig, wenig abfärbend, zeiflggrün ins Braune und Gelbe (Grüneifens 
erde), Härte = 3; fpec. Gew. — 3,4—3,5, befteht nah Karſten aus 63,45 
Eifenoryd, 27,71 Phosphorfäure und 8,56 Wafler. Formel: 2 He? P+5H. 

Findet fih meift mit Brauneifenftein im Saynifchen, bei Schinpellob in 
Baiern, Biber in Kurheffen, Schneeberg und Johann⸗Georgenſtadt in Sachſen. 
und wird mit andern Gifenerzen gewöhnlich verſchmolzen, liefert aber ebenfalls 
ein fprödes, brüdiges Gifen. 


Der Delvaurit (Delvauxine). Derb, nierenförmig, gelb — ſchwaͤrzlich⸗ 
Braun, kaum durchfcheinend, von mufchligem Bruch; Härte = 2,5; per. Gm. 
— 1,85; zerfällt im Wafler und löft fih in Salzfäure; kniſtert vor dem 
Loͤthrohr und ſchmilzt zu grauer, magnetifher Kugel, giebt im Kolben viel 
Waſſer. Beflandtheile nah Dumont: Fe 31,60, Ca € 9,20, E 14,30, Si 
4,40, Aq 40,40. Formel nah Rammelsberg = Her B+21Ag. 

Findet ih bei Bifs in Belgien. 

Der Kakoxen (Belbeifenftein 3. TH.), frahligsfaferig und nabelförmig, 
gelb ins Braune, durdfcheinend, von 3,38 fpec. Gew. ift phosphorfaures Bifens 
oryd mit 6 At. Wafler ; Steinmann fand in dem böhmifchen : Te 36,32,'Si 
8,90, Al 10,01, Ca 0,15, ® 17,86, Aq (und FI) 15,95. 

Bindet fih bei Zbirow in Böhmen und Amberg in Baiern. 
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Beraunit, frahlig, büfchelförmig, rhombiſch, glasglänzend, kirſchroth, 
mit röthlihgelbem Strih, von 2,5 Härte und 2,878 fpec. Gew., ift ein gerwäls 
Ar phosphorfaures Eifenoryd, das fih mit Kakoxen bei Beraun in Böhmen 

Bet. 


Anhang. 


Rafeneifenttein (Sumpf-, Wieſen⸗, Morafterz, Limonit). 
tropfſteinartig, traubig, blaſig, zellig, durchlöchert, in Koͤrnern, 

prengt. 

Gelblichbraun, ockergelb, ins Schwarze und Graue; Bruch 
muſchlig — eben; Strich gelblichbraun; Fettglanz — matt; ums 


durchſichtig. 

Beſtandtheile des Wieſenerzes von Klempnow in Preußiſch 
Pommern nah Klaproth: 66,00 Eiſenoxyd, 1,50 Manganoxyd, 
8,00 Phosphorſaäͤure, 23,00 Waſſer; des Raſeneiſenſteins aus Schles⸗ 
wig nad Pfaff: 79,40 Eiſenoxydul, 3,60 Manganoryd, 11,50 
Kieſelerde, 3,34 Thonerde, 4,18 Phosphorſaͤure, 0,10 Waſſer. Hier⸗ 
aus geht die Verſchiedenheit des Gehalts der Erze verſchiedener 
Gegenden hinlaͤnglich hervor. Im Allgemeinen enthatten alle Ra⸗ 
feneifenfteine etwas Phosphorfäure, Duellfäure und Duellfagfäure, 

Der Rafeneifenftein findet fi in Moräften, Seen und Süms 
pin Preußend und Pommerns, im Hoffteinifchen, in Schweden 
u. |. w. und ift ein neuered Erzeugniß, das ſich täglich aufs Neue 
bildet. Man erfennt dad Vorhandenfein beffelben an dem roftgels 
ben Schaum, womit ſich dad Wafler folcher Sümpfe bededt und 
an dem frühzeitigen Abfterben des Graſes beim Eintreten trodner 
Witterung. 

Der Rafeneifenftein wird wie andere Eifenerze in Hochöfen 
verfchmolzen, liefert aber ein ſehr Teichtflüffiged und Faltbrüchiges 
Eifen, weil ed immer durch etwas Phosphoreifen verunreinigt ift; 
es taugt daher wohl zu Gußwaaren, deſto weniger aber zur Stab» 
eiſen⸗ und Stahlbereitung. 

Das Eifenfanderz, meift aus cylindrifchen Stüden, ftalaf- 
titlihen oder fpiralförmig gewundenen Röhren beftehend, ift nichts. 
Anderes, ald ein mit Quarzſand gemengter Rafeneifenftein. 

Es findet fich bei Aachen, us bei Altleiningen in der Pfalz 
und kann, wo ed in bedeutender Dienge gewonnen wird, mit an⸗ 
dem Eijenerzen verſchmolzen werben. 


303. Gattung. Triplit. 


Eyn.: Phosphorfaures Mangan; Eifenpecherz (zum Theil). 


Derb; pechſchwarz — nelfenbraun; Strich gelblichgrau ins Braune; fett 
glänzend — Metallglanz; turchfcheinend — undurchſichtig; Bruch flachmuſchlig; 
Hirte — 5,0-5,5; fpec. Gew. — 3,4—3,9. 

Beftandtheile nah Berzelius: 32,60 Eifenorybul, 31,90 Mangans 
orydul, 32,78 Phosphorſaͤure, 3,20 phosphorſaurer Kalk. Formel nah Bers 


zelius: Fe B + Mn* PB. 
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Schmilzt auf Kohle unter Aufwallen zu ſchwarzer, dem Magnet folgfamer 
Kugel. Giebt mit Borar und Gifen Phosphoreifen. 
Loͤſt fih in Ealıfäure ohne Aufbraufen. 
ge fih zu Limoges in Frankreich und in Penfylvanien. 
a6 von Yon * ath Fuchs in Münden beſtimmte und von ihm 
Triphylin benannte Mineral aus: 83,0 phosphorfaurem @ifenorydul, 7,9 
phosphorfaurem Wanganorypul, 9,1 phosphorfaurem Lithion beftehend; zum 
rhombiſchen Kryſtallſyſtem gehörend; glasglänzend,; blaulidhgrau ing Ins 
fiche; von 5,0 Härte, 3,6 fpec. Gew., findet fih mit Beryll, Roſenquat; 
u. f. w. am Rabenflein bei Borenmais in Baiern und fheint fi dem Triplit 
anzureiden. Formel nah Rammelsberg: 
Fe? 
Mn? 
Lis 
Der Eifenapatit von Fuchs aus Zwielel, gelblichsbraun, biättrig, vor 
dem Löthrohr leicht zur magnetifchen fchwarzen Kugel fchmelzbar und Gifens und 
Manganreaction gebend, beiteht nah Fuch s aus: 35,44 Bifenorydul, 20,34 
— — 35,60 Phosphorfäure, 4,76 Giſen, 3,18 Fluor, 0,68 Kieſelſaͤure. 
ormel: 


.. 
... 
®. 


3 Fe? we 

Mn? 2 ie Fe &. 

Der Hetepozit oder Heterofit, klinorhombiſch, derb, grünlidgrau ins 
Bläuliche, außen violett, von 6,0 Härte, 3,524 Gigenfchwere, vor dem Loͤthrohr 
u braunem halbmetallifhen Gmail fhmelzbar, nah Dufren ae 34,89 

ifenorydul, 17,57 Manganoxydul, 41,77 Phosphorſaͤure, 4,40 Waller, 0,22 

Kiefelfäure zufammengefept, mit der Formel: 2 Fed BP? + MD +5 H, 

findet fi zu Hureaur bei Limoges. 

Der Huraulit, Minorhombifch, in Heinen Kryftallen, durchſichtig, roͤthlich⸗ 
gelb, nicht fpaltbar, von 3,5 Härte, 2,27 Bigenfchwere, nah Dufrenoy aus: 
11,10 Eifenorydul, 32,85 Manganorydul, 38,00 Phosphorfäure, 18,00 Waſſer 
beftehend. Formel: 3 Mas PB? + Fe? B2 + 30 H, findet ſich mit dem Vorigen. 

304. Sattung. Eifenpvitriol. 

‚ Syn.: Schwefelfaures Eifenorybul; grüner Vitriol; hemis 
prismatifches Vitriolſalz; Couperose verte; Vitriol 
of Iron. 

Die Grundform ift die fchiefe rhombifche Säule; M [| M— 82° 
21’ und 97° 39; PPM — 99° 20°. Die Blätterburchgänge find 
ben Kernflächen, am vollfommenften den Endflächen parallel. 

Es findet fi) meift die Grundform mit abgeftumpften Eden 
und Ceitenfanten, in der Regel nur Heine haarfornige Kryſtalle; 
auch tropffteinartig und nierenförmig, als Meberzug und berb. 

Grün ind Bläulihe und Weiße, befchlägt fi) am ber Luft 
gelb; Stridy weiß; gladglänzend — matt; burdyfcheinend — halb: 
durchſichtig; ſproͤde; Härte — 2,0; ſpec. Gew. — 1,8 — 2,0. 

Beſtandtheile des Fünftlichen Eiſenvitriols nah Berzelius: 
25,7 Eifenorybul, 28,9 Echwefelfäure, 45,4 Waſſer. Kormel — 


Fe S +6 #— 1A. Fe (- 27,19) + 1.5 (— 31,03) 
+6 = (— 41,78); nad dem neuern Atom Gewicht des Eiſens 
aber Fe 25,88, S 28,83, Aq 45,29 +FeS+ 7 H. 


% 
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Büpt vor dem Löthrohr das Tr En wird weiß und fchmilzt 
in ber innern Flamme zu magnetifcher 
Loͤſt fich leicht in Wafler. Die —* ſchmeckt —— 
hend herb und wird durch Gallaͤpfeltinctur met violett gefällt. 
Findet ſich als neuered Erzeugniß namentlich in Folge ber Zer⸗ 
ſetung bed Waſſerkieſes in alten und neuen Grubenge uden im 
Rammeldberg am Harz, bei Meigenheim in Rheinbaiern, am Erz- 
gebirge, bei Sterzing und De in Zyrol, in den Braunfohlenlas 
gem en verfchiedener Gegenden, zu Tichermig in Böhmen u. f. w. 
icht —— kann er auch * den Grubenwaſſern kuͤnſtlich darge⸗ 
ſtellt werden. 
Der Eiſenvitriol findet im reinen Zuſtande in der Arzneikunde 
und — der Chemie — Anwendung; in der Faͤrberei 
SER um Schwarzfärben; ferner A Bereitung der rauchenden 
Schwefelfäure Rerdhäufer Vitrioloͤls), zur Darftellung des Ber⸗ 
Iinerblaued, der Dinte u. f. w. Der meifte Vitriol wird indeflen 
meuc bereitet, theild aus dem Vitriol⸗ und Alaunfchiefer, theils 
durch erfehung des Schwefel⸗ und Waſſerkieſes, theils durch Aus- 
5 der alten Grubengeſteine (des ſogenannten alten Manns), 
ver g Berne Preid des Eifenvitriold® nur dann bie Gewinnung 


geftattet, wo fie fehr im Großen betrieben werden kann. 


Der fogenannte Atramentftein if nichts Anderes, als ein —— 
von Ciſenvitriol, Schwefelkies, Ciſenoryd und erdigen Theilen, das ſich eben⸗ 
falls als neueres ad ugniß in manden Grubengebaͤuden, 3. B. am Rammels- 
berg, findet. Der feinichuppige von lichtgrauer, gelblicher Farbe wurde von 
—— Miſy genannt. Beide koͤnnen durch Auslaugen ebenfalls auf 
Ciſenvitriol benupt werden. 

Schwefelfaures Eifenoryd, Apatelit, von oderartigem Auefehen, 


fand Reillet zu Auteuil bei Paris, es war aus S 42,90, He 53,30, H 3,96 


305. Gattung. Spatheifenftein. 
Syn.: Eifenfpath; Stahlftein; Flinz; brachytyper Parachros- 


baryt; Fer carbonat£:: Carbonate of Iron. 


Die Grundform ift das Rhomboeder von 107° Wollaston, 
107° 0° 41” Breithaupt. Die Blätterdurchgänge find den Kern⸗ 
flaͤchen parallel. 

Es findet fi) die Grundform, zuweilen mit abgerundeten Kan⸗ 

ten, Linſen, ftumpfere Rhomboöder, auch unregelmäßige Oktaëder und 
fechöfeitig e Priömen; berb und eingefprengt. 

Weiß ind Geike, Braune und Schwarze; die dunflern Barben 
Hr Bolten ber Vermwitterung; aud) bunt Aa hufn. Strich lichter ; 

Glasglan Perlmutterglanz, bisweilen matt; halbdurchſichtig — 
unburhfichtig: 9; Bruch at ind ————— Gefüge blaͤtterig; 

re 4,5; fpec. Gew, — 3,9 

Beſt andtheil vee Spa ef von Danferobe nad) 
Klaproth: 57,50 Eifenorsh ul, 36,00 Kohlenfäure, 3,50 Mangan: 
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oxyd, 1,25 Kalk. Manche Spatheifenfteine enthalten uͤberdies bis 
auf 5 Proc. Talkerde. Iſt daher weſentlich Fe C — 1 At. Fe 
61,37) + 1 Mt. C (= 38,63); der von Ehrenfriedersdorf ift — 
2 Mn & + 3 Fe C; ber von Autün und Vizille nad) Berthier — 
2 Fe& +MgC; der von Stollberg, Müfen, Allevard und Et. 
George — 4 Fe & + Mn Ü. Die allgemeine Formel wäre baher: 


Fe | 
mt. 
€; 
Ca | 
Mg 
Der Piſtomeſit (Breithaupt) Rhomboeder = 107° 18" 
fpec. Gew. — 3,412 —3,417, beftcht nach Fritſche aus 


Fe 33,92. 
Mg 21,72. 
Ca 0,0. 
C 43,82. 


Formel: Mg C + Fe; er findet ſich im Thonſchiefer von 
Flachau. (Pogg. 1847. 146.) 

Wird vor dem Löthrohr ſchwarz und tem Magnet folgjam; 
giebt mit Borax ein gelbes bid olivengrüned Glas. 

Zöft fi) unter Braufen in Salpeterfäure. 

Der Eifenfpath findet fih in ausgezeichneten Kryſtallen bei 
Neudorf am Harze, bei Altenberg und Ehrenfriederöborf im Erzge⸗ 
birge, bei Xobenftein im Boigtlande, in ausgezeichneter Mächtig- 
feit am Stahlberg im Nafjauifchen, bei Schmalfalden und am 
Erzberg in Steyermark; ferner in Tyrol, in Rheinbaiern, Grau 
bündten, bei WBittlindweiler im Würtembergifchen, im Münfterthal 
am Schwarzwald. 

Der Spatheifenftein ift eines der beften Eifenerze und giebt 
ein vortreffliches Stabeifen; eignet fi) auch befonderd zur Stahl: 
fabrifation. 

Der N ift nichts Anderes, als ein nierenförmis 
ger oder Fugeligsftrahliger ehe. augen wachs- bis perl 
mutterglänzend; weingelb ind Braune und Schwärzliche. Er findet 
fid) im Dolerit bei Hanau und zu Dransberg bei Göttingen. 

Der thonige Sphärvfiderit grau, braun ins Mörblice, 
bisweilen geftreift ; matt; von erdigem Bruch; in fugelförmigen Majs 
fen und Nieren, nad) Descotils aus 50,0 Eſenorydul, 32,0 
Kohlenfäure und Wafler, 2,6 Manganowr, 10,6 Kieſelerde, 1,6 
Kalk, 2,0 Thonerde, 2,4 Talkerde beſtehend, ſcheint nur ein Gemenge 
aus Sphärofiderit, Thon- und Kiefelerde zu fein. Er findet fi in 
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Slögen des Quaderfandfteind, im Schwemmlande und in den Thon: 
und Lettenfchichen des Steinfohlengebirgs , im Braunfchweigifchen, 
an der Weſer, in Schlefien, Frankreich, England u. f. w. 

Beide Erze dienen zum Audbringen des Eifene. 

Der Mefitinfpatb, defien Grundform das Rhombosder von 107° 14° ift, 
durchſcheinend, glasglänzend , gelblichweiß, von 4,0 Härte, 3,35 — 3,63 Bigens 
ſchwere, loͤſt ſich in Salpeterfalzfäure leicht, die Löfung giebt mit Ammoniak einen 
Rarten Niederfchlag von Bifenoryd,, naher mit Eleefaurem Ammoniak feinen, 
——— Ammoniak einen ſtarken Niederſchlag von phosphorfaurer 

e. 


Beſtandtheile nach Stromeyer: Mg C + Fe C = 1 A. Fe (= 


3,13) + 1 At. Mg (20,66) + 2 A. C (= 44,21), nebft Spuren von Mans 
ganoxydul. Nah Sibbs enthält der Meſitinſpath von Traveriella: 


Fe — 26,61 
Mg — 27,12 = z iig 4 e c. 
Ca — 022 
CE — 46,05 


(Erdm. 3. 42. Bd. 458.) 


Findet fi meiſt in Linfenförmigen Tafeln zu Traverfella und bildet ben 
Ucbergang vom Spatheifen zu den eifenhaltigen Dagnefiten. 


Der Dligonfpath, tefien Grundform ein Rhombozder von 107° 3° ift, 
gelbroͤthlich, glasglänzend; Härte — 4, Bigenfihwere — 3,745; Beftand- 


theile nah Magnus: 2 MnÜ©+ 2 FeC, oder 59,99 Fohlenfaures Ciſenoxydul 
und 40,66 Eohlenfaures Manganoxydul; findet fih zu Ehrenfriedersporf. 


306. Gattung. Lievrit. 
Syn.: Ilvait, diprismatifches Bifenerz, Denite, Fer siliceo-calcaire. 


‚ Die Grundform iſt die gerade rhombiſche Säule von 111° 30° und 68° 30’. 
Die Blätterdurchgänge find den Seitenflächen,, den Endflächen und den Abftums 
—— der ſcharfen Seitenkanten parallel. 

finden fih rhombiſche Prismen, häufig mit Zuſchaͤrfung der ſcharfen 
Seitenkanten, mit 2 Flächen zugeipigt, auch Abftumpfungen der fcharfen Seiten⸗ 
Ianten ; ferner flängelig, koͤrnig und derbe Maſſen. 

Bräunlihfchwarz ind Sammets und Graufhwarze; Strih ſchwarz; ums 
volllommen metallglänzend ; undurchfichtig; Bruch uneben ins Mufchlige; ſproͤde; 
Härte = 5,5 — 6,0; fpec. Gew. 3,9 — 4,0. 

Beſtandtheile nah Stromeyer: 52,542 Eifenorybul, 1,587 Mangans 
oxydul, 13,779 Kalt, 0,614 ThHonerde, 29,278 Kiefelerde, 1,268 Wafler; nad 
v.Robell: 23,00 Gijenoryd, 31,900 Eifenorydul, 13,779 Kalkerde, 29,278 Kies 
—* 0,614 Thonerde, 1,587 Manganoxyd, 1,268 Waſſer; Formel nad 

erzelius: 


Ca? ... .. dv 
es Si +3 £e Si. 
Wird durch Reiben — elektrifch. 
Giebt im Kolben erhitt etwas Wafler; ſchmilzt auf Kohle leicht zu ſchwar⸗ 
br den Magnet folgender Kugel, mit Borar zu gelblichegrünem Glaſe, mit 
hosphorſalz hinterläßt er ein Kiefelfkelett. 
Loͤſt äh in warmer Salzfäure unter Hinterlaffung einer Kiefelgallerte. 
‚ ‚Band fi fonft bei Kupferberg in Echlefien, und bei Skeen in Norwegen; 
die fhönften Kryſtalle fommen bei Rio In Marina auf Elba vor. 
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307. Gattung. Krok ydolith (Blaueiſenſtein zum Theil). 


Derb, faſerig, ſtaͤnglig, lavendelblau — blaͤulichſchwarz, von 3,2 Eigen⸗ 
ſchwere, leicht ſchmelzbar zu ſchwarzem Glaſe, in Säuren und Kalilauge un 
lich, beſteht nach Stromeyer aus: 33,88 Eifenorybul, 0,17 Manganorydul, 
2,32 Talkerde, 0,02 Kalkerde, 7,03 Natrum, 50,81 Kiefelfäure, 5,58 Waſſer, und 
findet fih bei der Gapfladt und bei Golling im Salzburgiſchen. Formel: 


(Na Fe Bis + H. * 
308. Battung. Stilpnomelan. 


Blättrig, derb, glass — fettglängend, undurchfichtig, lichſchwarz, Strich 
grünlichgrau ins Berggrüne, ſproͤde, Särte= 3.0.40 —— 3 — 34; 
vor dem Löthrohr zu ſchwarzer undurdfichtiger Schlade, mit Phosphorf: 
waflerhellee, beim Grfalten roth oder gelb werbender Berle ſchmelzbar; b 
nah Rammelsberg aus 45,425 Kiefelfäure, 35,383 Gifenorybul, 5,882 Thons 


erbe, 0,183 Kalkerde, 1,678 Talkerde, 9,281 Waffer; Formel: 2 Fer Si2 + AI SH 
+ 6 H, und findet fi bei Zuckmantel in Schlefien. 


309. Gattung. Fayalith. 


Iſt ein ſchwarzes Eifenorybulfllicat von 6,5 Härte und 4,11 Gigenfchwere, 


halbmetallifhem Glanz, mit der Formel — Fe? Hi, das auf Pico und Fayal 
(Azoren) vorkommt; wäre demnach eine kryſtallifirte natürliche Friſchſchlacke 


310. Gattung. Thraulit. 
Syn.: Hiſingerit, Gillingit (Polyhydrit.) 
Derb, kuglig, nierenfoͤrmig; ſchwarzbraun, mit braͤunlichgelbem Strich; 
Bruch muſchlig; fettglaͤnzend, undurchſichtig; Härte 3 — 3,5; Cigenſchwere — 3,0. 
Beſtandtheile des Minerals von Bodenmais nah Kobell: Fe &e 
49,12, Sı 31,28, Aq 19,12; Kormel = Fe!’Si? + 3 Le Si + 15 Ag. Gicht 
im Kolben Waſſer, Löft fih in Säuren unter Abſcheidung der Kiefelerte und 
giebt mit den Ylüffen die Reactionen des Ciſenoryds und der Kiefelerde. 
Ri fih zu Bodenmais und Riddarhyttan in Schweden. 
er Polhyydrit Breithaupt's unterfcheidet er An Gigens 
— (2,095 — 2,142) und einen geringern Gehalt an Kalkerde, Thonerde und 
anganorydul; diefer findet fich bei Breitenbrunn in Sachſen. 


311. Gattung. Sideroſchiſolith. 
Rhomboedrifh, in kryſtalliniſchen Maflen; Härte — 2,5, fper. Gewicht — 
3,0; ſchwarz, Strich dunfelgrün, undurdfichtig, glasglängend. 
Beftandtheile nah Wernefind: Fe Ee 75,5, 'Si 16,3, Al 4, # 
7,3. Formel: Fes’si, Mr. 
In Salzfäure löslich unter Ausicheidung von Kicfelgallerte. 
312. Gattung. Chlorophäit. 


Nadelfoörmig, derb, faferig, ftalaktitifch; von 3,0 Härte und 1,809 Gigens 
fihwere; gelbgrün ins Braune, an der Luft ſchwarz werbend; glasglaͤnzend 
— matt. 

Beſtandtheile nach Forchhammer: Si 32,85, Fe 22,08, Mg 3,44, Aq 
41,63 — Fe Si +6 H. 

Findet fih auf Island, den Faroͤetn, in Northumberland und bei Newcaſtle. 
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313. Gattung. Babingtonit. 


Syn.: Koracit, arotomer Augitipath. 

Die Sruntform if ein fchiefes rhomboidifches Prisma MIT m 155° 25° 
und 249 35‘, fyaltbar vorherrfchend in ber — ber MA⸗Flaͤchen; Bruch uns 
eben — muſchlig; ſproͤde; Härte 5,5 — 6; fpec. Gew. = 3,4 — 3,5; glass 
länzend, undurkhfichtig, ſchwarz, mit gruͤnlich⸗grauem Strich. 

Beſtandtheile: Fo 21,3, Ca 19,6, Mg 2,2, Mn 1,8, Al 0,3, Si 54,4; 

o .3o o ... . ‘ ... 
Formel nah Rammelsberg: 3 Ca Si Fe? Si? oder (Ca, Fe)® Si. 

Leicht ſchinelzbar vor dem Löthrohr zur greünlichsfchwarzen Berle, mit ben 
Flüfen Ciſen⸗ und Manganreaction am), 

Findet ih mit Albit und Hornblende zu Arendal und in New⸗VYork. 


314. Gattung. Arfvepfonit. 
Syn.: Aegirin; peritomer Augitipath. 
Kıyftallinifch-blättrig, faſerig, ſtaͤnglig, undurchfſichtig; fchwarz ins Graue, 
von 3,3 — 3,4 fpec. Gew.; leicht fchmelzbar. 
Befandtheile des Arfvebfonits: (Fe Na)* Si%; des Aegirins: (Ca, Mg, 
Fe, K, Na) 'Si®, j 
Erſterer fintet ſich mit Cudialyt im Glimmerſchiefer Grönlande, letzterer 
im Zirkonſyenit bei Brewig in Norwegen. 
315. Gattung. Ciſenaugit. 


Gin augitartiges Mineral von unbekanntem Fundort hat Gruner unter: 
füht; es glich einem faierigen Amphibol und hatte ein fpec. Gew. von 3,713. 

Beftandtheile: Fe 52,2, Ca 0,5, Mg 1,1, Al 1,9, Si 43,9; Formel — 
Fe2 Si? 

(Compt. rend. XXIV, 794.) 


316. Gattung. Achmit. 
Syn.: Afmit. 

Die Grundform iſt ein ſchiefrhombiſches Prisma; M: M == 93% 4 und 86° 
56’ ; meift in langen fechsfeitigen Säulen mit pyramidaler Zuſpißung, fpaltbar 
nah M. Bruch uneben — mufhlig; Härte = 6 — 6,5; fpec. Gew. — 3,2 
— 3,3. Glasglänzend, ſchwarz; Strich ſchwaͤrzlichgrau. 

— „eo ev . 

Beſtandtheile nah Berzelius: Ze 31,25, Na 10,40, An 1,08, Ca 
0,12,'Si 55,25; nah Kobell finden fi gegen 3 % Titanfäure darin, fo daß 
es wahrfcheinlich if, daß er etwas Titaneilen enthält. Formel nah Ram: 
melöberg: — Na e Si, nah Berzelius Na Si + Le Si2, 

Findet fi im Duarz bei Eger, in der Nähe von Kongsberg in Norwegen. 


317. Sattung. Grünerde. 
Syn.: Grüne Erde: Terre verde de Verone. 
Seh in Afterkryſtallen des Augits, auch Eugelig, mandelförmig, derb und 


ug. 
Seladen rün ins Dlivengrüne; Strid desgleihen; matt; undurchfichtig; 
von erdigem Bruch; Härte 1,0 — 2,0; ſpec. Gew. — 2,5 — 2,8. Fübkt 
ſich etwas fettig an, und hängt ein wenig an ber Zunge. 

Beftandtheile ter Srünerde von Verona nah Klaproth: 28 Gifen; 
oryd, 53 Kiefelerde, 2 Talferte, 10 Rali, 6 Wafler. . 

Schmilzt vor dem Löthrohr leicht zu ſchwarzem Glaſe. Giebt im Kolben 
ewas Waller ımd wird roth. 
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indet fih im Mandelſtein des Faſſatbals und von Oberſtein; in Neftern 
und Beinen Lagern am Monte Baldo; auf Cypern, bei Slefeld am Harz und 
Ban in Sachſen. 

ie Grünerde von Berona kommt unter dem Namen veronefer Erte 
oder Berggrün in den Handel, und dient in ter Freskomalerei. Die cypriſche 
Gruͤnerde iſt hiezu weniger tauglid. 


318. Gattung. WBürfelerz. 


Spn.: Arſenikſaures Eiſen; berasdrifcher Lirokonmalachit; Pharmakoſi⸗ 
derit; Fer arseniaté; Arseniate of Iron. 


Die Grundform ift der Würfel. Die Blaͤtterdurchgänge find ten Kerns 
flächen parallel. | 

&6 findet fih der Mürfel, desgleihen mit Abftumpfungen ber Kanten und 
Ecken; auch koͤrnig, eingefprengt und angeflogen. 

Grün, ine Gelbliche, Orangefarbige und Schwärzliche. Strich lichter; 
Perlmutter⸗ — Fettglanz; durchſcheinend — halbdurchfichtig; Bruch uneben — 
muſchlig; Härte — 2,5; fpec. Gewicht = 2,9 — 3,0. 

Beftandtheile nah Berzelius: 39,20 Eifenoryd, 37,82 Arfeniffäure, 
2,53 Phosphorfäure, 0,65 Kupferoryd, 18,61 Waſſer, 1,76 unaufgelöfle Theile. 


Formel nah Berzelius: Fo? As + Fe} As! + 18H. 
’ Giebt im Kolben etwas Wafler und wird roth. Schmilzt auf Kohle unter 
Arfenikvämpfen zu ſchwarzer magnetifcher Schlacke. 
Unlöslih in Wafler; löslich in Salzfäure; Kalilauge ſcheidet Eifenoryd aus. 
‚ Sindet fih mit Kupfers und Gifenerzen zu Neubulach und bei Freudenſtadt 
im Schwarzwald, bei Schwarzenberg in Sachfen, in Sranfreih und England. 


319. Gattung. Storodit. 


Die Grundform ift die gerade rhombiſche Säule; meift in rhombifchen Ol⸗ 
tasdern kryſtalliſirt, auch traubig und eingefprengt; von Warbe und Glanz des 
MWürfelerges und 3,162 fpec. Gewicht; Härte 3,5 — 4,0; er befleht nah Ber⸗ 
zelius aus 34,85 Eifenorydul, 50,78 Arfeniffäure und 15,55 Waller (mit ter 


Formel: Fe? Äs + 2 Ke As + 12 H). Nah DamoursUnterfuchungen ents 
hält der Sforodit fein Ciſenorydul, fondern nur Dryd; die Formel wäre dem⸗ 


nah: Fe As + 4 H. Bor dem Löthrohr verhält er ſich wie Wuͤrfelerz; fintet 
fih bei Schwarzenberg und Schneeberg in Sachſen; bei Hüttenberg in Käms 
tben, auch in England und Brafilien (das fälfchlich fogenannte Strahlenfupfer). 

Der Arfeniffinter,, tropffteinartig,, fhmugiggrün ins Gelbliche und 
Bräunlihe, im Bruce fhimmernd , wachsglänzend, an den Kanten durchſchei⸗ 
nend, Härte — 5, fpec. Gew. — 2,50 — 3,0, im Kolben Waſſer gebend, auf 


der Kohle ſchmelzbar und Arfenifvämpfe gebend, enthält nah Hermann -Ee 


... « ..eo ... “ss .... . 
36,41, As 48,05, M 15,54. Bormel: 2 Ee? As? + Kot As! 36 H, und 
findet fi als Ueberzug auf Topas, Beryll, Bergkryſtall bei Nertihinsf. (Erdm. 
SJahrb. f. pr. Chem. 33, 95. 1844.) Der Neoctefe (Beudant) aus Brafilien if 
mit dem Skorodit in chemifcher und kryſtallographiſcher Hinfiht ganz übereins 
flimmend. *) 

Das Bif enpecherz (Gifenfinter), tropfieinartig, nierenförmig, derb; roͤth⸗ 
lich, gelblich — ſchwaͤrzlich-braun; Strih gelb; fettglänzend; durchſcheinend — 
durhäätig: von mufchligem Bruch; Härte = 2,5 — 3,0; fpec. Gew. — 2,3 
— 25; nah Stromeyer aus 33,096 Eifenoryd, 26,059 Arfenifiäure, 10,038 
Schweielfäure, 0,641 Manganoxyd, 29,255 Wafler beſtehend; giebt im Kolben 
ſchweflige Saure und Wafler; verhält ih auf Kohle wie Würfelerz, und findet 

€ 


*) Ann. de Chimie et de Phys. X, 402. 
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fh meift in alten Brubengebäuden bei Freiberg und Schneeberg am GErzgebirge, 
auch in Steinfohlenlagern bei Nieder⸗Laziok in Oberfchleflen. 

Weder Würfelerz, noch Bifenvecherz finden eine Anwendung; wo fie mit 
andern Gifenerzen vorfommen, follten fie möglichft furgfältig davon getrennt 
werden, weil Re ein kaltbruͤchiges und fprödes Gifen liefern. 


Bon dem Ausbringen der Eifenerze. 


Das Zugutemachen der Eifenerze erfordert — der unreinen 
Veſchaffenheit mancher derſelben und der leichten Oxydirbarkeit des 
Eſens ſowohl, als auch um ſeines geringen Preiſes willen beſon⸗ 
dere Rüdfichten. In er Beziehung müffen die Erze von dem 
fremden Geftein gehörig geichieden (ober ausgeflaubt) werben. 
Schwefelhaltige Erze werden vorerft geröfte, um den Schwefel mög» 
licht zu entfernen; auch mit fohlenfäure- und wafferhaltigen Erzen, 
wie Stahlftein u. dgl., wird bisweilen bie Röftung vorgenommen, 
theild um einen Theil der Kohlenfäure und des Waſſers zu entfer- 
nen, theild um fie zu zerkleinern; einige, wie 3. B. manche Thon⸗ 
eiſenſteine, zerfallen, wenn ſie laͤngere Zeit der Luft ausgeſetzt wer⸗ 
den, in kleinere Bruchſtücke, und werden daher durch Verwitterung 
erſt zerkleinert. 

Das Verſchmelzen der Eiſenerze geſchieht mit Holz⸗ oder 
et oder mit Steinfohlenfofen in eigends dazu conftruirten 
Hohöfen, und erfordert immer irgend einen Zufag (Beichieung 
oder Zufchlag), wodurch die Schmelzung befördert und eine leichts 
füffige Schladfe gebildet wird, welche das rebucirte Eifen vor neuer 
Orpdation fchügt. Die Schlade ift eine Verbindung von Fiefelfaurer 
Kalk: und Thonerde mit Fiefelfaurem Eifen- und Manganorydul, und 
erfordert einen verfchiedenen Sulöag, je nachdem die Eifenerze ſchon 
einen oder den andern biefer Beftandtheile enthalten. Bisweilen kann 
der Mangel an Schladenftoff eines Erzes durch Zuſag eines andern 
Eiſenerzes verbeſſert werben; dies nennt man dad Gattiren ber 
Eye; in andern Fällen wird ein paflender Zufchlag gegeben. Die 
teineren Eifenoryde werden daher mit Quarz und Kalf ober mit 
gembienbefchiefer, Bafalt u. dgl., die Thoneifenfteine und 

— mit Kalkſtein, die quarzhaltigen Eiſenſteine mit 
Kalfmergel, die kalkhaltigen mit Thonmergel und Thonſchiefer 
beſchick, im Ball man feine Zivede nicht durch Gattirung erreichen 
kann, was natürlich das Vortheilhaftere ift. 

Der geringe Preis des Eifend fommt in der Art in Betracht, 
daß arme Eifenerze durchaus nicht verſchmolzen werben koͤnnen, 
wenn anders nicht das Yeuermiaterial hoͤchſt wohlfeil in der Nähe 
zu haben ift, oder wenn fte nicht mit reichhaltigeren Erzen verfchmolzen 
werden und gleichfalls als Zufchlag dienen koͤnnen. dieſer — 
ung geben genau ausgeführte und berechnete Proben den beſten Auf⸗ 
chluß. Schwefelkieſe werben ebenfalls nicht auf Eiſen benutzt*). 





*) Siehe ir hierüber das Nähere bei Karften, „Handbuch ber 
Siienhüttenkunde”, 2. Auflage. Berlin 1827-28. 4 Bänbe. 
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Die Eifenfhladen werden in fleinarmen Gegenden mit Bors 
theil in vieredige Kormen gegoffen und zu allerlei Bauten verwendet, 
wenn fie nicht verwittern; fonft dienen fie auch zum Chauffeebeichlag, 
wobei fie jedoch fehr Klein gefchlagen werden müſſen. 


Achtzebnte Gruppe 
Kobalt (Cobaltum). 


Das Kobalt findet ha A gediegen. Meift fommt es in dm 
Erzen in Verbindung mit Arfenif, Schwefel, Sauerftoff und Säuren 
por, wozu häufig ein bedeutender ee fommt. Die fobalt 
——— ineralien geben geröftet mit Borax ein blaues Glas. 

ad fpec. Gew. beträgt von 2,1 — 6,5; bie Härte von 1,5 — 5,5. 


320. Battung. Kobaltfies. 
Syn.: Schwefeltobalt; Cobalte sulfure; KobaltsRidelfies. 


Die Grundform iſt das reguläre Oktaëder. Die Blätterdurchgänge ind den 
Kernflähen und den Abftumpfungsflächen der Eden parallel. 

88 findet fi die Kernform , bisweilen feilförmig verlängert und mit Abs 
flumpfung der Eden. 

Zinnweiß ins Stahlgraue, bisweilen bunt angelaufen; Strid grau; We 
tallglanz; undurhfchtig; Bruch uneben; fpröde; Härte — 5,5; fper. Gew. — 


Beflandtheile des Kobaltkiefes von Müfen nah Wernefind: 53,35 


Kobalt, 42,25 Schwefel, 2,30 Eifen, 0,97 Kupfer. Wäre demnach anderthalb 


Schwefellobalt mit etwas Schwefeleifen; — 60. Die neueren Analyfen von 
Schnabel und Ebbinghaus haben dagegen einen bedeutenden Nickelgehalt 
ezeigt; Grferer fand in dem Mineral von der Grube „gungiee” mit einem 
pec. Gew. von 4,8: Ni 33,64, Co 22,09, Fe 2,29, S 41,98; *Xeßterer in dem 
von der Schwabengrube von 5,0 fpec. Gew.: Ni 42,64, Co 11,00, Fe 4,69, S 


42,30; woraus fich die Formel — R (Ni, Co, Fe) R (Hi, Co, Fe) ergiebt, 
fo daß fih das Mineral in die Meihe des Magneteifens und der Spinelle Het 
Loͤſt fih in erwärmter Salyeterfäure unter Ausfcheidung von Schwefel. 

Giebt in einer offenen Glasröhre erhitzt ſchweflige Säure; auf der Kohle 
Schwefelvtämpfe und ſchmilzt zu brauner, innerlich bronzegelber, magnetifcher 
Metalltugel; mit Bhosphorfalz und Borar entfteht ein tiefblaues Glas 

Finder fih bei Müfen im Siegenfchen auf Gängen des Uebergangsgebirgd 
und bei Riddarbyttan in Schweben. 

Wird zur Bereitung der Smalte benust. 


321. Gattung. Kobaltglany. 


Syn.: Glanzkobalt; hexaëdriſcher Kobaltkies; Cobalte gris; 
Cobalt-glance. 


Die Grundgeftalt ift der Würfel. Die Blätterdurchgänge find 
den Grundflächen parallel. 

Es finden ſich Würfel, Oktaëder, Pentagonalbobefaeber, Ilo⸗ 
faeder, Trapezoeder, und verfchiedene Eombinationen diefer Geftalten; 
auch derb und eingefprengt. 

Silberweiß ins Nördliche: auch gelb, bunt und ſchwaͤrzlich ans 
gelaufen; Strich graulichweiß; audgezeichneter Metallglanz; undurd« 
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fihtig; Bruch uneben ind Körmige; Härte — 5,0—5,5; fpröde; 
fpec. Bew. = 5,9—6,2. 

Beftandtheile bed norwegifchen Kobaltglanges nad) Stros 
meyer: 33,10 Kobalt, 43,46 Irlen k, 20,08 Schwefel, 3,23 Eijen, 
Wäre demnach doppelt a ae mit doppelt Arſenikkobalt. 
Gormel: Co S? + Co As? . Der Eifengehalt fteigt bei manchen 
Abänderungen 3. 3. ber von Philippshoffnung bei Siegen bis 
auf 6,38 Procent. 

Giebt in der offenen Glasroͤhre erhigt  arfenige und fchweflige 
Säure, vor dem Löthrohr Arſenik- und Schwefeldämpfe und ver- 
hält fich gegen Ylüfle wie Kobaltkies. 

Findet fi jÜ Duerbad in Schlefin, Sfutterud in Norwe⸗ 
gm, Tunaberg in Schweden; an beiden, legtern Orten in ausge⸗ 
zeichneten Kryſtallen. Auch zu ——— im Elſaß und im Sie 
genichen und ehemals bei Wittichen am Schwarzwald. 

Eines der beften Kobalterze, das eine ſehr ſchoͤne Smalte liefert. 

Der faferige Kobaltglanz von der Grube „grüner Löwe‘ 
bei Siegen befteht nad Schnabel aus: Co 8,67, Fe 25,98, Sb 
2,84, As 42,53, S 19,98. 


322. Gattung. Speisfobalt. 


Syn.: Oftaedrifcher Kobaltkies; Arfeniffobalt; weißer und 
grauer Speisfobalt; Cobalte arsenical; white or 
gray Cobalt. 


Die Grundform ift der Würfel. Die Blätterdurchgänge find 
ben Grundflaͤchen, auch den Flächen eined DOftaederd und Rauten⸗ 
dodekaẽders parallel. 

Es finden fih Würfel, Oktaëder, Rautendodefaöder und Tras 
pezoeder; auch Combinationen der- einzelnen Flaͤchen dieſer Geftal- 
tn ; ferner derb, ch geftridt. 

innmweiß ins Stahlgraue; Strich graulihweiß; Metallglanz; 
N Bruch uneben; fpröbe; Härte — 5,5; ſpec. Gem. 
—— ‚2— ,4. 

Beſtandtheile nah Stromeyer; 20,31 Kobalt, 74,21 
Arfenit, 3,42 Eifen, 0,15 Kupfer, 0,88 Schwefel. Wäre demnach 
doppelt Arfeniffobalt = Co As?. Wöhler fand in dem kryſtalli⸗ 
frten Erz von Skutterud: 79,2 Arſenik, 18,5 Kobalt, 1,3 Eifen; 
diefem entfpricht die Bormel: Co Ass. Breithaupt unterfcheidet 
denfelben als befondere Species und nennt ihn Tefleral- oder 
Hartkobaltkies. > 

- Sartorius fand einen kryſtallifirten Speisfobalt von Riechels⸗ 
dorf aus Co 9,17, Ni 14,06, Fe 2,24, As 73,53 zufammengefeßt, 
woraus bie Formel R (Ni, Co, Fe) As? hervorginge ; ed wäre dies 
alſo ein Kobaltnickelkies. 

Giebt im Kolben erhitzt meiſt ein Sublimat von metalliſchem 
Arſenik, in der Glasröhre arſenige Säure; auf Kohle unter ſtarkem 
Arjenifrauch eine fpröde Metallkugel; färbt die Fluͤſſe blau. 
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Loͤſt ſich in erhitzter Salpeterfäure. 

Findet ſich in Gängen des Urs und Uebergangsgebirgs zu 
Saalfeld in Thuͤringen; bei Biber und Riechelsdorf in Heſſen, am 
en, bei Ems im Raffauifchen, bei Wittichen und in be 
Reinerzau tin — zu Schneeberg und Annaberg in Sad» 
fen, Schladming im Steyermarf, Joachimsthal in Böhmen, Maris 
fir) im Elſaß; auch in Spanien, England, Rordamerifa. 

Eines der gejuchteften Kobalterze, das fowohl bei der Smalte 
fabrifation, als auch in der Glas⸗ und Porzellanmalerei ange 
wendet wird. 

i Manche Speiskobalte find filberhaltig und werden auf Silber 
€ . 


nußt. 
Der Eiſenkobaltkies von Schneeberg, zinnweiß ins Stahl 
aue, ftänglig und ftrahlig, von 6,95 Eigenſchwere, nach v. Fa 
ell aus: 71,08 Arjenit, 9,44 Kobalt, 18,48 Eifen, 
1,00, nebft Spuren von Schwefel und Kupfer beftehend, in Sal 
peterfäure a. (ö8lih und dann mit Fohlenfaurem Kalf einen far 
fen Niederfchlag von Eifenoryd gebend, fonft wie Speisfobalt ſich 
verhaltend, erhielt die Formel: 


Co 2 
Fe As, 
323. Gattung. Erdfobalt. 


Syn.: Kobaltfhwärze; Kobaltmulm; Rußkobalt; KRobaltmanganer ; 
Silberkobalt (qum Theil); Cobalte oryde noir: earthy Cobalt 


Derb, Eugelig, traubig, nierenförmig, angeflogen. 
Bläulichſchwarz; matt — fehimmernd; undurchſichtig; erdig im Bruch; Härte 
== 1,0; fpec. Gem. — 2,1—2,3. 
Beftandtheile des Erdfobalts von Saalfeld nah Döbereiner: 38,07 


Kobalthyperoxyd, 37,15 Manganoryd, 25,78 Wafler. Formel: Co Mn+6H 
88 fcheint übrigens, daß die Erdkobalte von verfchiedenen Fundorten verſchieden 
zuſammengeſetzt feien. 

Mammelsberg fand in dem reinen Erbkobalt von Kamédorf bei Saab 


feld : Mn 40,05, Co 19,45, Cu 4,35, Ze 4,56, Ba 0,50, K 0,37, O 9,47, dq 
21,24; fo daß e6 als eine dem Pfilomelan verwandte Verbindung von Ran 
ganfuperoryd mit Kupfers und Kobaltoryd zu betrachten iſt mit der Formel: 
“ Nn?++4H. 
Ca 

Die Erdfobalte vom ——— enthalten nur Spuren von Mangan 
oxyd, Dagegen aber viel Arfenif. | 

Giebt im Kolben Wafler; mit Soda auf Blatindbleh Manganreaction, 
mit Borar ein blaues Glas, meift unter Arſenikgeruch. 

Loͤſt fih in Salzfäure. 

Findet fih bei Saalfeld in Thüringen, zu Biber und Miechelsborf in 
Heſſen; auch in der Reinerzau, bei Wolfach und Wittichen im warzwalbt, 
an legterem Orte ehemals vornehmlich der filberhaltige Erdfobalt (Sit e rko⸗ 
balt), welcher zugleich auf Silber benubt wurde. Das Silber ift demfelben 
a eingemengt. 

er fogenannte Spiegelfobalt ift Erdkobalt mit blättrigem Schwer 

ſpath verwachſen. 
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Der gelbe und braune Erdfobalt, melde fih an manchen der anges 
führten Bann —— Kobalterzen finden, find unreine, Thon und Ciſenoxyd 
enthaltende e. 

Der Erdkobalt dient gleichfalls zur Smaltebereitung; liefert jedoch feine fo 

ne Smalte, wie der Speis= und Glanzkobalt; er dient daher in manchen 
enden vomehmlich zum Bemalen des Steinzeuggefchirre und anderer Töpfers 


waaren. 
324. Gattung. Kobaltblüuthe. 


Syn.: Kobaltbeſchlag; rother Erdkobalt; arſenikſaures Kobaltoxyd; 
prismatifcher Kobaltglimmer; Cobalte arséniaté; red Cobalt. 


Die Grundgeſtalt iſt die ſchiefe rectangulaͤre Säule. Die Blätterdurchgänge 
ſind den Seitenflächen parallel. 

Es findet fih die Srundgeftalt, auch Abflumpfungen der Seitenfanten, und 
Zuſchaͤrfungen derfelben ; häufiger in Heinen Nadeln und Büfcheln verbundene 
li: Theile, auch angeflogen, derb und erbig. 

Pfirſichblüůtheroth ins Karmoiſinrothe und Braune; Strich Lichter ; Berl 
mutter: — Glasglanz; halbburhfihtig — undurdfichtig; milde; biegſam in 
en Bruch eben — feinerdig; Härte = 1,5—2,0; fpec. Gew. — 

Beſtandtheile der Kobaltblüthe von Riechelsdorf nah Bucholz: 
9,0 Kobaltoryd, 37,0 Arfeniffäure, 22,0 Wafler. Formel nah Berzelius: 


is + 6 HE 3 Mt. Co (39,97) + 1 At.’ Äs (40,84) +6 At. DE(19,19). 
Kerken fand in der kryſtallifirten karmoiſinrothen K. von der Grube Wolf: 


gang Maaßen: Co 36,520, Fe 1,011, As 38,430, H 24,102; ſie if alſo ͤhnlich 


wie der ifomorphe Blaueiſenſtein zuſammengeſetzt; Formel = Co? As + 8 H; 
m der blaßrothen firahligen und traubigen Abänderung wird das Kobaltoryd 


feilweife durch Ca N 
Der KRobaltbefhlag oder rothe Erdkobalt (erdige Kobaltblüthe) 
iR ein veränderliches Gemenge von arfeniger Säure (58 - 53%/0) oder arfenfaus 
sem Kalk mit arfenfaurem —— und (12,4- 12,5) Waſſer. | 
(Bogg. Ann. 60, ©. 250 und 262.) j 
Färbt fih im Platinlöffel erhitzt ſchon über der Lichtflamme blau, wobei 
das Waſſer entweicht. Auf Kohle entwidelt fi vor dem —— ein ſtarker 
ikrauch, der Rüdftand ſchmilzt in der innern Flamme zu einer metalliſchen 
Kugel von Arſenik⸗Kobalt, mit Borar zu blauem Glas. 
LöR ſich leicht in Salpeterfäure. 
Die FryRallinifhe (fraplige) Kobaltblüthe findet fih ausges 
zu Schneeberg und Annaberg im Gragebirge, die erbige Kobaltbe⸗ 
Hlag oder rother Erdfobalt) fand fi namentlich bei Wittichen und in 
der Reinerzau im warzwald, außerdem findet fie fi mit ben übrigen Kos 
aus denen fie fich meift durch Zerſetzung gebildet Hat oder noch bildet, 
beinahe überall an den oben angeführten Orten und wird auch mit denfelben 
‚Smaltebereitung verwwendet*). Außerdem wird fowohl aus diefem, als den 
—* Kobalterzen eine ſehr geſchaͤtzte Malerfarbe, der ſogenannte blaue Car⸗ 
min, Robaltblau. uch z enard’fhes Blau, eine Berbindung von 
Kobaltoryd und Thonerde, dargeftellt. 
Die bei der Smaltebereitung als Nebenprobuft erhaltene Sp etfe wird mit 
Bortheil auf Nickel benupt. 


325. Gattung. Kobaltvitriol. 


Grundgeſtalt unbekannt ; meift tropffteinartig und als Meberzug ; roſenroth 
zubhtrt, Siis röthlichweiß, Bruch erdig; bdurchicheinend, matt — glas⸗ 
; wei. 


En 
*) Ueber SmalteKabrilation f. Mayer, die Smalte-Kabrikation u. f. w. Frankfurt a. M. 
1820, md Bampanıs allg. 3 il. 5. 8». €. 86. und ————— 1.82. ©. 147. 
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Beſtandtheile bes KRobaltvitriols von Biber nah Winkelblech: Ku 
baltoryd 19,909, Tallerde 3,864, Schwefelfäure 29,053, Wafler 46,530; wär 
demnah ein Doppelfalz aus 3 At. neutralem fchwefelfaurem Kobaltoryd, ı u, 
ſchwefelſaurer Talkerde und 28 At. Wafler, nach der Formel: Mg S + 3 co S 
+28H; eine ältere Analyfe von Kopp lieferte Co 38,71, 5 19,74, H 41,55, 
woraus Verjeline die Formel: Co 'S+8 ableitete. 

Iſt in Wafler Löslih, die Löfung ſchmeckt herbe und giebt mit ſalzſauten 
Baryt_einen weißen, mit Kiefelkali einen blauen Riederihlag. Gicht im Kol 
— Waſſer, zuletzt ſchwefelige Säure, übrigens die Reactionen des Kobalt 
oxydes. 

Findet ſich zu Biber bei Hanau. 


Reunzehnte Gruppe, 
Nickel (Niccolum). 


Das Nickelmetall macht die Grundlage dieſer Mineralien aud. 
Es findet ſich nicht rein in der Natur, ſondern nur in Verbindung 
mit andern Metallen, oder mit Schwefel und Sauerſtoff vererzt. 
Die nidelhaltigen Mineralien geben mit Borar in der äußern Flamme 
ein braunrothes, in ber innern Flamme grau werbended Glas, wel 
ches durch Zuſatz eine® Kalifalzes blau wird; mit Phosphorals 
entſteht Jen! in der äußern, als innern Flamme ein braunrothe 
Gas. Die meiften löfen fi) in Salpeter⸗ oder Salpeterfalzfäure, 
bie Löfung wird durch Chlorkalk und Aebammoniaf im Ueberſchuß 
——— alsdann aber durch Aetzkali apfelgrün gefällt; der ges 
ammelte Riederfchlag giebt mit Soda ein aandildee, zuſammen⸗ 
geſintertes, aber unſchmelzbares Metallkorn von Nickel. 


326. Gattung. Schwefelnickel.“ 
Syn.: Haarkies (zum Theil); Gediegen⸗Nickel; Pyrite capillaire. 
Haar⸗ und nadelförmige Kryſtalle, deren Grundform das fechsfeitige Brisma ik. 
Speis: bis meffinggelb ins Stahlgraue, bisweilen bunt angelaufen ; 
fpeisgelb; Ralan) undurdfihtig; Bruch flahmufdhlig; Härte — 3,0—3,5 ; 
fpee. Gew. nah Mi ler 5,278, nad — = 5,65. , 
Beftandtheile nah Arfvedſon: 64,8 Nidel, 35,2 Schwefel. Bar 


demnach einfach Schwefel-Nickel — Ni. Nammelsberg fand darin: Ni16,3, 
Cu 1,14, Fe 1,73 und Su 35,79, wonach das Mineral eine geringe Beimiſchung 
von Kupferkies enthielt; zieht man viele ab, fo bleibt obige * 
Giebt auf Kohle unter Entwicklung von Schwefeldaͤmpfen eine zuſammen⸗ 
geh Mafle von metallifchem Mic ‚bie giämebie ift und dem WRagud 
nt; geröflet und mit Borar und etwas Salpeter geihmolzen ein blaues 


las 
ndet ⸗ | Lin 88 

= Bi — HA —— in Sachſen, Joachimsthal in | hmen 

Da es meiſt nur in geringer Menge vorfommt, fo if es bis jetzt nicht be 
nut worden. 

327. Gattung. Nidelglanz. 
Syn.: Weißes Nidelerz; Ridelarfenifglanz. 

Die Grunbgeftalt iſt der Würfel. Die Blätterburchgänge ſind 

den Kernflaͤchen parallel. il u 





Ei | 
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Kryftalliirt in Würfeln mit abgeftumpfien Eden; auch im der⸗ 
ben Maflen fich findent. i — 

Ble bis zinnweiß, meiſt ſchwaͤrzlich oder auch bunt ange⸗ 
laufen; Strich unveraͤndert; fpröde; Bruch uneben, koͤrnig; Geflige 
blätterig; Härte = 5,5; fpec. Gew. — 6,09—6,1. 

Deftandtheile des Schwediſchen von Loos nach Berzeliug: 
29,94 Nidel, 19,34 Schwefel, 4,11 Eifen, 45,37 Wrfenit, 0,90 
Kiefelerde, 0,92 Kupfer und Kobalt. Des Lobenfleiner nad Ram 
melsberg: Nidel 31,819, Arſenik 48,022, Schwefel 26,159; 
Sormel nad) Berzelius: Ni S®? + Ni As? 

Nah Pleß befteht der Nidelglanz von Schlabming (Loͤwes 
Gersporffit) von 6,64 fpec. Geroic, theils auß Su 16,91, As 39,40, 
Ni 28,62, Co 2,88, Fe 12,19; theifd aus Su 16,35, As 39,04, 
Ni 19,59, Co 14,12, Fe 11,13, fo daß, wenn Eifen und Kobalt 
mit NRidel ifomorph find, dies im Mittel gäbe Su 16,27, As 38,99, 
Ni 44,74 — Ni?, S?, As? — Ni S?.-Ni As oder 2 Ni S+ Ni As, 

(Wöhler und Liebigs Annal. 51, 250. und Haidingers Mitth. 
Mann higt Schwefelarfenit, der Rüdftand . 

iebt v er w enit, der and vers 
hält ſich wie Arfenifnidel und zeigt auch Die Fupferrothe Farbe 


Sindet fi auf der Grube Albertine bei Harzgerode am Harz 
und zu 8008 in Schweben, 
Kann zur Darftellung bed Nickelmetalls benupt werben. 


328. Battung. Rother Arſeniknickel. 


Syn.: Kupfernidel; pridmatifcher Nickelkies; Nickle arse- 
nical; arsenical Nickel. 


Die Grundform ift muthmaßlich die fechsfeitige Säule. 

Hoͤchſt felten in Eryftallinifchen Partieen; häufiger derb, Tugelig, 
tropfteinartig, eingeiprengt, auch dendritiſch und gefridt, 

ferroth ind GSrauliche oder Weiße, braun — grünlid ans 
laufend; Strich fupferroth, etwas bunfler ; en undurd)s 
fichtig; Bruch uneben — mufchlig; fpröbe; Gefüge ſtrahlig — dicht 
Härte = 5,0 —5,5; fpec. Gew. — 7,65. 

Beftandtheile nad) Stromeyer: 44,206 Nidel, 54,726 
Arſenik, 0,337 Eifen, 0,320 Blei, 0,401 Schwefel. Wäre dem 
nah einfach Arfenifnidel. Sormel: Ni As. Nach Berthier ent 

Alt der Arfenifnidel von Allemont und Balen (basses - Pyrenees) 
immer Antimon, welches einen Theil des Arſeniks erfeht, für dieſe 


wäre die Formel: Ni (Sb vorzufchlagen. 
Wir durch Reiben — elektrifch. 


Schmilzt vor dem Löthrohr unter Verbreitung von Arſenik⸗ 
tämpfen zu weißem metalliihem Korn, das ſich am — ſchwaͤrzt 


- en — — — — „no 
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und von dem Magnet gezogen wird. Geröftet verhält es fidy zu 
den Fluͤſſen wie Nideloryd. 

Mit Salpeterfäure übergofien bebedt fi der Kupfernidel mit 
grünem Befchlag, nad) Hinzufügen von Salzfäure loͤſt er ſich mit 
grüner Farbe auf. 

Findet fih meift in on des Urgebirgs bei Riechelsdorf 
und Biber in Kurhefien, bei Olpen in eftpbalen, Saalfeld in 
Thüringen, Schneeberg und Freiberg in Sachſen, Joachimsthal in 
Böhmen, Schladming in Steyermarf; audy in Ungarn, Frankreich, 
England, Schottland; ehemald auch mit Antimonftlber bei Wittichen 
und Wolfah am Schwarzwald. 

Der Arfenifnidel ift das wichtigfte Nidelerz für die Gewin- 
nung bed metallifchen Nideld und zur Bereitung des Nidelgrüns 
GMickeloxyds). Die Darftelung ded reinen Nickels gefchieht am 
beften auf naffem Wege, wobei man zuerft reined Nickeloxyd bar: 
ftelt und aus diefem fauerfleefaures Nideloryb bereitet, welches ges 
glüht metallifches Nickel Liefert; aud) kann das Nickeloxyd mit Kien⸗ 
ruß und Del zu einem Teig geformt und im Tiegel en 
werden, wobei e8 übrigend einer beträchtlichen Hitze bedarf*). Uebri⸗ 

end wird eine bebeutende Menge Ridel aus der bei der Smalte⸗ 
Pbrifation aus nidelhaltigen Kobalterzen ſich bildenden Speije ge: 
wonnen. 

Das metallifche Nickel dient mit Kupfer verſchmolzen zur Dar: 
Rellung des Pakfongs und des fogenannten Neuſilbers oder 

rgentand, eines —— welches aus 53,4 Kupfer, 
29,1 Zink und 17,5 Nickel, nach Andern aus 55 Kupfer, 23 Nickel, 
17 Zink, 3 Eifen und 2 Zinn beftehen fol, zu Verzierungen und 
Seräthichaften aller Art ftatt des Silber verarbeitet wird, und 
nicht nur einer fehr hohen Politur fähig ift, fondern auch ber Eins 
ah der Atmofphäre und ſchwacher Säuren fehr lange wider: 
eht **), 
Das Pakfong ber Ehinefen befteht aus 40,4 er, 31,6 
Nidel, 25,4 Zint, 2.6 Eifen ii — 

Das Nickeloxyd dient in der Porzellanmalerei zu verſchie⸗ 
denen Schattirungen von Grün. 


*) Man fehe das Nähere hierüber in DO. C. Erdmann, über das Nidel, 
feine Gewinnung im Großen und technifche Benutzung vorzüglich zu Weißlupfer. 


Leipzig 1827, 


++) Um bas Neufilber von dem Silber zu unterfcheiden, darf man baflelbe 
nur in Salpeterfäure auflöfen und etwas Rodfahauflöfung Hinzufügen; entſteht 
ein veichlicher weißer Nieverfchlag in fäfigen Flocken, fo if es Silber, entſtehl 
fein — ‚fo iſt es Neufilber. Ebenſo bringt auf dem Probirſtein dad 
Neufilber ‚mit Königswafler übergofien feine Trübung, das Silber aber eine 
weiße Trübung hervor; gießt man bloßes Scheidewafler darauf, fo hinterläßt 
das Silber einen graum Strich, das Neuftlber nichts. 
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329. Gattung. Plafopdin. 

Die Grundform ift ein fchiefrhombifches Prisma; M: M — 115° 
28 und 64° 32; P: M— 115° 4’ ımb 64° 51°; fpaltbar nad) M 
und P; meift in a Tafeln mit glänzender Oberfläche und 
muſchligem Bruch. etallglänzend, gelb — tombakhraun; undurch⸗ 
not; : u. — Haͤrte — 5,0 — 5,5; ſpec. Gew. 
= 7,98 — 8,06. 

Beftandtheile nah Plattner: Ni 57,044, Co 0,910, Cu 
0,862, As 39,707, Su 0,617; Formel = Ni? As. 

Schmilzt leicht vor dem Löchrohr und ſtößt Arſenikdaͤmpfe aus; 
ber Rüdftand giebt mit Borar eine blaue Perle, die im Reductionss 
feuer Nickel ausfcheidet. Salpeterfäure loͤſt es zu einer grünen 
ölüffigfeit auf, 

Findet ſich mit Nidelglanz in der Grube Jungfer bei Müfen. 


330. Gattung. Weißnickelkies. 
Syn.: Arſeniknickel, zum Theil. 

Grundform unbekannt; derb, metallglaͤnzend, — von un⸗ 
deutlicher Spaltbarkeit, 5,5 Härte und 7,13 igenfchmwere, aus 28,22 
Ridel und 71,78 Arfenik, nad) der Formel Ni As? zufammengefegt, 
ſonſt wie das vorige Erz fich verhaltend, iſt Doppelarfenitnidel, 
wobei ein Theil des Niels — durch Eiſen, Kobalt oder Wis- 
muth eriegt wird. Es giebt im Kolben erhigt ein Sublimat von 

enik und Hinterläßt rothen Arſeniknickel. 

Bindet fich bei Schneeberg, auf der Grube Haffelhäue bei Tonne 
am Harz und zu Niecheleborf in Heſſen. 

331. Gattung. Antimon:Nidel. 

Die Grundform ift die fechöfeitige Säule; findet ” in der: 
gleichen Tafeln zufammengehäuft, verb und eingejprengt. Kupferroth 
— roͤthlichbraun, metallglänzend, undurchfichtig; Strich bunfel»roth- 
braun. Härte — 5,0. 

Deftandtheile nad) Stromeyer: Ni 31,207, Sb 68,793, 
nad) Abzug von etwas Eifen- und —— 

Giebt die Reactionen des Nickels und ntimons und findet fc 
u Andreasberg am Harz und bei Balen; bei letzterem iſt ein Theil bes 
Antimons durch (32,0) Siefenit vertreten, erfterer ift ein einfaches An⸗ 
timonnickel — Ni Sb; lehteres Ni + (Sb, As), 


332. Gattung. Nickelantimonglanz. 
ESyn.: Nickel⸗Spießglanzerz; Spießglanznickel; Nickle arse- 
Dical antimonifere; Nickel-antimoniale-ore. 
Die Grundform ift der Würfel. Die Blätterdurchgänge find 


den Kernflächen parallel. | 
Bleigrau — ftahl- und eifengrau, bisweilen bunt oder ſchwarz 
gelaufen; Strich graulichſchwarz; Metallglanz, bisweilen nur 
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fhimmernd; undurchſichtig; Bruch uneben; ſproͤde; Härte — 4,5 
— 6,0; ſpec. Gew. — 6,2 — 6,45. 

Beſtandtheile nach Ullmann: 26,10 Nidel, 47,56 Anti⸗ 
mon, 9,94 Arfenft, 16,40 Schweiel. Wäre denmad) eine Berbin- 
dung von Schwefel- und Arfeniknidel mit Spießglanz-Ridel. Rofe 
fand das Erz von ber Landskrone im Siegenſchen zufammengefeht 
aus Nidel 27,36, Antimon 55,76, Schwefel 15,98, nad) der For⸗ 


mel: Ni S%? + Ni Sb2; für erflem Ni S® + Ni | de 


Giebt in einer offenen Glasröhre erhist Antimondämpfe und 
ſchwefelige Säure. Schmilzt auf Kohle unter ftarfem Rauch und 
eringem an zu fpröder Metallfugel, welche mit den Fluͤſ⸗ 
meift eine blaue Kobaltfarbe zeigt. 

an leicht in Salpeter-Salzfäure unter Hinterlaffung eines 
gelben Rüdftandes, 

Findet ſich bei Goſenbach und Willnsdorf am Wefterwalde 
meift in Begleitung von Kupfer und Kobalterzen, und kann gleich⸗ 
falls zur Gewinnung des Nideld verwendet werben. 


833. Sattung. Nidelwismuthglanz. 


Die Grundform ift das reguläre Oktaeder; lichtflahlgrau ins 
Silderweiße, meift gelblich oder grau angelaufen; Strich bunfelgrau, 
fpröbe, Härte — 4,5, — — 5,13; beſteht nach v. Kos 
bell aus: 40,65 Nickel, Eiſen 3,48, Kobalt 0,28, Wismuth 14,11, 
Kupfer 1,68, Blei 1,58, Schwefel 38,46; Formel ıo Ki + Bi. 


Fließt auf Kohle fpeiögelbem, fprödem, magnetifchem Kom 
und befchlägt fte gelblich. Giebt mit ftarfer Salpeterfäure eine grü 
fiche Löfung unter Ausſcheidung von Schwefel, welche durch Waſſer 
getrübt, durch Aetzammoniak blau wird. 

Findet fih in Heinen Kömern zu Grünau im Sayn - Altenfir 
chenfchen. 


334. Sattung. Nideloder. 
Syn.: Nidelblüthe; Nickelbeſchlag; arfeniffaures Nickeloryd. 


Kuglig, derb, traubig; feltener in Eleinen nabels und haarförmigen Kry⸗ 
fallen; eingefprengt und angeflogen. 

Apfelgrün ins Weiße und Gelbliche; matt, erdig im Bruce; zerreiblich; 
undurchſichtig. 

Beſtandtheile des Nickelockers von Allemont nah Berthier: 36,20 
Nickeloryd, 36,80 Arſenikſaͤure, 0,25 Kobaltoxyd, 25,50 Waſſer. Waͤre demnach 
halb⸗ baſiſches arſenikſaures Nickeloryd mit Waſſer. Formel: Ni? As +9 H. 

Giebt im Kolben erhitzt Wafler. an in der inneren Flamme dei 
Loͤthrohrs unter ſtarkem Arſenikgeruch zu einem Metallkorn; mit Borar zu olivens 
grünem Glas, woraus fi zulegt Eleine Metallfügelchen ausfcheiden. 


Findet ſich überall mit Arjenifnidel als Grgebniß der Zerſehung beflelben, 
namentlich aud in alten Grubengebaͤuden. en sfehung bei 
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335. Gattung. Nickeloxyd hydrat. 
Syn.: kohlenſaures Nickeloryd, Nickelſmaragd. 
ae änglig, als Fruftenartiger Uberzug; Tmaragbgrän, glasglaͤn⸗ 
5 a aclberkuem Strich. Härte 30 — 3,25; Gigens 
ee 3 ‚0523. 

Beſtandtheile noch Silliman jun.; Ni 61,50, Ag 38,50. Thoms 
fon bat 11, en € darin nachgewieſen mit ber Formel Ni? C+6H. 

Loͤſt fi Salzfäure, die Löfung wird durch Schwefel-MWafferkoff nicht ge 
träht. Giebt mit Borar eine bunfelgelbe, beim Erkalten farblofe Perle, bie in 
der Reductionsflamme metallifches Nickel ausicheidet, das dem Magnet folgt. | 

Auf Chromeifenftein in Teras und Benfplvanien, 

336. Sattung. Pimelit (grüne Ehryfopraserbe). 

Derb, erbig, apfelgrün ins Gelbe und Weiße, durchſcheinend, —A glaͤn⸗ 

zend — matt, ‚von 1,2 — 2,0 Härte und 1,458 mer. Gew.; beſteh 


Klaproth aus: A 5,00, Mg 1,25, Ni 10,50, Si 35,00, Ca 0,41, Aq 38,12. . 
ih alſo u niceloryöhaltiger Spedflein; findet fih bei Rofemip und Baumngars 
m, mi pra 

Schmidt — ein anderes gruͤnes Mineral (von Grochau bei Fran⸗ 


Imfein®), welches aus Ni 32,66, Mg 5,89, Fe 1,13, Ca0,16 Al 0,30, Si 54,63 
Aq 5,23 befand, und demnach 2 It. neutrales Nidels (und Tallerde⸗) Silicat 


mdi Mt. Waſſer — 2 Ni (Mg) Si + H enthält. 


Zwanzigſte Gruppe. 
Kupfer (Cuprum; ‚Venus). 

Das Kupfer findet ſich theild gebiegen, theild mit Schwefel 
und Sauerftoff vererzt, theils mit Säuren verbunden in den Mines 
talien diefer Gruppe, Alle geben geröftet mit Borar ein grünes 
Glas, das in der innern Flamme, namentlich nad) Zuſeg von etwas 
metallifchem Zinn, eine rothe Farbe annimmt; mit Soba in ber 
imern Flamme geihmolen ein Kupferfom. Die Röftprobe von 
allen färbt mit Salzſaͤure befeuchtet die Löthrohrflamme ſchoͤn grüns 
blau. Die Verbindungen mit Säuren find meift ſchoͤn em ober 
blau gefärbt. Alle Kupferfalze find giftig. 

337. Battung. Bediegens Kupfer. 
Syn.: Oftaebrifches Kupfer; Cuivre natif; native Copper. 

Die Grundform ift (muthmaßglich) der Würfel. Die Blätter- 


buchgange — 
ſich Mürfel, Oktaeder, Dodekaëder, ——— 
—* ber Flaͤchen derſelben; haͤufig auch Zwil⸗ 
ee zadige, baumförmige Gruppen; plattenfürmig, anges 
Ei, —* rmig, eingefprengt, zerfreſſen, zerhackt, auch derbe 


et, ch braun und gelb angelaufen. Strich kupfer⸗ 
toth, glänzend ; Welalglan. —— Bruch hakig; dehnbar; 
Härte — 2,5 m 3,05 ſpec. Gem, — — 89, 
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Beftandtheile des Gediegen- Kupfer von Katharinenburg 
nad) Sohn: 99,80 Kupfer, 0,20 Eifen und Gold. 

Löft ſich bei Zutritt der Luft in ätendem Ammoniaf mit fmaltes 
blauer, in Salpeterfäure mit grüner Farbe auf. Die Löfung ſchmeckt 
Efel erregend metallifh, und überzieht einen blanfen Eifenflab mit 
metallifchem Kupfer. 

Das Gediegen⸗Kupfer findet fich ausgezeichnet bei Katharinen- 
burg in Sibirien und ift befonderd verbreitet an den Ufern des On⸗ 
tanogon und oberen Sees in Norbamerifa, wo es ſich in beträchts 
lichen Maſſen von 16 — 22 Zentner ſchwer auf der Erboberfläche 

det. Es ift daſelbſt Häufig mit Gebiegen - Silber verbreitet und 
heint aus dem Syenitgebirge zu flammen. In Deutichland trifft 
man ed nur fparfam im Naflauifchen bei Siegen, am Saar 
Rheinbreitbadh, im Rammeldberg am Harz, bei Kammsdorf im 
ftäbtifchen, bei Kupferberg in Schlefien, im Mansfeldifchen u. f. w., 
an. Ferner findet e8 ſich bei Libethen in Ungam, in Cornwall, auf 
den Farödern, in China und Japan. 

Das Öetisgen- Kupfer wird zu metallifchem Kupfer bemukt, 
und liefert mit Galmey und Kohlenpulver zufammengefchmolzen das 


effing. 
Das metallifche Kupfer ift ein wegen feiner Zähigfeit und Dehn⸗ 
barkeit und feines feinen Korns fehr geſchaͤtztes Metall, Es dient ges 
ämmert und gemwalzt zu Gefäßen und Mafchinen aller Art, zu 
ferplatten in der Kupferftecherfunft, fowohl für höhere Kunks 
— als in Cattundruckereien, zu Legirung des Silbers und Gol⸗ 
es, zum Glockengut, wobei gewoͤhnlich 200 Theile Kupfer mit 40 — 
60 ie Zinn und "zo Meffing zufammengefchmolzen werben. 
26 Theile Kupfer, 25 Meffing und 1 Theil Zink liefern bad Toms 
baf; 5 Theile Kupfer und 1 Theil Zint das Semilor; 4 Theile 
Kupfer und 1 an Zink dad Mannheimer Gold. 
Mit Nidel bildet ed das Argentan oder Neufilber, mit 1a M. 
©. Arfenif das Weißkupfer. 
Es dient ferner zur Bereitung des Grünfpand, Bergblaus, 
Berggründ, Braunfchweiger- und Bremergründ und des Scheelfchen 
Grüng, des Kupferbraund und Kupfervitriold, welche theils in den 
Künften, theild in ber Arzneitunde und Chemie verfchiedenartige Ans 
wendung finden. 


338. Gattung. Kupferglanz. 
Syn.: Kupferglas; prismatifcher Kupferglanz; Lecherz; Sul- 

fure de Cuivre; Copper-glance. 
Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 119° 35’ 
und 60° 25%. Die B ätterdurchgänge find den — parallel. 
Es findet ſich die Kernform, mit Abftumpfung der Randfanten 
Diheraöder und Zwillinge; auch derb, fnollig und eingefprengt; bis⸗ 
weilen in Afterkryſtallen, oder auch als Vererzungsmittel von Pflan⸗ 
zentheilen (die fogenannten Kornähren von Frankenberg in Heflen. 
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Blei⸗ — eifengrau, bisweilen bunt angelaufen; Strich ſchwaͤrz⸗ 
lichgrau; Metallglanz ; undurdhfichtig ; Bruch nufchlig — eben; 
milde; —* — 2,5 — 3,0; fvec. Gem. — 5,5 — 5,8. 
eftandtheile des Giegenfhen nah) Ullmann: 79,50 
Kupfer, 19,00 Schwefel, 0,75 Eifen, 1,00 Kiefelerve. Wäre dem⸗ 
nah Halb-Schwefellupfer; Bormel: Su — 1 A. S (20,27) + 2 
At. Cu (79,73). 
Schmilzt unter Verbreitung fehwefeliger Dänıpfe in der äußern 
Flamme unter Bunfenfprühen und giebt geröftet mit Borar ein 


om. 

Loͤſt ſich in heißer Salpeterfäure mit grüner Sarbe, wobei 
Schwefel ausgefchieden wird. Die Löfung verhält fid) wie die bes 
metallifchen Kupfers. 

Findet fich in Gängen bed Ur⸗ und Vebergangdgebirgd im’ 
Siegenfchen, bei Frankenberg in deln, Saalfeld in Thüringen, 
Kupferberg und Rubolftadt in Schlefien, Kapnif in Ungam, Frei⸗ 
berg und Giephübel am Erzgebirge, in Sibirien, Nordamerika, Weft- 
— Am Schwarzwald als Seltenheit auf Hausbaden bei Ba⸗ 

weiler. 


339. Gattung. Kupferindig (Covellit). 


Hexagonal; derb, nierenförmig, eingeſprengt und angeflogen. 

Indigblau — ſchwarz: matt — ſchimmernd; undurchfichtig; Bruch erdig 
— fflachmüſchlig; zerreiblich; weich; Härte — 1,5 — 2,0; ſpec. Gew. = 3,8. 

Befandtbeile des Kupferindige von Hausbaden nah Waldner: 
64,773 Kupfer, 32,640 Schwefel, 0,462 Gifen, 1,046 Blei. Wäre demnach eins 
fach Schwefelfupfer, = Cu, — 1 At. Cu (66,30) + 1 At. S (33,70). 

Brennt vor dem Löthrohre mit blauer Flamme und giebt mit Soda ein 


rn. 

Findet ſich mit Kupferkies, Kupferglanz u. f. w. bei Sangerhaufen in Thüs 
ringen, auf Hausbaden bei Badenweiler, auf Herrenfegen im wilden Schapbach 
am Schwarzwald, Leogang bei Salzburg. 

Wird mit anderen Kupfererzen tat 


340. Gattung. Buntfupfererz. 


Syn.: Dfktaöprifcher Kupferkies; Teberfarbener Kupferkies; 
Cuivre pyriteux hepatique; purple Copper. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktaëder. Die Blätter- 
nurhadnge find den Kernflaͤchen parallel. 
findet fih die Grundform mit Abftumpfung der Eden, aud) 
Zwillinge, berb und eingefprengt. 
Zwifchen Fupferroth und tombafbraun, violett, blau und grün 
anlaufend ; Strich graulich⸗ſchwarz; Metallglanz; unburchfichtig s 
Bruch uneben — mufchlig; wenig fpröde; Härte — 3,0; fpec. 


= 5,0. 
m Beftanbtheile nah Philipps: 61,07 Kupfer, 14,00 Eifen, 
23,75 Schwefel, 0,50 en, Wäre demnach eine Berbindun 
von AM. G. Halb-Schwefelfupfer und 1 M. ©. Einfach⸗Schwefel⸗ 
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eiſen. Plattner fand in dem kryſtalliſirten Erz von Cornwall: 
56,763 Kupfer, 14,843 Eiſen, 28,238 Schwefel. Letzterem würde 
bie Formel: Gar Be, erflerem bie Berzelius’fhe — Fe Eu: 
entfprechen; manche derbe Buntfupfererze enthalten auch etwas 
Kupferoxyd oder Kupferfies eingemengt. 

Wird durd Reiben — elektriſch. 

Zerfniftert vor dem Löthrohr unter Schwefelgeruch und fchmilzt 
gu einem fchwarzen Kom, welches ee grün färbt und in 
er innern Flamme zulest ein Kupferforn liefert. 

Findet ſich mit andern Kupfererzen im Siegenihen, bei Saal; 
u in Thüringen, im Manmsfeldfchen, bei Freiberg und Annaberg 

Sachſen, Rubelftadt in Schlefien, in Schweben, Norwegen, Eng: 

Ind; am Schwarzwald wurde es bei Gersbach in einer Schwefel- 
Fieögrube gefunden. 

Es wird wie Kupferfies zu Kupfer verfchmolgen. 


341. Gattung. Kupferkies. 


Syn.: Pyramidaler Kupferkies; Gelferz; gelbes Kupfererz; 
Cuivre pyriteux ; Copper-pyrites. 

Die Grundform iſt das quadratiſche Oftaöder; P|P — 126° 
11°. Die Blätterdurchgänge find den Kernfläcdhen, weniger beutlich 
der Abftumpfungsfläche der Oftaöderfcheitel parallel, 

Es findet ſich meift die Grundform, bisweilen Eeilförmig ver 
Kangert, Abftumpfung ber Scheitels und der Randeden, au 
traeder und Zwillinge; häufiger derb, Fugelig, nollig ober einge 


Iprengt; 

effinggelb,, ind Goldgelbe und Graue, außen häufig bunt 
angelaufen; Strich grünlichgelb ind — Metallglanz; un⸗ 
durchſichtig; Bruch uneben — muſchlig; wenig ſproͤde; Haͤrte — 
3,5 — 4,0; giebt am Stahl keine Kunfen (und unterfcheibet ſich 
fhon hierdurch allein hinlänglich vom Schwefelfies); fpec. Gew. — 
4, 3 


4,3. A 

Beftandtheile ded Kupferfiefed vom Ramberg nach Rofe: 
34,40 Kupfer, 30,47 Ein, 35,87 Schwefel, 0,27 Duarzfand. 
Wäre demnach Einfah-Schwefelfupfer mit Anderthalb⸗Schwefeleiſen, 
zu gleichen Atomen verbunden; Yormel: Cu Fe 2 U. Cu 
(34,47) + 2 At. Fe (30,48) = 4 Qt. S (35,05). Manche Ku⸗ 
pferfiefe enthalten überdies etwas Silber oder Bold, 


Verhaͤlt fich vor dem Löthrohr wie aaa, Im Kolben 
erhigt Liefert e8 fublimirten Schwefel, in ber offnen Glasroͤhre ſchwe⸗ 


felige Säure. 

Löft fih in erwärmter Salpeterfäure mit grüner Farbe und 
hinterfäßt Schwefel. Die Löfung bedeckt einen polirten Eifenftab 
mit einer Kupferhaut, wodurch ſich der Kupferfies ebenfalls leicht 
vom Schwefelfies unterfcheiden läßt. 
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ndet fi fowohl im Ur- und Mebergangd-, als auch im äl- 
tern Öngehiige ‚ theils in Gaͤngen, theild in großen Neſtern und 
em. Die größten Maflen von Kupferkies finden fich im Rams 
melßberg am ‚ zu Roͤraas in Norwegen und bei Fahlun in 
Schweden. Ausgezeichnete Kruftalle finden fich bei Freiberg umb 
Klausthal, in Cornwall; am Schwarzwald findet fich ber fer; 
fie auf Herrenfegen und Hausbaben, im Hanaufchen bei Biber, 
im Raflaufchen bei Ems und Siegen, ferner in Thüringen, Steyers 
mark, Tyrol, Schlefien, Schottland, England, granfteic, Sibirien, 
meift in Gefellfchaft von andern Kupfererzen. 

Der Kupferkies ift eined der gefchäßteften Kupfererze, nicht allein 
weil er ein fehr reines Kupfer Tiefer, fondern vorzüglich weil er ges 
wöhnlih in großen Maflen anbricht. Er wird zuerft mehrfach ges 
röftet, dann zu J und Schwarzkupfer verſchmolzen und alsdanmn 
auf Gaarherden vollends rein dargeſtellt oder gaar gemacht. Das 
Verfahren iſt beinahe auf jedem Huͤttenwerke wieder etwas verſchie⸗ 
den; manchmal wird auch der durchs Röſten verflüchtigte Schwefel 
mfgefangen und benutzt. 

Gold: und filberhaltige Kupferfiefe werden nad) der —— 
entweder durch die Amalgamation, oder durch die Saigerung mit Bl 
ausgezogen und auf die edeln Metalle benutzt. 


342. Gattung. ‚Sahlerz. 


Syn.: Tetraöbdrifcher Kupferglanz; Cuivre gris; gray Copper. 


Die Grundform ift das reguläre Tetraöder. Die Blätterburch- 
gänge find unvollfommen ben Kernflächen parallel. 

Es finden ſich Tetraöder, deögleihen mit Abftumpfung ober 
Zufhärfung der Kanten, Abftumpfung ber Eden und Combinationen 
des Tetraẽders mit Würfel:, Oktaeder⸗ und Dodefaöderflächen, aud) 
Zwillinge; häufiger derb und eingeiprengt. 

Stahlgrau — eifenfhwarz; Strich eifenfchwarz; flarfer Metall 
lang, bisweilen angelaufen; undurchfichtig; Bruch uneben — muſch⸗ 
bg: fpröde; Härte — 3,0 — 4,1: fpec. Gew. = 4,79 — 5,1. 

Man unterfcheidet folgende Arten: | 

1) Arſenik-Fahlerz (lichtes A Kupferfahlerz, Cuivre 
gris arsenifere).. Nah Klaproth beftcht das Freiberger von Jo⸗ 
nas aus 42,50 Kupfer, 10,00 Schwefel, 15,60 Arfenif, 27,50 Eifen, 
1,50 Antimon, 0,50 Silber; nad) H. Rofe a von Gerd: 
dorf bei Freiberg aus: 38,63 Kupfer, 26,33 Schwefel, 16,52 An- 
timen, 7,21 Arſenik, 4,89 Eifen, 2,36 Zint, 2,37 Silber. Im All⸗ 
gemeinen lieferte bei Rofe (wie bei Klaproth) jedes Fahlerz ein 
verſchiedenes Reſultat. Formel nad Rofe: 
4 2 u Er 
Zn* As As. 





— — — — a — — a a —— — 
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Lichter, weniger glänzend und von geringerem fpec. Gewicht, 
ald das folgende; giebt auf Kohle einen flarfen Arfenifgerudy und 
emii ri in der innern Slamme zu einem Kupferforn. 

indet fich bei Freiberg am Erzgebirge auf den Gruben Ionas 
und Kröner und wohl nody an manchen Orten in Begleitung von 
anderen Kupfererzen, 

2) Antimon-Fahlerz (dunkles Fahlerz, Schwarzerz, Schwarz: 
und Öraugültigerz, Cuivre gris antimonifere). 

Eifenkhwarg von mufchligem- Bruche, glänzender und etwas 
ſchwerer, ald das vorige, ' 

Rad) Klaproth befteht das — von St. Wen⸗ 
im Schwarzwald aus 25,50 Kupfer, 25,50 Schwefel, 27,00 

timon, 7,00 Eifen, 13,25 Silber; H. Rofe fand in dem Frei⸗ 

berger: 23,52 — 21,17 Schwefel, 26,63— 24,63 Antimon, 25,23— 

14,81 Kupfer, 3,72 -5,98 Eifen, 3,10—0,99 Zinf, 17,71—31,29 
Silber; v. Kobell fohlägt für die Sitberfahlerze Die Formel: 


Fe Ag = 
änt sb+2 Eut Sp vor. 

Giebt vor dem Löthrohr einen ftarfen Antimonrauch, beichlägt 
die Kohle gelblich weiß und riecht meift etwas nach Arſenik; zulegt 
bleibt ein filberhaltiged Kupferforn, deſſen u entweder 
durch Schmelzen mit Blei und Abtreiben auf der Kapelle oder auf 
bem naffen Wege bargethan werben kann, indem man das filbers 
haltige Kupferforn in reiner, von Salzfäure freier Salpeterfäure 
auflöft und die verbünnte Auflöfung durch bineingeftellte Kupfer- 
ftäbe niederfchlägt, wobei das Silber als metallifched Pulver er- 
halten wird. 

Manche Fahlerze enthalten auch Duedfilber, fo & D. die von 
Dbermofchel, Poratſch in Ober-Ungarn und von La Gren in Spas 
nien; Weidenbufh fand 3. B. in dem berben Fahlerz von 
Schwab Cu 34,57, Hg 15,57, Fe 2,24, Zn 1,34, Sb 21,35, S 
22,96, Rüdftand 0,80. Ueberdies ift der Silber und Arfenifgehalt 
ſehr veraͤnderlich. 

Das lichte Fahlerz findet ſich bei Klausthal am Harz, im 
Dillenburgiſchen, zu Kapnik und Schemnitz in Ungarn, Brirxlegg 
und Kegel in Tyrol, bei Biber im Hanauſchen, Neubulach in Wür⸗ 
temberg, Mariakirch im Elſaß; ehemals fand ſich das dunkle in ſehr 
ſchoͤnen Kryſtallen auf St. Wenzel bei Wittichen am Schwarzwald; 
Ba die Gruben von Sulzburg und Waldkirch lieferten derbe 

ahlerze. 
Das Fahlerz wird, wo e8 in einigermaßen beträchtlicher Menge 
fi) findet, zu Kupfer verſchmolzen; das filberhaltige Fahlerz wird zu 
glei) auf Silber benupt. 
343. Gattung. Tennantit. 


Die Grundform ift das regelmäßige Oktaeder; kryſtalliſirt und derb, blei⸗ 
grau, metallglängend, fpröbe, von 4,0 Härte und 4,37 fpec. Gew., befteht nad 


% 


% 
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Bhillips aus 45,32 Kupfer, 28,74 Schwefel, 11,84 Arfenik, 9,26 Gifen, 5,00 
Kieielerve. Kudernatſch's neuere une lieferte: 48,94 Kupfer, 3,57 
Gifen, 19,10 Arſenik, 27,76 Schwefel, 0,08 Duarz und Spuren von Sil- 
ber, wäre demnach ein Arfeniffahlerz, wofür Rammelsberg bie Formel: 


Pet [Zu .. 
2 Äs+2Gut As aufſtellt. Findet fi) mit andern Kupfererzen bei Res 
venth in Cornwall. 


344. Gattung. Silber»Rupferglan;. 


Bis jeßt nur derb und eingefprengt gefunden, nah Roſe ifomorph mit 
Kurfrglanz, bleigrau bis eifenfchwarz ins Kupferrothe, auch bunt angelaufen, 
en ; undurdfihtig, von mufchligem Bruch, milde, Härte — 2,5, 
is. Gew. — 6,25; beſteht nach Stromenyer aus 30,48 Kupfer, 52,27 Sil⸗ 
ber, 15,78 Schwefel, 0,33 Bifen, und wäre demnach Schwefelfilber-Kupfer, oder 
aus gleichen Atomen Schwefelfupfer und Schwefelfilber zufammengefebt, nad 
der Formel: Ga 4 Ag, oder 1 Mt. Ag (53,11), 2 At. Ca (31,09) 2 At. S 
(15,80). Schmilzt vor dem Löthrohr unter Verbreitung fans ge: Dämpfe zu 
ufealligem ilberforn. Findei fih bei Rudelſtadt in Schleften und am 
Stlangenberg in Sibirien und wird auf Silber und Kupfer benußt. 


345. Gattung. Condurrit (Arſenikkupfer). 


Derb ins Erdige, ſchwach metallglänzend; eiſenſchwarz — braͤunlich; Stri 
ſqwarz; ſpec. Gen, == 5,20, Yirte = 6. Nimmt unter dem u ei 


an. 
Gicht auf Kohle Arfeniktämpfe, an Wafler arfenige Säure ab. 
Blyth fand darin: Cu 55,47—60,83, Fe 0,15 -0,41, As 17,37— 22,56, 
5 0-2,75; wäre demnad ein Arjeniffupfer aus Cu 71,15 und As 28,85 zuſam⸗ 
mengefeht, welches in verichiedenem Grade zerfegt und —— iſt, auch 
durchſchnittlich 2,41 Wafſer nebſt etwas Kohlen: und Waſſerſtoff enthält. 
& a fi in derben Maflen auf der Grube Condurrow bei Gamboren in 
mwallis. 


346. Gattung. Rothkupfererz. 

Syn.: Roth⸗-Kupferglas; Kupferoxyd; oktaedriſches Kupfer⸗ 
erz; Kupferroth; Cuivre oxydé rouge; red Cop- 
per-ore. 

Die Grundform ift das regelmäßige Oktaëder. Die Blätter 
durchgaͤnge find den Kernflächen parallel. 

Es findet fich die Kernform, das Cubo⸗Oktaëder, der Würfel, 
dad Rautendobekaever und Combinationen ber Flächen berfelben, 
wie audy Zwillinge; ferner haarförmig, blätterig, angeflogen, einge: 
ſprengt und berb. | 

Karminroth, kirſchroth — bleigrau; Strich braͤunlichroth; dia⸗ 
mant⸗ — unvollfommen metallgl nzend; durchſcheinend — Halb- 
durhfichtig ; Bruch uneben — mufchlig; fpröde; Härte — 3,5 — 
4,0; ipec. Gew. — 5,7—6,0. 

Beftandtheile bes Rothkupfererzes aus Cornwall nad) Eh e- 
nevix: 88,5 fer, 11,5 Sauerſtoff. Wäre demnach Kupferoxy⸗ 
dul, — u 2 At. Cu (88,78) + 1 At. 0 (11,22). 
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Schmilzt auf Kohle in der innern Flamme zu einem Kupfer⸗ 
form und färbt die Flamme grü 

Loͤſt in Säuren ei ; giebt mit Ackammoniaf unter Yufts 
zutritt eine blaue Ylüffigfeit. 

Fintet fil in ausgezeichneten Kruftallen bei Katharinenbu 
in Sibirien, in Cornwall in land und zu Chefiy bei &yon, nd 
bei Moldawa und Libethen in Ungarn und fand 
bei Rippoldsau (Grube Leopold) und Reubulah am warzwald. 
Das haarförmige und blätterige Rothfupfererz fand ſich 

bei R | i es unter dem Namen 


ſonſt heinbreitbach in Rheinpreußen, er 
Kupferbluͤthe (Challotrichit) in praͤchtigen Eremplaren. Rob 
Karſten enthält daſſelbe etwas Selen; auch im Siegenſchen und 
am Weſterwald, in Spanien, Peru, Chili, — findet ſich 


Rothkupfere 
2 Zieh elerz (Kupferpecherz, Kupferbraun, Kupferlebererz [zum Theil) 
iR ein Gemenge von Rothkupfererz und GBifenoder mei mit eing 

Kupferkies ds findet fi traubig, nierenförmig, derb; rothbraun, ziegelveff 
ine Leherbraume; Strich ziegelroth ; fchimmernd — fettglängend; Bruch erdig — 
mufchlig; meiſt weich und zerreiblih. Aetzammoniak IöR das Kupferoryd auf 
und binterläßt das GCiſenorydbydrat. Yindet ih mit andern Kupfererzen auf 
der Grube Herrenfegen und St. Michael bei Wittihen, im Siegenfchen, Dill 
burgifchen, bei Bayreuth, Kammsdorf und Saalfeld in Thüringen, Lauterbach 


am Harz. 

BRothfupfererg und Ziegelerz And vortreffliche Kupfererze und liefern eine 
beträchtliche Ausbeute; ſie fünnen, wo fie chne Kupferkies vorkommen, ohne von 
berige Roͤſtung verſchmolzen werden; mei werden fie aber mit den übrigen 
—— zuſammen zu Gute gemacht. 


347. Gattung. Tenorit. 


Siyn.: Schwarzkupfererz, Kupferoryd. Oxyd of Copper. 
Die Srundform iR der Würfel; auch derb, kryſtalliniſch ins Erdige; nicht 
—— — — ſchwarz, metallglänzend, undurchfichtig. Härte == 3, 
et. Gew. m 6,25. 


Beſtandtheile: 79,86 Kupfer, Sauerſtoff 20,13. Formel: Ca. 
Findet fih zu Copper Harder, am obern in einem mächtigen Gar 
wo man eine Malle von 40 — 50,000 Bid. früher gewonnen hat; die Grube 
iebt verlaffen: auch auf Laven tes Veſuvs, befonders vom Jahr 1760. Der 
eſuviſche fol in fechsfeitigen Blätthen Eruflallifrt fein; demnach wäre dat 
Mineral dimorpb. 


348. Gattung. Kupferfhwärze. 
Syn.: Cuirre oxyde noir; black Copper. 


„Derb, ale Weberzug und Anflug, blaäulichſchwarz ins‘ Bräunfiche; malt; 
—— Sa zerreiblich, etwas abfürbend; meift aus flaubartigen Zheildgen be 
end. 


Beſtandtheile der Kupferfhwärze von Lauterberg nah du Menil: 
11,51 Kupferorpd. 23,99 Giſenorvd, 30,05 Manganoryd, 29,45 Waſſer. N 
demnach wahrfcheintih ein Gemenge von Kupferoryd s und Gifenoryphydrat wit 
Manganoryd. 

Giebt vor dem Loͤthrohr die Reactionen des Ciſens, Kupfers und Mangans 
Das Kupferoryd loͤſt ſich in Ammoniak und es bleibt Ciſen⸗ und Manganoryd 
uͤbrig. it Salzſaͤure uͤbergoſſen entwickelt ſich Chlor. 
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349. Gattung. Rupferlafur. 
Syn.: Prismatiicher Laſurmalachit; Cuivre carbonate bleu; 


azure Copper-ore. 


Die Grundform ift die fchiefe rhombifche Säule; MM — 98° 

50, PIM—91° 30°. Die Blätterburchgänge find einer Abſtum⸗ 

——— der Seitenkanten am deutlichſten, weniger deutlich den 
tenflächen und den Diagonalen der Grundfläche parallel. 

Es findet ſich die Grundgeftalt, häufig mit Abftumpfungen ber 
ſcharfen en der Seiten und Grundfanten verbunden; auch berb, 
Eugelig, nierenförmig, tropfleinartig und erdig angeflogen; Häufig 
ni Frage Textur verbunden (ftrahlige Kupferlafur und 

upfer Ä 


anderz). 
aſurblau ind Smalteblaue; Strid etwas lichter; Glasglanz; 
durchſichtig — durchſcheinend; Bruch mufchlig; fpröbe; Härte — 
3,5—4,0; fpec. Gew. — 3,83 — 3,9. 

Be der Kupferlafur von Cheffy nah Vauque⸗ 
lin: 68,5 Kupferoxyd, 25,0 Kohlenfäure, 6,5 Waſſer. Wäre bems 
nady eine Verbindung von 3 M. G. zweibrittel-fohlenfaurem 
pferoryd und 1 M. ©. Wafler, oder 2 At. Eohlenfaurem Kupfer 
oxyd mit 1 At. Kupferorydhydrat = 2 Ca CE + Ca H —— 3 At. Ca 
(69,09) + 2 At. € (25,69) + 1 At. H (5,22). 

Giebt im Kolben erhigt etwas Wafler und wird fchwarz. 
Schmilzt vor dem Löthrohr und giebt in der innern Flamme ein 
Kupferforn. 

Loͤſt fi in verbünnter Salpeterfäure unter Aufbraufen. 

Die fchönften Kryſtalle dieſes Erzes finden ſich zu Cheſſy bei 
Son im bunten Exhten; auch bei Dillenburg. Die ftrahlige 
Kupferlafur findet fi) ausgezeichnet bei Neubulach unfern Calw 
am würtembergifchen Schwarzwald in Gaͤngen des bunten Sand» 
Reind und zu Moldawa in Ungarn; auch bei Nagold, am Fuß des 
Schmwarzwaldes, ald Anflug auf den bolomitifchen Mergeln des 
Mufchelfalfd und bei Sterzing in Tyrol, Radamar in Steyermarf, 
Saalfeld in Thüringen und in Schottland, England, Sibirien, 
Nordamerika findet fih Kupferlafur. Erdige a 
— — findet ſich kieſelerdehaltig am Ural, e 

iefelfäure bei Neubulach und bisweilen als Anflug auf Keuper⸗ 
fandftein bei Stuttgart. 

Dient wie die übrigen Kupfererze zum Ausbringen des metal: 
liſchen Kupfers. 
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350. Gattung. Malachit. 


Syn.: Hemiprismatiſcher Habronem⸗Malachit; Cuivre car- 
bonate vert; green Carbonate of Copper. 


Die Grundform ift die fehiefe rhombiſche Säule; M|M — 
103° 42°; Neigung von P zur feharfen Seitenfante — 118° 11’, 
Die Blätterdu gänge find am deutlichften den Endflächen, weniger 
— den Seitenflaͤchen parallel. 

8 findet ſich die Grundform mit Abſtumpfung der fpiken 
Eden, , der Randfanten und der Seitenfanten; blätterige und ſtrah⸗ 
ige Maffen, nadel- und haarfürmige Drufen und Büfchel (fafe 
tiger und blätteriger Maladit); auch derb und dicht in 
nierenförmigen und fnolligen Geftalten von Frummfchaliger Abſon⸗ 
berung (dichter Malachit); feltener erdig, als Ueberzug und 
angeflogen (erdiger Maladit, ea). 

Smaragbgrün in Spangrüne und Schwärzlihgrüne; Stiich 
lichter; Glas⸗, Seiden- bis !Berlmutterglanz, bisweilen auch matt 
(der erdige); durchſichtig — undurchſichtig; Bruch uneben, ind 
Mufchlige und Erdige; fpröbe; Härte — 3,5—4,0; ſpec. Gm. 
— 3,67—4,0. 

Beftandtheile des Malachits von Chefiy an 
72,2 Kupferomd, 18,5 Koblenfäure, 9,3 Wafler. äre demnach 
einge Verbindung von 2 M. ©. FE llama — mit 
1 M. ©. Waſſer, oder einfach baſiſch kohlenſaures Kupferoxyd mit 
Waſſer, = ce C + H— 2 Ü. Ca (71,82) +1 U. € (20,00) 
+1 At. u (8,48). 
of a fihh vor dem Löthrohr und gegen Säuren wie Aw 

erlafur. 

er faferige, fammetglänzende Maladit (Atlaserz) 
findet ſich — auf Herrenſegen am Schwarzwald und auf 
ber Eiſenzeche im Siegenſchen, bei Cheſſy in Frankreich und Libe 
then in Ungam; ber dichte Malachit am fchönften in Sibirien; 
das Kupfergrün meift durch etwas Eiſenoxyd verumreinigt (eis 
age Kupfergrün), zu Reubulah in Würtemberg, 
u Schwag und Ringenwechfel in Tyrol, Kupferberg in Schlefien, 
araba in Ungam; außerdem liefern das Dillenburgijche, der Harz, 
Thüringen und bie meiften ber oben angeführten Kupfergruben 


N — 
ird ebenfalls auf Kupfer benutzt. 
351. Gattung. Kieſelmalachit. 
Syn.: Kieſelkupfer; Kupferhydrophan; untheilbarer Staphylinmalachit; 


Cuivre hydrat6 siliciſère. 


Nierenfoͤrmig, kugelig, traubig, derb und eingeſprengt. 

Spangrün ins Himmelblaue; Strich * matt — ſchwach fettglaͤnzend; 
durchſcheinend — undurchſichtig; Bruch muſchlig; wenig ſproͤde; Härte — 2,0 
— 3,0; fpec. Gew. — 2,03- 2,15. 

Beſtandtheile des Sibirifchen nah Klaproth: 50,0 Kupferospd, 

‘ 


, 
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26,0 Kiefelerde, 7,0 Kohlenfäure, 17,0 Waſſer; v. Kobell fand barin: 40,00 
Kupferoxyd, 36,54 Kiefelfäure, 20,20 Wafler, 2,10 Kohlenfäure, 1,00 Eifenoryd, 
und giebt die Formel: Ca? Si? +6 H. 

Gicht im Kolben Wafler und wird — Giebt mit Phosphorſalz ge⸗ 
ſchmolzen ein Kieſelſtelett; mit Borax in der aͤußern Flamme ein grünes Glas, 
mobei die Flamme fchön grün erfcheint; in der innern zulegt ein Kupferforn. 

LöR fih in Salpeterfäure unter geringem Braufen und hinterläßt Kiefelerde, 
ohne zu gelatiniren. 

Hintet ih in Ungarn und Sibirien, auch auf Herrenſegen im Schwarzs 
— bei Dillenburg und Saalfeld u. ſ. w. und wird ebenfalls auf Kupfer 

ußt. 


3852. Gattung. Kupferſmaragd. 


Syn.: Dioptas; rhomboetrifher Smaragd⸗Nalachit; Achirit; Emerau- 
dine; emeralt Copper. 


‚ Die Grundform if das Rhomboeder von 126° 17°. Die Blätterdurdhs 
gange find den Kernflächen parallel. 

Die Kryftalle find meiſt fechsfeitige Säulen oder Dodelasder, oder fehr 
kumpfe Rhomboeder. 

Emaragdgrün ; Strih lichter; ausgezeichneter Glasglanz; durchſichtig — 
turhiheinend, mit doppelter Strahlenbrehung; Bruch uneben; fpröde; Härte 
== 5,0; fpec. Gew. — 3,278. 

Beſtandtheile nah Lowiz: 55 Kupferoryd, 33 Kiefelerde, 12 Waſſer; 
nah Heß: 48,89 Kupferoryd, 36,60 Kiefelfäure, 12,29 Wafler, 2,00 Gifenory 


dul, iR daher 2/3 Fiefelfaures Kupferoryd mit 3 At. Wafler, = Cu? S? +3 HM. 
Berbält fih vor dem Löthrohr wie Kieſelmalachit und gelatinirt mit Säuren. 
Findet fih in der Kirgifenfteppe, weitlih vom Altai, und wird immer nod 
zu fehr hohen Breifen von den Mineralienhändlern verkauft. 


353. Gattung. Libethenit. 


Syn.: Oktaedriſches phosphorjaures Kupfer; Chlit; DlivinsMaladhit; 
diprismatifcher Olivin⸗Malachit; Olivinerz (zum Theil); Cuivre 
pbosphate; Phosphat of Copper. 


Die Grundform if das rectanguläre Oftaeder; P: P= 95° 2°; M: M = 
117 58°; M: P — 112° 12. Die Blätterdurchgänge find den Abflumpfungss 
Hähen der Randkanten, weniger deutlich den Kerndächen parallel. 

&s findet fih meiſt tie Kernform, oft mit Abflumpfung der Randecken 
und der Randkanten; auch derb, nierenförmig und eingeiprengt. 

Schwaͤrzlichgrůn — olivengrün; Strich etwas lichter; flarker Fettglanz — 
— nz; einen ; Bruch uneben — mufhlig; fpröde; Härte — 4,0; 

Befandtbeile nad Berthier: 63,9 Kupferoxyd, 28,7 PBhosphorfäure, 
1,4 Bafler. Wäre demnach) halb:phosphorfaures Kupferoryd mit 2M. &. Wafler. 
Fermel: ut BE + 2 4 A. Cu (63,96), 1 Mt. (28,78) +2 At. 3 (7,26). 

Bird iſolirt gerieben — elektrifch. 

Gicht im Kolben etwas Waſſer. Schmilzt vor dem Loͤthrohr unter Aufs 
sollen zu blaſiger, fhwärzlichgrauer, metalliſch glänzender Kugel, mit Borar zu 
"aunem und grünem Glafe. 

LöR ſich in Galpeterfäure ohne Braufen. 
bindet ſich bei Libethen in Ungarn, in Eomwall und zu GEhl bei Rhein 
eitenbach, und wird zu Ausbringung des Kupfers benußt. 

25 
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354. Gattung. Pfeudomalagit. 


Syn.: Prismatiſches phosphorfaures Kupfer; Prafin; Phosphorodalcit; 
prismatifcher HabronemMaladhit ; Phosphorfupfererz (zum Tkeil); 
Couivre phosphate (zum Theil). 


Die Irundform iſt die ſchiefe chombifhe Saule; MM — 141° 4’ mb 
38° 56°; Reigung von P gegen die fcharfe Seitenfante far rechtwinklig. Die 
Blaͤtterdurchgaäänge find der Endfläche und einer Abflumpfungsfläche der m 
Seitenfanten parallel. - 

: Findet fich Fryftallifirt in der Kernform, auch mit Abflumpfung der Seitens 
kanten unt Seiteneden; ferner nierenförmig, traubig, derb, von blättrigsfajeriger 
Tertur und eingefprengt, feltener angeflogen und erdig. 

Schwärlihgrün, ins Smaragds und Spangrüne; Strich lichtgrün; bis 
mants — glasglänzend ; durchſcheinend an den Kanten; Bruch uneben — Hein 
mufdlig ; dae Härte — 4,5 — 5,0; ſpee. Gew. — 4,2. 
Bekandtheile nad Lunn: 62,847 Rupferoryd, 21,687 Bhosphorläure, 
15,454 Waſſer. Wäre daher fünftel:phosphorfaures Kupferoryd mit 5 M. 6. 
Waſſer. Formel: CE +5 H — 5 At. Cu (63,01) + 1 At. 2’ (22,69) + 
5 H (14,30). Rhodius fand darin: Cu 70,8, R 20,4, H 8,4; wäre baber 
BE +3 MH. | 

Berbält fi vor dem Löthrohr und gegen Säuren wie Libethenit. 

ze fih am Birneberg bei Rheinbreitenbach in Rheinpreußen und in Bern. 

er Thrombolith von Repbanya in Ungarn, im Kolben viel Waſſer 
ebend, die Löthrohrflamme blau, dann grün färbend, anf Kohle zu fchmwarze 
el ſchmelzend und dann fich reducirend, enthalt nah Plattiner: 39,2 Ku 
pferoxyd, 41,0 BHosphorfäure, 16,8 Wafler, wäre alfo ?/s phosphorjaures Kw 


pferoryd mit 6 At. Wafler — Cu? Pr L6H. 
355. Gattung. Gudroit. 


Die Srundform if die gerade rhombifche Säule von 117° 20°. Die 
Blätterdurchgänge find den Seitenflächen und der Abftumpfungsfläche der fpigen 
Ede varallel. 

Es finden fih meiſt rhombiſche Prismen mit Abftumpfungen der rigen 
Ecken und der fharfen Seitenfanten. 

Smaragdgrün ins Lauchgrüne; Strich avyfelgrün; Glasalanz; durthſchei⸗ 
nend — halbdurhfihtig; Bruch uneben; ſpröde; Härte = 3,5 — 4,0; ſpec. 
Bew. — 3,389 — 3,41. 

Beftandtheile nah Turner: 47,85 Kupferoryd, 33,02 Arfeniffäurt, 
18,80 Waſſer. Wäre demnach halbarfeniffaures Kupferoryvd mit 4 M. ©. 


Waſſer. Nah v. Kobell aber Cut As + 7 H, nach Rammelsberg (Cu! As 
+54) +2CuH. Nah Wöhler und Kühn ifl die Formel für den Gw 


droit = Cu A+6 HE +luH. 
Giebt im Kolben Wafler und ſchmilzt vor dem Löthrohr unter Cutwicklung 

von Arfenifvdämpfen zuletzt zu einem Kupferforn. | 
Löſt fih ohne Braufen in Salpeterfäure. 
Findet fi zu Libethen in Ungarn. 


356. Battung. Linfenerz. 


Syn.: Prismatifcher Lirokon⸗Malachit; Linfenkupfer; Cuivre arsenisle; 
Lirokonite. | 
Die Grundform ift die gerade rhombifche Säule von 119° 45°. Die Bläb 
— find den Seitenflähen und den Abflumpfungsflächen der ſtumpfen 
el. 
., 86 findet ſich meiſt die Grundform mit Abftumpfung der ftumpfen Ccken 
bis zur Buſchaͤrfung, auch eingeſprengt. mpfung Pi Ä 
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Yimmelblau — fpangrün; Stri etwas Tichter; Glas⸗— Fetiglanz; durch⸗ 
ſcheinend — halbdurchfichtig; Bruch uneben ins Mufchlige; wenig fpräde; 
Härte = 2,0 — 2,5; ipec. Gew. = 2,92. 

Beitandtheile nah Ghevenir: 49,0 Kupferoryd, 14,0 Arfenikfäure, 
35,0 Waſſer. Wäre demnach eine Verbindung von 6 M. G. fünftelsarfeniffaus 


rem Kupferorgd mit 15 M. &. Wafler. Formel nah Rammelsberg: Cu1® 
As +30 H. Damour fand in fchön kryſtallifirtem Linfenerz (Liroconit) von 
Cornwall 0,224 As, 0,0324 P, 0,3740 Cu, 0,1009 ‘Äl 0,2544 H — 0,9857. 
Formel: — 2 En® (As P) + Al? (As ED) + 32H. (Erdm. Jahrb. f. pr. 
6h. 36, 223.) 


Berhält fih vor dem Löthrohr und gegen Säuren wie Euchroit. 
Findet fih in Cornwallis mit anderen Kupfererzen. 


357. Sattung. Kupferglimmer. 
Syn.: Blättriges Dlivenerz, Grinit, rhomboedriſcher Euchlorglimmer. 


Die Grundform if das Rhomboster; ſmaragd⸗ — fpangrün ; perlmutter⸗ 
— glasglänzend ; durchicheinend — durchſichtig; milde; von 2,0 Härte und 2,54 
ipec. Gew., befteht nah Chenevir aus 58,0 Kupferoryd, 21,0 Arfenikfäure 
und 21,0 Wafler, und wäre bemnad eine Berbindung von 2 M. ©. ſechstel are 


feniffaurem Kupferormd und 6 M. ©. Waſſer. Formel: Ca As +12 H. 
Kniftert vor dem Löthrohr und färbt bie Flamme grün unter Arſenikgeruch; 
fonk wie Suchroit. " 
Findet fi) ebenfalls bei Redruth in Cornwall. es 


Damour fand im Grinit (Kupferglimmer) von Cornwall: [As 0,2127, E 


0.0156, Ca 0,5230. I 0,2258, Al 0,0213. Formel nad) demfelben: Cu® (As 


12 H. 
Findet fih in Coknwall. 
358. Gattung. Aphanes (Aphankdse). 
Syn.: Cuivre arsenial& prismatique Iriangulaire ; oder rhomboidal oblique- 


Schaalig, Frnftaflinifch-blättrig, “oder in Nadeln, dunkelblau, Strich blau: 
grün; Härte — 2,5, fpec. Gew. — 4,312. In Säuren und Ammoniak löse 
ih; im Kolben Wafler gebend und ſich —— auf Kohle leicht ſchmelzbar, 
Arfendämpfe gebend und zu dehnbarem Kupferkorn reducirbar. 


Beſtandtheile nach Damour: As 0,2760, P 0,0153, Cu 0,6400, H 


0,0771, Ze 0,0051. Formel: Ca® (As PB) +3 H. (©. Jahrb. f. M. 
1846, ©. 225.) 


359. Sattung. Olivenerz. 
Syn.: Dlivenit, prismatifcher Oliven: Maladit. 


Die Grundform iſt die gerade rhombifhe Säule. Die Blätterburchgänge 
find den Kernflächen parallel; meift in rhombiſchen Prismen mit Abftumpfung 
ter Ecken und der fcharfen Seitenfanten kryſtalliſirt, auch nabelförmig derb und 
erdig angeflogen; olivengrün ins Schwärzlihe und Braune; diamants bis ſei⸗ 
tenglänzend ; Halbburhfihtig — undurdfichtig, von unebenem Bruce, 3,0 
Härte, 4,28 fpec. Gew., nah Chenevir aus 50 Kupferoryd, 29 Arfenikfäure 
und 21 Wafler beſtehend; demnach eine Verbindung von 5 M. ©. ‚zieifünftels 
arieniffaurem Kupferoryd und 10 M. ©. Wafler darſtellend, verhält fih vor 
dem Löthrohr und gegen Säuren wie Cuchroit, und findet fi ebenfalls in Eorns 
wall; auch will man daſſelbe bei Vollberg im Bergifchen und bei Nheinbreitens 
bach gefunden haben. v. Kobell fand in dem Fryflallifirten Dfivenit: 56,43 


25 * 


388 Oekonomiſch⸗technifche Mineralogie. 


NRupferoryb, 36,71 Arfenikfäure, 3,50 Waſſer, 3,36 Phosphorfäure , dieſer iR 
demnad von dem faferigen, welchen Ehenevir unterfucht hat, verſchieden. 


Er giebt dafür die Bormel: Cu) + 4. 
2 
360. Battung. Strahler; (Strahlenfupfer). 


Die Grundform if die ſchiefe rhombiſche Säule. Die Blätterburcdgänge 
find der Endflaͤche parallel, fpangrün ins Himmelblaue ; perlmutters — glasglän- 
zend, an den Kanten durchſcheinend, von 2,5 — 3,0 Härte und 4,192 jper. Ge 
wicht, nach Chenevix aus 22,50 Kupferoryd, 27,50 Gifenoryd, 33,50 Arfeniks 
fäure, 12,00 Wafler, 3,00 Kiefelerde zuſammengeſetzt, giebt vor dem Löthrohr 
außer den Reactionen des Cuchroits auch tie des Ciſenoxyds, und findet fid bei 
Seida in Sadfen, in Gornwall und bei St. Leonard in Frankreich. 


361. Sattung. Kupferfhaum. 


Strahligblättrig, durchſcheinend, perimutterglänzend, ſpan⸗ — apfelgrün, biegs 
fam, Härte = 1,5, Eigenichwere — 3,098. Auf Kohle unter Arfenifpämpfen 
auleht weiße Metalllörner von Arfenikfupfer — in Ammoniak unter Hinter⸗ 
aſſung von kohlenſaurem Kalk löslich, enthält nah v. Kobell: 43,88 Kupfer⸗ 
oryd, 25,01 Arfeniffäure, 17,46 Wafler, 13,65 kohlenſauren Kalf. Yormel: 


Cu5 Äs + 10 #., oder wenn der Kalt nicht in Rechnung genommen wir: 


(Ca® As + 10 H) 4 Ca u. 
de fih zu Falkenſtein in Tyrol, bei Bulach in Schwaben und in Corn⸗ 
8 


allie. 
Sowohl die phosphorfauren, als die arfeniffauren Kupfererze finden fid 
meift nur fparfam, und machen daher für ſich felten den Gegenſtand hüttens 
männifchen Betriebes aus, fie Tönnen aber mit den übrigen Kupfererzen auf 
Kupfer benußt werden. 


362. Sattung. Kupfervitriol. 


Syn.: Blauer ober cyprifcher Zitriol; fchmefelfaures Kupferoxyd, tetars 
toprismatifches Vitriolſalz; Sulfate de Cuivre; Vitriol of Copper. 


Die Grundform ift die fchiefe chomboidifhe Säule; MIT = 149° 7, 
PM = 109° 32°. Die — find den Kernflächen parallel. 

In der Ratur bis jetzt felten Tryflallifirt gefunden; meiſt tropffteinartig, 
derb, als Ueberzug und eingefprengt. 

Himmelblau ins Weiße; Strih weiß; fett — glasglänzend; burchfcheinend 
— ————— ſproͤde; Bruch muſchlig; Harte = 2,5; ſpec. Gew. — 


Beſiandtheile des kuͤnſtlichen nach Prouſt: 32,0 Kupferoxyd, 33,0 
Schwefelſaͤure, 35,0 Waſſer. Wäre demnach einfach⸗ſchwefelſaures Kupferoxyd 


mit 5M. ©. Waſſer — Ca 85. 

Giebt im Kolben erhitzt Waſſer, ſchmilzt ſchnell und wird weiß. Der Rüds 
fand Mefert auf Kohle erhipt fchwefelige Säure und zeigt Kupfers, bisweilen 
auch Zink: und Bifenreaction. 

zör fich Leicht in Waffer. Die Auflöfung ift lihtblau, wird durch Letzam⸗ 
— tief himmelblau und bedeckt einen blanken Gifenflab mit einem Kupfer⸗ 


erzug. 
endet fih als neueres Erzeugniß auf Klüften und alten Grubenbauen mit 
anderen Kupfererzen im Rammelsberg am Harz, im Raffauifchen, im Salzburs 
gifchen, in Ungarn, Frankreich u. f. w. 
. „Dient zur Darftellung des künftlichen Kupfervitriols, welcher fowohl in der 
Närberei, als in der Arzneikunde vielfache Anwendung findet. Nicht felten ents 
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halten bie Grubenwaſſer von Kupferbergwerken eine bebeutende Menge biefes 
Salzes aufgelöft und heißen alsdann Cementwaſſer, weil aus ihnen durch Hins 
eingelegte Gifenftäbe metallifches Kupfer, fogenanntes Gementkupfer, bdargeftellt 
wird. Der meifte Kupfervitriol wird übrigens fünftlich theils aus Kupferabfällen, 
theils aus Kupferfchladen oder aus armen Kupfererzen (Lafur, Nalachit u. fi w.) 
gewonnen. 


363. Gattung. Brodhantit. 


Sn rhombifchen Säulen von 150° 30° kryſtallifirt, ſmaragdgruͤn, glasgläns 
zend, durchſichtig Härte — 3,5, Cigenſchwere = 3,78 — 3,87; in Waſſer un⸗ 
loͤelich, iſt baſiſch⸗ſchwefelſaures Kupferoryd mit 3 M. ©. Waſſer ; Formel 


nah Rammelsberg: Cu S+3H oderCu S+3Cu H. Der Rrifuvigit 
Gorhhammers von Kriſuvig auf Island ift mit demfelben identiſch. 

Findet fih bei Retzbanya, zu Redruth in Cornwall und Ekatharinenburg; 
Joll auch bei Libethen vorkommen. 


364. Gattung. Salzkupfererz. 


Syn.: Atakamit; Chlorfupfer; Smaragd⸗Chalcit; Cuivre muriats; Mu- 
riate of Copper. 


Die Grundform ift die gerade rhombifhe Säule. Die Blätterburchgänge 
Änd der Heinen Diagonale der Endflaͤche und den ANbftumpfungsflächen der 
Aumpfen Ecken, weniger deutlich den Kerenflächen parallel. 

Smaragdgrün ins Dlivens und Schwärzlichgrüne ; Strich apfelgrün; Wachs⸗ 
— Glasglanz; durchſcheinend — undurdfihtig; Bruch uneben; menig fpröde; 
Härte — 2,5; fpec. Gew. —= 4,43. 

Beſtandtheile nah Davy: 73,0 Kupferoryd, 16,2 Salzfäure, 10,8 
Waſſer. Wäre demnach viertel: falzfaures Kupferoryd mit 3 M. ©. Wafler. 
Rah Berthier enthält es: 50,00 Rupferoryd, 13,33 Kupfer, 14,92 Ghlor, 
21,75 Wafler, wäre alfo breifachsbaflfches Kupferchlorid mit 6 At. Wafler — 


(Ca CI-. 3 Cu +6. 

Schmilzt vor dem Löthrohr, fürbt die Flamme grün und blau, befchlägt die 
Kohle roth und giebt in der innern Flamme zuletzt ein Kupferkorn. 

Findet fih in fryftallinifchen Maflen, auch nierenfürmig, derb und einges 
fprengt, oder in nadel= und haarförmigen Kryſtallen angeflogen, gangartig in 
Chili und Beru; auch als Anflug auf Laven des Veſuvs und Aetnas. 

Dr KRupferfand (Atakamit, Arenilla), welcher in Beru und Chili 
als Streufand benußt und bisweilen zu uns gebracht wird, ift nichts Anderes, 
als künftlich gepulvertes Salzkupfererz. "u 

Kiefelfalzfupfer, findet fih in poröfen augitifchen Schladen bes Veſuvs, 
Heine mandels oder nierenförmige Körner von ’/s — 1'/2' Durchmefler bildend, 
von ebenem Bruce, halbturdfichtig — undurdfichtig, fpangrün, fmaragbgrün 
— grünlihblau, fettglängend — fhimmernd, Härte = 2,5; loͤſt fih in Sal- 
peterfäure ohne Braufen und fheidet Kiefelerde aus. Sohn*), 


365. Sattung. Volborthit. 
Syn.: Vanadinſaures Kupferoryd, Banadinkupfererz. 


.In kleinen büfchelförmigen Brismen kryſtalliſirt; olivengrün; Strich gelbs 
grun; Härte 3,5; Gigenfchwere — 3,55; aus Banadinfäure und Kupferoryd zus 
fammengefeßt; giebt im Kolben etwas Wafler und wird fchwarz; ſchmilzt in der 
Orpdationsflamme zur ſchwarzen Kugel, giebt zuletzt ein Kupferkorn, mit 
Botax und Phosphorfalz eine grüne Perle; Löft fi in Salpeterfaͤure und giebt 
dann mit Waſſer einen ziegelroihen — —— von Vanadinſäure. Findet ſich 
zu Eyſſersk bei Miask und bei Friedrichsrode in Thüringen. 
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Gredner fand 2 verfchiebene Banadinkupfererze in Friedrichſsrode, ein grünes 
und ein graues; das grüne befand aus Cu 45,81, Ca 13,16, Ya 17,39, Aq 
3,64. Gr giebt dafür die Formel: 5 Cut Va +2 Cat v'a 4 7 H. Das grau 
ober Hellgrüne enthielt: Cu 39,29, Ca 18,82, "Va 38,18, Aq 3,71. Formel: 3 
Cut Va + 2 Cat Va +5 H. 

Einundzwanzigfte Gruppe. 


DQuedfilber (Hydrargyrum; Mercurius). 


Das Duedfilber findet fi) in biefen Mineralien theild metal 
Hifch, theild mit anderen Metallen legirt, theild mit Schwefel, Chlor 
und Selen verbunden. Das fpec. Gew. bderfelben beträgt von 6,5 
— 14,1.. Sie geben ſaͤmmtlich mit Eifenfeile in einer Glasroͤhre er⸗ 
bist metalliſches Duedfilber. 


366. Battung. GediegensQuedfilber. 
Syn.: Merkur; laufended oder Jungfern-Quedfilber; Mer- 


cure natif; fluid Mercury; Mercurius vivus. 


Hlüffig, in kleinen Kügelchen oder ausgebreitet als Weberzug. 

Zinnweiß; ftarf metallglängend; undurchfichtig; wird bei einer 
Temperatur von — 39° C, feft und dehnbar; kryſtalliſirt alsdann 
in Oftaedern. Eigenfchwere — 13,5 — 13,6. 

Beftandtheile: reines Duedfilber = Hy, enthält aber meift 
etwas Silber, dad aus dem Handel bezogene häufig auch Eijen, 
Blei, Wismuth, nebft etwas Duedfilber-Oryd. 

Berflüchtigt fi) im Kolben und vor dem Löthrohr volftändig; 
die Dämpfe bededen eine darüber gehaltene Kupferplatte mit filber: 
weißen — 

Loöſt fi in Salpeterfäure leicht. Die verduͤnnte Aufloͤſung wird 
durch Kupfer metallifch gefällt. 

Findet ſich eingelvrengt meift mit andern Quedfilbererzen F 
Idria in Friaul, Landöberg, Mörsfeld und Wolfftein im Zmeibrüdi- 
hen, bei Horzowiz in Böhmen, Almaden in Spanien, in Pen, 
China; ehemald auch zu Allemont in Dauphine. 

Das Duedfilber Endet in chemifchen Laboratorien und in ber 
Arzneifunde vielfache Anwendung; in der Phyſik dient ed zur Ber 
fertigung der Barometer, Thermometer, Hygrometer, Aräometer, zu Bereis 
tung ded Amalgams, womit die eleftrifchen Reibzeuge beftrichen werben, 
und welches gewöhnlich aus 1 Theil Zinn, 1 Theil Zink, und 2 Iheilen 
Duedfilber befteht. Bei ber EDER RENEN dient es zu Befeſti⸗ 
gung bed Stanniold am Spiegelglafe; zu diefem Behuf wird dab 
ausgebreitete Stanniol mit etwas Duedfilber begoſſen, die Glastafel 
darauf gelegt und befchwert, worauf fi) nad) 24 Stunden bie Folie 
feft mit dem Glas verbunden hat. In der Hüttenfunde findet es 
bei dem Zugutmachen gold» und filberhaltiger Erze in den fogenann- 
ten Amalgamir» und Seifenwerfen häufige Anwendung. Die 
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+ müflen das edle Metall im metalliihen Zuſtand enthalten 
werden durch Wochen und Schlämmen erſt gehörig verfleis 
nert und gereinigt, hierauf mit dem Duedfilber in Berührung und 
zweckmaͤßige a gefeht, dann durdy eine Art von Sieb 
davon getrennt. Das Queckſilber enthält nun die edlen Metalle 
aufgelöft und wird durch eine Art von Deftillation wieder davon 
geihieben, worauf die edlen Metalle rein zurüd bleiben. Mas 
nennt dieſen Prozeß die Analgamation oder die Anquidung der 
e. Sie wird mit Vortheil namentlid) bei fehr armen Erzen, 
z. D. etwad golds oder filberhaltigen Kupfererzen und bei Gewin⸗ 
nung des Waſchgoldes aus dem Sand ber Flüffe, und überhaupt 
da angewendet, mo ber Schmelzproceß oder die Scheidung auf naffem 
Wege zu weitläufig und koſtſpielig wäre. | 

Dei chemifchen Analyfen bedient man fi des Duedfilbers 
als Sperrmittel bei Deftillation folcher Gasarten, die fi im Waf- 
fer auflöfen. Die Vergolder bedienen fich des Queckſilbers zur Ver- 
goldung im Feuer, indem fie dad Gold mit Duedfilber amalgami⸗ 
ten, die zu vergoldenden Seräthfchaften damit überziehen und im 
Feuer dad Queckſilber verjagen. 

Alle Arbeiten, wobei Queckſilberdaͤmpfe fi) entwideln, find 
für die Gefundheit nachteilig, und müffen entweder fo vorgenom⸗ 
men werben, daß die entwidelten Queckſilberdaͤmpfe durch einen 
gehörig angebrachten Luftzug von den Arbeitern hinwe gerührt 
werden, oder dieſe müflen fich mit einer Glasmaske Derjehen ei 
dem Spiegelbelegen hat man fogar darauf zu fehen, baß auf oder 
unter den Fußböden fich Fein Duedfilber anfammle, weil man bie 
Beobachtung gemacht hat, daß ſich fchon bei der gewöhnlichen Zim- 
mertemperatur das Duedfilber verflüchtigt, wodurch nad) und nad) 
die Geſundheit der Arbeiter untergraben wird. 

Auch die Auflöfungen von Duedfilber in Säuren und ſämmt⸗ 
liche daraus gefertigte chemifche Präparate wirken mehr ober weni- 
er nachtheilig auf den Organismus ; der Duedfilberfublimat (ſalz⸗ 
— ueckſilberoxyd), der rothe Präcipitat (rothes Queckſilberoxyd) 
und das ſalpeterſaure Queckſilberoxyd find gefährliche Gifte. 

Der mineralifhe Turpith oder dad Dued ren (baſiſch 
ſchwefelſaures Queckſilberoryd) und ber Zinnober (Schwefelqueck⸗ 
füber) werben auch in der Malerei gebraucht, 


367. Sattung. Amalgam. 


Syn.: Natürliche Amalgam; Silberamalgam; dodekaedri⸗ 
cher Merkur; Mercure argental; native- Amalgam. 


Die Grundform iſt das Rautendodekaëder. Die Blaͤtterdurch⸗ 
gänge find den Kernflächen, jedoch nur unvollfommen parallel. 

Es findet ſich die Grundform bisweilen mit ben Ylächen des 
Oltaeders, MWürfeld und Trapezoederd verbunden, auch fugelig, derb, 
plattenförmig und angeflogen. 
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Silberweiß; ſtark metallifch glänzend; undurchſichtig; Bruch 
muſchlig — uneben und kleinkoͤrnig; etwas fpröde; Härte — 3,0— 
3,5; fpec. Gew. — 13,7—14,1. 

Beftandtheile nah Klaproth: 64 Quedfilber, 36 Sil⸗ 
ber; nach Heyer: 73,3 Queckſilber, 25,0 Silber; leßterem würde 
die Formel Ag Hy?, erfterem Ag Hy? entfprechen. Beide unter 
‚fuchten das Mineral vom Mofchellandöberge. 

Laͤßt vor dem Löthrohr dad Duedfilber perbampfen, wobei bad 
‚Silber ald metallifched Korn zurüdbleibt. 

Loͤſt ſich in Salpeterjäure. 

Bundorte. Bei Mofchel im Zweibrüdifchen, bei Stahlberg und 
Mörsfeld. An diefen Orten namentlid) dad kryſtalliſirte. Ferner 
bei Szlana in Ungarn und zu Almaben in Spanien. 

ird auf Silber und Queckſilber benutzt. 

Der Arquerit, in Oftaöbern, dendritiſch und in Fömigen 
Mafien vorfommend ; filberweiß. Unter dem Hammer dehnbar, mit 
dem Meſſer fchneidbar. Härte — 1,5—2,0; von 10,80 San 
ſchwere, befteht nach Berthier und Domeyfo aus 86,5 € 
und 13,5 Duedfilber — Ag® Hy. 

Findet ſich reichlich in der Silbergrube von Arqueros in Ehili. 

(Berz. Jahresb. 1844. S. 260., und Pogg. Annal. 56, 642.) 


368. Gattung. Binnober. 


Syn.: Bergzinnober; Schmefelquedfilber; peritome Rubins 
biende; Mercure sulfure; Cinnabaz; Cinnabaris 
nativa. 


Die Grundform ift das NRhomboeber von 71° 47°. Die Blät- 
ne find den Seitenflächen eined ſechsſeitigen Prismas 
paralle 

Es findet fi) die Grundform, auch mit Abftumpfung der Schei- 
tel- und ber Randeden bis zur Säule; auch Zwillinge; berb, in 
kryſtalliniſchen Maſſen, faferig, blätterig, erdig, angeflogen, trauben 
förmig und eingefprengt. 

Scharlahroth, ind Cochenillrothe und Bleigraue; Strid ſchar⸗ 
lachroth; zwiſchen Diamant- und am auch matt ober 
ſchimmernd; durchſcheinend — undurchſichtig; Bruch mufchlig, un⸗ 
— und erdig; milde; Härte = 2,0—2,5; ſpec. Gem, — 8,0 
— 8,1. 

Beftandtheile des Zinnoberd aus Krain nah Klaprotb: 
85,00 Duedfilber, 14,25 Schwefel Wäre demnach einfach Schwe⸗ 


felqueckſilber — Hy — 1 At. Hy (86,29) + 1 At. S (13,71). 
Verfluͤchtigt vor dem Löthrohr vollſtaͤndig unter Verbrei⸗ 
tung fchwe eier ämpfe; mit Eifenfeile vermengt und in einer 
erhigt verflüchtigt fich metallifches Queckſilber. 
Loöſt ſich in Salpeterfalzfäure auf. Die Löfung wird durch 
Kupfer metallifch gefällt. | 
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Man unterfchied früher Zinnoberfpath, Baferzinnober 
und Zinnobererbe. Zu erfterem wurde ber kryſtalliſirte, der kry⸗ 
Rallinifhblätterige und faferige, zu leßterem der zerreibliche (auch 
hochrother Zinnober genannt) gerechnet. 

Das Quedfilberlebererz ift nichts Anderes, als ein Ges 
menge von Zinnober, Kohle, Kiefel- und Thonerde in verfchiede- 
nen Verhaͤltniſſen. Es ift bunfelcochenilfroth ind Schwärzliche; von 
fornigem bis mufchligem Bruche; undurdhfichtig; won 7,1 ſpec. Gew. 
und findet fich in derben Maſſen zu Idria. 

Das ſogenannte Stahlerz iſt ein etwas reinered Lebererz, - 
dad Dranderz ein mit Zinnober, Eifenfies, Thon und Kiefelerde 
vermiſchter Idrialit ( S. oben ©. 116.); das Eorallenerz ift ein 
Idwärzliches, ebenfalls unreineres Xebererz von un Bruche, 
md einzelne Partieen von krummſchaliger mufchelähnlicher Abfon- 
— einſchließend. 

er Zinnober findet ſich in ausgezeichneter Mächtigfeit mit 
ben zulegt genannten Erzen im Thonſchiefer bei Idria in Friaul 
und zu Almaden in Spanien. In geringerer Menge am Lands⸗ 
berge bei Mofchel, am Stahlberge und bei Wolfftein im Zweibrü- 
Eichen, noch fparfamer bei Kittfeld im Siegenfchen, bei Haiger im 
Dillenburgiſchen, Hartenſtein in Sachſen, Neuftadt in Baiern, Hor⸗ 
zowiz in Boͤhmen, in Kaͤrnthen, Krain, Steyermark. a 
liefern China und Japan, Merifo und Peru eine beträchtliche Menge 
befielben ; ur wurden neuerlich große Zinnobermaflen bei Neu: 
Almaden in Oberkalifornien entdedt, welche täglid) 1600 Pfund 
Zimober lieferten. 

Der Zinnober wird, wo er ſich rein findet, mit Waffer are 
Ien in den Handel gebracht, meift muß er jedoch vorher durch Su 
limation gereinigt werben; am meiften nefchäßt ift der Chinefifche. 
E wird in der Arzneifunde, in ber Malerei, bei Bereitung des 
Siegellads, als Zufag zu ber Grundfarbe beim Vergolden, als 
Schminfe u. f. w. angewendet. Der Zinnober macht ferner das 
wichtigfte Duedfilbererz aus. Die Erze werben gepocdht und mit 
Eifen oder Kalk gemengt in eigene dazu —— Galeeren⸗, 
Schacht⸗ oder Cylinderoͤfen aus gußeiſernen Retorten deſtillirt. 


369. Gattung. Duedfilber- Hornerz. 


Syn.: Hornquelfilber; pyramidales Perlkerat; natürlicher Sublimat; 
falzgfaures Queckſilber; Chlorquedfilber; Hydrochlorate de Mer- 
cure; corneous Mercury. j 


Die Grundform ift die quadratifhe Säule Die Blätterburchgänge find 
nur unvollfommen den Seitenflächen parallel. 

Meiſt in quadratiſchen Oktaevern Fryftallifirt, auch Verbintungen der Grunds 
form mit Oftaöderflächen ; angeflogen, berb und eingefprengt. 

Weißgrau ins Afchgraue, Gelbe und Grünlihe; Strid weißlich; Dias 
mantglanz ; durchicheinend ; Bruch uneben — mufdlig; milde; Härte — 1,0 — 
2,0; fpec. Gew. — 6,5. 

Beſtandtheile des künſtlichen nah Gmelin: 85,12 Queckſilber und 
14,88 Chlor. Wäre demnach Cinfach⸗Chlorqueckſilber oder Queckſilberchloruͤre. 
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Sublimirt im Kolben weiß und verflüdhtigt fi vor dem Loͤthrohr. Mit 
Kupferoryd und Phosphorfalz in die Flamme gebracht färbt es diefelbe blau; 
mit Wafler und metalliihem Kupfer zufammengebradht wird das Queckfilber 
reducirt. Unlöslih in Wafler. Das Pulver wird durch äßente Alfalien ſogleich 
ſchwarz gefärbt. 

Findet fih als Seltenheit bei Mofchel, Idria und Almaden. 


370. Gattung. ‚Antimonigfaures Duedfilberoryp. 
Syn.: Native Antimonite of Mercury. 
Ein röthliches Bulver, das auf 23,8 Qucedfilberornd, 21,2 antimonige 


Säure, nebft Eifenoryd, Kiefelerde und Wafler enthielt, fand Domeyko unter 
anderen DQuedflibererzen aus Epili. 


Zweiundzwanzigfie Gruppe, 
Iridium. 


Das Iridium wurde bis jetzt nicht rein, ſondern nur in Ver⸗ 
bindung mit Platin und Osmium in den nachfolgenden Mineralien 
gefunden. | 

371. Sattung. Gediegen Iridium. 

Syn.: Platin-Jridium. 

Die Grundform tft nach Breithaupt ber Würfel, es finden 
fih auch Oftaeder, nach den Würfelflächen fpaltbar, und unregel- 
mäßige Kömer. (Nah Rofe ift das Iridium dimorph, das Eryftal- 
liſirte auch heragonal.) Silberweiß — platingrau, bisweilen gelblich 
angelaufen; metalliich glänzend, undurdhfichtig, ſchwer zerfprengbar ; 
nr — 6 -7,0, Eigenfchwere 22,109— 24,94 nad) Breithaupt. 

a8 fchwerfte, härtefte und am fchwierigften fehmelzbare aller Mes 
talle, durdy die weiße Farbe und Härte leicht von dem Platin, durd 
den Mangel an Blättergefüge von dem bläulichweißen Osmium⸗Iti⸗ 
dium unterfcheidbar. 

Beftandtheile des uralifchen von Nifchne-Tagildt nad 
ne Iridium 76,80, Platin 19,64, Palladium 0,89, Kw 
pfer 1,78. 

Bor dem Löthrohr unveraͤnderlich; mit Salpeter gefchmolzen 
wird es theilweije in — mit blauer Faͤrbung aufloͤslich. 

Mit Platin, Gold, Osmium⸗JIridium bei Niſchne⸗Tagilsk, nad) 
PBrinfep aud zu Ava in Hinterindien, 

372. Öattung. OsmiumsJridium. 

Syn.: Iridiumerz: Osmiridium; Iridium osmie. 

Die Grundform ift das fechsfeitige Prisma. Die Blätter 
durchgangt ſind der Endflaͤche parallel. 

s findet fi) die Grundform meiſt in niedrigen Tafeln, bie 
weilen mit Diberasberflächen, häufiger in Eiyftallinifchen Koͤrnern 
und Blättchen. 

Zwifchen filberweiß und ftahlgrau mit einem Strih ins Blau⸗ 
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liche; Metallglanz; undurchfichtig; ſproͤde; von Dr gen Gefüge; 
Härte — 6,0—7,0; fpec. Gew. — 19,5; nah Breithaupt — 
18,57. 

Beftandtheile des brafilianifhen nah Thomfon: 72,9 
Jidium, 24,5 Osmium, 2,6 Eifen; des uralichen nad) Zaugier: 
75,0 Iridium, 25,0 Odmium. Das blättrige Erz von 19,255 fpec. 
Gm. enthaͤlt nad) Berzelius: 49,34 Osmium, 46,77 Iridium, 
3,15 Rhodium, 0,74 Eifen. 

Nach Elaus enthält dad Osmium⸗-Iridium 3— 6% Ruthes 
num; Irit 3%; Die Rüdftände des brafil. Platinerzes enthalten nur 
1-120/0. Diefes Metall hat 9,3 fpec. Gew., ift fehr ſproͤde, 
im a ae unfchmelzbar, in Königswafler faft unlöslich, 
hat zum Sauerftoff nad dem Osmium die größte Verwandtſchaft 
und bildet damit 3 Bafen und 1 Säure. 

(S. Berzelius Jahresbericht 1847. S. 181.) 

Veraͤndert fich nicht vor dem Löthrohr; mit Salpeter geſchmol⸗ 
jen wird ed etwas ſchwaͤrzlich. 

— in Salpeterſalzſaͤure. 

‚. Bindet ſich mit Gold, Nalabium und Platin bei Kuſchwa am 
öflichen Abfall des Ural und in Südamerifa, 

Nach Baraday und Stodart läßt fi durch Zuſammen⸗ 
(hmeen von 1 Theil Osmium⸗Iridium und 33,3 Theilen Eifen 
ein ſtahlaͤhnliches Metallgemifch varftellen, welched weniger dem 
Roften unterworfen if, ald der gewöhnliche Stahl, und fich eben fo 
gut härten läßt. 

Das Iridosmin, von 17,300 — 17,840 fpec. Gew., nad) 
Berzelius aus 25 Iridium und 75 Osmium zufammengefegt 
(Ir Os®), findet fi) mit dem vorigen bei Nifchne-Tagilsf und Ka⸗ 
thatinenburg. 

| 373. Gattung. Irit. 
Schwaͤrzlich, metallglänzend, in Schuppen und litten; magnetiih ; von 


6,055 fpec. Gew.; in Säuren unlöslid; wird vom fchmelzenden Salpeter zer: 
fegt unter Entwidlung von Osmiumoryd, und befieht nah Hermann aus: 


Ir 62,86, Ö 10,30, Fe 12,50, Ür 13,70, — Fe Ir + Fe üs+3 Fe &r 
(Berzelius). 

le fih in Heinen Aushöhlungen und Lüden auf eifenreihem Platin 
am Ural, 


Dreiundzwanzigfte Gruppe. 


Silber (Argentum; Luna). 


Das Silber findet fi) in den Mineralien diefer Gruppe theils 
ghitgen, theils mit andern Metallen legirt, theild mit Schwefel, 
im, Chlor ober verbunden. Das fpec. Gew. berfel- 
w beträgt 5,5 — 10,8; fle liefern mit Soda geſchmolzen ein Sil⸗ 
om. 
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374. Gattung. Gediegen: Silber. 
Syn.: Heraöbrifched Silber; Argent natif; native Silver. 


N Grundform ift der Würfel. Blätterdurchgänge nicht nach⸗ 
ewieſen. 
Es finden ſich Würfel und Oktaëder, auch Combinationen bei⸗ 
ber Geſtalten, bisweilen mit Trapezoederflaͤchen; haͤufiger find vers 
längerte oder unvollftändige Kryftalle, zähnige, traubige, geftridte, 
bendritifche, draht⸗ und haarförmige Gefalten, verfchiedenartig ges 
wunden, eingefprengt, auch derbe Maflen und Platten. 

Silberweiß, bisweilen gelbroth, bunt oder ſchwärzlich angelaus 
fen; Metallglanz; unburchfichtig; Bruch hafig; fehr dehnbar und 
geihmeidig; Härte = 2,5 — 3,0; fpec. Gew. = 10,3 — 10,5 — 


. 10,8. | | 
nl metallifche8 Silber mit Spuren von Golt, 
Platin, Arfenif, Antimon und Kupfer. 

Schmilzt vor dem Löthrohr und nimmt beim Erkalten bisweilen 
Froftallinifche Formen an. 

Loͤſt fih in Salpeterfäure. Die Löfung fchwärzt die Haut 
und wird burch Kupfer metallifch, Hohe Salzfäure oder falzjaures 
Natron in weißen rn Sloden (Chlorfilber) niedergefchlagen. 

Das Gediegen: Silber findet ſich vorzugsweiſe in Gängen des 
Ur⸗ und Mebergangsgebirgd. Am Schwarzwald findet es fh 
St. Anton bei Wolfach, ehemals in fehr beträchtlichen Maflen a 
St. Wenzel bei Br auf der Eophie bei Wittihen und a 
Herzog Friedrich in der Reinerzau. In Sachfen liefern die Gruben 
bei $reiberg, Schneeberg und a at am Harz Andreas⸗ 
berg, in Böhmen a und Przibram; in Ungarn Schemnig 
und Felfö-Banya; in Frankreich Allemont und Marfirchen ; in Rors 
wegen Kongsberg; in Schweden Salberg u. f. mw. Gediegen-Silber. 
Belondere reiche Silbergruben befinden ſich in Merifo, Beru und am 
Banane in Sibirien. In Peru finden ſich Blättchen von 
Gediegen-Silder mit Eifenorydb gemengt ald Flötz im älteren Floͤtz⸗ 
falt, das Pacos der Peruaner. Zu Kongsberg wurde im Jahr 
1834 eine Silbermafle von 720 Pfund gefunden; im 18. Jahr 
hundert traf man in Amerifa öfters Maflen von 200 — 800 Pfund; 
——— wurden mehrmals 100 Pfund ſchwere Maſſen ges 

nden. 

Das Silber ift wegen feiner chemifchen Eigenfchaften zu mans 
en chemifchen und öfonomifchen Geräthichaften vorzugsweife ges 
gnet. Mit Kupfer in verfchiedenen Berhältniffen legirt, wird es 

am Häufigften als Muͤnzſtoff verwendet; ed erhält dadurch mehr 
Härte und ift weniger dem Abnügen unterworfen. Der Silberges 
halt folcher Xegirungen heißt die Xöthigfeit, wobei die Marf fein 
Silber zu 16 Loth berechnet wird; das 14löthige Silber befteht 
demnach aus 2 Loth Kupfer und 14 Loth Silber. Aus dieſem 
Gemiſch werden gewöhnlich bie Kronenthaler gefchlagen; die preis 
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en Thaler find 12löthig, die 24 Kreuzerftüde etwas über Ylöthig. 
MN zu de gefchlagene Liber ift aͤußerlich ſchwarz und wird nr 
dem Ausmünzen in einer Auflöfung von Weinſtein umd Kochſalz 
weiß gefotten. Die Silberarbeiter bebienen fich| zu ihren Arbeiten 
ähnlicher Legirungen. Das Löthen des Silbers gefchieht mit dem 
fogenannten Silberfchlagloth, wovon das leichtflüfftge aus 3 Theilen 
Zink und 16 Theilen Silber, das fehmwerflüflige aus 1 Theil Mef- 
fing und 2 Theilen Silber befteht. 

Berfertigung des Blattfilberd und zum — kann 
nur ganz reines Silber angewendet werden. Das Silber dient 
femer zum Berfilbern von kupſernen und meffingenen Geräthichaf- 
tn, zum Faſſen mancher Evelfteine; in der Arzneifunde zum Vers 
flbern der Pillen, zur DVerfertigung des Höllenfteins und kryſtalliſir⸗ 
ten falpeterfauren Silber u. f. w. Bas Brobiren des Silbers 
geichieht auf dem Probirftein*). (Siehe oben Seite 155.) 

ad neueren Unterfuchungen ift dad meifte im Handel be- 
findlihe Silber mehr oder weniger goldhaltig; die Abſcheidung bes 
Goldes geſchieht am beften mittelft concentrirter Schwefelfäure, welche 
das Silber auflöft und dad Gold abe t. Das Silber wirb 
aus der Auflöfung durch Kupfer niedergefchlagen und mit etwas 
Salpeter geſchmolzen rein darſtelit. Pettenkofer hat nachgewieſen 
(Dinglers polyt. Journal CIV. ©. 198 — 204 und pol, Centralbl. 
1847. ©. 1085.) daß alles im Handel —— Silber, ?— ®ıooo 
— enthaͤlt, wodurch das Affiniren des Goldes weſentlich er⸗ 
chwert wird, indem daſſelbe dazu beiträgt, einen Theil des Silbers 


zurückzuhalten. 
375. Gattung. Spießglanzſilber. 
Syn.: Antimonſilber; prismatiſches Antimon; Argent an- 


— 


timonial. 


Die Grundform iſt die rhombiſche Saͤule. Die Blaͤt⸗ 
terdurchgänge find den Kernflaͤchen, am — den Seitenflaͤ⸗ 
chen, auch den Abſtumpfungsflächen der ſpitzen Ecken parallel. 

Es findet ſich am häufigſten die Grundform mit Abſtumpfung 
ber fcharfen Seitenfanten und ber fpigen Eden, auch rectanguläre 
Säulen mit Plate Zufpigungen und Zwillinge; häufiger 
merenförmig, Tnollig, derb und eingeiprengt, auch Maſſen von kry⸗ 
ſtalliniſch⸗koͤrnigem Gefüge. 

Silberweiß, häufig gelb und ſchwärzlich angelaufen, Strich 
filberweig ; — undurchſichtig; Bruch uneben; wenig ſproͤde; 
Härte — 3,5; ſpec. Gew. — 9,4— 9,82. 

Beſtandtheile des Andreasberger nach Klaproth: 77 Sil⸗ 





„M Sicherer iſt indeß die Probe auf naſſem Wege, welche in Frankreich 
üblich iR, wo das Silber in Salpeterſäure aufgeloͤſt, mittelſt Kochfalzauflöfung 
niedergeihlagen und ber Gehalt aus ber Menge des erforberlihen Faͤllungs⸗ 
mittels berechnet wird. 
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ber, 23 Antimon; des feinfürnigen von Wolfach nach ebendemfelben: 
84 Silber, 16 Antimon ; bes tobförnigen ebendaher: 76 Silber 
und 24 Antimon. ered wäre demnady Ag? Sb — 3 At. Ag 
(83,41) + 1 At. Sb (16,59), Xebtered Ag? Sb — 2 At. Ag (67,02) 
+ 1 At. Sb (22,98). 

Schmilzt vor dem a und beſchlaͤgt die Kohle mit Anti- 
mon, zuletzt bleibt ein reines Silberforn. 

Loft ir in Salpeterfäure. 

Band ſich fonft in ausgezeichneten Kryftallen und in beträdt: 
licher Menge auf St. Wenzel bei Wolfah im Schwarzwalt, Ge 

Artig Fommt ed noch bei Andreadberg am Harz, zu Markirchen 
im Elfaß und bei Allemont in Zranfreich vor. 

ird auf Silber benutzt. 

Das Arfeniffilber, zinnweiß, meift bleigrau angelaufen, derb und einge 
fprengt; von u — Gefüge, nah Klaproth aus 12,75 Silbe, 
44,25 @ifen, 35,00 Arſenik und 4,00 Antimon zufammengefeht, fcheint ein Ge⸗ 
menge von Antimonſilber und Antimoneifen au fein, und findet ſich auf ber 
Grube Samfon bei Andreasberg. Rammelsberg fand das fpec. Gm. = 
7,413 und Ag 8,88, Fe 21,60, Sb 15,46, S 0,85 darın, was auf eine Verbin 
dung von Arfeniklies, Arfenifeifen und Antimonfllber bindeutet. 


376. Battung. Tellurfilber. G. Rofe 
Syn.: Tellarure d’argent. 


Die Grundform ift ein ftumpfes, dem Würfel ähnliches Rhombosder. 

Findet fih meilt in derben, uneben — fürnigen Maflen. 

Bleigrau ind Stahlgraue, äußerlich meift matt oder fchwärzlich angelaufen; 
Metallglanz; Strich glänzend; undurchſichtig; gefchmeidig und weich; Härte 
2,5 — 3; Gigenfhwere = 8,4 — 8,6 — 8,83. 

Beftandtheile nah G. Roſe: Silber 62,32, Tellur 36,89, Sifen und 
Kupfer 0,50. Per fand in dem Tellurfilber von Nagyag von 8,31 — 8,85 
fpec. Gew.: Ag 61,55, Au 0,69, Te 37,76; in einem andern von 8,72 — 8,8 
fpec. Gew.: Ag 46,76, Au 18,26, Te 34,8; Formel Ag (Au) Te. 

Schmilzt in der Glasröhre erhigt und giebt ein geringes weißes Sublimat; 
auf Kohle raucht es beim Weißglühen, giebt Eeinen Befchlag und hHinterläßt ein 
fprödes Silberforn. Mit Borar und Phosphorfalz giebt es in der innern 
Flamme ein farblofes, beim Erkalten grau werbdendes las, in der äußern ein 
gelbliches Glas. 

Loöſt fich in erwärmter Salpeterfäure; die Löfung liefert Kryſtalle von tellw 
rigfaurem Silberoryd. 
Findet fih auf dee Grube Savodinsfy am Altai und zu Nagyag in Sie 

benbürgen und wird auf Silber benugt. 


. 377. Gattung. Silberglan;. 
Syn.: Glaserz; heraädrifcher Silberglanz; Schwefelſilber; 
Weichgewächs; Argent sulfure; Silver-glance. 

Die Grundform iſt der Würfel. Die Blaͤtterdurchgaͤnge find 
den Kernflächen und den Abftumpfungsflädhen der Kanten parallel. 
Es finden g Kruftalle in der Grundform und Combinationen 
berfelben mit ven Ylächen des Dftaederd, Dodekaëders und Trape⸗ 
——— die Kryſtalle oft treppenfoͤrmig ge ober zu Drufen ver: 
unden, auch benbritifche, zähnige, haarförmige Geftalten, berb und 

angeflogen. : 
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Bleigrau ins — bisweilen ſtahlfarbig oder bunt an⸗ 

en; Strich glänzend; Metall⸗— Glasglanz; undurchſichtig; 

ch umeben — mufchlig; geſchmeidig; Härte — 2,0 — 2,5; 
ſpec. Gew. 6,8 — 7,2. 

Beftandtheile nah Klaproth: 85,00 Silber, 15,00 Schwe- 

fl; nah &, Gmelin: Ag 87,1, S 12,9. Wäre demnach einfadh 


Schmilzt vor dem Löthrohr auf Kohle unter Entwidlung von 
ſchwefeliger Säure und Blafenwerfen zu einem von einer Schlade 
umgebenen Silberkorn; die Schlade reagirt mit Phosphorfalz oder 
Dorar auf Kupfer und Eifen. 

zöft fi in verbünnter Salpeterfäure. 

Bindet fich, vorzugsweife am Erzgebirge bei Freiberg, Annaberg, 
Schneeberg, Iohann:Georgenftabt, und zu Soachimsthat in Böhmen; 
als Seltenheit zu Andreaöberg am Harz, bei Schwaz in Tyrol; ehe- 
mald auch in der Reinerzau und bei Wolfad im Schwarzwalb. 
Ehemals lieferten die Gruben von Schemnig und Kremnig in Un- 
am eine fehr beträdhtliche Menge dieſes Erzed. Auch in Frankreich, 
Spanien, England, Peru und Merifo fommt es vor. 

Der erdige Silberglanı (Silberfhwärze, Silbermulm), 
blaͤulich⸗ſchwarz, zerreiblich, etwas abfärbend, ift nichts Anderes, als ein zerfehter 
Eilberglanz, und findet fih meiſt in Gefellfchaft deſſelben. Beide werden 
als fehr ergiebige Silbererze auf Silber verfchmolgen. 

Das Eohblenfaure Silber, welches ehemals auf der Grube St. Wen⸗ 
jel im Schwarzwald vorfam, und nah Selb aus 72,5 Silber, 12,5 Kohlenfäure 
und 15,5 fupfers und manganhaltigem Antimon beftehen foll, iſt nah Wald; 


ner ein bloßes Gemenge von erdigem Silberglanz, kohlenſaurem Kalk und 
Bittererde. 


378. Gattung. Sproͤdglaserz. 
Syn.: Schwarzguͤltigerz; prismatiſcher Melanglanz; Roͤſch⸗ 
gewächs; Argent antimonie sulfure noir; brittle 
Silver-glance. 


Die Grundform a die gerade rhombifche Säule von 115° 39° 
und 64° 21°. Die Blätterducchgänge find ben Seitenflächen und 
den Abftumpfungsflädhen ver fcharfen Seitenfanten parallel. 

Es findet fih die Grundform mit Abftumpfung der feharfen 
Seitenfanten, beögleichen mit Aflächiger Zufpigung an ben Eden und 
Abftumpfungen der ftumpfen Seitenfanten; auch Combinationen ber 
rhombiſchen Säule und des Rhombenoftashers und Zwillinge; ferner 
berb, EHE und eingefprengt. 

Eifenjchwarz, bisweilen bunt angelaufen ; an eifenfchwarz ; 
ſtarker Metallglanz ; undurchfichtig; Bruch uneben; milde; Härte — 
2,0 — 2,5; ſpec. Gem. 6,2 — 6,3. 

Beftandtheile des Freiberger nad) Brandes: 65,500 Sil- 
ber, 3,302 Arfenif, 5,460 Eifen, 3,750 Kupfer, 19,400 Se 
1,000 Gebirgsart ; des Ernftallifirten von Schemnig nad) H. Rofe: 
68,54 Eilber, 14,68 Antimon, 16,42 Schwefel, 0,64 Bergart; wäre 
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demnach Ag Sp — 6 At. Ag (70,32), 2 At. Sb (13,98), 9 At. S 
(15,70), wobei das Schwefelantimon bisweilen theilweife durch 
Schwefelarfenif erfegt wird. ; 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Entwidlung von Arfenif- oder 
Antimondämpfen zu fhwärzlidh-grauem, dehnbarem Metallforn, wel⸗ 
ches mit Soda geichmolzen ein Silberform liefert. 

Loͤſt fich in verbünnter Salpeterfäure. 

Findet ſich in nn bed Urgebirgs bei Freiberg, Annaber 
Sohann-Beorgenftadt in Sachſen, zu Joachimsthal und Przibram 
Böhmen, bei Andreadberg am Harz, in Peru und Mexiko, Schem⸗ 
nis und Kremnig in Ungarn. Chemald auch auf St. Wenzel bei 
Wolfah im Schwarzwald. 

Wird ebenfald auf Silber benutzt. 


379. Gattung. Bolybafit. 
Syn.: DDOMDESEEHGEE Melanglanz ; Spröbglaserz, zum Theil; Eugen 
glanz. 


Die Grundform iſt ein Rhomboeder von 84° 48.. 

GEs finden ſich die Kernform, tafelfoͤrmige ſechsſeitige Säulen, Doppelpyra⸗ 
miden, auch derb. 

Eiſenſchwarz; Strich ſchwarz; Metallglanz; milde; Härte = 2,0 — 2,5; 
fpec. Gew. = 6,214. 

Beftandtheile des Bed nah ©. Roſe: 69,99 Silber, 4il 
Kupfer, 0,29 Gifen, 16,35 Schwefel, 8,39 Antimon, 1,17 Arſenik; Formel: 


a 
As Gau 
Giebt vor dem Loͤthrohr Arſenik⸗ und Antimonrauch, zulegt ein großes Gil 


berforn; färbt mit Salzfäure befeuchtet die Flamme blau. 
Finder fih zu Freiberg, Schemnig und in Mexiko. 





380. Gattung. Schilfglaser;. 
Syn.: PBeritomer Antimonglanz Moh s. 


In rhombiſchen Säulen von 679 Eryftallifirt, metallglängend, ſtahl — blei⸗ 
rau; Härte — 2,0 — 2,5; Gigenichwere 6,37 — 6,38; beiteht nah Wöhler 
m Mittel aus: 22,93 Silber, 30,27 Blei, 27,38 Antimon, 18,74 Schwefel. 


Formel: (Ag? Bb+ 2 Pb? Sb) + (Ag? Sb + Pb Kb). Findet fih auf Sims 
melsfürft bei Freiberg. en 
381. Gattung. Sternbergit. 
Syn.: Prismatifher Cutomglanz Mohs. 


Rhombiſch, metallglängend , tombafbraun ins Schwarze, bisweilen violett 
angelaufen ; Strich ſchwarz; milde, biegfam; Härte = 1 — 1,5; ſpee. Gew. = 
4,245; nah Bippe aus 33,2 Silber, 36,0 Bifen, 30,0 Schwefel zufammengefekt; 


Formel: Ag Ee; auf Kohle unter Schwefeldämpfen zur magnetifchen mit Silber 
bedeckten Kugel f melzbar , findet fich in Zwillingen, Tafeln und Kömern zu 
Joachimsthal in Böhmen. 
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382. Battung. Silberblende. 

Syn.: Roibgültigen; Rubinblende ; Argent antimonie sul- 
fure; ruby Silver. 

Die Grundform ift das Rhomboẽder. Die Blätterdurchgänge 
find den Kernflächen parallel. 

Es findet ſich felten die Kernform, häufiger die ſechsſeitige 
Säule in Verbindung mit Rhomboederflächen in ben verfchiebenen 
Berhältnifien, auch Zwillinge; berb, angeregt und eingefprengt. 

Cochenillroth — ſchwaͤrzlich bleigrau; nn karmoiſtnroth — 
morgenroth; halbdurchſichtig — undurchſichtig; Di 
tallglanz; Bruch uneben — muſchlig; wenig ip 
— 3,25; fpec. Gew. 5,5 — 5,84. 

Dan — folgende Arten: 

1) Antimonfilberblende (dunfles Rothgültigerz, 
Epießglangfilberblende). Dunkel cochenillroth; fpec. Gew, 
5,72 — 5,84, nad) Bonsdorf aus 58,949 Silber, 22,846 Antimon, 
16,609 Schwefel, 0,299 Rüdftand beftehend. Wäre a. eine 
Verbindung von 3 M. ©. einfah Schwefelfilber und 1 M. ©. 


all Echwefelfpießglanz. Formel — Ag? Sb. 
erdampft aufKohle unter Kniftern das Antimon, entzündet fich und 
beſchla gt die Kohle, zuletzt bleibt in der Reductionsflamme ein Silberkorn. 

Loͤſt ſich nicht in verbünnter Salpeterſaͤure. 

Findet ſich zu Andreas — San Freiberg in Sachfen, Joachims⸗ 
in — Schemnitz in Ungarn. Ehemals auch auf St. Wenzel am 

warzwalde. 

2) Arſenikſilberblende (lichtes Rothgültigerz). Licht 
karmoiſinroth; — morgenroth; ſpec. Gew. — 5,51 — 5,59; Be⸗ 
ſtandtheile nad Roſe: 64,67 Silber, 15,09 Arfenit, 0,69 An⸗ 
timon, 19,51 Schwefel; IM. ©. Einfad-Schwefelfülber und 1 M. 


G. Anderthalb » Echwefelarfenif. Formel = Ag! As. 

Schmilzt vor dem Löthrohr unter Verbreitung von Arfenifs 
dämpfen und hinterläßt zulest ein Silberfom. Im Kolben erhigt 
erhält- man Schwefelarfenif und arfenige Säure. 

Wird von Salpeterfäure ahgegriffen. 

Findet ſich außer den bei ber Antimonftlberblende nee 
Orten auch zu Marfirchen im Elſaß, zu Challanches in Dauphine, 
aud) bei St. Trubbert auf dem Schwarzwald. 

3) Kanthofon. zn -förnig, derb, nierenförmig, von 
unebenem — mujfchligem Bruch; durchſcheinend —— chtig, 
diamantglaͤnzend, kirſchroth — braun und gelb; Strich dunkel pome⸗ 
ranzengelb; ſpee. Gew. == 4,14 — 4,15; Härte — 2 — 3. De: 
fandiheile nad) Plattner: Ag 64,181, Fe 0,970, As 13,491, 
8 21,358 ; wäre demnach eine Verbindung von lichtem Rothgültigerz mit 


amants — Mes 
röde; Härte — 2,5' 


einem aͤhnlich zufammengefesten Sulfarfeniet — Ag! As + 2 Ag? As. 
Findet ſich auf Himmelsfürft bei Freiberg. 
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353. Gattung. Miargyrit. 


Syn.: Hemipriomatiſche Rubinblende. 
Klinorhombiſch; eiſenſchwarz, ins Dunkelkirſchrothe; Strich kirſchroth; un⸗ 


durchſichtig; diamant — metallglängent ; Bruch mufhlig, ins Blätterige; milte; 


Härte = 2,0; fpec. Gew. — 5, ‚4. 
Befandtbeile nah Rofe: 36,40 Silber, 39,14 Spießglanz, 21,95 


Schwefel, 1,06 Kupfer, 0,62 Gifen. Formel — Ag Sb. 
Findet fih bei Bräunsderff in Sachſen. 
Sämmtliche Silberbienden werten durch einfaches Roͤſten und Ausfchmeßen 
auf Gilber benugt, und gehören zu den vorzüglichften Silbererzen. 


384. Battung. Selenfilber. 


Sn fechsfeitigen niedrigen Prismen mit abgeftumpften Ecken und Kanten 
kryſtallifirt; auch eingelprengt und derb. 

Bleigrau, metallglaͤnzend; geſchmeidig. 

Beſtandtheile des mexikaniſchen nah Del Rio: 57,68 Silber und 
42,32 Selen ; wäre demnad doppelt Selenfilber — Ag Se?. 

Giebt vor dem Loͤthrohr rettigartig riehende Dämpfe und hinterläßt ein 
Eilberforn. 

a fih bei Tosko in Mexiko. 
a8 Selenfilber von Tilferode am Harz, deſſen Grundform ber 
Wuͤrfel ift, eifenfhwarz ins Bleigraue und Röthliche, Strich eifengrau, Härte 2,5, 
Gigenfchwere 8,0; in rauchender Salpeterfäure leicht löslich , und mit Salzfäure 
reichlich Ehlorfilber gebend, befteht nah &. Roſe aus 65,56 Silber, 4,94 Blei, 
29,53 Selen, enthält daher 6,79 p. C. Selenblei, ift alfo Cinfach⸗Selenſilber — 
Ag Se — 1 At. Ag (73,21) + 1 At. Se (26,79); meift iſt auch etwas Gifen 
eingemengt. 

Der Cukairit; bleigrau; Strich filberglängend,; Metallglanz; undurds 
fihtig; von feinförnigem Bruche; fpröde; bis jeßt nur derb aufgefunden, von 
blätterig:m Gefüge; weih und milde; befteht nach Berzelius aus 38,93 Sil 
ber, 23,05 Kupfer, 26,00 Selen, 8,90 Bergart; fand fih auf einer Kupfergrube 
bei Striderum in Smaland. . 

Der Silber: Phyllinglanzg Breithaupt's; fchwärzlich Hleigrau ; in 
derben blättrigen Maflen; metallglängend; aus Selenfilber und Selenmolybtän 

fammengefeßt (vielleicht Werner’s Molybdänfliber); findet ſich bei Deutſch⸗ 
Bilfen in Ungarn, 


385. Gattung. Jodſilber. 


Die Grundform muthmaßlich der Würfel. Es finden ſich dünne Blaͤtter; 
burchfcheinend, perlgrau, fetts — diamantglänzend, gefchmeidig, biegfam; Härte 


[2 ’ 


Beftandtheile nah Bauquelin: Silber und etwa 18,5 p. C. Sob; 
vielleicht einfach Jodfilber — Ag — Ag 77,4 + J 22,6. 

Schmilzt vor dem Löthrohr, färbt die Flamme purpurrotb und Bbinterlä 
ein Silberkorn. Giebt mit Salzfäure erhigt diejer eine röthlichbraune 
und entwidelt zuletzt violette Joddampfe. 

Findet fd zu Safatefas in Merifo und in ſchwefelgelben — grünlid> 
grauen Blättchen in Chili. 


386. Sattung. Silberborner;. 


Syn.: Hornfilber; Chlorfilber; berasprifches Perlkerat; Argent muriate ; 
corneous Silver-Ore. 


Die Orundform if der Würfel Ohne beftimmte Blätterdurchgänge. 


Es finden fid quadratifhe Säulen, desgleichen mit Abflumpfung der Ecken 
und Kanten, auch Dodekaëder; ferner derb, —— und Grace, 
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Perlgrau ins Bläulihe, Grünlicde und Braune; Strich Tichter, glänzend; 
Fettglang — Diamantglanz; durchſcheinend — unturdfihtig; Bruch muſchlig; 
geihmeidig; Härte = 1,0 — 1,5; fpec. Gew. — 5,5 — 5,6. 

Beſtandtheile nah Klaproth: 76,00 Silber, 24,00 Chlor = Ag ©l. 

Schmilzt vor dem Löthrohr zu einer Pegle und entwidelt Ehlorbämpfe. 
Giebt mit Phoephorfalz und Kupferoxyd eine grüne Flamme, in ber innen 
Slamme ein Silberkorn. 

Unlöslih in Salpeterfäure, löslich theilweife in Aetzammoniak. 

Findet fi bei Iohanns@eorgenfladt und Schneeberg in Sachſen, wo es 
ehemals in großen Maſſen vorfam; bei Annaberg in Oeſterreich; in Beru und 
Mexiko, auch in Sibirien. 

Das thonige Silberhornerz (Buttermilderz) if nichts Anderes, 
als ein Gemenge von Gilberhornerz und Thon; fand fi fonft bei Andreass 
berg am Harz. 

Das gänſeköthige Silber, ein Gemenge von Hornfilber oder Gediegen⸗ 
Silber, Erdkobalt, Arſeniknickel und Thon. Yintet fih bei Schemnig in Uns 
gan, Andreasberg am Harz, Allemont in Frankreich. 


Dieſe fämmtlichen Silbererze werden mit andern Silbererzen auf Silber benußt. 


387. Sattung. Bromfilber. 


Die Grundform iſt der Würfel. 

Graulich — zeiflggrün, wird am Lichte weder grau noch violett; loöſt fi 
in Aetzammoniak; die Lölung giebt mit Schwefelwaſſerſtoffammoniak einen Sils 
bermieterfeblag, hierauf abgedampft und mit Aetzbaryt verſezt Brombaryum, das 
nad dem Abdampfen in Weingeift Töslih iſt und nicht kryſtallifirt. Wird die 
Ammoniakloͤſung abgedampft, fo fcheidet fi Bromfllder aus, das durch Chlor 
zerſetzt. wird und nachher das Brom an Aether abgiebt. Schmilzt in der Gias⸗ 
roͤhre zu rother Flüffigkeit, die nach dem Erkalten hornartig wird, wie Chlorfilber. 

Beſtandtheile: Bromfilber = Ag Br. 

Findet fi im Diſtrict Plateros, unfern Zakatekas in Mexiko mit Chlor⸗ 
fiber, und zu Huelgoeth, Departement Finisterre; hier meiſt mit Ciſenoxyd und 
kohlenſaurem Bleioxyd vermengt ”). 

Ghlorobromfilber, wahrfheinlih aus 1 At. Chlorfilber und 1 At. 
Bromfllber zufammengefegt, findet fid mit Chlorfilber und Gediegenfilber häufig 
in Chili. (Ann. des mines VI., 153. Jahrb. für Min. 1846. 229.) 

Bromchlorſilber oder Embolit, in kleinen, rundlichen oder kryſtalli⸗ 
niſchen Römern: von fpargelgrüner Farbe; fchmilzt leicht, breitet fih auf der 
Koble aus und rebucirt fidh unter ſtechendem Bromgerud zu metalliſchem Sil⸗ 
ber ; mit Loppeltfchwefelfaurem Kali im Glaskolben gefchmolzen bildet es dunkel⸗ 
rethe Tropfen, ohne das KRalifalz zu färben und ohne Entwidlung von Jod⸗ 
impfen. Mit Kupferoxyd auf Rode in der innern Löthrohrflamme gefchmolzen, 
färbt es die äußere Flamme anfangs grünlih und dann grünlichblau. | 

Beſtandtheile nah Blattner**): 66,862 Silber, 20,093 Brom, 13,050 
Chlor; Formel 2 Ag Br + 3 Ag CI. 

Findet fih in der Grube Eolorada zu Eopiapo in Ehili. 


Bierundzwanzigfie Gruppe. 
Gold (Aurum; Sol). 


Das Gold wurde bis iegt nur gediegen, rein ober mit andern 
Netallen legirt gefunden. Das ſpec. Gew. der hieher gehoͤrigen 





*) Annal. de Chimie et de pharm. 1841. 8. 47. 
")Boggendorf's Annal. 78.8, S. 417. Eiche ferner ebendafelbk 77. Bd. S. 154, 
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Erze beträgt 5,7—19,5. Alle geben mit Blei abgetrieben ein mehr 

ober minder filber- und platinhaltiged Goldkorn und in Salpeterfa 

ſaͤure (Goldfcheidewafler) aufgelöft eine gelbe Zlüffigfeit, welche bie 

ae violett färbt und mit Eifenvitriol- Auflöfung einen metalliſchen 
oldniederfchlag bildet. 


388. Battung. Gediegen⸗Gold. 
Syn.: Heraebrifches Gold; Or natif; native Gold. 


; —— Grundgeſtalt iſt der Würfel. Ohne beſtimmte Theil⸗ 
arkeit. 

Es finden ſich Würfel, Oktaeder, Rautendodekaseder, Trapezoẽ⸗ 
der und Combinationen dieſer verſchiedenen Kryſtalle, auch Zwil⸗ 
linge; haͤufiger zaͤhnige, — haar⸗ und drahtfoͤrmige Geſtalten, 
Bleche, Blätter, derbe Maſſen, rundliche und platte Kömer, und 
abgerundete, verſchieden geftaltete Stüde; auch angeflogen und ein 
geiprengt. 

Goldgelb ins Meffing- und Speisgelbe; Stridy glänzend; 
Metallglanz; undurchſichtig; Bruch hafig; Im höchften Grade dehn- 
bar und gefchmeidig; Härte — 2,5—3,0; fpec. Gew. — 12,6 


Beftandtheile des meffinggelben Goldes nad Lampadius: 
96,9 Gold, 2,0 Silber, 1,1 Eifen. Der Gehalt ded Gediegen- 
Goldes fcheint nach den Unterfuchungen von Bouffingault bei- 
nahe nad) jedem einzelnen Fundort ein anderer zu fein, und man 
kennt bereitd8 7 verfchiedene Verhältniffe, nach weldyen fe das 
Gold mit Silber verbunden vorfindet. Das Gold aus Kalifornien 
enthält im Durchſchnitt O — 100/0 fremdartige Metalle, M. Rivot 
fand ein groͤßeres Korn zuſammengeſetzt aus: Gold 90,70, Silber 
8,80, Eifen 0,38. Das fogenannte Elektrum vom Schlangen⸗ 
bern in Sibirien befteht nah Klaproth aus 64,0 Gold und 36,0 
Silber. Das güldifhe Gediegen-Silber ebendaher nad 
Fordyce aus 28,0 Bold und 72,0 Silber. Manches Go aus 
Eibirien und Braftlien ift platinhaltig, und zeichnet ſich durch feine 
etwas ind Graue fpielende Farbe aus. Das filberhaltige Gold if 
um fo bläffer und leichter, jemehr es Silber enthält. ‘Die Unter 
ſuchungen von Rofe, welche ſich auf 23 verfchiedene Proben von 
meift verfchiedenen Yunborten Deo und worin er von 60,49 — 
98,96 Gold und 38,74— 0,16 Silber in den verfchiedenften Ab⸗ 
flufungen, meift mit etwas Kupfer und Eifen, fand, lehren: 

1) daß das Gold Feine gefegmäßigen Verbindungen mit bem 

Silber bildet; 

2) daß an einem und bemfelben Fundorte verfchiebene Mis 

hungsverhältnifie vorzufommen pflegen; 

3) = an einem und demfelben Stüde aber das Gold einerlei 

fhung hat. 
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Pallavium»G old — Ouro poudre genannt — findet ſich 
zu Parpaz in Sübamerifa. Nach Berzelius beſteht es aus: 
85,98 Gold, 9,85 Palladium, 4,17 Silber, 

Rhodiumgold, goldgelb ins Graulichweiße, fpröbe, von 15,5 
— 16,8 fpecififchem Gewicht, in Koͤnigswaſſer auflöslih, 34 — 43 
p. €. Rhodium enthaltend, findet fi) nad Del Rio in Merifo. 

Wismuthgold, weiß, hämmerbar, zuletzt brüchig; Härte 2,5 
—3; fpec. Gew. — 12,4— 12,9; vor dem eöthroht zur Kugel 
ſchmelzend, beim Erkalten kryſtalliſirend, gelben Befchlag und weißen 

gebend, zulegt ein Goldkorn Hinterlaffend, halb fo groß als 
die Probe; fand Willis unter dem Waſchgold von Rutherfords 
County in Norbamerifa, zugleidy mit Platin. 

Goldamalgam, von weißer Farbe, in le Kugeln, 
die fich Leicht zerdrücken laſſen. Nach Schneider beftehen fie aus 
5,0 Ag, 38,39 Au, 57,40 Hg, nebft etwas eingemengtem Platinerz. 


— Hoi? Auls 
Sormel Hg Kb 


Sand fich unter dem Platinerz von Columbia. 
(Erdm. 3. 43. Bb., 317.) 
Das Gold wird durch Reiben — elektriſch. 


Es jchmilzt ſchwer vor dem Löthrohr, ohne ſich zu vers 


en. 
zöft fih nur in Salpeterfalzfäure, wobei ſich das Silber in 
fäfigen Flocken als Chlorfilber ausſcheidet. Durch reine Salpeter- 
fäure oder Schwefelfäure kann der Silbergehalt ausgezogen werben, 
wenn man vorher foviel Silber oder Blei damit zufammengefchmols 
2. hat, daß das Gold nicht mehr. ald ein Viertel des Ganzen 
t. 


8 
Das Gold findet no in Deutichland nur fparfam, im Sal 
burgiſchen, in Tyrol, in Graubündten, bei Tilferode am Harz, meift 
eingefprengt im Ur⸗ und ——— häufiger in den Fluͤſ⸗ 
fen, 3. B. in ber Yar, in der Emmen, im in einigen Bäs 
hen Rheinpreußens und Rheinhefiend, in der Donau u. f. w.; im 
aufgefchwenmten Lande bei Bodenmais und Albenreit in Baiern. 
In Ungarn liefern die Bergwerfe von Kremnig und Scyemnig, in 
Siebenbürgen die von Werespataf, in Sibirien der Schlangenberg 
und bie Umgebungen von zul] , in Merifo die Gruben von 
Zafatefad und Rio San Antonio, in Peru die Provinz Potoft 
und Antioqiia, in Brafilien bie — von Minas Gera eine 
mehr oder weniger beträchtliche Menge Golded. Die beträchtlichften 
Goldbergwerke Nnden jest am weftlichen Abfall des Urald, wo 
Ihon 27 Pfund fchwere Maflen vorkamen. Im Jahr 1833_ lies 
— die ſibiriſchen Goldbergwerke allein gegen 9000 Pfund Gold. 

Jahr 1847 en fie in ganz Rußland zufammen 1780,943 
Bud (a 40 Pfund). Den 26. October bed Jahres 1842 wurde in 
dem Seifenwerk von Mjask der größte bis jebt befannt gewordene 
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Goldflumpen, etwas über 87 Pfund fchwer, gefunden. In Kalifor- 
nien wird feit einigen Ne ſo viel Wafchgold fowohl in Heinen 
Blättern und Kömern ald aud in größern Klumpen und Maflen 
gefunden, daß die Ausbeute diejenige von Sibirien - übertreffen 
dürfte. a findet es fid) dort anftehend im Quarz. Die füplichen 
ehiangen Theile der Bereinigten Staaten befiten gleichfalls reiche 
Soldm en. Auch das aufgeichwenmte Land von Peru und Merifo, 
von Brafilien, Cochinchina und im Innern von Afrika liefert eine 
beträchtliche Menge Goldes. | 

In Frankreich führt Die Seine und die Rhone, in der Mofels 
gegend der Goldbach bei Bernfaftel Gold. 

Die Gewinnung bed Golded aus dem Schwemmlande unb 
dem Sande ber Fluͤſſe geichieht auf den fogenannten Seifenwerfen 
oder Goldwäfchereien durch einfaches Waſchen und Schwenmen; 
Erze, weldye das Gold eingefprengt enthalten, werben gepocht und 
ebenfalls geſchwemmt; wo fi) bad Gold mit anderen Erzen ver 
bunden findet, wirb es entweder durch Amalgamation mit Due 
fülber, oder durch die Scheidung auf naffem Wege mittelft Salpeter- 
oder Schwefelfäure rein bargeftellt. 

Das Gold ift wegen feiner Farbe, ber Beſtaͤndigkeit feines 
Glanzed an ber Luft und feiner Dehnbarfeit das gefchäßtefte Mies 
tal, und wird deshalb zu Schmud, zu verfchiedenen Geräthfi 
und zur Münze angewendet. Zu Berfertigung des Blattgoldes 
wird ſehr reines Gold (Dufatengold) angewendet, zur Drabtzicherei 
bedient man ſich vergoldeter Eilberftangen. Zur Berfertigung von 
Münzen und Geräthiejaften wird dad Gold entweder mit Kupfer, 
ober Silber zufammengefchmolzen; jened nennt man bie rothe, 
diefes bie weiße na un weil durdy Kupfer die Farbe des 
Goldes erhöht, durch Silber biäfler gemadt wird. Die Legirung 
mit Kupfer und Silber zugleich, oder Die vermifchte Karatirung, 
verändert bie urfprüngliche Zarbe des Goldes am wenigften. 


Die Beſtimmung bed Werthed bes verarbeiteten oder gemuͤnz⸗ 
ten Goldes geſchieht nach Karaten; die Marf wird in 24 Karat 
a 12 Graͤn — 288 Grän abgetheilt. Das reinfte Gold iſt das 
24farätige; dad 22farätige beſteht demnach aud 2 Karat Zufab und 
22 Karat Gold u. j w. Das fogenannte Scheibegold, welches 
durch Scheidung auf naſſem Wege gewonnen wurde und ald dad 
reinfte im Handel vorkommende Gold betrachtet werben kann, if 
23'/ bis 23° farätig. Die holländifchen Dufaten haben einen 
Gehalt von 23 Karat und 6 Grän, die öfterreihifchen von 23 
Karat 9 Grän, die Friedrichsdor 21 Karat 8 Gran, ebenfo die 
franzöfifchen 20 und 40 Franfenftüde. Das Probiren des Golbes 
geigient gewöhnlich auf dem Probirftein (f. 19. Gattung Wr. 10). 

ad mit Kupfer Iegirte Gold wird während des Schmelzend und 
Haͤmmerns ſchwarz; es wird daher vor dem Poliren oder Aus⸗ 
prägen erft in einer Auflöfung von Alaun, Salpeter und Kochſalz 
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gekocht. Das Gold wirb — vielfach zur Er: angewen⸗ 
det. Die Vergoldung im Fkuer geſchieht durch Auflöfen des Gol⸗ 
des in — ftragen und Verdampfen deſſelben im Feuer. 
Die ſogenannte kalte Vergoldung geſchieht durch Auflöfen des Gol⸗ 
des in Koͤnigswaſſer und Niederſchlagung deſſelben auf galvaniſchem 
Wege oder durch nn Das pulverförnige Gold 
wird hierauf mit einem Kork, der in Salzwafler oder Eſſig getaucht 
wird, aufgerieben und mit dem Stahl politt. Die galvaniſche 
Bergoldung, welche durch Beihülfe eined galvaniichen Elements 
‚jest ausgeführt wird, Hat bereitd eine foldhe Vervollkommnung 
erreicht, daß fie faft alle anderen Methoden verdrängt hat, indem fie 
ebenfo fchön als die Yeuervergoldung, und viel wohlfeiler iſt. Zur 
Bergolbung des Holzes und zur Goidſchrift auf Pergament bebient 
man fi) des Blattgolded. Die — des Goldes in Koͤnigs⸗ 
waſſer mit Zinnaufföfung verfegt liefert einen Nieberfchlag, ber in 
ber PBorzellan- und Glasmalerei eine Hochpurpurrothe Farbe ans 
nimmt und daher Goldpurpur genannt wird. Im der Arzneikunde 
wird das falzfaure Golbnatron ald Arzneimittel angewendet. 

Das Löthen des Goldes gerhich mit einem Gemifch aus 2 
Theilen Gold, 1 Theil Silber und 1 Theil Kupfer, weldyes mittelft 
Borar durch das Löthrohr in die zu verbindenden Fugen einges 
ſchmolzen wird. 


Fünfundzwanzigfte Gruppe. 
Palladium. 


Das Palladium wurbe bis jet nur gediegen, theild rein, 
theild in Verbindung mit Platin und Gold gefunden. Es unter- 
fheibet fich von diefen beiden Metallen durch geringere Eigenfchwere 
und feine Auflöslichkeit in Salpeterfäure. 


389. Gattung. Bediegen- Palladium. 


Die Grundform ift nah Mohs der Würfel. Untheilbar. Nach 
Rofe it das Palladium dimorph. Das braftlianifche Fryftallifirt 
in Würfeln, dad vom Harz in Gfeitigen Tafeln. (Pogg. 55, 329.) 

Es finden fi) außer ber Grundform auch kleine quadratifche 
Prismen, häufiger rundliche Kömer von faferiger Structur und 
Blättchen. 

Silberweiß ind Stahlgraue; metallglänzend ; undurdjfichtig; 
fehr gefchmeidig umd dehnbar; Härte — 4,5—5; fpec. Gew. — 
11,5—11,8. : 

Beftandtheile: Palladium mit etwas Iridium und Platin, 

Berändert fi) vor dem —— nicht, ſchmilzt aber im heftig⸗ 
ſten Effenfeuer bei 150° — 160° Wedgewood. In die Wein ni 
flamme gehalten bildet fi) an den Kanten ſchwaͤrzliches Rohlenko ⸗ 
palladium, wodurch es ſich hinlaͤnglich vom Platin unterſcheidet. 
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Loft fi) in Salpeterfäure langſam, in Salpeterfalzfäure leichter 
zu einer braunrothen Hlüffigkeit; die Löſun giebt mit Tohlenfaurem 
Kali einen bräunlichen Niederfchlag , der 9 n überſchüſſigem Kali 
wieder loͤſt. Ein Tropfen geiſtiger Soblöfung auf Palladium einge⸗ 
trocknet macht es ſchwarz, was mit Platin nicht geichieht. 

Findet fih mit Platin im aufgeſchwemmten Lande Brafiliens 
und am Ural. In Gefellichaft von Selenblei hat man es kuͤrzlich 
in Heinen Schuppen eingefprengt bei Tilferode am Harze gefunden. 


Anwendung. Man bat in ber neuern Zeit diefed Metall zu 
Scheiben und Scalen feiner Meßinftrumente für den Gebrauch zur 
See beftimmt angewendet, weil ed der Einwirkung der Seeluft befier, 
als Silber, wiberfteht. 


‘ Ein Gemifch von 24 Palladium, 44 Silber, 72 Gold und 92 
Kupfer fol fi) nach den Erfahrungen von Bennet ganz vorzüglid 
zu Zapfenlagern für feine Uhren und Ehronometer eignen. 


Schöundzwanzigite Gruppe. 
Platin (Platinum). 


Diefes Metall wurde bis jetzt nur metalliſch und immer in 
Verbindung mit etwas Gold, Palladium, Rhodium, Iridium, O8 
mium, Ruthenium, Kupfer und Eifen gefunden. Außerdem hat 
eg, Platin fammt dem Gold in allen Rüdftänden alter 

ilbermünzen, biebei der Affinage gewonnen worden, gefunden. 


390. Gattung. Gediegen:- Platin. 


Syn.: Weißed Gold; Platine natif; Or blanc; native 
Platina. 


Die Grundform ift der Würfel. Untheilbar. 


‚ Die Kıyftalle äußerſt felten; meift in abgerundeten Koͤrnem, 
bisweilen in größeren ftumpfedigen Maflen, äußerlich, bald glatt, bald 
poros und rauh. 

Stahlgrau ind Zinnweiße und Bleigraue; Strich unveränbert; 
Metallglanz; undurchſichtig; Bruch hakig; geſchmeidig und dehnbar; 
Härte — 4,5 — 5,5; ſpec. Gew. = 17,5 — 19,0 (bed reinen ge 
ſchmiedeten — 21,25, des gepulverten — 26,00). 

Beſtandtheile des Gediegen-Platins von Barbacoas in 
Südamerika he erzelius: 84,30 Platin, 1,46 Iribium, 3,46 
Rhodium, 1,06 Balladium, 1,03 Osmium, 5,31 Eifen, 0,74 Kupfer, 
0,60 Quarz, 0,12 Kalk; des magnetifchen Blatind von Nifchne: 
Fagilsf nad Berzelius: 73,58 Platin, 2,35 Iridium, 1,15 
dium, 0,30 Palladium, 12,98 Eiſen, 5,20 Kupfer und 2,30 unges 

Osmium⸗Iridium. Wollafton unterfuchte Platin aus Ames 
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rika, welches außer Spuren von Gold und Palladium aus reinem 
Platin beftand. Es fcheint demnach das Platin in fehr verfehieber 

nen Berbindungen in der Ratur vorzulommen, die fich bis jekt nicht 
auf beftimmte Mifchungsverhältnifie reduciren laſſen. 

Unveränberlich ſowohl für fi), als mit Fluͤſſen vor dem Löthrohr. 

Löſt fich in Königswafler auf, Die Löfung wird durch Sals 
miaf gelb gefällt. Der gelbe und getrodnete Niederſchlag Hinterläßt 
auögeglüht eine ſchwaͤrzliche, ſchwammige Maſſe, den nie 
Blatinfhwamm, 

Findet fi) im Echuttlande von Choco und Minas Gerass in 
Drafilien, auf St. Domingo und am Ural, namentlid) am nom 
Abfall deſſelben, wo man fchon Maflen von 18 — 21 Pfund Ges 
wicht gefunden hat, wovon fid) — in der Sammlung des 
Herrn v. Demidoff in Petersburg befinden. Das größte bei Cou⸗ 
dotto in Sudamerika gefundene und in der koͤnigl. Sammlung zu 
Madrid befindliche Stüd wiegt etwas über 24 an ( 1! Pfund 
preußifches Gewicht. Das Muttergeftein des Platin am Ural ift 
nad) neueren Nachrichten der Eerpentin. 


Anwendung Das Platin ift wegen feiner Unlöslichfeit in 
Säuren, a und Unveränderlichfeit an der Luft das 
geihäßtefte Metall. Eine Menge chemifcher Operationen Fönnten 
ohne PBlatingefäße nicht ausgeführt werden. Es Täßt fich in eben 
fo vünne Bleche Hämmern, als Gold, und aud) du Draht ziehen, 
wodurch es zu verſchiedenen phyfifalifchen und hemifchen Werkzeugen 
und Verjuchen brauchbar wird, namentlich weil e8 jedem Hitzgrade 
wiberfteht. In ber neuern Zeit wird es in Rußland zu Münzen 
und Medaillen verprägt. Die Cohaͤſion des Platin überfteigt noch 
die des Goldes, und an Ausdehnbarkeit fteht es demfelben wenig 
nad; man bat es daher zum Verplatiniren Fupferner und porzellane- 
ner Gefäße mit Glück angewendet; es liefert die fchönften Metalls 
ſpiegel. Der Platinſchwamm wird zu Feuerzeugen, zur Eifigfabrifa- 
tion und zu verfchiedenen Sen und Gemifehen Verfuchen ans 
gewendet. Das Platin geht mit mehreren Metallen Verbindungen 
ein; ein Gemiſch von 98,5 Stahl und 1,5 Platin giebt eine zu 
ſchneidenden Inftrumenten ganz vorzüglicdy geeignete Legirung. Eine 
Berbindung von 16 Theilen Kupfer, 7 Platin und 1 Theil Zinf 
giebt nady Cooper eine dem 16farätigen Gold fehr aͤhnliche Legis 
rung, bie weder von der Luft, noch von mäßig concentrirter Sal- 
peterfäure angegriffen wird. Das Silber wird durch einen Zufag 
von Platin härter und weniger fchmelgbar; merkwürdig ift hiebei, 
baß diefe Mifchung durch Salpeterfäure nicht zerlegbar ift, ſondern 
daß fit) das Platin fammt dem Silber darin auflöft; die reine 
Schwefelfäure dagegen behält nad Chaudet die Eigenfchaft, daa 
Silber vom Platin zu trennen. 

gern u von fahlgrauer Farbe und 14,67 — 1: 
free. Gew., nah Dfann aus 86,33 Eifen, 8,15 Platin, 0,48 
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felerde und 4,50 unauflöslichen Theilen befichend, dem Magnete 
vie und gefehmeidig, findet fi bei Kufchwa in Sibirien mit 
Bediegen-Gold, Osmium⸗Iridium u. f. w. 

latin-Iridium, von 16,94 Eigenfhwere, nad) Svan⸗ 
berg aus 55,44 Platin, 27,99 Iridium, 6,86 Rhodium, 0,49 Pal: 
ladium, 4,14 Eifen, 3,30 Kupfer beftehend , findet ſich in Brafilien 
mit Platin. 


Zweiter Theil. 
SS eoanofie 


$.1. Die Geognofie (von yn Erde und yrwors Kunde, 
Wiſſenſchaft) befchäftigt fich mit den Felsmaſſen, Gefteinen ober 
Gebirgsarten, welche ben feften Theil der Erdrinde zufammenfepen, 
d. h. mit folchen Mineralkörpern, welche in — Maſſen und 
allgemeinerer Verbreitung auftreten, als die dem erſten Theile 
Yes Werks betrachteten Mineralien im engen Sinne ded Worts; 
fie hat daher auch den Ramen Gebirgsfunde, Belsarten- 
funde erhalten. Sie erforfcht nicht nur die Beſtandtheile und bie 
phyfiſche Beichaffenheit ber Belsarten, als z. B. Gefüge, Bruch, 
aͤtte, Eigenjchwere u. ſ. w., fondern auch die Verhältnifle ber 
perung, der Schichtung, Zerflüftung, Mächtigfeit, des Streichen 
und Fallens, der frembdartigen Einfchlüffe, ſowohl von Erzen und 
anderen Mineralien, ald auch von organifchen Ueberreften der Vor⸗ 
und Mitwelt (Petrefacten) fowie bie Werbreitung ber einzelnen 
Gebirgsarten in ben verichiedenen Ländern ber Erbe (geogras 
phifhe Geognoſie). In erfter Hinficht flieht fie daher mit ber 

ftognofie, Zoologie und Botanik, in legter mit der Geographie 
in innigfter Verbindung und feht die Kenntniß berfelben, wenigftens 
bis zu einem gerifen Grade, voraus. Andererſeits wird fie, 
methodifch betrieben, bie einzig fichere Grundlage zu einer philo- 
5 Entwickelung der Geſchichte unſeres adtten oder der 
eologie. 


Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Geognoſie. 


Erſtes Kapitel. 
Beſtandtheile der Gebirgsarten. 


8. 2. Man unterſcheidet in Beziehung auf die Beſtandtheil 
zunaͤchſt einfache ober ungemengte, und ee 
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ober ungleichartige Gefteine. Unter einfachen Yeldarten vers 
fteht man folche, welche nur aus einem Mineral beftehen, unter 
zufammengefegten ſolche, welde aus mehreren Mineralien 
uſammengeſetzt find. So gehört 3. DB. der Gyps, unerachtet er 
Fon aus Schwefelfäure, Kalk und Waſſer zufammengefegt ift, zu 
den einfachen Gebirgsarten, ebenfo die verfchiedenen Kalkiteine, bas 
Steinjal u. f. w., während Granit, Gneiß, weldye aus Quarz, 
Selbfpath und Glimmer ſichtlich gemengt find, zu ben zufammenges 
fegten oder ungleichartigen Gefteinen gehören. Ein Mittelglied 
zwijchen beiden bilden bie ſcheinbar gleichartigen Geſteine, 
worin mehrere Mineralien fo innig mit einander verbunden find, 
daß fie dem Auge einfach erfcheinen, und die nur mit Hülfe des Ver⸗ 
größerungdglafed oder der chemiſchen Analyfe als Gemenge erfannt 
werden fönnen. DBeifpiele von legteren liefern der Thonfchiefer, 
manche Klingfteine und Bafalte. 

Eine eigene SKlaffe von — Geſteinen bilden die 
Trümmerſteine, Brekzien oder Conglomerate, welche aus deutlich 
erkennbaren, nicht ſelten * oder weniger abgerundeten Bruch⸗ 
ſtücken anderer Geſteine beſtehen, die durch irgend ein Bindemittel 
bald innig bald loſe zuſammengekittet ſind und ſomit ihren ſecun⸗ 
dären Zuſtand deutlich genug zeigen. Bei ihnen iſt zuvoͤrderſt bie 
Beichaffenheit und Zufammenfegung der Trümmer, fodann bie bes 
Bindemitteld zu erforfhen. Es gehören hieher alle Sandfleine, bie 
Oraumade, ddingfteine, Nagelfluhe, und fämmtliche vulkaniſche 
Tuffe, die Abrundung der Geſteinstrümmer ınag durch Waſſer ober 
vulfanifche Thätigfeit erfolgt fein. 

Einen weſentlichen Gegenfag zu allen biefen bilden bie foger 
nannten lofen Gefteine, tfolirte Felöblöde, Trümmer, Rolfteine, 
Sand und Gruß, welche häufig genug in feinem nothwendigen 
Zufammenhange mit dem in der Nähe see feften Geſtein 
ftehen und aus deren innerer und — en Lage, 
Streifung, Politur u. dgl. man nicht felten auf die Urſache ihres 
Borfommend und ihr Abftammen überhaupt fchliegen kann. Beis 
fpiele dafür liefern die Rollſteine der Ylüffe, die Trümmer und 
Sandablagerungen nebft den erratiichen Blöden im Norden ber 
Alpen und im norböftlichen Deutfchland. 

8. 3. use und außerwefentlihe Beftanb- 
theile. WBiele Gebirgsarten enthalten außer ben ihnen an 
lich zufommenden ober weſentlichen Beitandtheilen bisweilen noch 
andere, fremdartige oder außermwefentliche, welche man auch Eins 
mengungen nennt, und zwar kommt dieſer Ball ſowohl bei eins 
fachen, als zufammengefesten Gebirgdarten vor. So enthält 3. B. 
der koͤrnige Kalf nicht felten ©flimmerblättchen, der dichte Kalk 
ftein bisweilen Duarzförner eingemengt; bier gehören Glimmer und 
Quarz zu den außerweientlichen Beftanbtheifen, während der koh⸗ 
Ienfaure Kalf allein den weſentlichen Beftandtheil beider Gefteine 
ausmacht. Der Glimmerfchiefer, feinem Weſen na) aus Glimmer 
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unb Quarzfömern beftehenb, fchließt nicht felten Talk, Granaten, 
Eyanit, Staurolith u. f. w. als fremdartige Gemengtheile ein. 

8. 4. Bei vielen gemengten Gebirgsarten macht einer ober 
ber andere Beftandtheil entweder vegelmäßig, oder ausnahmsweiſe 
den größten Theil des Befteind aus, und heißt daher der vor- 
herrſchende ober vorwaltende Beftanbtheil, während da⸗ 
gegen andere zurüdtreten und gleihfam untergeordnet erſchei⸗ 
nen. So bilbet 3. 3. bei dem limmerfchiefer der Glimmer ben 
vorwaltenden oder überwiegenden, ber Quarz ben mehr unterge- 
orbneten Beftanbtheil. Durch dieſes Zurüdtreten oder Borwalten 
einzelner Beftandtheile nähert ſich oft eine Gebirgsart einer andern 
—— oder mit andern Worten, ſie bildet Uebergänge in 

elbe. 

8. 5. Die Mineralien, welche vorzugsweiſe als Beſtandtheile 
von Felsarten auftreten, ſind nach der Ordnung ihrer Role 
folgende: Quarz, Beldfpath, Kalt, Gyps, a immer, 
Homblenbe, lorit, Augit, Serpentin, Zeolith, Thon, Talk, Tur⸗ 
malin, Oranat, Dlivin, Leuzit, Perlftein, Bechftein, Bimsſtein, 
Obſidian, Eifenglanz, Magneteifen, St Schwarzfohle, Braun- 
Tohle. Bon diefen erfcheinen einige, wie Quarz, Kalf, Gyps, Thon-, 
fein, Hornblende, Augit, Bertftein, Pechſtein, Magneteilen, Stein 
falz, Schwarzfohle und Braunkohle nicht felten in größeren Maffen 
rein audgefchieden, fo daß fie einfache Beldarten bilden, während 
andere, wie Glimmer, Ehlorit, Zeolith, Granat, Turmalin, Olivin, 
a u. a. mehr als Gemengtheile zujammengefegter Gebirgsarten 
auftreten. 


Zweites.Rapitel. 
Phyſiſche Befhaffenheit der Gebirgsarten, 


$. 6. Es gehören bieher die Verhältniffe des Gefüges, ber 
Zerflüftung, bed Bruchs, ber Härte, der Eigenfchmwere, der Farbe, 
der Sprödigfeit und Elafticität, ihr Verhalten gegen Wärme umd 
Wafler, fowie gegen die Atmofphäre, Berhältniffe, welche zum 
Theil ſchon oben (S. 31 u. f. f.) auseinander gefegt wurden, unb 
wovon daher nur diejenigen, welche mit ben Feldarten in näherer 
Beziehung a hier noch weiter auseinander zu fegen find. 

8. 7. an Unter ——— oder Structur verſteht 
man die Art-und Weiſe, wie die Theile einer Gebirgsart in⸗ unb 
— gefügt ſind. Es kommen hier folgende Vorkommniſſe 

etracht: 

1) ih heißt ein Geſtein, worin bie Beftanbtheile fo innig 
mit einander verſchmolzen find, daß fich Feine einzelnen Kryftalle, 
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Körner ober Blättchen erkennen laſſen. Es verſteht fih, bag 
hiebei bie außerwejentlichen Gemengtheile, welche nur zufällig find, 
nicht in Betracht fommen. Das dichte Gefüge fommt vorzugsweife 
einfachen und ſcheinbar gleichartigen Geſteinen zu. 

2) Porphyrartig heißt dad Gefüge, wenn in einer Dichten 
ober feinkörnigen, aleihartigen Grundmaſſe Kryftalle oder größere 
Körner eined Minerald ohne Ordnung verbreitet find. Beifpiele 
liefern die verfchiedenen Porphyre, der Tradıyt, manche Granite 
u.a. m. 

3) Mandelfteinartig nennt man ein Geſtein, wenn in 
einem dichten ober fcheinbar gleichartigen Geftein rundliche Höhlen 
befindlich find, weldye ganz oder auch nur theilmeife mit einem 
von der Grundmaſſe abweichenden Mineral erfüllt find. Die Aus⸗ 
füllungen felbft heißen Mandeln, 

4) Kryftallinifch-Förniges Gefüge fchreibt man Gebirgs⸗ 
arten zu, welche la aus Koͤrnern ober Fryftallinifchen Theilen, 
die übrigend aufs Innigfte miteinander verbunden jein koͤnnen, 
beftehen. Bei der großförnigen Structur befigen die einzelnen 
Körner oft die Größe von 1 Zoll und darüber, bei der grob; 
oder mittelförnigen Structur von 4 bid 1 Zoll, bei ber Fleins 
den von 1 bis 3 Linien, bei der feinförnigen unter 
1 Linie. 

5) Kryftallinifchsfchieferige ober flaferige Strucur 
befigen fotde ©efteine, welche zwar vorherrſchend aus kryſtalliniſch⸗ 
körnigen Theilen beftehen, jedoch durch bazwifchentretende parallele 
Ablagerungen von Blättchen einzelner Gemengtheile eine Annähes 
rung zum fchieferigen Gefüge beſitzen. Beifpiele hiefür Liefert der 
be Er manche Uebergänge bed Granits in Gneiß oder Glim⸗ 
merfchiefer. 

6) Schiefers&efüge befigen Gefteine, welche gleichfam aus 
übereinandergelagerten Sciefern, Tafeln oder Blättchen beftchen, 
wie dies 3. B. beim Thon⸗, Glimmer⸗, Talkichiefer u. f. w. ber 
Ball ift. an unterfcheidet dünn⸗ und didjchieferige, gerad— 
und krummſchieferige, vollflommen und unvollfommen 
fhieferige Geſteine. 

7) Abgerundetsförnig oder trümmergefteinartig, 
wenn die Gemengtheile deutlich die Spuren von Abreibung an fid 
tragen, und daher durch irgend ein Bindemittel zufammengehalten 
oder verfittet werden. “Die al ra folcher ©efteine (und ihre 
Anwendbarfeit) hängt daher einerfeitd von der Größe, Abrundbung, 
und den chemilchen Deftandtheilen der Trümmer ab, andrerfeitd von 
ber Art und Häufigkeit des Bindemittels, welches quarzig, felbipath: 
artig, kalkig, thonig, glimmerartig u. ſ. w. fein kann. 

Bon dieſen Berihlebenen Structumerhältniffen verläuft nicht 
elten eine in bie andere und bildet Uebergänge; fo finden fid) 3. 

. häufig‘ Uebergänge ber Förnigen in bie ee bei 
manchen Sraniten; ber dichten in die Förnige bei Bafalten u. |. w. 
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Das Gefüge ift für den Technifer von befonderer Wichtigkeit, 
indem davon die Anwendbarkeit der Gefteine zu Monumenten, Baus ' 
feinen aller Art, Mühlfteinen, Cchleiffteinen u. ſ. w. abhängt. 
Dichte und Fryftallinifch-förnige Gefteine eignen fich vorzugsweife zu 
größeren Werffteinen, fehieferige zum Boben- und ‘Dachbeleg. 

8.8. Härte der Gebirgsarten. Die Härte der ein- 
fahen ungemengten Gebirgsarten läßt ſich wie die der Mineralien: 
nah der oben ($. 41.) angegebenen Methode beftimmen; bei den 
emengten hat man jebod andere Wege eingefchlagen, welde zwar 
Hr bie wiflenfchaftliche Beftimmung einer Yeldart weniger Werth 
haben, dagegen bei ber technifchen Verwendung mancher Geſteine, 
namentlich für die verfchiedenen Zwede der Baufunft, von Widhs 
tigfeit find. So bedient man fich 3. B. eines Bohrer aus ges 

rtetem Stahl, zählt die Umgänge, die erforderlich find, um einen 
Stein von gewifler Dicke zu burchbohren, und vergleicht ihre Zahl 
mit der bei einem andern Geftein von befannter Härte, 3. B. Kalk, 
Marnor u. |. w. erhaltenen. Auch eine gute Stahlfeile läßt ſich 
zu diefem Zweck benutzen. Berner kann man vergleichende Verſuche 
mit verfchiedenen Gefteinen in Beziehung auf ihre Härte dadurch 
anftellen, daß man mit einem fehr harten Sandfteine fie reiben läßt, 
und die Zeit bemerkt, welche erforderlich ift, um einige Linien davon ° 
abzureiben. Diefed Reiben muß jedoch mit gleichem Drud und 
und Hy Geſchwindigkeit, am beiten mit einer hiezu eigens vers 
fertigten Mafchine gefchehen. | 
„Die Reihenfolge ber wichtigften Gebirgsarten nad) ihrer Härte 
it folgende: Dichter Quarz, Quarzfeld, Hornfteinporphyr, quarziger 
Sandſtein, fefter Granit, Bafalt, quarziger Gneiß, Feldſteinporphyr, 
Klingftein, Syenit, Gabbro, gewöhnliche (feldfpathreiche oder Falfige) 
Sandſteine, Kalkſteine, Marmor, Serpentin, Gyps und Alabafter, 
Thon⸗ und Talfgefteine. 

8.9. Eigenfhwere. Das fpecififhe Gewicht ber Fels⸗ 
arten ift fowohl für das Erfennen derfelben, ald auch. für eb 
öfonomifchztechnifche Anwendung von Wichtigfeit, da fi) 3. B. bei 
Errihtung von Monumenten, Gewölben, beträchtlich hohen Thürmen 
u. dgl. daraus der Drud berechnen läßt, welchem dad Fundament 
Widerſtand leiſten muß. Nachfolgende Tabelle giebt eine Webers 
fiht der wichtigften in Deutichland ale Baufteine nad) 
- Eigenſchwere, das fpecifiiche Gewicht des Waſſers — 1,000 
gerechnet: 


8 
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Uneberſicht 
der wichtigſten in Deutſchland gebräuchlichen Bauſteine 


on — a ee 














Name eine® baier. eines yarliıt 
tleinſtes. groͤßtes. ürfelihu- Wurfel ſchu⸗ 
bes in baier. hes in par. 
Pfunden. 
Gyps.... 2,260 2,400 |L 103,300 | 163,100 
gebramt . . 1,810 | 1,810 80,240 | 126,700 
KH egoflen u. troden 0,973 0,973 43,136 | 68,110 
2,500 2,731 116,600 |. 185,500 
Marmor 2 
carariſcher . 2,790 im Mittel 
von Blankenburg 2,675 
—55 — 1 %648 2,744 || 121,650 | 192,080 
aireuther .. 2,840 
re a 2,800 2,950 127,453 | 201,250 
Me: we is-% 
fh - » - .- | 1,664 _ 114,820 | 181,300 
Mergelerdte . - » 1,606 2,400 88,666 | 140,000 
Steinmergl + - | 2,300 | 2,700 || 110,800 | 175,000 
zn ; er 1,800 2,00 84,200 | 133,000 
T onfchiefer . — 2,670 3,500 136,768 | 216,000 
Dua W 2,600 2,700 117,480 | 185,500 
Sieel hiefer. - - | 23,596 | 2,860 || 120,940 | 190,96 
Duazfand . » - 
tidien ... 1,638 1,828 81,042 | 127,96 
Sandflin . » - 
bınter . » » 2,106 Jim Mittel : 
thoniger . » » 1,940 
falfiger 11947 | 2,151 95,362 | 150,570 
Duaderfandftein 2,046 
Smit . ... 2,576 2,668 116,242 | 183,540 
Oni . . .. 2,394 2,500 108,484 | 170,290 
Glimmerſchiefer . . 2,700 lim Mittel] 117,480 | 185,500 
nn iefer . 2,909 3,153 || 134,374 | 212,170 
erpenfin - .» » 2,500 2,680 113,050 | 178,500 
Syat . . +. 2,515 3,030 122,940 | 194,110 
Porphyr . .» » » 2,395 2,193 115,000 | 181,580 
Kiinaflein - - » | 3512 | 2,700 || 115,532 | 182,420 
Ball . x.» 2,176 3,970 140,800 | 222,320 
>11 2,348 | 2,880 Il 115,888 I 182,980 
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Mit der Eigenfchwere der Gefteine hängt auch theilweiſe bie 
itfung der auflagernden Gebirgsmaflen auf bie tiefer gelegenen 
Schichten, die fi in Grubenbauen, Höhlen, Klüften u, ſ. w. fund 
gibt, jufammen, was für ben praftiichen Bergbau, den Abbau ber 
teinbrücdhe , Anlegung von Zunneln u. f. w., biöweilen von fo 
großer Wichtigkeit wird. Im Allgemeinen fann man annehmen, daß 
jeder Cubikfuß Geftein im Durchfchnitt mit einem Gewicht von 150 
Pfund belaftet, und daß Iofe und gefchichtete Gefteine um fo eher 
dem Drud weichen und zu Einftürzen, Schichtenftörungen und der⸗ 
gleichen DVeranlaffung geben, je mehr Zerflüftungen, Abweichung von 
der Horizontallage, oder Unterbrechungen bed Zufanmenbange vorher 
fhon vorhanden waren. 

8. 10. Zerfprengbarfeit, Spröbigfeit und Elafti- 
cität. Alle Gefteine befigen die Eigenfhatt, duch Stoß und 
Schlag in Stüde zu zerfpringen, allein in fehr verfehiedenem Grabe. 
In der Regel zerfpringen dichte und harte am leichteften,, kryſtalli⸗ 
niſch-körnige und Ermftalliniich = fchieferige am fchwerften. So find 
z. B. Granit, heiß, granitartige Porphyre, Bafalte fehr fehwer 
zeriprengbar, während der härtere und Dichtere Hornſteinporphyr, 
Klingſtein, dichte Kalkſteine Teicht zerfprengbar find. Die Unters 
fuhung der Zerſprengbarkeit ift für den Baufünftler namentlich bei 
der Auswahl von Pflafterfteinen u, dgl. wichtig und gefchieht durch 
un Anfchlagen mit dem Hammer, 

lafticität kommt den Selsarten in weit geringerem Grade 
,‚ ald den Metallen und den Bauftoffen aus dem Planpenreiche: 
indeß entbehren fie derfelben doch nicht ganz. Um diefelbe zu be- 
fimmen, werben Prismen der zu unefuenben Geſteine von glei- 
er Länge, Diele und Breite verfertigt, auf zwei gleichweit entfernte 
Stügpunfte gelegt und fo lange mit Gewichten befehwert, ale fie 
fi) merklich biegen. Auf dieſe Weife läßt fich durch einen an ber 
Mitte angebrachten Maßftab der Grad der Biegjamfeit angeben; 
fährt man noch länger fort, Gewichte ——— bis der Stein zer⸗ 
bricht, fo erhält man einen Anhaltepunft für die Berechnung ber 
Tragfähigkeit auf 2 Unterlagen ruhender Gefteine, wie fie 3. B. über 
Thürs und Fenfterpfoften vorfommen. Im Allgemeinen find blätterig- 
hafige, Eryftallinifch » fchieferige ©efteine bie lame, ald dichte und 
förnige. 

8. 11. Feſtigkeit der Gebirgsarten. Unter Peftigfeit 
ber Gefteine verftehen wir den Wibderftand, welchen biejelben gegen 
einen langfam und anhaltend wirkenden Drud zu leiften vermoͤ⸗ 
gen; ed kommt daher diefe Eigenfchaft mehr bei ber u der 

efeine zu technifchen Zweden, als bei ber rein wiflenfchaftlichen 

Unterfuhung in Betracht. Die Beftigfeit hängt hauptfächlich von 

dem Gefüge und ber Härte ber 28* eines Geſteins ab; 

je härter die einzelnen Gemengtheile find und je inniger fie inein⸗ 

amdergreifend unter nn verbunden oder miteinander ale 

find, deſto größeren Drud find fie auszuhalten im Stande. Bei 
27 
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Anlegung von hohen Kirchthürmen, Monumenten ober Errichtung 
fehr hober, fchmwerer Gebäude ift es oft von großer Wichtigkeit, bie 
Beftigfeit der Gefteine genau fennen zu lernen, und man daher 
wohl, biefelbe vorher auf eine zwedmäßige Weife zu prüfen. Man 
fann Würfel der zu prüfenden Gefteine von beliebiger, aber gleich⸗ 
mäßiger ®röße, entweder mit Gewicht belaften, oder dem Drud 
eined Hebeld oder einer Hydraulifchen Preſſe von befannter Kraft 
ausfegen und die zum Zerdrüden erforderliche Kraft berechnen. 


Nach den Verfuchen von Rondelet und Gauthey zerbtach 


ein ne Eubifzoll von 
n DET. u Br durch 26261 Berliner Pfand 


“0. — 11398 — = 
Sant. 2 2 ee 924 — _ 
Ir em Marmor - x 2: 2. — 7824 — — 
\ ieferigem Kalten . - . — 50 — — 
1 En SEE ; Y 1: 1> ee = 
förnigem Kalfftein (Lias) . — 443 — — 
weißem Marmor . . — 3900 — _ 


Mufhellall © 2... 2772 
Zuffftein (Kalluf) - - - » 555 


Nach anderen Verſuchen von Gauthey zerbrady ein Würfel 
Bafalt 9 Zoll 7 Linien did von 103,990 Pfund 


Porphr — — — — — 10,042 — 
Granit — — — — — 10,042 — 
ſchwarzer Marm — — — 28,438 — 


Rah den Verſuchen von Rondelet bringt anhaltender 
Drud, fobald er länger ald 48 Stunden wirft, beinahe das Dov- 
. pelte des gewöhnlichen berechneten Druds hervor; dagegen wird Die 
Teftigfeit größer mit der cubifchen Zunahme des Steine. 

Gauthey machte in diefer Beziehung folgende Verſuche: 
1 Würfel zerbrady von 8851 Kilogrammen Gewicht. 
2 Würfelftüde aufeinandergelegt von ber halben Höhe des vorigen 
zerbradyen durch 5411 Kilogr. . 
3 — von "as der Höhe des erften zerbrachen durdy 4780 Kilogr. 
Es können daher 2 Mürfelftüde nur %/s des Ganzen und 3 auf 
einander gelegte Stüde nur die Hälfte des Ganzen tragen, was id 
feicht dadurch erflären läßt, daß die aufgelegten Stüde felbft ale 
zerdrüdende Kraft auf den unterften Würfel wirken. Es geht aus 
dieſen Verfuchen hervor, daß, wo ein beträchtlicher Drud auszuhalten 
it, man nicht nur fehr fefte Gefteine, als Granit, Porphyr, 


*) Die Tragfähigkeit des Granits wurde bier vermuthlich deswegen fo gering 
angegeben, weil vielleicht eine etwas weiche Abänderung beflelben oder rin 
halbverwittertes Stüd zum Verſuch diente ; gewöhnlicher, feher und frifcher Gra⸗ 
nit von mittlerem oder Fleinem Korn ift gewöhnlich fo fehl, als Porphyr. 
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ae rein u. dgl., fondern auch möglichft große Werffteine 
en fo 

Auch die Geſammtgeſtalt des Geſteins Fommt hiebei noch in 
Vetracht; cylindriſche tragen ein groͤßeres Gewicht, als quadr e, 
dieſe ein groͤßeres Gewikt, als dreifeitige Säulm. Daß aber bei 
Berfuchen fowohl, als auch bei Aufführung von Gebäuden u. dgl. 
nicht allein die Unterlage möglichft leichmäßi und in einer Ebene 
beindlich fein, fonbern audy ber Drud möglichft gleichmäßig vertheilt 
und allmälig angebradyt werden müffe, bedarf wohl faum einer 


g. 

z. 12. Verhalten ber Geſteine gegen die Wärme. 
Es gehoͤrt hieher die Lehre von der Volumsveraͤnderung, chemiſchen 
Umwandlung, Waͤrmeleitung u. ſ. w. 

a) Ausdehnung. 

Bekanntlich werden alle Körper durch vermehrte Waͤrme ausge⸗ 
dehnt und zwar geſchieht dies immer im Verhältniß ihrer Dichtigkeit 
(.8. 72). Das Verhalten der Geſteine in dieſer Beziehung iſt noch 
wenig erforſcht, kommt jedoch bei der Anwendung derſelben für Bau⸗ 

ecke und beſonders dann in Betracht, wenn ſie mit anderen Bau⸗ 
ffen, als Eiſen, Glas, Holz u. ſ. w. zugleich verwendet werden. 
Im Allgemeinen kann man fagen, daß bie meiſten Bauſteine durch 
Temperaturerhoͤhung viel weniger als Metalle und Glas, aber mehr 
als Holz ausgedehnt werben. 
ei den Bau von Fort Adams in ben Vereinigten Staaten 
wurden Berfuche mit feinförnigem Granit, feinförnigem kryſtallini⸗ 
(dem Urkalk (Marmor) und Alterem rothem Sandftein mit thoni⸗ 

Bindemittel (Werkſtein) — Die Steine wurden als 

eine von 5 Fuß Laͤnge auf Mauern angewendet und man maß 
die Größe der Fugen, welche bei einer Temperaturerhöhung von 0 
(= — 14’ R.) auf 96° Fahr. (+ 28° R.) entftanden, ed entftand - 


1) bei Granit eine Fuge von 0,0277 Zoll, 
2) bei Marmor — — 0,0326 — 
3) bei Sandften — — 0,0541 — 

Daß dieſe Umftände auf Beftigfeit und Dauer einen Einfluß 
üben, wird feinem Zweifel unterliegen, und baß die Bauten um fo 
dauerhafter werden, je gleichartiger das dabei verwendete Material 
if, verfteht ſich von — | 

Aber auch auf die Berwitterung der Selsarten, auf Geſtaltung ber 
Erdoberfläche, Entftehung von Spalten und Klüften übt die Tempe 
ratur» Differenz Einfluß, wie dies weiter unten gezeigt werben wird. 

b) Shemifhe Veränderung. 

Nur wenige Gefteine erleiden bei mäßiger Hite eine merkliche 
Beränderumg, außer daß fie das anhängende Wafler verlieren und 
ttoden werden. r ber Gyps giebt ſchon bei geringer Hige fein 
chemiſchgebundenes Wafler ab und wird baburd in gebrannten 
Gyps verwandelt. Die gewöhnlichen Kalffteine büßen in ber Hitzt 
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die Rohlenfäure ein und werden zu Aetzkalk; werben fie aber einer 
a en Hitze ausgeſetzt, fo verlieren fie die Eigenfchaft, ſich mit 

affer zu erhigen und werden halb verglaft oder todtgebrannt. 
Manche Feldarten fchmelzen bei hohen Hitzgraden mehr oder weniger 
vollfommen und werben theilweife verglaft; fo namentlich Die kali⸗ 
und natrumhaltigen und feldſpathreichen Gefteine, wie 3. B. manche 
Granite, feldfpathreihe Sandſteine, Bafalt, Klingftein, Dolerit 
u. f. w.; ſie laflen fid) daher nicht gut zum Bau von von u. 
dgl. verwenden. Dagegen find quarzige und glimmerreidye Gefteine 
9 in der größten Hitze unſchmelzbar; fo werden z. B. die meiſten 
felpfpatharmen Sandfteine, der Glimmerſchiefer, fowie die feuerfeften 
thonigen ©efteine überall mit Bortheil zum Hochofenbau verwendet. 
Am beften werben die Steine, welche man zu dergleichen Feuerbauten 
verwenden will, vorerft im Yeuer erprobt. 

- 0) Wärmeleitungsvermögen. 

Die Eigenfchaft, die Wärme zu leiten und andern Körpern mits 
zutheilen, fommt den Gebirgsarten ebenfalld in verſchiedenem Grabe 
u. Im Allgemeinen find fe Schlechte Wärmeleiter und ftehen hierin 
en Metallen weit nach; je härter und zugleich dichter ein Stein 
ift, deſto befier leitet er fie. Daher eignen fich etwas poröfe Ger 
fteine, wie Kalftuff, manche sulfanifche Trümmergefteine, fo wie 
fünftlich bereitete Badfteine vorzugsweile zu Mauern von Wohnzims 
mern und zu trodenen Gewölben; daher geben ſolche Mauerfteine 
auch beſſer und anhaltend heizende Defen für Kefiel, Brauhäfen u. 
dgl., ald härtere und dichtere Gefteine, während im Gegentheil eiſerne 
Defen fehneller die Hite von fich geben, aber auch früher erfalten, 
als folche, welche aus Badfteinen und Werkfteinen aufgeführt find. 
Aus eben diefem Grunde werben in vielen Gegenden zu Aufführung 
von Badöfen jene lodern, poröfen Bafalttuffe verwendet, welche 
- unter dem Namen Badofenfteine befannt find. 

$. 13. Die Veränderungen, welche manche Gefteine durch Eins 
wirkung vulfmifcher Maffen oder durch Erbbrände erlitten haben, 
ehören gleichfalls hieher. Nicht felten findet man 3. B. Sand⸗ 
Heine, welche in der Nähe von Bafalten brechen, halbverglaft 
oder gefrittet und fäulenförmige Abfonberung zeigend, Brauns 
fohlen in Glanzkohle umgewandelt, Thoneifenfteine und Thon halb⸗ 
geb rannt. Auch die Einfchlüffe von ——— zeigen oft aäͤhn⸗ 
iche Veränderungen, weldye in geologifcher giehung ort von hohem 
Intereffe werben fönnen; fo findet man z. B. nicht felten dichte 
Kalkfteine in der Nähe von Porphyr⸗, Dolerits und Bafaltmaflen in 
förnigen Kalf umgewandelt. 

8. 14. we der Geſteine gegen Waffer unb 
Feuchtigkeit. Nur wenige Seldarten find in Waſſer auflöslich ; 
dahin gehören Steinſalz, Gyps und Kalffteine aller Art. Lebtere 
ke ſich jedoch nur in fohlenfäurehaltigem Wafler, und zwar in 
fehr geringer Quantität auf. Etwas leichter auflößlich ift der Gyps; 
man darf ihn daher in der Baufunft nicht zu Waflerleitungen oder 
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u Mauern, welche dem Regen auögefegt find, anwenden. Die 

genfchaft, bie we aufzunehmen und Eau, beſitzen 
bie meiſten koͤrnigen, ſchieferigen und Trümmergefteine, und zwar um 
fo mehr, je weniger innig ihre Theile miteinander verbunden find, 
und um fo weniger, je dichter fie find. Vollkommen dichte Gefteine, 
wie die meiften Kalffteine, — —— viele Baſalte, ſaugen gar 
keine Feuchtigkeit ein; quarzige Sandſteine verſchlucken viel weniger 
Feuchtigkeit, als thonige und kalkige oder locker verbundene; am 
mei Feuchtigkeit — poröfe Geſteine, wie Kalktuff, vulka⸗ 
niſche Truͤmmergeſteine u. ſ. w. Solche Feuchtigkeit haltende Fels⸗ 
arten find friſchgebrochen gewoͤhnlich ſehr naß, und müſſen vor ber 
Verwendung zu Mauerſteinen erſt gehörig austrocknen, weil fie, wenn 
etwa ein Bot einfällt, leicht berften. 

Die Eigenfchaft, zu näflen, d. h. an der Oberfläche mit Waſſer⸗ 
tröpfchen zu befchlagen, oder die Feuchtigkeit aus der Luft J ihre 
Oberflaͤche ———— kommt vorzüglich ſehr Dichten, 
Geſteinen zu, weil fie beſſere Wärmeleiter find, als weniger dichte 
und poröfe Gefteine. Werben einzelne folcher Gefteine in Mauern 
von Wohnzimmern eingefegt, fo bedecken fie fich bei jeder Zemperaturs 
veränberung mit Feuchtigkeit (fie fchwigen), und bie darüber befind- 
lichen Tapeten werben bald mißfarbig; werben ganze Zimmer mit 
derlei Steinen ausgemauert, fo giebt Died Außerft ungejunde Wo 
und Schlafzimmer. Die meiften dichten SKalffteine und ſehr viele 
Sanpfteine haben die Eigenfchaft, zu näflen; es ift daher zwedmäßig, 
fie vor ber Anwendung zu prüfen. Um zu erfahren, ob und wies 
viel Zeuchtigfeit ein Stein einfaugt, legt man ihn, nachdem er vor⸗ 
her getrocknet und genau abgewogen wurde, 12 bid 24 Stunden in 
Bafter und unterfucht, wenn er an ber Luft etwas abgetrodnet ift, 
wie viel er an Gewicht zugenommen hat. Durch Beachtung der 
Zeit und Wärme, welche erforberlich find, um ihn vollſtaͤndig aus⸗ 
utrocknen, erfährt man zugleich die Feuchtigkeit haltenbe Rraft des⸗ 
* Auch von Kochſalz, Salpeter u. dgl. durchdrungene Ge⸗ 
ſteine, Thon, Sand u. dgl. ziehen gern die Feuchtigkeit aus der 
Luft an und bleiben beinahe beftandig feucht; ſolche Geſteine finden 
fi) vorzugsweife in ber Nähe des Steinfalzgebirged oder falziger 
Seen und Ebenen. Das Audziehen mit reinem Wafler giebt leicht 
Auffchluß darüber und ift zugleich das Mittel, fie zu verbeflern. 

Die nachftehende Tabelle giebt die Refultate un von dem 
Berfafer über die Waffereinfangung mehrerer ſchwaͤbiſchen Baus 
fteine angeftellten Verfuche; die bazu verwendeten Gefteine waren 
Würfel von 2° in jeder Richtung, aljo von 8 nie: Inhalt, 
ringsum glatt gefchliffen; fie wurben vor dem erften Abwägen und 
Gintauchen bei ca. 40° R. völlig ausgetrocknet, 3 Tage, unter 
Waſſer gelegt, nachher mit einem Tuche abgetrodnet und fogleid) 
gewogen. 
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Abfolutes —— 
Gewicht. Jzunahme. 


Name und Fundort des Geſteins: | 








Roͤthlicher Granit von mittlerem Kom von Wildbad 33 Loth. | 40 Grane. 
Bunter Sandftein, braunroth, von mittlerem Kom, aus 


den mittleren Schichten von Wildbad . . 27, — 36 — 
Bläulihgrauer Sandflein ber Lettenfohle von Kornwefts 

eim, ausgezeichnet guter Werfflein . . . . . 274 — 576 — 
Gruͤnlichgelber Schilffandftein von ber Band Saite, 

aus den unterfien Schidhtn . . 26? — 556 — 
Desgleichen aus dem mittleren —— cm daher, von 

geringere Gultee. 263 — | 764 — 
Gelblichgrauer desgl. aus ben unten PAIN: guter 

Werllin . . 2... 26 — 385 — 
Rothgeflammter Schilffandftein Sc Stuttgart eifenhat: ; 

tig, fehr guter Werkftein . . 30 — 212 — 
Grobkoͤrniger oberfter Reuperfandftein (Stubenfandfein 

von Degerlod, mäßig fell, erfriert leiht . . 264 — 81 — 
Selber Liasfandftein von Degerloch, feinförnig. . . 254 — 360 — 
Kalktuff, wenig porös, von Kannflatt. . . 27 — 30 — 
Desgleichen, ſehr poroͤs; beide liefern vortefüche Mauer- 

fleine und teodene, warme Wände . . 231 — 560 — 
Gyps, feinfchuppig ins Dichte, Ru aus dein ale 

Keuper bei Untertürffeim . . : 284 — 40 — 


8. 15. Berhalten der Gefteine gegen die Atmos 
fphäre. Außer dem bereitö oben (I. Th. $. 95.) Berührten mö- 
gen hier einige praftiiche, die Gefteine bekzeffenbe Bemerfungen eine 

telle finden. Es giebt Bauten, wo ed von hohem Werth if, zum 
Voraus verfichert zu fein, daß die anzumenbenden Geſteine Yabıkuns 
derte lang der Berwitterung zu trogen vermögen; für folche Fälle 
pafien vorzugsweiſe moͤglichſt gleichförmig gemengte Granite von 
mittlerem oder Eleinem Korne, worin ber Feldſpath frifchen Glanz 
befigt, age quarzige Sandfteine, von Fleinem oder feinem, eng 
verbundenem Korn; ferner Teldftein- und Hormfteinporphyr, wenn fit 
feine Zerflüftungen zeigen, fowie mandje dichte Kalffteine. Bei An 
. gefchichteter Geſteine zu dergleichen Zweden hat man vor- 
züglid) Darauf zu fehen, daß man die Ablöfungsflächen, womit fh 
2 übereinanberliegende Bänke berühren, und bie Zerflüftungen so 
erfennt und nicht etwa für unbebeutende Adern hält, weil Tolche 
E oder fpäter auswittern. Ebenfo hat man auf anders gefärbte 

chnüre und Fleden zu achten, weil folche nicht jelten — wei⸗ 
chere Beſtandtheile, als das Geſtein, zeigen und gewoͤhnlich bald aus 
wittern. Große und vielfache Belehrung gewährt in biefer Bezi e 
bung eine jorgfältige Unterfuhung älterer Gebäude, welche aus 
feinen erbaut find, denen ähnlich oder aus denfelben Brüchen J 
ſhoͤptt wie die, weiche man verwenden will; oder die Betrachtung 
ber Felsſtuͤcke in den Umgebungen. (Halden) der Steinbrüche, melde 


* 
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oft viele Jahre lang fchon der Einwirkung der Atmofphäre preisge- 
geben waren. 

8. 16. — Geſteine auf die Beſchaffenheit 
bed Bodens. Die Wichtigkeit der Verwitterung für den Oekono⸗ 
men wurde ebenfalld fchon oben (S. 92) berührt. "Sehr Häufig ift 
dad Bauland oder der Aderboden das Refultat der Zerfehung bes 
in der Nähe anftehenven feften Gefteind, und theilt alsdann bie 
Eigenfchaften deſſelben, d. 5. aus verwitterten Sanbfteinen entfteht 
jandiger, aus Kalffteinen Faltiger, aus Mergeln thoniger Boden u. 
j. w.; allein nicht felten werden durch dad Wafler einzelne Beſtand⸗ 
theile der Felsarten a a und fortgeführt, wie z. B. in ber 

ähe von Granit und Gneißgebirgen häufig der Glimmer und ein 
Theil des verwitterten Feldſpaths weggeſchwemmt und letzterer an 
anderen Stellen ald Porzellanerbe, Shen u. 1. f. bisweilen wieber 
abgefegt wird. Diefer Einfluß des feiten Gefteind auf ben in ber 
Naͤhe befindlichen Boden ift überall vorhanden, wo feine tiefe Erd⸗ 
fchicht, die entweder won bereits verwitterten, anders befchaffenen Ge⸗ 
fteinen, oder durch Anſchwemmung aus ber Ferne entftanden, auf 
dem feften Geftein ruht. Im letztern alle befigt oft der Boden 
anz andere Eigenfchaften; Beiſpiele hiefür liefern die zahlreichen 
Sand» und Lehmanſchwemmungen im Gebiete mancher Kalf- und 
Sandfteingebirge Deutfchlands. 

Leicht verwitternde Gejteine find in der Regel ber Vegetation 
fehr zuträglich, weil fie die Wechfelwirfung zwifchen Boden und 
Atmofphäre begünftigen und unterhalten, Daher benugt man in 
manchen Gegenden Thoh- und Mergelichiefer, gup&haltigen Mergel, 
leicht verwitternde Dolerite und vulfanifcye Zrümmergefteine mit 
großem Bortheil zur Verbeſſerung des Bodend und ald Düngungs- 
mittel. 

8. 17. Wo der Boden urfprünglidy nicht Diejenigen Eigen⸗ 
ihaften beſigt, welche ihn für die verfchiedenen Zwecke der Land⸗ 
wirchfchaft tauglich mashen, da fucht man durch geeignete Verbeſſe⸗ 
rungsmittel zu Hülfe zu fommen und dad Fehlende zu erfeben. 
Richt felten Fi aber auch vor allen Dingen Hindernifte aus dem 
Wege zu räumen; fo ift Ä B. bisweilen die Unterlage des Bodens 
fehlerhaft, es ragt fefted Geftein zu weit herauf und verhindert das 
Eindringen der Üangenwurgel, befonderd der Bäume, fo daß an 
folhen Stellen bei trodener Witterung Alled verwelkt. Hier fann 
natürliy nur durch Herbeifhaffung einer tiefem Bodenſchicht oder 
Entfernung der Felsmaſſen, durch Eprengen u. f. w. geholfen wer; 
den. In andern Fällen liegt eine waflerdichte Letten- oder Mergel- 
fhicht in geringer Tiefe unter ber Aderfrume und verhindert dad 
—— des Waſſers, während vieleicht durch eine zufällige 

iefung des Bodens oder eine vollfommen ebene Lage befjelben 
auch der Ablauf nad) Außen gehemmt iſt; im ſolchen Sällen Tann 
natürlich nur duch eine gehörige Zahl paſſend angebrachter Ab» 
zugögräben und durch Ausfuͤllung geholfen werben. 
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Die Berbefierung der Beftanbtheile ded Bodens durch minera- 
liſche Mittel findet vorzugsweife Pla, wenn derfelbe an einzelnen 
Beſtandtheilen gleichfam zu reich, an andern zu arm if. So wers 
ben 3. B. Bobenarten, wo Quarzſand bei weitem den Hauptbeftand: 
theil bildet, durch au mit —— Mergeln verbeſſert. 
Thonige und feuchte Böden koͤnnen mit Sand ober gebranntem 
Thon verbefjert werben. 

8. 18. Der Einfluß, den die Atmofphärilien auf Geſteine und 
Boden ausüben, ift nicht überall fich gleich und wird natürlich durch 
die Beichaffenheit der Atmoiphäre bedingt. In Ländern, 
wo kalte und warme Jahreszeit, Näffe und trodene Hitze ſtreng ge 
Ihieben find, wie dies 3. B. unter den Tropen, in ber warmen 
Zone und in den PVolarländern der Fall ift, verwittern die Geſteine 
weit langfamer, als unter der gemäßigten Zone, wo häufige Ab: 
wechjelungen der Temperatur⸗ und Keuchtigfeitöverhäftniffe Statt 
haben. Daher trotzen auch die Ruinen zerftörter Städte und Denk 
mäler im nörblichen Afrika, in Griechenland und Italien weit länger 
ben Zahn der Zeit, ald die, welche wir in Deutichland finden. 
Aus ebendemjelbden Grunde verwenden die Einwohner warmer Läns 
ber Gyps, Steinfalz, Lehm und ähnliche fonft leicht zerftörbare Ge 
fteine zu Wohnungen und Bauten aller Art, welche in Deutfchland 
nur mit großer Beichränfung anwendbar find. In höheren Ge 
birgögegenden und in Falten Laͤndern verwittern ebenfalld die Ger 
fteine viel langfamer, ald im niedrigen Lande, weil bort ber Tem: 
peraturwechfel weniger fchnell und häufig eintritt; daher erſetzt ſich 
dort auch die Dammerde, wenn fie durch Regengüffe fortgeſchwemmt 
wurde, fehr langfam, und man trifft fo häufig nadte Yeldgräthe 
und Gehänge, weldye Fünftlic mit Dammerde bedeckt werben müflen, 
wenn fie angebaut werben follen. 

Mit dem Boden verhält es ſich auf ähnliche Weife. In feuch⸗ 
ten und a Ländern find fandige und kalkige Böden frucht⸗ 
barer, als thonige und mergelige, während legtere in trodenen und 
warmen Ländern vorzugsweife ergiebig find. 


Drittes Kapitel. 


Innere und wechfelfeitige Verhältniffe der 
Gebirgsarten, 


$. 19. Wir rechnen oe die Verhältniffe der Abfonderung, 
Zerflüftung, Schihtung, Lagerung, Mädıtigfeit, des Streichens 
und Fallens, ber Erzführung, fowie bie injchlüffe organiſcher 
ber Bor» und Mitwelt, welche bie Gebirgsarten ent 
alten. 


‘ 
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8. 20. Abfonderung der Gebirgsarten. Unter Ab- 
fonderung verfteht man bie Art und Weife, wie gleichartige 
Felsmaſſen in den Gebirgen aneinander gereiht find, und die Ge⸗ 
ftaltung der Stüde, in welche fie zerfallen. Man unterfcheidet in 
diefer Beziehung quabratifche, rhomboidale (parallelopipedalifche), 
plattenförmige, Aufenförmige oder prismatifche, pyramidale, Fugelige, 
maffige oder unregelmäßige Abfonderung. 

ie quadratifche Abfonderung, oder die Neigung, in 
techtwinfligen Stüden zu brechen, fommt vorzugsweife den Sand⸗ 
fteinen und namentlich dem Duaberfandftein zu; dierhomboidale 
manchen Mergeln und Kalffteinen; die plattenförmige eben- 
falls vielen Kalffteinen und nicht felten den oberften Schichten ber 
verfchiedenften Sandfteingebilde; bie faulenförmige dem Bafalt, 
manchen Doleriten, Klingfteinen und Porphyren. Durch Abnahme 
bes Durchmeflerd gehen die Säulen nicht felten in pyramidale Ges 
ftalten über, und es erfcheint fomit pyramidale oder audy Feil- 
förmige un, Die Flächen der Säulen oder Pyra- 
miden zeigen jowohl ig Beziehung auf Zahl, als auf Größe uub 
Winkel viel Unregelmäßiged; bisweilen find viele ſolche Säulen 
auf einander gethürmt, und das Geftein erfcheint wie gegliedert; 
bisweilen find dieſelben auch augen und gewölbartig mit einander 
verbunden. Die fugelige Abfonderung findet ſich bei mandyen 
Bafalten, Porphyren, Grünfteinen und dem Kugelpyromerid; nicht 
jelten zeigen foldye Kugeln eine Neigung, fid) in Schalen abzulöfen, 
woraus die Fugelig-fhalige Abfonderung entſteht. Maf- 
fige Abionderung fchreibt man foldyen Gefteinen zu, weldye in 
unregelmäßig gefonderten, vielfach geftalteten, größern oder kleinern 
Maflen alten: wie 3. B. Granit, Syenit, Serpentin, förniger 
Kalf u. |. w. 

Die a von der Abfonderung ift befonders für den Archi⸗ 
teften von Wichtigkeit, indem fi darauf nicht nur eine fachge- 
mäße Bearbeitung der Eteinbrüche, fondern auch die Auswahl des 
Geſteins für beflimmte Bauzwede gründet. Steine von quabrati- 
fcher Abfonderung eignen ſich vorzugsweife zu Hochbauten, von platz 
tenförmiger zum Bodenbelege; —— u. ſ. w. koͤnnen 
nicht ſelten ohne weitere Bearbeitung zu Markſteinen, Eckſteinen u. 
ſ. w. verwendet werden; kugelig ab —— Geſteine paſſen höchſtens 
u Grundausfüllungen und zum Bilafterbau ; maffige dagegen eignen 
iä — — zu großartigen Monumenten, Pfeilern und Fuß. 
geitellen. 

8. 21. Zerflüftung Mit ver Abfonderung in innigfter 
Verbindung fteht die Zerflüftung, worunter man die Riffe und 
Epalten verfteht, welche in den verfchiebenften Richtungen die Fels⸗ 
maſſen durchziehen und nicht felten die benfelben zuftehende Ab⸗ 
fonderung bedingen. Die Blächen, welche folhe Spalten und 
Klüfte begrenzen, heißen Kluftflächen; nicht felten find ſolche 
mit eigenthümlichen Mineralien und fryftallinifchen Weberzügen 
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tindenartig - bebedit, oder die Spalten und Klüfte find ganz damit 
erfüllt, wodurch im Kleinen fremdartige dad Geftein burchziehende 
Schnüre, im Großen Gänge entitehen. Wo bie Ausfühlungen 
fehlen und die Klüfte unregelmäßig und beträchtlich find, da ent 
ftehen Schlotten und Höhlen. 

8. 22. Bäange Mit diefem Namen bezeichnet man bie 
jenigen ganz oder theilmeife mit frembdartigen Mineralförpern erfüll: 
ten Räume, welche mit ben Schichten in verjchiedener Richtung 
die Felsmaſſen durchziehen und daher unabhängig von den Struc⸗ 
tur» und Scichtungsverhältnifien des Geſteins gleichſam ihren 
eigenen Weg durch daffelbe verfolgen. Gebirge, weldye viele, nas 
mentlich erzführende Gänge einichliegen, nennt man Gangge 
birge. Die Richtung gegen die Mittagslinie, welcher fie ihrer 
Zängenausdehnung nad) folgen, heißt das Streihen, die Ab- 
— von der Horizontalebene das Steigen und Fallen, 
oder die Neigung des Ganges; Erſteres wird mit Hülfe bes 
Bergeompaffed, LXeptered mit dem Gradbogen, dem mit einer Libelle 
verfehenen Klinometer, oder der Waflenvage gemeffen. 

» Bänge, welche von Stunde 12—3 ftreichen, heißen Mittag®: 

gänge oder auch ſtehende Gänge; ſolche, welche in der 3ten — 
6ten Stunde ftreihen, Morgengänge, von Stunde 6-9 Spaat: 
gänge, von 9—12 aber flache Gaänge. 

Die Gefteine, welche den Gang erfüllen, heißt man Gang: 
maſſe oder Gangart; die Gänge, welche Erze einfchließen, 

ute, edle, oder erzführende Gänge; wenn diefe fehlen, tau be 
ange. Berner erhalten fie nad) dem PVorherrichen der darin vors 
fommenden Erze verfchiedene Namen, als: Silbergang, Bleigan 
Eifenfteine, Braunfteingang, u. f. f. Meiſt befteht bie Sangmakr 
entweder aus anderen Mineralien, ald die Gebirgdart, oder es find 
Bruchſtücke von diefer conglomeratartig darin eingejchlofien, ober bie 
einzelnen Beftandtheile der Gebirgsart find wenigftend kryſtalliniſch, 
oder in größern Maffen ausgefchieden, oder von verſchiedenem Kom 
und Farbe darin enthalten. Sehr felten” trifft man Gänge mit 
Thon, Letten oder andern loſen Jerfegungsproduften des Nebenge 
ſteins oder auch der Gangmaſſe erfüllt, man nennt fie faul; bis 
führen fie wieder zu Trümmern, die in edle Gänge über 
gehen. 

Das Geftein, worauf der Gang ruht, heißt die Sohle oder 
dad Liegende, die Dede deſſelben das Dad, oder daß — 
gende; die Endigung deſſelben nach Außen nennt man das Aus 

ehende, gegen das Innere des Gebirges zu das Tiefſte bed 
anged. Die Tiefe wird in ber Bergmannsfprache allgemein wit 
dem Namen Teufe bezeichnet. 

Das Geftein, welches die Seiten des Ganges begrenzt, beipt 
Nebengeftein. Nicht felten find die Oberflächen deſſelben mans 
nichfaltig verändert; bisweilen glänzend und wie polirt, was man 
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Spiegel nemmt, bisweilen wie angefchmolzen oder halb verglaft; 
man begreift fie unter dem gemeinfchaftlihen Kamen Salband. 

Die Laͤngenerſtreckung der Gänge iſt bisweilen fehr beträchtlich; ; 
man bat deren ſchon bis zu einer Laͤnge von 50,000 Fuß aufge: 
ſchloſſen und bis zu einer Tiefe von 1500) Fuß abgebaut; nicht 
felten ift die Tiefe jo beträchtlich, daß man fie nicht weiter vers 
folgen fann. Die Höhenausdehnung der Gänge heißt Mäcdtig- 
keit. Die Beitimmung der Mädytigfeit und Erftredung der Gänge 
gericht nad) Lachtern oder Klaftern (= un ab 6’ 3°) in Preis 
erg 34 Ellen rheiniſch oder 879,2 parken inien, in Klaus- 
thal — 852,8 par. Linien. Die Lachter zerfällt in 8 Achtel, 1 Achtel 
m 10 Primen oder Zolle, 1 Prime in 10 Secunden. 

Bisweilen zertheilt fi) ein Gang in mehrere Fleine Gänge 
oder Trümmer, ein Ausdrud, mit dem man jedoch auch jeden 
ir Ihmalen Gang bezeichnet: Nehmen die Gänge allmälig ab, 
o fagt man, fie Feilen ſich aus; nehmen fie ſchnell ab, fo daß 
fie wie abgejchnitten find, fo fagt man, fie werden verbrüdt. 

Nicht felten flreichen in einem Gebirge mehrere Gänge in 
paralleler Richtung, was vielleicht auf gleichzeitiged Entſtehen der⸗ 
jelben hindeutet; man nennt ein Syſtem ſolcher ziemlich gleich- 
mäßig verlaufender Gänge einen Gangzug, und wenn nur we: 
nige auf eine gewiſſe Strede parallel Me A jo jagt man: fie 
falepyen fi. Bilden viele Gaͤnge ein unregelmäßig verfloch- 
tenes Netzwerk, wie 3 B. die Zinnfteingänge ded Erzgebirges, jo 
Kam fie Stodwer san: oder aud) Nesggänge. In andern 
üllen fchneidet ein Gang den andern unter beftimmten Winkeln - 
und die Gänge kreuzen oder durchſetzen fib. Häufig trifft 
man in dem lehtern Fall ven gefreugten Gang jenſeits der Kreuzung 
ewad verrüdt und gleichlam verſchoben, m daß er fidy zwar in 
jeiner frühern Richtung, aber nicht in berfelben Linie fortſetzt; man 
nennt diefes das Verfchieben oder Verwerfen ber Bänge. 
Beifpiele von dieſen verfchiedenen Verhältniffen der Gänge fieht man 
auf Taf. VII. B. bei k. u, f. f.; worüber die weiter unten folgende 
Erklärung das Nähere erläutern wird. 

$. 23. Lager. Mit diefem Ausdruck bezeichnet man fremb- 
artige, in die Breite ausgedehnte Maffen von Mineralkörpern, welche 
in größerer oder geringerer Ausbehnung im älteren ober jüngeren 
Gebirge gleichfam wntergeorbnet vorkommen. Die Lager des Floͤtz⸗ 
— nennt man auch Floͤtzee, die des angeſchwemmten Landes 

nke. 

Lager von ſehr beträchtlicher Mächtigkeit und Ausdehnung 
nennt man Stüdgebirge; Lager, welche vorzugöweife Erze füh- 
ven, heißen Erzlager; Lager von beträchtlicher Höhen» und ges 
tnger Breitenausbehnung nennt man Stöde, und wenn jie zus 
gleich, einige Laͤngenausdehnung befigen, liegende Stöde. Lager 
von fehr geringer Mächtigfeit und Umfang nennt man Neſter 
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oder auch Butzen. Beiſpiele von Einlagerung ſ. Taf. VIL B. bei 
X., von Floͤtzen ebendajelbft Fig. 14. 

8. 24. Schihtung der Felsarten. Unter Schichtung 
verfieht man eine mehr oder minder regelmäßige Ablagerung von 
Gefteinen in parallelen, über beträchtliche Erftredungen verbreiteten 
Lagen oder Schichten. Peldarten, welchen dieſe Eigenichaft zu: 
fommt, nennt man gefchichtete oder normale Gefteine; Folche 
denen fie fehlt, ungefchicdhtete, abnorme ober maffige. Beis 
fpiele von Schichtung und Schichtenftörungen aller Art zeigt Taf. 
VII. A. und B. Fig. 1 bis 30. 

Zu ben geichichteten Gefteinen gehören vorzugsweiſe die Glie⸗ 
der des Floͤtzgebirges, fowie bie fchieferigen Felsatten des Urgebirs 
ged. Bei den maffigen Urgebirgsarten und Trappgebilden fommt 
die Schichtung nur —— vor. 

Diejenigen parallelen Flächen, welche die Schichten von oben 
und unten begrenzen, beißen Schichtflächen, während bie ſeit⸗ 
lihen Kluftfläden genannt werden. Der Höhendurchmeſſer der 
felben heißt Mächtigfeit; beträchtlich vide Schichten nennt man 
auch Bänke. Liegen mehrere Schichten übereinander, fo heißt von 
breien die untere dad Xiegende, die obere dad Hangende. 

Bei fehieferigen Gefteinen (Thonfchiefern und manchen Sant: 
fteinen) verlaufen in der Regel die Schichtflächen mit den Schiefer: 
flächen parallel, bisweilen find aber legtere auch mannidhfaltig ver: 
bogen, verworren, wellenförmig u. |. w., ohne daß die Schichtflächen 
daran Theil nehmen. 

Die Neigung der Schichten (Lager, Gänge u. f. m.) gegen 
ben Horizont nennt man das Ballen derfelben, die Erhebung das 
Steigen. Schichten, weldye horizontal liegen, nennt man föhlig; 
welhe unter 15 Grad fallen, ſchwebend; zwifchen 15 und 30 
Grad flach oder tonnlägig; 30 bis 75 Grad ſtark 
einfchießend; zwiſchen 75 und 90 Grad faft ober völlig faiger 
oder auf dem Kopfe ftchent. 

Die Längenerftredung der Schichten heißt ihr Streichen; «8 
wird durch eine wagerecht an die Schichtenoberfläche angelegte Linie 
gefunden, wenn man fie mit ber a des Orts vergleicht, 
wobei man ſich, wie beim Streichen der Gaͤnge, der Bouſſole bedient. 
Oder man addirt zu der gefundenen Neigung ber Schichten gegen 
eine Himmeldgegend 6 Stunden (— 90°) ded Bergeompafles, fo 
erhält man bie Streichlinie.e Man bat fich bei jolchen Unter 
ke zu hüten, daß man nicht Kluftflächen mit Schichtflaͤchen 
verwechfelt. \ 

8. 25. Lagerung und relatives Alter der Felsarten. 
Die Lagerung der Sähichten ift felten horizontal und auch nicht 
immer gleichförmig, obwohl die Geologie annimmt, daß urfprünglid 
die meifien Schichten in horizontaler Lage abgefegt wurden. Außer 
ben fchon oben bei den Gängen angeführten Verſchiebungen trifft 
man befonderd häufig Aufrichtungen und Senfungen aller Art, 
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Umflürzungen, Sprünge oder Rüden u. dgl., welche für die Geo⸗ 
logie von hohem Intereſſe find. Locale Schichtenverrückungen ober 
Nuden find befonderd im Ylöbgebirge fehr häufig. S. Taf. VI 
B. Fig. I, I,. Nicht felten trifft man in Gebirgen mehrere folcher 
Schichtenſtoͤrungen zugleich, welche jedoch in verjchiebenen Richtungen 
und in verfchiebenen Formationen vorfommen; man fchließt daher 
mit Recht, daß aud) die Sräfte, welche die Störungen veranlaßten, 
in verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Richtungen gewirkt 
haben. Da man ferner in gefcdhichteten Gebirgen die tieferen Schidys 
ten ald die Älteren und ‚uerk —— die oberen als die juͤngeren 
und zuletzt niedergeſchlagenen betrachten muß, ſo erhaͤlt man durch 
genaue Erforſchung der Lagerung und des Fallens und Streichens 
der Schichten wichtige Momente fuͤr die Theorie des relativen Alters 
der Formationen fowohl, als auch ganzer Gebirge, woraus ſich für 
die Geologie die intereſſanteſten Folgerungen ergeben, wie wir dies 
weiter unten ſehen werden. | 
Grzführung und Borfommen anderer nugbarer Mineralien in 
den Felsmaffen. 


8. 26. Die Verbreitung der Erze im Innern der Erdrinde 
zeigt viel Eigenthümliches. Nur felten find dieſelben gleichförmig 
durch die Gefteine verbreitet oder eingejprengt, vielmehr findet 
man fie in Folge der Geſetze der eigenen Anziehun ‚ oder galvaz 
niicher und magnetifcher Kräfte, welche bei dem Erftarten ber Erd⸗ 
rinde thätig waren, in gewiflen Räumen ausgefchieden, deren Er- 
firedung, dem Bergbau zum Glück, beftimmte Richtungen verfolgt. 
Als ſolche ENDE Räume haben wir bereit oben ($. 22. 23.) 
die Gänge, ager und Nefter Fennen gelernt, es bleibt daher nur 
noch übrig, Einiges über die Verbreitung der Erze in den verſchie⸗ 
denen Formationen zu bemerfen. 

Die wmeiften und er Erze fchließt dad Grund⸗ 
ebirge ein, worunter wiederum Granit, Gneiß und ©limmer- 
Fi er obenan ftehen. Es giebt fein Metall, welches nicht im 
Grundgebirge vorfäme. Das Uebergangdgebirge ift gleichfalls fehr 
tih an Een, aber ed befigt nicht die große Mannichfaltigfeit . 
derfelben, wie bad Grundgebirge. Die Erze, welche fich darin 
finden, beftehen namentlih in Silber- (feltener Gold-), Queck⸗ 
füber-, Kupfer, Blei⸗, Zinf» und Eifenerzen. In den Floͤtzge⸗ 
birgen find die untern, Altern Schichten zugleich auch bie erzreichern, 
die oberften bie Armften. Silber, Kupfer, Eifen-, Braunfteins 
und Zinferze find vom SKohlengebirge aufwärts bis zum Keuper, 
jedoch in abnehmender Häufigkeit, verbreitet. In der Bormation 
des Las, Jura, der Kreide und Molafle find urfprüngliche Erz⸗ 
abfagerungen hoͤchſt felten, dagegen erjcheinen Eifenerze, namentlich 
Bohnerze und fürnige Thoneifenfteine als fecundäre Bildungen, 
bisweilen in befrächtlicher Mächtigfeit in ihrem Gebiete. Im 
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mwernmlande find Wieſen⸗ und Sumpferze ebenfalls‘ ſehr ver: 

tet. Beſonders merkwürdig find die Anſchwemmungen von Erzen 
in der Nähe ergführender Urs und Uebergangsgebirge, welche unter 
dem Ramen Seifen oder Seifenwerfe befannt find. Am weftlichen 
und öftlichen Abfall des Ural finden fich derlei Gold» und Platin⸗ 
werfe; in Braftlien find gleichfalls fehr beträchtliche Gold⸗ nnd 
Platinwäfchereien; Zinnwaͤſchen befinden fi) am Fuße des Erzge⸗ 
birges und in Cornwallis. 

Die Trappgebirge, fonft an Eryftallifirten und feltenen Mine 
ralien fo reih, enthalten nur felten Erze; in Ungarn und Sieben 
bürgen fdhließen die dortigen Trachytgebirge Gold- und Silber: 
erze ein; Magneteifen findet ſich eingefprengt in ben meiften vulfa- 
nifchen Gefteinen. 

Aud die Verbreitung der Ebelfteine ift vorzugsweife auf das 
Grund» und Trappgebirge, ſowie auf das daraus entflandene ange 
ſchwemmte Land beichranft. Das Vorkommen des Diamants im 
DoJomit des Ural fcheint noch einiger Beftätigung zu bebürfen; 
in Brafilien und Oftindien wird er aus dem Schweinmlande ge 
wonnen. Zirfon, Sapphir, Smaragd, Hyazinth, Spinell, Topas, 
Beryll und edler Granat finden ch mit Ausnahme des Zirfon 
und Hyazinths, welche nebft edlem Opal aud im Trappgebirge 
vorkommen, ausfchließlih im Grundgebirge. Bergfryftall, Ames 
thyſt, Jaspis und die übrigen quarzigen Mineralien oder fogenann- 
ten halbedlen Steine finden fih fowohl im Ur-, und Uebergangs⸗, 
in Floͤtzgebirge. Chryfopras ift vorzugsweife im Serpentin vers 

reitet. 

Schwefel findet ſich vorzugsweiſe im Floötz⸗ und Trappgebirge. 
Steinkohlen ſind auf das ältere ER e, namentlich auf bie 
eigentliche Koblenformation und das Rothe-Fodtliegende befchränft; 
Braunfohlen finden ſich vom Keuper an aufwärts bis zur Dilus 
vialbildung, doch vorzugsweife in der Formation des Lias, ber 
Kreide und der Molaſſe. Alaunfchiefer enthält das Uebergangs⸗ 
gebirge und dad Flöggebirge. Gyps ift vorzugsmeile im Floͤtzge⸗ 
irge, vom bunten Sandftein an aufwärts verbreitet. Steinfalz 
findet fi) von dem Todtliegenden an bis zum Diluvium, doch vors 
zugöweije im Gebiete des bunten Sandfteind und des Muſchelkalls. 

$. 27. Nicht alle Gebirge und Länder beftten gleichen Reich: 
ci an nusbaren Mineralien und Erzen, und nicht alle nußbaren 

ineralien finden fich überall, wo bie Gefteine vorfommen, denen 
fie urjprünglich angehören; aud) läßt na die Verbreitung ber edfen 
Erze und Steine fo wenig, ald bie der Gebirgsarten, auf Elimatifche 
Verhaͤltniſſe al Zu ben .erzreichften Gebirgen Europas 
ehören der Ural, das Erzgebirge, der Harz, die öftlichen und weft 
ichen Alpen, die Gebirge Ungarns und Siebenbürgend, das ſcan⸗ 
dinaviſche Gebirge und die Gebirgszüge des füdmweftlichen Englands; 
auch Spanien und Portugal befigen beträchtlichen Erzreihthum; 
Dagegen find bie mittlern Alpen, der Apennin, die Pyrenäen, dad 
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Juragebirge, die Bogefen, der Schwarzwald und ber Kaufafus ver- 
—*2* arm an Erzen. 

u den verbreitetſten Metallen gehört das Eiſen, welches ſich 
unter den verfchiedenften Formen und in allen Bormationen findet; 
Silber⸗, Kupfer- und DBleierze find ungefähr in gleicher Häufigfeit 
verbreitet; Gold, Quedfilber, Zinn und Kobalt gehören zu ben wer 
niger verbreiteten Metallen; Platin, Palladium und Osmium⸗Iridium 
hat man bis jetzt blos am Ural und ‚in Brafilien, Tellurerze bloß 
in Siebenbürgen gefunden; Nidel, Molybdän, Spießglanz, Wiss 
muth, Arjenit, Uran, Wolfram und Titan kommen, obwohl nicht 
ganz felten, doch meift nur in Kleineren Mengen vor. 


Auffudung nugbarer Erze und anderer nupbarer Mineralien. 


8. 28. Um in einem Gebirge ne nah Erzen 
anzuftellen, ift vor allen Dingen ertorberli ‚ bad Vorkommen, die 
Verbreitung und die Lagerungsverhältniffe feiner Beldarten genau 
fennen zu lernen. Sind bereitd Grubenbauten vorhanden, fo fragt 
ed fich, ob die Erze in Gaͤngen, Lagern, Stöden u. f. w. ober eins 
geipreng! vorfommen? In Oanggebirgen bat man die ficherften 

erfmale an der Gangmafle, an Kom, Barbe und Beichaffenheit 
ihrer einzelnen Gemengtheile. So ift z. B. in — Gegenden 
das Auftreten von fleiſchrothem Schwerfpath ein fichered Zeichen 
vom Edelwerden der Gänge, während weißer Schweripath dad Ge⸗ 
gentheil anzeigt; in andern hält man dad Erfcheinen von Kalkſpath 
oder violettem Flu ſpath fuͤr ein gutes Zeichen, Umſtaͤnde, welche 
beinahe in jedem Gebirge verſchieden ſind und daher ein genaues 
Studium erfordern. Um Gänge aufzufinden, beachtet man vornehm⸗ 
ih die Schnüre und Klüfte, welche zu Tage ausgehen, und erforſcht 
durch Verfuchsftollen oder Schürfungen, ob ſolche mächtiger werben 
und ein beftimmtes Streichen zeigen, wobei man nicht außer Acht 
laſſen darf, daß aud) bei jchmalen Trümmern und am Ausgehenden 
ſchon Berwerfungen vorfommen können, Nicht felten geben Schlud)s 
ten und tief eingefchnittene Seitenthäler, oder Die daraus ent: . 
Ipringenden Quellen und Bäche Bingerzeige_ zur Entdedung von 
Erzniederlagen, wenn man Gerölle und Sand berjelben genau 
unterfucht. 

Wo die Erze in Lagern, Stöden und Neftern einbrechen, ift 
das Auffuchen von Erzmitteln ſchon fchwieriger und erfordert eine 
rg Unterfuhung des Nebengefteind der bereitd befannten Lager. 

icht felten fönnen auch Bohrverfuche mit Glüd angewendet werben, 
befonderd wenn die Lager etwas beträchtlich find. Der Bau auf 
Keftern ift im Allgemeinen unzuläffig und nur dann erfprießlich, 
wenn folche häufig find ober sehr reihe Erze liefern. 

Weniger fchwierig ift die Erforſchung von Floͤtzen, wie ſolche 
im Floͤtzgebirge gewoͤhnlich vorfommen. Steinkohlen, Steinjalz, 
Eifenerze verichiedener Art gehören hieher. Wo das Floͤtzgebirge 
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bis in feine unterften Schichten zu Tage fteht, da giebt oft die Er⸗ 
forfhung der Thalgehänge ſchon Merkmale an bie — im gun 
theiligen Falle werden am beften Bohrverfuche an foldyen Stellm 
vorgenommen, wo bie Beichaffenheit des Gefteind oder muldenartige 
Vertiefungen, oder Analogien mit andern bereitö beftehenden Werfen 
dazu ermuntern. Am beiten ift e8, wenn mehrere Bohrverfuche an 
verfchiedenen Stellen und in verfchiedenen Richtungen augleich unter- 
nommen werden, weil die Erftredung von Ylögen und Lagern bie: 
weilen unterbrodyen ift, oder ſich auch ausfeilen kann. 

Nähere Fingerzeige für die Auffuchung von Steinfohlen wur 
den oben (©. 124 fg.), für bie von Braunfohlen (S. 135.) ge 
eben. Yür die Aufjuchung von Steinfalz ift die chemifche Unter: 
uchung der Quellen befonders förderlich; ferner giebt dad Vorkom⸗ 
men von Gyps und Anhyprit, den gewöhnlichen Begleitern des 
Steinfalzed, nicht jelten darüber Aufichlug. Sowohl ee als 
Schieferthon oder gup&haltige Mergel, welche in ber Nähe von 
Steinfalz vorfommen,, find gewöhnlid etwas gefalzen und ertheilen 
dem Wafler, wenn fie einige Zeit damit gefchüttelt werden, einen 
falzigen Geſchmack. Man thut am beften, eine größere Menge fol 
2 Gefteine, etwa 10— 20 Pfund, zu pulvern, mit einer hinrei⸗ 

enden Denn reinen Regen= oder Flußwaſſers zu uͤbergießen und 
unter öfterm Umrühren einige Tage ftehen zu lafien; hierauf wird 
das Waffer Har abgegofien und in einem roftfreien Keffel allmälig 
abgedampft, worauf das Kochſalz, im Fall es darin enthalten war, 
in Heinen Würfeln Fryftallifirt erhalten wird. Auf chemifchen Wege 
läßt ſich ein kleiner Gehalt an Kochſalz im Wafler durch einige 
Tropfen falpeterfaurer Eilberauflöfung, welche bamit einen weißen 
fäfigen Nieberfchlag bildet, gleichfalls fehr leicht entdeden. 

Das Aufjuchen von Gyyps ift gleichfalls in manchen Gegenden 
von Wichtigfeit. Da derfelbe, dem Kalfe untergeordnet, beinahe in 
allen Sormationen vorfommt, fo hat man auch beinahe überall, wo 
Kalfgebirge find, Hoffnung, auf Gyps zu treffen. Das — 
Vorkommen bed Gypſes iſt in begrenzten Lagern und Stöden, 
welche nicht felten in gerundeten Felsmaſſen aus dem umgebenden, 
bisweilen leichter verwitternden Kalk» und Mergelgebilde hervorragen. 
Auch das Wafler, welches folchen Gebirgen entquillt, ift gypshaltig 
und hat einen faden erdigen Geſchmack. Den beiten Aufichluß giebt 
die Beftimmung der verwandten Gebirgsichichten, worin man bereits 
Gyps gefunden hat, nad) Lagerung und Erhebung über einen be 
fannten Punkt in der Nähe und die Bergleichung derſelben mit ben 
Schichten ded zu unterfuchenden Gebirges. 


Ginfhliegung von Berfleinerungen. 


§. W. nn im engeren Sinn des Worts nennt man 
diejenigen organifchen Ueberrefte worweltlicher Pflanzen und Thiere, 
welche von Duarzs, Eifenfieds, Kalk⸗, oder Thontheilen jo durchdrun⸗ 
gen find, daß fie die Natur diefer Mineralien mehr oder weniger an 
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fih genommen haben, ohne ben organischen Bau einzubüßen. Im 
weitern Einne begreift man alle vorweltlichen organifchen Weberrefte 
überhaupt darunter. / 

Die Unterfuchung ber verfchiedenen Schichten der Erdrinde hat 
elehrt, daß nicht alle Betrefacten enthalten, und daß in verfchiebenen 
ormationen größtentheild auch verſchiedene Petrefacten vorkommen, 

In erfter Beziehung fann man daher die Gebirgsarten in petre- 
factenleere und petrefactenführende eintheilen; in zweiter 
Beziehung erhält man dadurch wichtige Anhaltspunfte für die Ver: 
h hung der Bormationen mehrerer Gebirge untereinander und für 
ad relative Alter derfelben. Bon befonberer Wichtigfeit find in 
diefer Rüdficht immer gewiſſe Gattungen und Arten von Betrefacten, 
welche fich faft überall in den gleichen Formationen ober ihren Glie⸗ 
dern wiederfinden und dieſelben charafterifiren, daher man fie auch 
harakteriftifche oder Leitmufcheln genannt hat. ? 

Petrefactenleer find, wie es fich erwarten läßt, bie tieferen 

Schichten ber Erbrinde und die aus der Tiefe heraufgedrungenen 
Maflen, da8 Grundgebirge und die meiften Trappgefteine; 
denn e8 mußte zuerft ein fefter Grund und Boden vorhanden fein, 
ehe Pflanzen und Thiere auftreten Eonnten, und das Waffer mußte 
fih von dem Feften getrennt haben, wenn Fiſche, Weichthiere und 
fonftige Wafferbewohner darin leben follten. Indeß darf man ſich 
nit wundern, wenn man vielleicht fpäter felbft im Granit Verſtei⸗ 
nerungen finden follte, wie fie bereitö Charpentier und E. de 
Beaumont in einem glimmerfchieferartigen ©eftein am Montblanc 
Ent haben, denn die Bildung von ®ranit, Glimmerfchiefer u. 


. w. konnte eben-fo gut noch von Statten gehen, nachdem bereits 
hiere auf ber Erde lebten, und ſte fonnten daher, wenn fie 
noch flüffig an bie Oberfläche hervortraten, entweder frifche, oder be⸗ 
reits verfteinerte Ueberreſte von Pflanzen oder Thieren in ſich auf- 
nehmen, oder es fonnten, wie gegenwärtig am häufigften angenom- 
men wird, verfteinerungsführende Schichten des Floͤtzgebirges von 
en chemifchen Beftandtheilen, wie 3. B. Thonfchiefer, Mergel- 
Schiefer u. |. w., durch Einmwirfung von Hitze und anderen Agentien 
in Olimmerfchiefer und ähnliche kryſtalliniſche Gefteine umgewandelt 
werden. Beifpiele ähnlicher Art liefern manche Grünfteine oder 
Diorite en welche nicht felten Trilobiten einfchließen, und 
mande vulfanifche Tuffe der fchwäbifchen Alp, worin fich bisweilen 
die Heliziten des Alteren Süußwafferfalfed in Kalkmaſſe verfteinert, 
alfo bereit in verfteinertem Zuſtand aufgenommen, eingefchloffen 
finden. Immerhin beweift aber dad Borhandenfein von 
Petrefacten einen —— Urſprung des Geſteins. 
Nicht auf dieſelbe Weiſe verhaͤlt es ſich mit dem Mangel an Petre⸗ 
ſacten. Der aufmerkſamſte Beobachter ſucht bisweilen in einem 
Gebirge Jahrelang vergebens nach Petrefacten, während in geringer 
Entfernung davon in. denfelben Felsarten zahllofe a anges 
häuft find, Es geht hieraus hervor, daß geologifche Folgerungen, 
28 
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welche fih auf dad Borhandenfein oder den Mangel von Peires 
facten gründen follen, nur mit großer Umficht ——— duͤrfen. 

Ehrenberg theilt demnach die Geſteine folgendermaßen ein 

1) Stöchiolithe, ächte Elementargeſteine, oder ſolche, welche 
feinen genetiſchen oder urſprünglichen Zuſammenhang mit Orga 
nismen haben. 

2) Biolithe oder organifche Gefteine, weldye aus organiſchen 
Veberreften beftehen ; fie zerfallen in 

a) ydrodiolithiſche, oder Guhren, welche blos aus Waſſerab⸗ 
I der Organidmen entftanden, wie Kiefelgubr, Bergmehl, Trippe, 

olirfchiefer, Kreide, Kohle, Halbopal, Eifenfinter. 

b) Pyrobiolithe, welche durch Feuer umgeändert find, wie Trap, 
vulfanifche Conglomerate, Bimpftein, Klingftein. 

Die Verbreitung ber organijchen Weberrefte in den verfchiedenen 
Tormationen iR für bie Geognofie von beſonderer Wichtigfeit. 
Gründliche Unterfuchungen haben gelehrt, daß nicht nur verſchiedene 
Formationen, fondern PFiſt einzelne Formationsglieder häufig vers 
fhiedene oder eigenthümliche Petrefacten einfchließen. Intereſſant if 
die Beobachtung, daß die Sanpfteine und ähnliche Trümmergeſteine 
in der Regel arm an Metrefacten find, und meift Producte des 
eften Landes oder füßen Waflers enthalten, Kalffteine dagegen i 

petrefactenreich und hauptſächlich Waflerthiere und vorberrichend 

eereögeichöpfe enthalten, fo daß man daraus den Schluß ziehen 
darf, daß fene vorherrfchend aus Ueberſchwemmungen, dieje durch 
ruhigen Abſatz aus Teichen oder Meerwaſſer entitanden find. 

Das Vebergangsgebirge, das unterite Glied des deutlich durch 
Anſchwemmung ande Gebirges, enthält die eriten Spuren 
- organischer Bildungen, aber es find nur niedere Pflanzen und Thiere 
(Trilobiten, Klymenien, Orthoceratiten u. f. w.), welche wir darin 
treffen. In dem darauf lagernden Steinfohlengebirge erfcheinen be 
reitö aahlreichere und etwas höher ausgebildete Gefchöpfe. Die um 
ermeßlichen Steinfohlenlager deflelben, welche ohne Zweifel von zer 
ftörten ea are —— und die zugleich damit vorkommen⸗ 
den zum N noch aufrecht ftehenden Baumftämme, jo wie Ne 
zierlichen Wedel baumartiger Farrenfräuter, deren Abdrüde wir in 
ben Schieferthon bed Robfengebit ed bewundern, beurkunden hin⸗ 
länglih, daß in ben früheren Serioden ber Erde nicht mur übers 
haupt eine jehr üppige Vegetation vorhanden geweſen fei, fonbern 
daß jelbit in den gemäßigten und Falten Ländern Lykopodien, baum 
artige Farrenkraͤuter und riefenmäßige Schilfarten, wie man fie jet 
nur noch in der warmen und heißen Zone findet, das Land bes 
beiten. Bon höhern Thieren finden fich bereitS Saurier umd 
zahlreiche Fiſche in dem Steinfohlengebizge. 

Die untern Schichten des mittleren Ylöbgebirges find befonberd 
merfwürdig wegen der beträchtlichen Steinfalznieberlagen, welche fie 
einfchließen; obgleich im Salz felbft felten und nur ausnahmsweiſe 
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Petrefacten N finden, fo weiſen doch bie baflelbe umgebenden 
Muſchelkallkmaſſen mit ihren zahlreichen Meereöverfteinerungen deut⸗ 
lich genug auf den meerifchen g befielben hin. Aus ber Fa⸗ 
milie der Kopffüßler (Cephalopoden) ericheinen bereits Ammoniten, 
Rautiliten u. ſ. w.; die Pflanzen aus ber Familie der Zapfenbäume, 
— Iyfadeen und noch höherer Ordnungen werden häufiger, u 
chen erjcheinen höhere Fiſche und zah Reptilien. In der Kas⸗ 
und Juragruppe erfcheinen zuerft eigentliche Säugethiere (Beutel⸗ 
thiere), ſodann Inſecten und Spinnen; unzählige Corallenriffe be: 
decken den chrmaligen Meeredgrunb und werden von Taufenden von 
Weichthieren, namentlich Gryphiten, Terebrateln, Ammoniten und 
Belemniten umlagert, während in anderen Schichten mit Floffen 
verfehene Crocodile, die Bewohner ehemaliger Ylußmündungen ober 
Sinnpfe, begraben liegen. 

In dem Gebiete der Kreide erfiheinen, außer vielen mit ber 
Suraformation inſchaftlichen Gattungen, vorzugsweiſe Seeigel, 
Trigonien und Ömphäen (Gryphaea columba); bie in ber vorigen 
Gruppe an Arten fo reichen Oattungen der Ammoniten und Belems 
niten finden ſich noch in vielen Arten und fogar Gattungen, 
fehlen aber in der nächftfolgenden Gruppe ber Molaffe völlig. Da⸗ 
gegen treten und jegt zuerft Meberrefte von Vögeln, wallfifchartigen 
und dickhaͤutigen Säugethieren entgegen; es erfcheinen, je weiter wir 
und den oberftn Schichten nähern, allmälig außer Sthalthierges 
häufen, welche mit den jegt noch Icbenden mehr oder weniger übers 
einftimmen, Fleiſchfreſſer, Beutelthiere, Blebermäufe, Wiederfäuer 
und zahnlofe Säugethiere, foſſtle Ueberrefte von Affen find bie jetzt 
nur vereinzelt in Europa, Almerifa und Oftindien in den Tertiärs und Dis 
(uvialfchiehten gefunden worden; und dergleichen von Menfchen in ben 
Knochenhoͤhlen von Bife (Aude -Departement) und Bondre ar 
tement du Gard) und in ben Bohnerzen der ſchwaͤbiſchen Alp. 
Bon ganz befonderem Intereſſe ift die crft neulid durch Ehren⸗ 
berg bekannt gewordene Thatfache, daB die im füßen und ges 
falzenen Waſſer der Jetztwelt lebenden Infuforien und Fleinen Cruſt⸗ 
aceen auch ſchon in den früheren ‘Berioden ber Erde in fo großer 
Anzahl vorhanden waren, baß ihre Ueberrefte ganze Schichten und 
mächtige Bänke, befonder6 in der Dilwialformation, bilden. In dem 
jüngften Schwemmlande endlich finden wir die Trümmner ber Orgas 
nismen der Jebtwelt begraben. Aber merkwürdig genug deinen fie 
fo wenig, als bie ber Diluvialperiode, mehr das Charafteriftifche 
eigentlicher Verfteinerungen , fondern ſie erfcheinen vielmehr leichter 
und zerreiblicher, al& im lebenden Zuſtande. Ob dies mit der ges 
ringeren Aufloͤsbarkeit des Kalks und ber Kiefelerde in dem Water 
der fpätern Perioden, oder mit der Abnahme ber Temperatur der 
Erde, oder mit andern unbefannten Urſachen zufammenhängt, ift 
noch nicht entfchieden. 

Auch die Beachtung des Wohn- und Standorts ber vorwelt- 
lichen Thiere und Pflanzen ift für den Geognoften von Wichtigkeit. 

28 * 
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Man unterſcheidet in dieſer Beziehung Land-, Sumpf⸗, Fluß⸗, 
Küſten- und Meeresbewohner. Das Auftreten von Landge⸗ 
wächfen in dem Kohlengebirge bemeift binlänglich, daß ſchon in jener 
Periode ein Theil der Erde troden gelegt war; wir fehen ul 
Landpflanzen auch in dem Gebiete ded bunten unb Keuperjandfteing, 
und in den verfchiedenen Braunfohlenlagern, weldye theild der Kreide, 
theild der Molafle untergeordnet find, mehr oder weniger Häufig 
auftreten; dagegen erfcheinen Infecten erft im Gebiete des obem 
Jurakalks, und Landfäugethiere erft im Grobkalk. Auch Sumpf, 
Land» und Süßmwaflercondyylien treffen wir in größerer Anzahl erft 
über ber Kreide, theild mit Meereöpetrefacten wechjellagernd, theils 
mit an vermengt, theild firenge davon geichieden, woraus wir 
den Schluß ziehen dürfen, daß in ben früheren Perioden der Erde 
bie füßen Gemwäfler entweder fparfamer belebt, oder mit andern Or 
anismen bevölfert waren, ald wir jest darin zu fehen gewohnt 
And, oder daß auch die Binnengewäfler größtentheild gefalzen ober 
brafifch waren. 


Viertes Kapitel. 


Anordnung der Gebirgsarten. 


8. 30. So zahlreich auch die Syſteme find, welche man bei 
Anordnung der Mineralien im engen Sinn des Wortd bis jeht 
aufgeftellt hat, fo Hat doch die Geognoſie deren nody mehr aufzu⸗ 
een, indem Dabei nicht allein die phyſiſchen und chemifchen Merk: 
male der Felsarten, fondern auch ihre wechjelfeitigen Lagerungs⸗ und 
Alteröverhältniffe, und bie darauf mehr oder weniger begründeten 

eologifchen Hypotheſen ale gun dienen mußten. - 

an kann daher die Gefteine 1) nad) ihrem Gefüge in kry⸗ 
ftallinifhe und nidhtfryftallinifche, oder in kryſtalliniſch— 
förnige, [hieferige, dichte, verfittete (ober nn 
artige) und Iofe Geſteine eintheilen. 2) Nach ben erhaͤltniſſen 
der Schichtung in maſſige, abnorme oder ungeſchichtete, 
und in geſchichtete oder normale. 3) Na Beiha enheit der 
Beſtandtheile in einfache oder gleichartige, in fheinbar eins 
se und in ungleichartige ober deutlich zufammenge- 
este, welche alsdann nach dem VBorherrfchen eines oder des ans 
dern Beitandtheild wieder in Quarz⸗, Feldſpath-, Glimmer⸗, ve 
blende⸗, Serpentin=, Augits, Leuzit:, Kalk⸗, Gyps⸗Geſteine u. |. w. 
zerfallen. 

Einen weitern Eintheilungdgrund giebt das Fehlen und Vor⸗ 
bandenfein von Petrefacten, * wie die Verbreitung 
derſelben in den verſchiedenen Schichten des Flötzge⸗ 
birges. Es zerfallen demnach die Gebirgsarten in verſteinerungs⸗ 
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leere und verfteinerungsführende. Dad relative Alter 
— gelegt, zerfallen die Felsarten in Ur⸗, aͤltere, mitts 
ere und juͤngere Flötzgebilde, in alteres und jüngeres 
aa und in Schwemmland. Rad der Bu 
lihen Entftehung hat man fie m vulkaniſche, plutonifce 
und en lu Lee efteine getrennt. Gefteine, weldye, den Ver⸗ 
bältniffen der Lagerung und der eingefchlofienen Petrefacten nad) zu 
ſchließen, gleichzeitig oder muthmaßlich in einer Periode entftanden 
find, rechnet man zu einer Formation; in dieſem Sinne fpricht 
man 3. B. von der Formation des Todtliegenden, des Muſchelkalks 
u. ſ. w. In anderem Sinn nennt man aber 9— einzelne Haupt⸗ 
lieder einer Bildungszeit Formationen, obwohl dieſe mit mehr Recht 
— 5 er heißen wuͤrden. 

Bon den verfchiebenen geognoftifhen Spftemen mögen bier 
einige der wichtigern eine Stelle finden. 


1) Elaffification nad den Structurverhältniffen. 
Rah v. Leonhard. 
A. Ungleihartige Geſteine. 
I. Könige ©efteine. 


1. Granit. 5. Gabbro. 
2. Syenit. 6. Eflogit. 
3. Diorit. 7. Hornfels. 
4, Dolerit. " 8. Pyromerid. 
I, Schieferige Gefteine. 
9. Gneiß. 13. Turmalinfchiefer. 
10. Glimmerſchiefer. 14. Dioritfchiefer. 
11. Stafolumit. 15. Topasfels. 


12. Eifenglimmerfchiefer. 
IM. Porphyre. 
16. Feldſteinporphyr. 
B. Sleihartige Geſteine. 
a) Eigentlihen Mineralgattungen zugehörig. 
IL. Koͤrnige Gefleine. | 


17. Oranulit. 21. Körniger Kalk. 
18, ——— 22. Koͤrniger Gyps. 
19. Hornblendegeſtein. 23. Dolomit. 
20. Augitfels. 24. Steinſalz. 

DI. Schieferige Geſteine. 
25. Tallſchiefer. 27. Chloritſchiefer. 


26. Hornblendeſchiefer. 
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MI. Dichte Gefteine. 
28. Uebergangskalk. | 35. Süßwaſſerkallk. 
29. Alpenkalk. 36. Mer ne 
30. Jurakalk. 37. Stinffalf. 
31. Lithographifcher Stein. 38. Rogenftein. 
32. —2 39. Phonolith. 
33. Grobkalf 40. Kieſelſchiefer. 
34. Kreide. 

P) Richt als Glieder orpktognoftiiher Gattungen zu be trachtende 

(ſcheinbar g feicharäige) eine 

I. Körnige Gefteine. 
41. Lava. 

U. Schieferige Gefteine, 
42. ae 46. Brandfdjiefer. 
43. Alaunfchiefer. 47. Kebichiefer. 
44. Kupferſchiefer. 48. Polirſchiefer. 
45. Schieferthon. 

I. Porphyre. 
49. Tradyyt. 50. Aphanit. 

IV. Dichte Gefteine. 
51. Serpentin. 54. Alaunfels. 
52. Bafalt. 55. Thon. 
53. Wade. 

V. u Goefteine. 

en 59, Vimoftein. 

bfidian. 60. Verglafter Schieferthon. 


* Perlſtein. 

VI. Schlackenartige Geſteine. 
61. Verſchlackte Lava. | 63. Erdſchlacke. 
62. Verſchlackter Bafalt. 


C. Trümmergefeine. 


64. Grauwacke. 74. Zapanhoacanga. 
65. Aelterer Sandſtein. 75. Trachyttrümmergeftein. 
66. Kohlenfandftein. 76. Bims einbrerde, 

67. Bunter Sanbftein. 77. Traß. 

68. Quaderſandſtein. 78. Zulfanifcher Tuff. 
69. Grünſand. 79. ee 

70. Ironſand. = 80. Beperino 

71. Molafle. 81. Trapptuff. 

72. Ragelflue. 82. Leuzittrümmergeftein. 


73. Knochentrümmergeftein. 
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D. Loſe Geſteine. 


83. Geroͤlle. 89. Löß. 

84. Gruß. 90. Lehm. 

85. Sand. 91. Rapilli. 
86. — —— 92. Vulkaniſcher Sand. 
87. Walfererbe. 93. Vulkaniſche Aſche. 
88. Aſche. 


Anhang. Kohlen. 


2) Claſſification der Gebirgsarten nad den Verhält⸗ 
niffen der Schihtung: Nach de la Beche. 
I. Geſchichtete Gebirgsarten. 
a) Obere geſchichtete oder verſteinerungsfüͤhrende Gebirgsarten. 
1. Gruppe der gegenwaͤrtigen Bildungen. (Alluvium.) 
— der Geſchiebe. (Diluvium.) 
— Bildungen über ber Kreide. (Tertiaͤr⸗Ge⸗ 
irge.) 
— der Kreide, (Kreide und Grünfand.) 

— der Oolithe. (Jura, Oolith und Lias.) 
— des bunten Sandſteins. (Keuper, Muſchelkalk, 
bunter Sandſtein, Zechſtein, Todtliegendes.) 

— der Kohlen. (Steinkohlengebirge und aͤlterer rother 

Sandſtein.) 
8. — der Grauwacke. (Uebergangsgebirge.) 
b) Unter ee oder verfteinerungdlofe Gebirgsarten. 
ftallinifch » fchieferige Gebirgsarten ohne beftimmte Ord⸗ 
nung der Lagerung. Gneiß, Slimmerfchiefer, Taltfchiefer, Dolomit, 
Gyps u. f. w. (dev obere Theil des Urgebirges). 


N. Ungeſchichtete ober maffige Gebirgsarten. 


Granitifche Gefteine, Serpentin, Syenit, Hornblendegeſteine 
u. ſ. w.; ferner vulfanifche Gefteine jeden Alters. (Ein Theil des 
Urgebirges und fänmtliche Trappgebirge.) 


3) Glaffification der Gebirgsartennad ihrer muthmaß- 


a one pp 


lihen Entftehung. 
A. Durch Schmelzung entftanden (vulkaniſche): 


Bafalt. Trachyt. 

Phonolith. Perlſtein. 

Dolerit. Vulkaniſche Aſche. 

— Vulkaniſcher Sand. 
va. 


B. Durch Hitze und Waſſer entſtanden (plutoniſche): 


Granit. Syenit. 
Gneiß. Diorit. 
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Gabbro. Weißſtein. 
Serpentin. Eklogit. | 
C. Durch Waffer allein entftanden (neptunifcde): 


Das ganze Uebergangs⸗ und Flößgebirge mit Ausnahme ber 
a re Lager und Gänge, welche die Gebirgsarten von A 
und B theilweife darin bilden. 


D. Uebergänge von A zu B (vulfanifchsplutonifche): 


Beim. Feldſtein⸗ und 
echftein>, Grünfteinporphyre. 
E. Mebergänge von B zu CG (plutonifcheneptunifce): 
Glimmerſchiefer. Chloritſchiefer. 
Urthonſchiefer. Tallſchiefer. 
Hornblendeſchiefer. 
F. Uebergänge von A zu (. (Erſt geſchmolzen und dann durch 
—*— abgefegt) (vulkaniſch-neptuniſche): 
Baſalttuff. | Dolerittrümmergeftein. 
Trachyt⸗, Wacke. 
Bimsſtein⸗ und Traß. 
6. Durch Feuer blos veränderte Geſteine (pſeudo— 


vulkaniſche): 
Gebrannter Thon. Erdſchlacke. Buchite. 


4) Das Syſtem, welches wir in dieſem Werke zu 
Grunde legen, 


beruht theils auf der muthmaßlichen Entſtehung, theils auf den 
Schichtungs⸗ und Alteröverhältniffen der Gebirgsarten, und ſtellt 
demnach ein gemiſchtes Syftem dar*). 


I. Ur- oder Örundgebirge. 


Kryftallinifch = Förnige und ſchieferige Gebirgsarten ohne Ein- 
otäfe von Petrefacten und ohne Spuren von melzung, in ber 
egel die Unterlage bed Flötzgebirges bildend und bisweilen in bad 
felbe heraufragend, fonft ohne beftimmte Lagerungsverhältnifie. 
1. Gruppe. Kryſtalliniſch-koͤrnige Geſteine. 


1. Granit. 3. — — 
2. Syenit. 4. Serpentin. 


*) Wir befolgen bier mit einigen Abaͤnderungen die von A. v. Humboldt 
und Anderen gebrauchte ältere Methode der Claffification, nicht allein, weil 
fie die einfachfle und bequemfte ift, ſondern auch, weil alle neueren Syſteme 
ihre Ineonfequenzen und Unvollfommenpheiten haben. 
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5. Epidofit. 11. Quarzfels. 
6. One r = els. 
7. Hyperſthenfels. orit. 

5 Öle = 1a. Porphyr. 

tfeld. 15. Körniger Kalf. 
w —18 — 

2. Gruppe. PR he Gefteine. 
16. Gneiß. ornblendeſchiefer. 
17. Topasfels. ioritſchiefer. 

18. Glimmerſchiefer. Turmalinſchiefer. 
19. Urthonſchiefer. 25. Itakolumit. 
20. Talfichiefer. 26. Eifenglimmerfchiefer. 


21. Ehloritfchiefer. 
1. Slöggebirge. 

Schieferige, dichte und koͤrnige Gefteine und Trümmergeſteine, 
deutlich hund) Anfchwemmung und aus Trümmern älterer Gebirgd- 
arten entſtanden, deutlich N und eine große Menge von 
Pflanzen⸗ und Thierüberreften einjchließend, in der Regel zwiſchen 
Orundgebirge = älterem Schwemmland gelagert, 

1. Gruppe. Grauwacken- ober Uebergangsgebirge. - 
27. Uebergangsthonſchiefer. 29. Schagdftein. 

28. Gr Bi Wade. 30. —— 
2. Gruppe. Steinkohlenformation. 

31. Rother Sandſtein. 34. Schieferthon. 

32. Bergkalk. 35. Schwarzkohle. 

33. Kohlenſandſtein. 


3. Gruppe. Kupferſchiefer- und Zechſteinformation. 





36. Todtliegendes. 38. Kupferſchiefer. 
37. Thonſtein. 39. Zechſtein. 
4. Gruppe. Trias oder Steinſalz- und ———— 
formation. 
40. Bunter Sandſtein. 42. Keuper. 
41. Muſchelkalk. 
5. ae Rogenftein- oder Liad- und Juraforma= 
tion. 
43. Lias (ſchwarzer Jura). 45. Jurakalk (weißer Jura). 


44. Eifenrogenftein (brauner Jura). 
6. Gruppe, Kreideformation. 


46. Grünſand⸗ und Quaderſandſtein. 
47, Kreide und Plaͤnerkalk. 
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7. Gruppe. Molaffeformation. 


48. Nummulitenfalfgebirge. 52. Tertiärer Gyps. 
49. Flyſchgebilde. 53. Molaflenfandftein. 
50. Blaftiicher Thon. - 54. Nagelflue. 


51. Grobkalk. 55. Aelterr Süßwaſſerkalk. 


I. Schwemmland. 


Lofe oder Ioder verbundene Gebirgsarten, durch ältere ober 
neuere a eg ober durch Berwitterung entflanden, und 
Zähne und Knochen von Säugethieren der Bor: oder Mitwelt, des⸗ 
gleichen höhere ‘Pflanzen einfchließend. 


1. Gruppe. Aelteres Shwemmland oder Diluvium. 


56. Lehm. | 61. Bohnerzablagerungen. 
57. Leiten. 62. Fuocherträmmmergefein. 
58. Loͤß. 63. Jüngerer Süßwaflerfalf. 
59. Sand. 
60. Gerölle und jüngere Trüm⸗ 

mergefteine. 

2. Gruppe. Jüngeres Schwemmland oder Alluvium. 
64. Alluvial⸗Gruß. 66. Torf⸗ und Moorbildungen. 
65. Ackererde. ® Ä 


IV. Trappgebirge oder vulkaniſche ©efteine 


Dichte, porphyrartige, blafige oder aus Trümmern beftehende 
©efteine, ohne beftimmte Lagerungsverhältniffe, deutlich die Spuren 
von Schmelzung an fich tragend. 


1. Gruppe. Eigentlihe Trappgefteine. 


67. Bafalt. 74. Leuzitgeſtein. 
68. Dolerit. 75. Berlftein. 
69. — 76. Obſidian. 
70. Nephelinfels. 77. Bimsſtein. 
71. Klingſtein. 78. Pechſtein. 
72. Trachyt. 79. Vulkaniſches Trümmergeſtein. 
73. Lava. 80. Vulkaniſcher Gruß. 
2. — uppe. Vulkaniſirte oder pſeudovulkaniſche Ge— 
eine. 
81. Alaunfels. 83. Verglaſter Sandſtein. 


82. Erdſchlacke. 84. Gebrannter Thon. 


Zweiter Abfdnitt. 
Spyercielle Geognoſie. 





J. Grund» ober Urgebirge. 


Syn.: Plutonifche Gefteine, abnorme Gefteine zum Theil; 
ältered, primitived Gebirge; agalyfifches Gebirge 
(Al. Brogn.); Terrains primitives ou primordiaux; 
Formations prozoiques; Primary-rocks. 


‚ „ Unter Grumdgebirge ober primitivem Geſtein begreifen wir bie- 
jenigen Felsmaſſen, welche in ver Regel den ungen durch Ans 
wemmung entftandenen f. g. Sediment⸗ oder Flößgebirgen zur 
Unterlage dienen, und daher auch muthmaßlich älter, als I 
And; fte tragen, ihren chemifchen und inechaniſchen Beſtandtheilen 
nad) zu fchließen, den Stempel urfprünglicher (primitiver) Bildung 
an fi, infofern ihre Theile fo miteinander verbunden find, daß fie 
nicht als Ergebniß eimer vorangegangenen Zerfegung anderer Ge- 
birgsarten und ber Wiedererzeugung (Regeneration) aus ihren Truͤm⸗ 
mern betrachtet werben koͤnnen. Netrefarten und fonftige Meberrefte 
organifirter Körper fehlen darin vollftändig. Die Gefteine find theils 
ungeſchichtet und maffig, theils geichichtet, von kryſtalliniſch⸗ körni- 
em, fryftallinifch= fchieferigem oder blätterig = fchieferigem Gefüge. 
puren von erlittener Schmelzung, wie fie die eigentlich vulkaniſchen 
Geſteine zeigen, fehlen. 

In Beziehung auf die Lagerungsverhaͤltniſſe finden fi Uns 
tegelmäßigfeiten eben fo häufig ‚ al& bei den Ylöggebirgen, bejon- 
ders gilt died von den Eryftallinifch-förnigen und maffigen Gebirgs⸗ 
arten, als Granit, Syenit, Urkalf, Porphyr u. f. w., wovon einzelne 
ſogar über Floͤtzgebirgsarten gelagert getroffen werben, zum Beweis, 
dag die Bildung primitiver Gefteine im Innern der Erde auch noch 
Statt fand, nachdem bereitö Flöggebirge abgelagert waren. Nicht felten 
lafien ſich ſolche Granitmaſſen durdy Spalten und Gänge in das 

te der Erde hinein verfolgen, und erfcheinen zugleich ald Gang- 
una, welche aus dem Innern ber Erde J———— 
und ſich den, Floͤtzgebirgsſchichten verſchiedenen Alters theils auf⸗, 
theils einlagerten (mie fie auch Baſalt und andere Trappgeſteine 
vielfach zeigen. S. Taf. 7). Meiſt findet ſich in ber Nähe folcher 
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Durchbrüche Das jüngere Gebirge auf das Mannichfaltigfte aus feiner 
urfprünglidy horizontalen Lage verrüdt, wie dies in ben meiften 
Hochgebirgen und nammtlih in den Alpen vielfach beobadhtet 
werden fann. 

Das Urgebirge ift meift reidy an Lagern und Gängen, welde 
Erze aller Art führen; doch befiten nicht alle Urgebirgsarten gleis 
chen Reihthum an Metallen ; ebenfo ift eine und bielebe Felsart 
in dem einen Gebirge reich, im andern arm an Gaͤngen. Stein⸗ 
kohlen und Steinſalz fehlen. Von kohlenſtoffhaltigen Mineralien er⸗ 
ſcheinen Graphit, Anthracit und kohlenſaurer Kalk. 

Die Berbreitung des Urgebirges iſt ſehr beträchtlich, es 
macht den Kern oder die Haupt= und Centralmaſſe der meiſten Ges 
birge der Erde aus. In pa fehlt es in dem Gebirgszuge des 
Jura, der ſchwaͤbiſchen und fraͤnkliſchen Alp, ſowie in dem rheiniſchen 
Schiefergebirge, tritt bagegen in allen übrigen Hauptgebirgen in 
größerer oder geringerer Mächtigfeit auf. 

Was das relative Alter tiefer Gefteine anbelangt, fo muͤſſen 
folhe, welche unmittelbar im einander übergehen und gleiche Lage⸗ 
rungs⸗ und Scichtenverhältnifle zeigen, ald gleichzeitig oder doch in 
ununterbrochener Zeitfolge entftandene betrachtet werden. Die meiften 
neueren gnoften betrachten den Gneiß und Glimmerſchi ale 
die älteften, die Granite und ſonſtigen Eryftallinifch-Förnigen { 
als die jüngeren, weil dieſe bisweilen Trümmer von jenen ein 
fhließen und dieſelben durchdrtingen. Dagegen läßt fi) aber eins 
wenden, daß nidyt alle Granite dergleichen Trümmer enthalten, daß 
manche Granite ganz unmerfli in Gneiß übergehen und daß fie 
fogar miteinander wechjellagern an mandyen Orten, wie 3. B. in 
den Anden von Loxa. Wieder Andere betrachten die meiften de 
fchichteten Yeldarten diefer Reihe, wie Gneiß, ©limmerfchiefer, Urs 
thonfchiefer u. f. w. mit ihren Einlagerungen als umgewanbelte Se 
diment⸗ oder Flößgefteine. 


Erſte Gruppe. 


Kryſtalliniſch-körnige Urgebirgsarten oder maſſige 
plutoniſche Geſteine. 

Sie ſind meiſt maffig abgeſondert, nur ausnahmsweiſe de 
fchichtet, höchft unregelmäßig gelagert, häufig in Gängen andere Ge 
fteine durdjziehend, und ihre Beftandtheile find nach ftöchiometriichen 
Geſetzen J—— 

1. Granit. 

Syn.: Heideſtein; Brockenſtein (am Harz); Eurit; Gieß⸗ 
ftein oder Geißberger⸗Stein (in der Schweiz); Gri 
gebirge (in Sachſen); Grenzſtein; Kapenftein (man 
cher Gegenden); Granite (ft.). 

Ein kryſtalliniſch⸗koͤrniges Gemenge von Feldſpath, Duarz und 
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Glimmer, ohne rn unter einander. verbunden. Diefe Gemeng⸗ 
theile zeigen ſehr verfchiebene Größe und Färbung; bald find ein- 
zelne —2 kryſtalliſirt, bald theilen mehrere dieſe Eigenſchaft; 
bei anderen Graniten dagegen laͤßt ſich an feinem der Gemengtheile 
regelmäßige Kıyftallbildung nachmweifen. 
Der Feldſpath, durch blätteriges in 3 verſchiedenen Richtuns 
e der Elinorhombifchen oder Einorhomboidifchen Säule fpaltbares 
efüge und perlmutterartigen Glanz, fo wie durch feine eigenthüm- 
lihe Härte (— 6) leicht erkennbar, erfcheint am häufigften weiß, 
ind Grauliche und Rothe, feltener braun, gelb, blau oder olivens 
eh bisweilen finden fid, fogar mehrere Sarben beifammen. Die 
öße ber FelbfpathsTheile wechfelt aufs Dannichfaligke, bisweilen 
find fie nur unter dem — sgglaſe erkennbar, bisweilen ſtei⸗ 
gen ſie bis Fi hıßpropen aflen; Heft häufig finden fid) in einem 
und demſelben Granit Yeldipathpartin von höchft verfchiedener 
Größe, namentlich enthalten oft feinkörnige Granite einzelne größere 
Kryſtalle von Feldſpath, wodurch diefelben das Anfehen des Porphyr 
erhalten und daher den Namen a Granite bes 
fommen; nicht felten haben diefe Feldſpathpartien alsdann verfchiedene 
Fäarbung*) und find auch unter fich verfchieben, fo dr Kali- und 
Ratronfeldfpath neben und miteinander darin enthalten find. Letzterer 
(Abit) Laßt fi meift an der Zwillingsbildung , die ſich auch in 
Heinen Körnern mittelft des Suchglaſes nicht felten unterfcheiden 
läßt, erfennen, fowie daran, daß er etwas leichter fchmilzt und gern 
verwittert. Granite, die Feldſpath und Dligoflas * enthalten, 
finden ſich am Rieſengebirge nicht ſelten. Bisweilen find einzelne 
Beſtandtheile, z. B. —*83— und Glimmer, zu konzentriſchen Ku⸗ 
geln verbunden, ſolche Granite heißen Rugelgranite**). 
Bisweilen wird der gemeine Feldſpath durch verwandte Mine⸗ 
ralien, z. B. Adular, Albit, Saußürit oder Jade, Sped- 
ſtein u. ſ. w. erſetzt. Der meiſte Schriftgranit ent— 
haͤlt ſtatt des gemeinen Feldſpaths Adular, ebenſo manche Granite 
Maͤhrens und Schleſtens. Beſonders wichtig iſt der Fall, wo 
Speckſtein die Stelle des Feldſpaths entweder ganz, oder theilweiſe 
vertritt, wie ſolches in vielen Gegenden des a Fe und 
manchen Theilen der Alpen der Sal ift; man nennt ſolche Granite, 
weil fie meift in den höheren Theilen der Gebirge vorfommen, ober 
auch fogenannte jüngere Gebirgsarten überlagern ober übergreifen, 
jüngere Granite, Halbgranite, Hochgranite. Meift er- 
fcheint der Spedftein darin ald Ergebniß des zerſetzten Feldſpaths. 


*) Ausgezeichnete prophyrartige Granite finden fih im Murgthale, bei 
Schoͤnmünzach und Triberg am Schwarzwald; an den höhdern Gipfeln des Fich⸗ 
telgebirgs, in Böhmen am Riefengebirge, und in den Pyrenäen. 

=) Albit -Sranite find am Schwarzwald und Ural nicht felten; Kugels 
ranite finden fi nah Rofe (Erdinann's Journal XXVII. S. 182) ebenfalls 
am Riefengebirge. 
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Diefe Gramite verwittern beſonders fchnell unb finden fi am 
häufigften in’ der Nähe erzführender Gänge, wie 3. B. am oben 
Schwarzwald, wo alle alten und neuen Sitbergruben in dergleichen 
fpestfteinhaltigem Granit bauen, baher er auch von ben dortigen 
Bergleuten edler Granit genannt wird. Wird ber Glimmer durch 
Chlorit oder Talk vertreten, fo beißt man dad Geftein auch Pro: 
togyn (Protogyne). Sehr feinkörnige, porphyrähnliche Granite haben 
au den Namen Eurit erhalten. Granite, worin ber Yeldfpath 
fehlt und bei denen nicht felten Zinnftein, bisweilen auch Arfeniffies 
und . eingemengt vorkommt, heißen am Erzgebirge Greifen. 

tanit, worin der Quarz durch Eläolith vertreten wirb, bat 
man Miascit genannt. Er ih häufig im Ilmengebirge und findet 
ch auch in Nordamerika (Ritchfield, Maine ıc.). 

Der Duarz, meilt durch graulichs weiße Karbe, bie feltener 
ins Mitchweiße und Grünliche fid) neigt, durch Heinmufchligen un- 
ebenen Bruch, Fettglanz und durch feine Härte_ausgezeichnet,, er 
feheint meift in edigen oder rundlichen Körnern, halbdurchſichtig bie 
durchſcheinend, feltener Eryftallifirt und wechfelt ebenfalls in Bezie 
bung auf Größe und Häufigfeit, deſto häufiger kommt er in aus 
Geldsichene Kryftallen in mehr oder minder großen Höhlen (Druten 
und Kryftallhöhlen), oder in Klüften und Gängen ausfroftallifirt 
als Bergfryftall vor; fo namentlich in den Alpen und in 


men. 

Der Glimmer, bald filberweiß ind Meflinggelbe, Tombal 
braune, bald grau ind Dunfelgrüne und Scywarze, meift tuch Me 
tall= oder Perlmutterglanz und fein ausgezeichnet blätteriged Gefüge 
leicht erfennbar, ift in der Regel gleichmäßig und verworren durd 
das Geſtein verbreitet, wodurch —* der Granit vorzüglich vom Oneiß 
unterſcheidet. Nicht ſelten finden ſich außer dem gewöhnlich einge⸗ 
mengten Glimmer einzelne größere Glimmerfryftalle dem Granit eins 
gemengt, fo in manchen Gegenden des Schwarzwaldes und bei 
Heidelberg, ober die Glimmerblaͤtichen find in blumigen und blätte 
rigen Anhäufungen auögefchieden; fo ebenfalls bei Heidelberg. Bis⸗ 
weilen wird ber Glimmer durch Lepidolith, Chlorit oder Talfblätt: 
chen gem oder theilweiſe erſetzt. 

an unterſcheidet nach der Groͤße dieſer verſchiedenen Gemeng⸗ 
theile großkoͤrnigen, grob⸗ ober mittelkörnigen, Flein- um 
feinfornigen Granit. Bei erſterem ſteigen die einzelnen Ge 
mengtheile von einem halben Zoll bid zu einem Buß Länge und ver 
hältnigmäßiger Breite, namentlich erreicht ber Glimmer biöweilen 
eine ausgezeichnete Größe, fo am Mral und in Norwegen; nicht 
felten finden ſich grobförnige Granite gangartig oder in Neftern umd 
einzelnen Maſſen ausgeichieben im feinfürnigen Granit. Der Granit 
von mittlerem Korn, befien Gemengtheile von einer Linie bis zu 6 
Linien fteigen, ift bei weiten am meiften verbreitet und macht Die 
Hauptfeldart ded fogenannten Urgebirgs aus. Der Flein= und 
feinfornige, deſſen Gemengtheile oft nur nody unter der Lupe erfenn- 
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bar find, erfcheint in geringer Berbreitung meiſt in ig bes 
— en in gangartigen Räumen oder einzelnen Maſſen 
ausgeichieben. 

In Beziehung auf die Mengenverhälmifle ber einzelnen Bes 
fandtheile de8 Granits finden große Berichiebenheiten Statt, wo⸗ 
durch das Geſtein nad) Farbe und Ausfehen, fowie in Beiehun 
auf Anwendbarkeit fehr varlirt; in der Regel berrfcht der Feldſpat 
vor, feltner der Quarz, wogegen der Glimmer mehr oder weniger 

üctritt; man unterfcheidet demnach feldfpathreichen oder 
eldfpatbarmen, quarzreichen ober quarzarmen, alims 
merreihen ober glimmerarmen Granit, bisweilen verſchwin⸗ 
det der Glimmer beinahe Be und der Granit geht in Weiß: 
kein über. Man nennt foldye Granite bisweilen Aplite, oder wenn 
die Felbfpathpartien in parallelen Partien ausgefchieden und durch 
mannichfach gebogene Duarztheildyen unterbrochen find, Schrift: 
tanite (Granite graphique, Pegmatite), weil man darin eine ents 

e Aehnlichkeit mit arabifchen Buchftaben finden wollte, 

Durch parallele Lagerung der Glimmerblättchen geht der Granit 
Allmälig in Gneiß über; wo beide Gebirgsarten aus diefe Art mit 
einander vorfommen oder überhaupt in immiger Verbindung ftehen, 
begreift man die Seldart unter dem gemeinfchaftlichen Ramen Gras 
nit-Gneiß. 

Der Granit iſt nicht felten reich an fremden eingemengten Mi: 
neralien, namentlich enthält er: Granat, Turmalin, Horn- 
blende, Talk, Scapolith, Pinit, Topas, Eifen-, Ku— 
pfer-⸗ Silber-, Blei-, Titan-, Molybbän- und Antis 
monerze. Berfteinerungen fehlen gänzlich im Granit. 

Durh Aufnahme von Hornblende und Abnahme des Glim⸗ 
merd und Duarzed geht er allmälig in Syenit und Diorit 
über; Granite, weiche regelmäßig mit Hornblende vermengt find, 
wie died in Finnland häufig der Kal ift, beißen Syenit-®ra- 
nite, durch Auftreten einer dichten Feldſteinmaſſe bildet er Ueber- 
gän e in Porphyr; durch Auftreten ded Zurmalind in Turmas 
inihiefer. | 

Der Granit ift felten gefchichtet und zeigt in der Regel un- 
tegelmäßige Zerflüftung ; dagegen fließt er nicht felten Gänge 
ein, deren Gangart aus Duarz, Feldſpath, Baryt, Flußſpat , bis⸗ 
weilen —* (ſogen. jüngeren) Granit oder einer Art von 
Granit-Trümmergeftein befteht. Diefe Gänge find nicht felten reich 
an Erzen und fchließen namentlich Silber, Kupfer, Nickel⸗, Kobaltz, 
Zinn⸗ Bleis, Wismuth-, Mangans, Eifenerze ein. Der grobför- 
nige ſogen. ältere Granit ift indeflen in ber Regel arm an erzfühs 
tenden Gängen. 

Lagerartig finden ſich im Granit: Gneiß, Glimmerſchiefer, 

omblendefchiefer, Diorit, Duarz, Porzellanerde, Magneteiſen, 
Spatheifenftein. 
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Richt felten durdhfegt der Granit lager- ober gangartig andere 
Gebirgsarten, namentlid den Gneiß, Glimmer » und Hornblende⸗ 
fchiefer, und lagert fich denfelben auf; in den Alpen übergreift fogar 
ein granitartiged Geftein den jüngern Liad- und Jurakalk, am Erz: 
gebirge bie Kreide und den Quaderſandſtein. Ä 

agerungsverhältniffe. Der Granit macht in ber Regel 
die Unterlage des fogenannten Airgebitge d. 5. das tieffte Zager 
(dad Legende) ded bekannten Theild der Erdrinde aus; wo er 
über andere muthmaßlich jüngere Gebirgsarten erhebt, ba fcheint 
er entweder erft nad) Ablagerung der letztern durch unterirdifche Ges 
walt emporgerichtet, oder wohl auch neu gebildet hervorgebrungen 
zu fein (jüngerer Granit), Wo er mit andern Gebirgsarten wechtel- 
lagert, da find dies entweder ebenfalls Fryftallini en oder 
 fchieferige Urgefteine (Gneiß, Syenit, Diorit, Glimmerſchiefer, 
Thonfchiefer), oder die Felsmaſſen find durch vulkanijche oder nep⸗ 
tunifche Einwirkungen aufgerichtet und übereinander geworfen worden. 

Umriffe der Oranitgebirge. Der Granit ſetzt, wo er 
au beträchtlichen Höhen anfteigt, fchroffe und zung: Gebirge, Na: 

eln und Hörer, ober feharfgrätige Gebirgsrüden mit tiefen Schluch⸗ 
ten und fchroffen Wänden und Thalgehängen zufammen; fo in ben 
Alpen , Pyrenaͤen u. f. w.; wo er eine mindere Höhe erreicht und 
namentlid) wo er in Begleitung von Gneiß oder Glimmerſchiefer 
vorkommt, da nehmen bie Gebirge mehr bie Geftalt von breitichuls 
terigen Maffengebirgen und Gebirgsrüden an, die jedody ebenfalld 
burch jene ſcharf und tief eingegrabenen Klüfte und Thäler fich aus⸗ 
eihnen; in der Ebene dringt ber Granit biöweilen in einzelnen 
affen aus dem jüngern Gebirge hervor, ohne fich beträchtlich zu 
erheben, fo 3. B. am Schwarziwalde und in den füdlichen Kalkalpen; 
im füdlichen Rußland erſcheint er fogar im ebenen Lande in fehr 
er Ausdehnung. | 
erjesbarfeit. Granite von feinem und mittlerem Kom, 
welche feine frembartigen Mineralien enthalten und el? nicht 
talk⸗ oder fpedfteinhaltig find, widerftehen in der Regel dem Einfluß 
ber Atmofphäre in hohem Grade, wie dies die fehroffen und fcharfs 
fantigen ii und Hörner der Alpen, die groteöfen jcharffantigen 
Felsmaſſen ihrer Abhänge, ferner die Thäler und Schlünde bed 
Schwarzwaldes, der Pyrenäen und vieler anderer Gebirge beweilen; 
viele Denkmäler der Alten — ſeit Jahrtauſenden dem Zahne der 
Zeit und zeigen noch dieſelbe Friſche, wie die Steinbrüche, aus denen 
ihr Granit gebrochen wurde. Da onen zeigen abge Granite 
und namentlich foldye, bei denen Feldſpath und Quarz in sc 
Kryftallen u re find, oft große — zur Zerſetzung. Ebenſo 
verwittern talk⸗ und ſpeckſteinhaltige Geſteine ſehr leicht; letztert 
laſſen ſich an dem geringern Glanz und der groößern Weichhei 
ber talkigen Feldſpathpartien, an dem mattern Ausſehen bes friſch 
ebrochenen Geſteins, desgleichen an ven abgerundeten Formen ber 
Felsmaflen leicht erfennen, 
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Das Refultat der Zerfegung des Granitd ift ein mehr ober 
minder feinförniger Grus (Granitgrus) oder Sand; in ber 
Regel bleiben die Quarz⸗ und Feldfpatdtbeife mehr in der Nähe des 
zeſetzten Gefteind liegen und machen bafelbft einen fandigen Boben, 
daher man im Granitgebirge auch bei Regenwetter felten fchmugige 
Vege findet, während ber Glimmer durch das Waſſer fortgefpült 
wird. Dei gänzlicher Zerftörung bed Geſteins bilden ſich nicht felten 
Thon⸗ und LXehmablagerungen in feiner Nähe, welche in der Por: 
illanfabrifation ihre Anwendung finden. 

Eigenfhaften des Öranitbodend. Der Granit ift dem 
Manzenwachsthum in der Regel fehr gung und liefert einen lodern, 
mäßig feuchten Boden. An den Stellen des ganz oder theilweife 
ausgeritterten Feldſpaths wurzeln ſchon in den beträchtlichften Hoͤ⸗ 
hen Flechten und Mooſe, welche bald kleinen Graͤſern und Straͤu⸗ 
hen Platz machen; in den Ritzen und Spalten faſſen bald Nadel⸗ 
hoͤzer Wurzel, welche den Granit vorzüglich lieben, und bebeden bie 
Höhen und Thalgehänge. Im zerfegten Granit gedeihen Getreide 
arten und Yutterpflangen aller Art, desgleichen Weinreben und Obft- 
baͤume vortrefflidy, wie die üppigen Gehaͤnge des weftlichen Schwarz: 
— vieler Thäler und Triften der Alpen u. ſ. w. hinlaͤnglich 

eifen. 

Der Granitgrud fann zur Verbeflerung thoniger und mergeliger, 
namentlich naſſer Bodenarten mit Vortheil verwendet werben, indem 
er diefelben lockerer und trodener macht; der barin enthaltene Yeld- 
path fcheint die befruchtende Wechſelwirkung der Atmofphäre auf 
den Boden vorzugsweile zu begünftigen und gleichſam die Stelle des 
Düngers zu vertreten, während der Duarz mit Einfchluß des Glim- 
merd den Boden loderer und trodener und fomit aud) für Anpflan- 
jung von Wurzel» und Sinollengewächfen geeigneter madıt. 

Anwendung des Geſteins. Der Oranit giebt einen Baus 
ein von verſchiedener Dauerhaftigfeit ab; ben bauerhafteften Liefert 
ber mittels und feinkörnige, wie ſchon oben bemerft wurde; zu 
Grundmauern für Gebäude und Monumente, deögleichen zur Grund: 
fage für Kımftftraßen, wie auch zum Chauffee-defchlag paffen alle 
Arten von Granit; ſolche Straßen find jehr — wenig 
ſchmutzig und trocknen ſchnell ab. 

Für Monumente, Säulen, Brückenfundamente und Pfeiler liefert 
der Granit von mittlerem Korn und ne Bertheilung feiner 
Beſtandtheile ein ausgezeichnet dauerhaftes Material. Viele foge- 
nannte Runenfteine ded nördlichen Europa, die über taufend Sabre 
alt find, die Säule des Pompejus bei Alerandria, die beiden Obe- 
liöfen der Gleopatra, die fogenannten Einftein: Kapellen Aegypten 
und nod) eine Menge Jahrtaufende alter Denkmäler des alten Grie- 
henlands und Roms, Aegyptend und bes Innern von Afrifa find 
aus Granit erbaut; auch die berühmten Pyramiden beftehen theil- 
weile aus biefem Geftein. Ferner dient der Granit zum Straßen⸗ 
pflafter und Chaufiee-Befchlag, wozu er nicht nur ein fehr dauer⸗ 
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haftes Material liefert, ſondern auch fehr trodene, wenig ſchmutzige 
Straßen abgiebt. Ueberall, wo Geſteine einen bedeutenden Druck 
auszuhalten — wie bei Strebemauern, Brüdenpfeilern, Fußge⸗ 
fielen für Obeliöfen u. dgl., paßt der Granit vorzugsweiſe wegen 
feiner ausgezeichneten Feſtigkeit; Dagegen ift der grobförnige oft fehr 
der Berwitterung ausgeſetzt und muß bei foldyen Bauten vermieden 
werden. Der Granit von mittlerm Kom liefert ferner fehr bauer: 
hafte Mühlfteine. 

Duellenreihthbum. Das Oranitgebirge ift in ber Regel 
zei an Quellen, was theild mit der bedeutenden Erhebung und 
ber beiwaldeten Oberfläche, theils mit der geringen Zerklü bed 
Gefteind zufammenhängt. Nicht felten entfpringen warme und heiß 
alfalifche oder ſchwache kochſalzhaltige Mineralquellen aus dem Gra- 
nit; in der Regel find feine Wafler aber fehr arm an feiten Be 
ftandtheilen, fte entbehren namentlic, häufig der Koblenfäure und be} 
fohlenfauren Kalks, daher fie einen faden Geſchmack und eine aus: 

ezeichnete Durchfichtigfeit befigen, wie dies die Bäche der meiſten 
—2 — hinlaͤnglich beweiſen. 
erbreitung. Der Granit macht einen Haup dtheil 
ſaͤmmtlicher deutſchen Hochgebirge aus und bildet in der Kegel den 
Kern berfelben, er bildet den Kern der Alpen, des Schwarzwaldes, 
-ded Odenwaldes und Speſſarts, der Vogeſen, bed Harzes, des 
Thüringer Waldes, des Fichtelgebirges, des Erzgebirges, der Sus 
deten, bed boͤhmiſch⸗-baieriſchen Waldgebirges und der Karpathen, 
und erhebt ſich oft bis auf die höchfen Spigen dieſer Gebirge. 
Auch in Frankreich, Spanien, Bortugal, Großbritannien, jo wie 
in nn meiften größeren Gebirgen der übrigen Welttheile iſt er fehr 
verbreitet. 


2. Spyenit. 
Eyn.: Rorit? Roche amphibolique, Syenite. 


Ein kryſtalliniſch⸗koͤrniges Gemenge von Hornblende und Feld: 
fpath. Die Gemengtheile find in der Regel von mittlerem oder 
Ben Kom und leicht erfennbar, bisweilen in Kryſtallen ausge 

ieden. 

Der Feldſpath, welcher in der Regel ben vorwaltenden Bes 
ftandtheil ausmacht, ift an feinen Blätterdurchgängen, feiner Hä 
(6) und feiner — oder roͤthlichen Farbe leicht 
bar; er zeigt bisweilen den Perlmutterglanz des Adulars, bisweilen 
das bunte Karbenfpiel des Labradord. Nicht felten enthält der fein- 
förnige Syenit auch einzelne größere Feldſpathkryſtalle eingemengt, 
wodurch er ein porphyrartiges Ausfehen erhält. 

Die Hornblende, meift ſchwarz oder bunfellaudygrim, durch 
ihr deutliches Blättergefüge und die Streifung auf den Seitenflä 
leiht erkennbar, macht in ber Regel ben minder beträchtki 
ſtandtheil der Gebirgdart aus und verleiht ihr bie eigenthuͤmliche 
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ſchwaͤrzlichgrüne oder bunte Faͤrbung; ſie findet fich nur felten 
ſtallifirt, häufiger in größeren Maflen ausgeſchieden und ale H 
bienbegeftein oder Hornblendeichiefer untergeordnete Lager bildent 
ingemengt enthält dad Geftein bisweilen Glimmer 
Duarz, woburd ed bald dem Granit, bald dem Gneiß Ah: 
ericheint; von beiden unterfcheidet es ſich jedoch durch die beftän 
Anwefenheit und das Vorwalten ber u bisweilen 
auf diefe Weife der Syenit in diefe Gefteine über. Ferner erfd 
im Spenit nicht felten Zirfon als ziemlich beftändiger Gemeng 
und bildet damit ben Zirfonfyenit. Der Yeldfpath des Zir 
ſyenits fpielt in der gel in verfchiedenen Barben ; übrigens : 
derfelbe ähnliche =. tniffe, wie ber —— yenit. We 
Einmengungen bed Geſteins find Schillgrfpath, Scapoli 
Rutil, Granat, Elaäolit, Magneteiſen, Chlorit, Stra 
ſtein u, ſ. w. Uebergaͤnge zeigt dad Geſtein, wie oben a 
ae in Granit und Gneiß, bisweiln auch in Ho 
lendegeftein und Hornblendefchiefer. Ein Gemenge 
Feldſpath, Titaneiſen und Hornblende hat man Norit genannt. 

Lager und Gänge. Der Syenit umſchließt in unterge 
neten Lagern Gneiß, Granit, Porphyr, förnigen Kı 
Magneteifenftein, und Zinn- und Bleierze führenden Quc 
in Gängen erfcheinen Quarz⸗, Kalk» und Feldſpath, Gr: 
fein, Bafalt, die theilweife Bahlerz, Bleiglanz und Ble 
führen. Im der Regel ift der Eyenit arm an Erzen. 

Schihtungs- und Lagerungsverhältniffe Eig 
liche Schichtung ift dem Syenit fo wenig eigen, ald dem Gr 
doch zeigt er bisweilen Bänfe oder Jäulenartige Ahfonderung, 
weilen erjcheint er in Fugeligen Geftalten. 

Der Syenit lagert in ber Regel im Granit oder Gneiß, . 
er bedeckt viefelben, auch hat man ihn dem Thonſchiefer und 
Grauwacke aufgglagert gefunden. In der Regel fpielt er eine ur 
georbnete Rolle; bidweilen wechiellagert er mit den angeführten 
irgsarten. Man will ihn fogar auf Porphyr ruhend und mit 

wechſellagernd getroffen haben. 

Umriffe der Gebirge. Die Formen bed Spenitgebii 
find in ber Regel gerundet und maffig, es fehlen jene ſchro 
und hoch anftrebenden Kuppen und Zaden, die ber Granit z— 
ober fie find doch feltener; die Abhänge find in ber Regel geı 
an am Yuße nicht felten mit Blöden deſſelben Geft 
überd 


Zerfegbarfeit. Der Syenit zeigt in Dh auf S 
witterung nad der Größe und Befchaffenheit feiner Gemengtl 
verfchiebene Eigenfchaften; der grobförnige oder bedeutende 2 
fcheidungen von Hornblende enthaltende verwittert leicht, der mi 
und feinförnige dagegen trogt nicht felten den Einflüffen der At 
fphäre fo gut wie derlei Granite; der ftark zerftüftete Syenit zer 
gern in Blöde, die von der Hohe der Berge herabtürzen und 
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Thäler erfüllen. Das Refultat der Zerfegung ift ein mit Hornblende 
untermengter Grus ober Sand, der biöweilen Porzellanerde enthält. 
Der Boden ded Syenitgebirges ift nicht minder fruchtbar, als der 
bes Granits, nur wegen bed Mangeld an Quarz weniger loder; 
dagegen hält er die Feuchtigkeit länger an. 
und des nal Der Syenit findet in ber 
Baukunſt diefelbe uns wie Granit, nur mit dem Unter: 
fchied, Daß die brauchbaren Abänderungen befielben, die mittel- umd 
feinförnigen, feltener gefunden werden. Er beſitzt wegen jeined ver: 
worren Eofallinifc—hen Gefüges eine ungemeine Seftigfeit, und bient 
daher als Grunpftein für Monumente, Pfeiler und Brüden; wegen 
feiner Härte ald Straßen- und Pflafterftein; auch bat man ihn zu 
—X verwendet. wand Abänderungen beffelben nehmen eine 
höne Politur an und wurden von ben Alten zu verfchiedenen Kunft: 
werfen benugt. Mandje Zirkonfyenite liefern wegen ihres Yarben- 
ſpiels prächtige Tifchplatten und Stoff zu arhiteftonifchen Per: 
—— 
erbreitung. Die Verbreitung des Syenits iſt im Allge: 
meinen geringe; er erſcheint am Schwarzwalde im Wieſen⸗ und 
on parfam, bei Auerbad) und Weinheim an der Berg: 
aße, im Erzgebirge, in Mähren und Ungarn und in ſehr bedeu: 
tender Ausdehnung in Chile; der Zirfonfyenit im üblichen Ronve: 
gen und in Grönland. Meift macht er nur einzelne Berge ober 
Heine Gebirgdzüge im Urs und Vebergangsgebirge aus; in den Al- 
pen findet er 9 am Gotthard, Finſteraarhorn, Brenner, und in 
den Umgebungen des Faſſathals. 


3. Hornblendegeftein. 
Syn.: Körmige Hormblende; Amphibolite grenue. 


Gemeine Hornblende, theild verworren blätterig, theils ftrahlig 
ober kryſtalliniſch-koͤrnig, Ihwärzlih grün ind Schwarze uͤbergehend, 
bildet die Hauptmaſſe; biöweilen find Glimmer, Quarz, Felt: 
fpath, Granat, Piltazit, Magneteifen, Kupfer- und 
Schwefelfies eingemengt. — Durch fehieferige Abfonderung gebt 
das Geftein in Hornblendefchiefer, durch Aufnahme von Feltipath in 
Syenit über. Es ift gewöhnlich ftarf zerflüftet und zeigt nur bis⸗ 
weilen deutliche Schichtung. 

Gänge find ſelten und meift mit Quarz und Feldſpath erfuͤllt. 
In untergeordneten Lagern erſcheint Serpentin, Chloritſchie— 
Lee Strahlftein, Feldſpath, Quarz u. f. w.; meift findet es 
ich jeboch felbft untergeorbnet im Gneiß, Ölimmerfchiefer und Ueber⸗ 
gangsfalf; wo ed maſſig hervortritt, da bildet ed abgerundete oder 
pyramidenförmige Kuppen ober Gebirgsrüden mit fattelförmigen Vers 
tiefungen. Durch Berwitterung bilden ſich abgerundete, meiſt mit 
gelber Rinde überzogene Yeldtriimmer und ein J—— tho⸗ 
niger Boden. 
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Anwendung Das Hornblendegeftein liefert ein fehr feftes 
Material für Yundamente, Straßen: und Pflafterbau und gemeines 
Mauerwerk. — Es findet ſich in ber Eentralfette der Alpen, in 
Eavoyen, Tyrol, bei Freiberg im Erzgebirge, am Fichtelgebirge, 
Böhmerwald, in Frankreich, Ungarn, Norwegen, Schottland u. f. w. 


4. Serpentin. 


Spyn.: Serpentinfeld; gemeiner Serpentin; Kammftein; 
en) Serpentine; Ophite; Ophiolite (zum 
heil). 


In einer Grundmaſſe von Serpentin een meift Magneteifen- 
fürner; das Geſtein ift dunkelgrün, hellgrün, gelb, braun, ind Schwärz- 
liche, auch bunt gefledt und marmorirt; von fplitterigem oder höchft 
feinförnigem Bruch, ind Ebene und Mufchlige; das fpec. Gew. — 
2,48 — 2,60. 

Der Serpentin enthält häufig fremdartige Mineralien eing ⸗ 
eh namentlih Schillerfpatb, Glimmer, Talk, Ehlorit, 

sbeſt, — Kupfer- und Arſenikkies, Schwe— 
felkies, Bleiglanz u. ſ. w., a nicht nur verichiedene Ab- 
änderungen in Karbe und Zeichnung, ſondern auch die bedeutende 
Verſchiedenheit des fpec. Gewichts, der Härte, Dauerhaftigfeit u. f. 
w. entfteht; burch die Beimengung von apaeın wird dad Ge⸗ 
ftein zuweilen polarifch-magnetiih. — Ein Gemenge von Serpentin 
und förnigem oder fpathigem Kalf Hat vorzugsweife den Namen 
Ophit (Öphicalce) erhalten. 

Schichtung und Zerflüftung. Der Serpentin ift in ber 
Regel nicht oder unbedeutend gefchichtet; dagegen zeigt er vielfache 
regellofe Zerflüftung, in deren Solge er leicht in Haufwerfe von Fels⸗ 
broden zerfällt. 

Lager und Gänge. Der Serentin enthält vorzugsmeife 
Lager von Magneteifen, Chromeifenftein, Förnigem Kalf, 
Magnefit, Gabbro; in Gängen enthält er Spedftein, As⸗ 
bet, Ehryfopras, Talferdehydrat, Chalcedon, Halb- 
opal u. f. w. Durd Aufnahme von Talf Air er biöweilen in 
Taltichiefer; dur Zunahme des Korns und Auftreten von Bronzit 
in Gabbro über. 

Lagerung. Der ESerpentin ericheint am häufigfien in Gängen 
im Ur» und Uebergangögebirge, bem Gneiß und Kummerfchieker, 
feltener dem Granit eingelagert oder mit ihnen wechlelnd, nod) 
feltener auf Thonfchiefer, Grauwacke und Uebergangdfalf. 

Form der Gebirge. Der Serpentin fest felten größere Ges 
birgözüge, häufiger einzelne Berge zufammen, welche dicht felten ke⸗ 
gelfönm e und prallige Kuppen zeigen, die in Folge eer Zerflüftun 
oft (drehe und nadte Felswände darbieten; bisweilen füllt er au 
einzelne Mulden des Ur- und Uebergangsgebirgs aus, oder er bildet 
untergeordnete Lager in benfelben. Die Thäler find oft tief gefurcht 


454 Dekonomifchstechnifche Mineralogie. 


und von nadten, fehroff überhängenden fchwarzen Klippen und Fels⸗ 
maflen umgeben. 
Das Refultat der Zerfeßung ift ein ſchwarzer mehr oder we⸗ 

niger talfiger ober thoniger Boden, mit abgerundeten Bruchflüden des 
Gefteind untermengt, der nicht befonders fruchtbar ift, aber durch 
un loderer gemacht und verbefiert werden fann. 

nwendung des Gefteins. Der Serpentin gehört zu ben 
weichern Gefteinen und nimmt eine ziemliche Politur an, baher er 
auf der Drehbank zu Leuchten, Mörjern, Reibfchalen, ung ellen, 
Bechern, Schreibzeugen und dgl. verarbeitet wird; in der Baukunſt 
wird er namentlich zu Säulen, Kamineinfaſſungen, Geſimſen, Al- 
tären und dgl. verwendet, die Alten verfertigten baraus auch Bild⸗ 
fäulen. Am meilten aeichägt wird der lichtgrüne mit fchwarzen ober 
rothen Yledfen (Verde di Prato) und ber bunfelgrüne mit weißen 
oder rothen Adern (Nero di Prato); der griechifche von grüner Zarbe, 
mit weißen Adern durchzogen, heißt bei den Ktünftlern Verde di Susa. 
Zum Belegen von Fußböden, zum Straßenpflafter und zum Chaufjees 
Beichlag taugt das Geftein wegen feiner Weichheit weniger, unb 
follte daher vermieden werden; dagegen kann er zu gemeinem Mauer: 
werf, welches fein großed Gewicht zu tragen bat, zu Ofenplatten, zu 
Herd» und Brandmauern mit Vortheil verwendet werden; auch wis 
N er der Einwirkung der Luft fehr lange. 

erbreitung. Der Serpentin ift nicht fehr verbreitet, er: 
fcheint aber, wo er auftritt, in ziemlich beträchtlichen Maffen. Am 
Schwarzwald fommt er dem Granit eingelagert vor bei Todtmoos 
und, Altenftein, unfern St. Blaften; in den en findet er fih am 
füdlichen Abhang von Wallis, in Graubündten und in den Umgebun- 
gen von Genua, in Steyermarf und Salzburg; in Sachen madıt 
er in den Umgebungen von Zöblig und Hohenftein, in Schlefien 
zwiſchen Schweibnig und Münfterberg fehr beträchtliche Lager aus; 
auch bei Hof am Fichtelgebirge, in der Oberpfalz, bei prubicig in 
Mähren und bei Dobfchau in Ungarn findet er ſich in beträchtlicher 
Verbreitung. Die Apenninen umſchließen in ihrem nördlichen x 
ehr beträchtliche Maflen von Serpentin, der wegen feiner Schönheit 
in der Baufunft beſonders geichägt ift; auch Griechenland, England 
und Schottland und die Gebirgsfette des Ural find reich an Ser: 
pentin. 

5. Epibdofit*). 
Syn.: Epibotfels. 
Kryftallinifch-Förniges Gemenge von piftaziengrimem Epibot und 

Duarz, bald fchärfer geichieden, bald inniger miteinander verfchmolzen 


und vom Körnigen ind Dichte verlaufend, andererſeits bald blats 
terfteinartig, bald erdig. Der Fförnige enthält in Eleinen Drufen- 


) ©. den Gpidofit, eine neue Pelsart aus dem Gabbrogeſchlechte; von 
2. Billa, Profeffor in Piſa. N. Jahrb. f. Min. 1845, 63. 


UI. Theil. Broguefk. 455 


räumen Piſtazitkryſtalle und ift meift piftqziengrim. Der bichte mehr 
tunfelgrün, biöweilen von dichtem Epidot en durchs 
zogen; ber variolithiſche zeigt kuglige Abfonderung oder Structur 
und ift bunfelgrün; ber erdige ift braun, ind Graue und Grüne 
geneigt, 

Bon zufälligen Beimengungen erfcheint Granat. Das Geftein 
bildet Uebergänge in Ophiolith, iſt übrigens vor dem Löthrohr zu 
ſchwarzem, —— Schmelz ſchmelzbar. Findet ſich mit Gabbro, 
Ophiolith und Granit in Toskana. 


6. Gabbro. 


Syn.: Urgrünftein; Serpentinit; Schillerfels (zum Theil); 
Zobtenfels; Euphotide (nach Hauy); Ophiolite 
(nach Brongniart); Verde di Corsica, Diallage- 
Rock. 


Ein kryſtalliniſch-körniges Gemenge von Labradorfeldſpath und 
Bronzit; bald grob⸗, bald feinförnig; meiſt dunkelgrün ind Braune 
und Schwärzliche, bisweilen durch eingemengte Feldſpathkryſtalle ein 
porphyrartiges Anfehen gewinnend. — Eingemgngt findet man Horn» 
blende, Slimmer, Talt, Spedftein, Granat, Duarz, 
Kaltipath, Magneteifen, Schwefelfies u. f. w. — ag 
Abnahme des Kornd geht die Gebirgsart in Serpentin, durch Auf: 
nahme von Hornblende in Diorit, durch Aufnahme von Glimmer in 
Granit über. Vom Serpentin unterfcheidet er ſich ae: 
durch ein gröberes Korn und ‚dur größere Härte. Der Gabbro 
von Odern (obere Vogeſen) enthält einen Kali» oder Natrumshaltigen 
Kalkfeldſpath und gegen 3 % Wafler. 

Shihtung und Bund Der Gabbro zeigt in der 
Regel feine, oder doch nur undeutliche Schichtung ; im letztern Falle 
macht er mächtige Bänke, die vielfach zerflüftet find. 

Lager und Gänge. Lagerartig erfcheinen im Gabbro Ser⸗ 
pentin, Quarz, Jaspis, förniger Kalk, feltener Kupfer- 
und Kobalterze. Die Gänge find felten und meift jchmal, ge: 
woͤhnlich durch Duarz und Kalfipath ausgefüllt, feltener — ⸗ 
und Eiſenkies enthaltend. — Lagerungsverhältniſſe, Zerſetz⸗ 
barkeit und Gebirgsformen hat der Gabbro mit dem Serpen⸗ 
in gemein. Ebenſo ſtimmen die Eigen ſchaften des Gabbrobodens 
mit denen des Serpentins überein. 

Anwendung des Geſteins. Der Gabbro läßt ſich wie der 
Serpentin zu Verzierungen in ber Architektur, zu Bekleidung ber 
Wände, zu Gefimfen, Zifhblätten, Altären u. dgl, mit Vortheil 
verwenden; er ift härter und dauerhafter ald Serpentin, und nimmt 
m der Regel eine fchönere Politur an. Berner dient er ald gemeiner 
Bau⸗ und Mauerftein, nur zum Pflafter- und Straßenbau. 

Verbreitung. Der Gabbro ift in Deutfchland weniger, deſto 
mehr aber in fremden Ländern verbreitet. Er findet fih am Harz, 
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am Fuß des Broden, bei Frankenſtein und in der Grafſchaft Glaz, 
wie auch am Zobtenberge in Schleſien, meiſt in Begleitung von 
Serpentin; ferner bei Krems in Unteroͤſterreich, in den Alpen von 
Oberwallis, Graubündten und des Waadtlandes, in Piemont, Ober 
italien, auf Eorfica, auf Cypern u. f. mw. 


a‘ 


: 71. Hyperſthenfels. 
Syn.: Hpperfthen-Syenit zum Theil; Baulitfels. 


Ein fryftallinifch -Förniged Gemenge von Hyperſthen und 2a 
bradorfeldſpath; meift fehr dicht und feinförnig, bisweilen aber aud 
grobförnig; fhmärzlihgrün, bisweilen durch Labraborkryftalle ein 
porphyrartiged Ausfehen gemwinnend. Schließt biöweilen Glim: . 
mer, Granaten und Hornblende ein. Verwittert meift ziem⸗ 
lid) langſam an der Luft und bildet einen fruchtbaren Boden, läßt 
fid) übrigens ald Mauerftein und zum Straßenbau verwenden. — 
Iſt in dem Gebiete der fühlichen Alpen, im Beltlin u, f. w. ver 
breitet und dem Grundgebirge untergeordnet. 

Wird der Labradorfeldfpath durch Albit vertreten, fo 9 das 
Geſtein Hyperit, und wenn es ſchieferig wird, Hyperitichiefer. 
Genau betrachtet find dieſe ſämmtlichen Geſteine, wie auch Gab: 
> und ber weiter unten folgende Diorit, nur Abänderungen be 
Syenits. 


8. Eklogit. 


Syn.: Omphazit- oder Smaragditfels; Amphibolite actio- 
tique. j 
Ein kryſtalliniſch⸗koͤrniges Gemenge von Diallage und Granat. 
Grün und roth gefledt, in verfchiedenen Schattirungen; bald grobs, 
bald feinkörnig, in ber Regel von mittlerem Korn. — Eingemengt 
finden fi) vorzugsweiſe Glimmer, feltener Quarz, Horn: 
blende, Eyanit, Ehlorit, Schwefelficd und Magnet: 
eifen. Durch Aufnahme von Homblende geht er in Hornblende | 
geftein über. — Er zeigt deutliche Schichtung und Zerflüftung, und 
nimmt durch Häufigeriverden des Glimmers nicht felten ein hiefe 
riged Gefüge an, In Gängen fchließt er Biftazit ein. — Er fin 
bet ſich dem Gneiß und Glimmerſchiefer eingelagert am Fichtelge⸗ 
birge, wo er in ame Berbreitung vorfommt, ferner an der Sm: 
alpe und ihren Umgebungen in Steyermarf. 


Anwendung. Das Geftein ift fehr feft und hart, umb 
nimmt eine gute Politur an, es ließe fi) daher in der Bauhınfl 
zu — — Geſimſen, Kaminen und del. mit Vortheil ver: 
wenden, 
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9. Augitfele. 
Syn.: Laerzolite, Pyroxöne en roche. 


Ein kryſtalliniſch⸗ koͤrniges Geftein aus Augit von ſchwarzer, 

grüner und gelblicher Barbe beftehend, bisweilen mit Einmengungen 
von Spedftein, Topfftein, Kalkſpath- und Turmalin- 
tbeilhen; von fettartigem Glanze und 3,2 — 3,3 fpecififchem 
Gewicht. Das Geftein ift meift deutlich gefchichtet und vielfach 
jerflüftet. 
‚Der Augitfeld bildet untergeordnete Lager oder liegende Stöde 
im förnigen Kalt des Urgebirgs und erfcheint bisweilen auch in 
einer Art augitifchen Trümmergefteins in größern ober kleinern Par⸗ 
tim eingewachſen. 

Die Verbreitung befielben ift bis jegt nur in ben Pyrenäen 
nachgewieſen, wo er im Thale von Vicdeſſos und im Thale Longue 
zum Theil in beträchtlichen Fegelförmigen oder gerundeten Bergen 
mit jaͤhem Gehänge erfcheint. 


10. Weißftein. 


Syn.: Granulit, Amaufit, Gtafurftein, Felſtt, Eurit (zum 
Theil), Leptinite. Ä 


Ein mehr oder weniger feinförniger Feldſtein, röthlichweiß, ing 
Gelbe und Grauliche, von fplitterigem Bruche, bisweilen von fchie- 
ierigem Gefüge, nicht felten Quarz, Oranat, Eyanit, Horn- 
blende und Glimmer einfchließend. — Durch Aumahme von 
Hornblende geht er in Diorit- und Hornblendefchiefer, von Glim⸗ 
mer und Quarz in Glimmerfchiefer, Gneiß und Granit über. — Der 
Weißftein ift in der Regel deutlich gefchichtet und zeigt häufige Zer- 
füftung. In Gängen findet ſich Schwerfpath, Quarz, Kupfer- 
fieß, Brei Lanz; in ausgejchiedenen Lagern Granit, Gneiß, 
Slimmerfihtefen, Spyenit, Serpentin. 

Lagerungsverhäliniffe. Der Weipftein findet fich felten 
als felbftftändige, weit verbreitete Gebirgsart, häufiger dem Granit, 
Glimmerfchiefer, Thon⸗ und Dioritfchiefer ein- ober aufgelagert, ober 
er erfüllt gangartige Räume. 

Der Weißftein ift der Verwitterung meift fehr unterworfen; das 
Ergebniß der Zerfegung ift ein mehr oder minder reiner Thon und 
eine fettige Dammerbe. 

Er tritt felten in großen Maflen auf und bildet in diefem Ball 
abgerundete Felsmaſſen. 

Die Anwendung des Geſteins befchränft fi auf gemöhnliches 
Mauerwerf und Straßen- und Pflafterbau. 

Der Weipftein et fi in a Be Räumen oder Fleinen 
Lagern im Granit bei ber Sprolienmühle des Enzthales oberhalb 
Wildbad; ferner in bedeutenderer Ausdehnung am nördlichen Fuß des 
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ungebirge® in Mähren, Defterreich, Steyermarf, Schweden," Grön- 
land u. |. w. 
Der Weißftein von Reichenftein befteht nad) Klaproth aus: 


Si 77,5, & 12,7, K 5,6; nad Schafhäut! aus: Si 73,50, Aı 
15,00, Ca 1,00, #e 1,50, K 6,50, H 0,75; ift alfo bem Then- 


ftein von Den fehr ähnlich zuſammengeſetzt. (Schafhäutl in 
Woͤhler's und Liebig’d Annal. 51. Bd. ©. 259.) | 


| 11. Quarzfels. 
Spyn.: Urquarfeld, Floͤtzquarz, koͤrniges Suarzgeftein, 


Quarzite, Quarz en roche, Quarz-Rock. 


Die Hauptmafle bildet Eörniger Quarz von grobfplitterigem 
Brudye, bald dem Kryftallinifchen, bald dem Dichten ſich nähernd; 
weiß, ind Röthliche, Graue und Braune. — Eingemengt finden fid 
Feldſpath, Glimmer, Turmalin, Earneol, kryſtalliſir— 
ter Quarz, Schwefelkies u. ſ. w. — Durch Aufnahme von 
Feldſpath und Turmalin get er in Hornfels über, durch Einmen⸗ 
gungen von Eiſenoxyd und Feldſpathkoͤrnern nähert er ſich manchen 
Sandfteinen. — Scichtung fehlt; bisweilen erfcheint er in mächti- 
gen Bänfen oder platten- und fäulenförmig abgejondert. In ber 
Regel ift er vielfach zerflüftet. — Gänge und Lager fehlen. 
Das Geſtein 5 immer in untergeordneten Lagern, wo ed 
jedoch oft in betraͤchtlicher Maͤchtigkeit im Ur- und Uebergangsge⸗ 
birge auftritt und ſchroffe Felſen zuſammenſetzt. 

Der Quarzfels trotzt der Verwitterung in hohem Grade und 
ragt daher nicht ſelten in iſolirten, bisweilen blendend weißen Fels⸗ 
maſſen aus andern ihn umgebenden Gebirgsarten hervor; nur wo 
er ſtark zerflüftet iſt, zerfällt er endlich in fcharffantige Trümmer. 
Das Ergebniß der Zerfegung ift ein grobförniger, unfruchtbarer 
Duarzfand; die Oberfläche des Geſteins iſt meiſt nadt und bietet 
nicht einmal Flechten oder Moofen eine taugliche Unterlage. 

Anwendung des Gefteind. Der Quarzfels if eines ber 
— und feſteſten Geſteine für Fundamente, Straßen⸗ und 
Pflaſterbauten, aber wegen feiner Härte ſchwer zu verarbeiten; als 
Mauerftein taugt er weniger, weil er ftarf näft und dem Mörtel 
feine feiten Anhaltspunkte gewährt; mandje koͤrnige Abänderungen 
deſſelben liefern vortrefflihe Mühlfteine für Porzellanfabrifen und 
DBlaufarbwerfe; übrigens dient er, wie der gemeine Quarz, zur Glas⸗ 
und Bonzellanfabrifation u. dal, 

Berbreitung. Der Quarzfels findet ſich am Taunugge⸗ 
birge auf der Höhe des Gebirgsruckens, bei Reichenbach am Oden⸗ 
wald, bei Weinheim an der Bergftraße, bei Bodenmais und Ho 

enftrauß in ber Oberpfalz, bei Wernigerode, Andreasberg und 
au am Harze, bei Freiberg‘; ferner in Schweden, Norwegen, 
Frankreich u. |. w. 
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12. Hornfels. 
Spn.: Kiefelfchieferfeld (Breiesleben), Trapp (Lafius)- 


Ein dichtes und inniged Gemenge von fplitterigeni Duarz 

und dichten Yeldftein, biöweilen mit häufigen Einmengungen von 

in; feinförnig bis dicht, von fplitterigem Bruche, rauchgrau, 
gninlihgrau ind Schwärzliche. 

Das Geftein zeigt bisweilen rende in Granit, Diorit, 
Thonfchiefer, Duarziela und Weißftein. Von fremden Gemengtheilen 
finden fih Hornblende, Glimmer, Beldfpath und Quarz. 
68 iſt deutlich gefchichtet, und erfcheint dem Granit aufgelagert in 
ziemlicher Verbreitung am Harze, wo es beträchtliche Kämme und 
Heine Fegelförmige Berge bildet. — Der Hornfeld läßt fi wegen 
jeiner beträchtlichen Härte und Yeftigfeit mit Vortheil zum Straßen- 
und Pflafterbau anwenden. 


13. Diorit. 


Syn.: Grünftein;, Urs und Uebergangsgrünftein,; Aphanit; 
Uebergangstrapp (zum Theil); SKulmiger Stein; 
Knopfſtein; Diorite (Hauy); Diabase (Brongnis 
art); Roche amphibolique (zum Theil). 


Ein inniges feinförniged Gemenge von Hornblende und Felb- 
fein, bißweilen mit Yeldfpath untermengt, oder von Hornblende mit 
Abit, welch letzterem Geflein Einige vorzugsweife den Namen Diorit 
jtaeben haben; von ausgezeichneter Beftigfeit und Härte; vom Grobs 

migen ind Reinförnige und Dichte über ehend. Der Dichte, a 
bar gleichartige Diorit heißt Aphanit. Die Farbe ift in der Regel 
die dunfellauchgrüne, ind Piftaziengrüne und Grünlichgraue über: 
gehend, je nachdem die Hornblende mehr oder weniger vorherrſcht. 

Die Hornblende ift in der Regel dunfelgrin und an dem 
tatiniß blätterigen Gefüge leicht erkennbar, biöweilen ift fie in 
inihuppigen, matten oder erdigen Partien eingemengt. 

Der Feldſtein, meiſt graulich oder grünlicdy weiß, tritt.in der 
Regel gegen die Hornblende zurück und ift meift matt. Wenn Feld- 
Ipath eingemengt vorkommt, fo erfcheint er nicht felten in unvoll⸗ 
fommenen Kryſtallen und verleiht dem Geſtein ein porphyrartiges 
Ausfehen (Grünfteinporphyr oder porphyrartiger Diorit); 
turh Einmengung von Fugelfürmigen Feldfteinförnern oder Maffen 
entfteht der fogenannte Blatterftein oder Variolit; wenn biefe 
deldfteinmaflen von Hornbiende concentrifch umgeben find und in 
Ihrem Innern einen Kern von Dioritmaffe einfchließen, der fogenannte 

ugeldiorit. . 

‚Anbefit nennt Abi Mi einen Dioritporphyr der Corbilleren, 
worin der Feldſpath durch Pfeuboalbit oder Andefin vertreten it. 

Bisweilen ift der Grünftein mehr oder minder deutlich mit Do- 
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lomit ober Kalk vermengt unb heißt alddann Erlan oder bolomiti- 
fher Grümftein. 

Eeltener ſchließt das Geſtein Blafenräume ein, bie bald leer, 
bald mit Kalfipath, Grünerte, Quarz, Chalcedon u. dgl. erfüllt 
find, oter auch Rouftüde von Yeltiteinporphyr enthalten, und heißt 
tann mantelfteinartiger Diorit. An frembdartigen Einmen> 

ungen enthält tad Geitein Chlorit, Glimmer, Talk, Schiller: 
Bein. Speckſtein, Granat, Duarz, Magneteiſen, Schwe- 
fel- und Kupferfied. Durch Aufnahme von Glimmer geht er in 
Gneiß, durch Abnahme ter Größe feiner Gemengtheile in Aphanit, 
durch Annahme ter jchieferigen Abjonterung in Dioritidiefer über. 

Shihtung und Zerflüftung Der Diorit ift in ber 
Regel geichichtet ober wenigftend in beträchtliche jchichtenähnliche 
Bänfe geiontert; bidweilen fehlt jedody die Schichtung, oder fie if 
fehr — — bisweilen iſt er in Säulen abgeſondert (Säulen: 

rünftein). 
: Gänge und Lager. Der Tiorit enthält nicht felten Gänge 
mit Feldſpath, Quarz, Kalk» oder Schwerſpath erfüllt, welche bis⸗ 
weilen Kupfer- und Eiſenerze einfchließen ; in untergeordneten 
Lagern findet ſich Chlorit= und ©limmerfchiefr, Quarz und 
Hornftein. 

Lagerungsverbältniffe. Der Diorit bildet felten ſelbſt⸗ 
ftändige Gebirge, ſondern fintet fi) meift ald untergeordnetes Lager 
im Urs und Uebergangögebirge, namentlich im Granit, Gneiß, Sye 
nit, Serpentin, Glimmer⸗ und Thonfchiefer, in der Graumade und 
im Uebergangskalk, oder er füllt gangartige Räume biefer Fels⸗ 
arten aus. 

Sorm der Gebirge. Der Diorit madt, wo er in be 
trächtlichen Maffen auftritt, abgeruntete ober Fegelartige Berge und 
Kuppen, die nicht felten nadte und fchroffe Felswände darbieten. 

Zerfeßbarkeit. Die vielfache Zerflüftung des Geſteins giebt 
nicht felten Veranlaffung zur Zertrümmerung, daher man am 
der Dioritgebirge oft Haufwerfe von Felstrümmern antrifft. Die 
Gebirgsart felbft widerfteht, wenn fie feinförnig ift, EN der Vers 
witterung, wogegen ber grobförnige leichter verwittert. Das Ergebs 
niß der Zerfeßung ift ein fchwärzlicher oder röthlicher Thon, oter 
ein eijenjchüffiger Gruß, der, wenn er durd) untergemengte Quarz⸗ 
förner loder gemacht ift, einen fehr fruchtbaren Boden licht. 

Anwendung. Der derbe Diorit dient als Bauftein zu 
Grundmauern, Edfteinen, zum Pflafter- und Straßenbau u, dgl., 
wie Granit, dem er bisweilen an Feftigfeit und Dauer nichts 
nachgiebt; nur wo ed ſich um große Feldmaflen handelt, wie bei 
Monumenten u. dgl., ift er oft wegen jeiner Zerflüftung weni 
anwendbar. Kugel⸗ und fäulenförmiger Diorit eignet id) gleichfa 
um Chauflee-Beihlag. Manche Diorite, namentlich die corſikani⸗ 
Sen Kugeldiorite, nehmen eine .fchöne Politur an und laſſen 
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fih wie Borphyr zu Tifchplatten, Gefimfen, Säulen u. dgl. an⸗ 
— Manche aͤgyptiſche Denkmale ſollen aus koͤrnigem Diorit 
en. 

Verbreitung. Dieſe Gebirgsart findet ſich beinahe in allen 
— Gebirgen Deutſchlands, jedoch ſelten in beträchtlicher Ver⸗ 
reitung; namentlich am Harz, im Sichtelgebirge, in Böhmen, 
Chefin, in der Grafſchaft Glaz, bei Ehrenfriedersdorf ‚und 
Etolpen in Sachſen, im Dillenburgitchen, Naffauifchen, bei Trier; 
in Stanfreih, Schweden, Schottland, Aften, Nord- und Süd— 
amerifa u. f. w. 


14. Porphyr. 


Syn.: Feldſteinporphyr; Felſitporphyr; rother Porphyr; 
älterer und Uebergangsporphyr; Hornſteinporphyr; 
Euritporphyr; Porphyre euritique (d’Aubisson); 
Eurite porphyroide (Brongniart); Pyromeride 


(zum Theil). 


In einer Grundmaſſe aus dichtem Feldftein liegen Körner oder 
Kmftalle von Feldſpath und Quarz, bisweilen auch von Glimmer 
oder Hornblende, Die Barbe der Grundmafje ijt in der Negel bie 
Ihmußigrothe oder bie graue, feltener gelb, grün, bräunlich oder 
blau, wodurch die verfchiedenen Schattirungen des Porphyrs ent: 
fehen. Bisweilen finden ſich mehrere Barben zugleich, wodurch die 
gefledften und geftreiften Abänderungen entftehen. 

Die Grundmaffe ift in der Regel dicht, bald von feinför- 
nigem, bald von erdigem Bruch; die härteren Abänderungen find 
bisweilen mufchlig oder feinfplitterig. Bisweilen aber ift fie porög 
oder zellig und nähert fi) im Ausſehen manchen Manbelfteinen. 
— Gewöhnlich macht fie den vorherrfchenden Theil aus und von 
ihrer Farbe und ihrem Kom hängt die Beichaffenheit und das Aus- 
iehen des Gefteins ab. Man unterfcheidet daher rothen (Portido 
Fosso), grünen (Porfido verde), ſchwarzen (Porfido nero) u. f. w. 
Porphyr. In Beziehung auf ihre Beftandtheile ift fie verfchiedent- 
lich; befteht fie aus reinem Feldftein, fo ftellt dies den eigentlichen 
Feldſtein-Porphyr dar; ift fie weicher und thonreicher, fo ent⸗ 
Reht der Thonporphyr; enthält fie feine Quarztheile eingemengt, 
oder gleichfam mit ihr verſchmolzen, wodurch ein Fartes, feinfplitte- 
riges, am Stahl Funken gebended Geftein entfteht, fo nennt man 
died Duarz- oder Hornfteinporphyr. Einige nennen jedoch 
nur denjenigen Porphyr, welcher Quarzförner enthält, Quarzporphyr. 

"Der Feldfpath zeigt in der Regel eine andere, oder doch eine 
bläffere Farbe als bie Örandmafte: meift ift er in länglichten vier- 
jeitigen Prismen, welche ringsum von ter Grundmaffe genau um: 
Ihloffen find, feltener in rhombifchen oder linfenförmigen Geftalten 
(Rautenporphyr) oder in abgerundeten Koͤrnern eingefprengt; 
bisweilen fehlt er auch ganz. & läßt ſich an der blätterigen 
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Structur, der prismatiſchen Geftalt, der eigenthümlichen — 
(6) leicht erfennen; am haͤufigſten iſt er weiß oder röthlich, ſelte⸗ 
ner grünlidy oder graulidy gefärbt; ſchwarze Porphyre enthalten nicht 
felten weiße ober röthliche Feldſpathkryſtalle, vunfelgrüne, Llichtgrüne, 
rothe, röthlichweiße Kryſtalle; jelten finden fich verfchiebentlic ge: 
färbte, 3. B. weiße und rothe, weiße und grüne u. f. w. Feldſpath⸗ 
kryſtalle Ey Bidweilen ift der Feldſpath halb verwittert. 


Nach Wolff beftcht der rothe Porphyr der Gegend von 
Halle aus: 
Feldſpath 17,91 
Oligoklas 36,33 
Quarz 37,74 


Eiſenoxyd, Kalk 
und Thonerde 6,13 


98,11. 
(Erdmann’d Journal f. pr. Ch. 36. Bd. 418 und 34.2. ©. 210.*) 

Der Duarz, meift in abgerunteten Körnern, feltener kry⸗ 
ftallinifch , zeigt gewöhnlidy die graulich weiße Farbe und ift an 
feiner Härte, feinem zwifchen Fett- und Glasglanz die Mitte hal- 
tenden Ölanze und feiner Durchfichtigfeit gewöhnlich Teicht erfenn- 
bar; er ift in der Regel fparfamer vorhanden, als der Feldſpath und 
fehlt nicht jelten ganz. Wo Feldſpath und Duarz fehlen, da geht 
ber Porphyr in Feldſtein oder Thonftein über. 

‚Der Ölimmer findet ſich als außerorbentlicher Beſtandtheil 
nicht felten dem Porphyr beigemengt; gewöhnlich ift er nur fparfam 
und in Hleineren Blättchen vorhanden; bie Farbe zeigt diefelbe Ver— 
fhiedenheit wie beim Granit. — Durch Zunahme des Glimmers, 
Feldſpaths und Quarzes, und Abnahme der Grundmaſſe entftchen 
bie granitartigen Porphyre, oder auch bei Vorherrfchen bes 
Slimmerd Glimmerporphyre, weld nicht felten Uebergaͤnge in 
ben Granit bilden. — Bisweilen enthält der Porphyr Einmengun: 

en von Bruchftüden älterer Gebirgsarten, als Granit, Snci. u. 
. w., wodurd) er fi) dem Roth-Todtliegenden nähert oder in bad- 
felbe übergeht. 

Ehihtung und Zerflüftung. Der Porphyr ift in der 
Regel ungelhichtet und ſetzt anfehnlice Gebirgsmaſſen zujammen; 
jedoch zeigt er bisweilen, namentlid), wenn die ——— en Ein⸗ 
mengungen ſeltener werden, plattenförmige oder ſchieferige A 
tung; ziemlich felten erfcheinen Porphyre mit kugeliger Abjonde: 
rung (Kugelporphyr), oder es ericheinen Kugeln aus Feldſpath 
und Quarz zufammengefeßt in dem Feldfteinteig, was man Pyro—⸗ 
merid genannt hat**). Am häufigften ift jedoch die fäulenförmige 
oder prismatifche Zerflüftung, wie überhaupt der Porphyr eines ber 


*) Gine Reihe 30 Analyfen verfchiedener Porphyre aus den Bogelen, 
Alpen, Aegnpien von Deleffe f. Erbmann’s 9. f. pr. Ch. 43, 417—438 (1849). 
”*) Der Pyromerid ift bie jept nur auf Gorfica gefunden worden. 


u 
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am meiften zerflüfteten Geſteine if. Die Klüfte find nicht felten 
(eer und weit, bidweilen aucd mit Gangmafle erfüllt, aus Quarz, 
Felbfpath, Schwerfpath, oder Flußſpath heftehend und bisweilen 
Eifens, Kupfer, Braunfteins, Zinn- und Duedfilbererze einfchließend ; 
in untergeordneten Lagern erfcheint biöweilen Steinkohle und Kohlen: 
biende. In der Regel ift dad Geftein arm an Erzen; Betrefacten 
fehlen gänzlid). 

Lagerungsverhältniffe. Der Porphyr erfcheint in der 
zu. der Grenze des Urgebirgs, dem Granit, Gneiß, ober 
Glimmerſchiefer aufgelagert, oder im Uebergangsgebirge, die Grau: 
wade oder den Thonfchiefer bededend und übergreifend, oder im 
älteren Hlöbgebirge, wo er die Steinfohlenformation oder dad Rothe: 
Tobtliegende durchbricht oder überlagert. Erftern bat man fonft 
Urporphyr, letztere Uebergangs- und Flögporphyre ge- 
nannt; nicht felten erfüllt er gangartige Räume in den angeführten 
Formationen. 

Form der Gebirge. Wo der Porphyr in beträchtlichen 
Maſſen auftritt und ganze Berge zufammenfegt, was jedoch felten 
der Hal ift, da bildet er nadelförmige Hörner und fcharfe Gräte, 
oder Kegel mit fchroffen Felswänden und fcharf eingefchnittenen Thä- 
lern und Abgründen; nicht felten ragen ijolirte derartige Porphyr⸗ 
maflen aus dem umgebenden janften Gebirge hervor; gewoͤhnlich 
find die Thäler und Abhänge folcher Gebirge mit einem Haufwerf 
von PBorphyrtrümmern bebedt. 

Zerfesbarfeit. Der Porphyr ift eined der bauerhafteften 
und härteften Gefteine, feine dichte, meift glatte Bruchfläche troßt 

umberte hindurch dem Zahne der Zeit; am dauerhafteften find 
die dichten, quarzigen Feldſtein- und Hornfteinporphyre, am wenig- 
ſten dauerhaft bie thonigen und mandelfteinartigen. Ebenſo wiber- 
fiehen diejenigen, weldye den Quarz in Kryſtallen und viele Glim- 
merblättchen enthalten, weniger dem Einfluß der Atmofphäre, Aber 
die vielfache Zerflüftung des Geſteins, welche der Witterung jeden 
Einfluß geftattet, macht, daß die Felsmaſſen leicht in Trümmern 
zerfallen. Das Ergebniß der Zerſetzung ift ein thoniger, fetter, 
mehr oder weniger mit Duarzfömern untermengter frudytbarer 
Boden. Die Felswände find nadt und kahl und geftatten nur 
magern Schorfflechten und ſchmaͤchtigen Zaubmoofen ein fpärliches 
Fortfommen. 

Beihaffenheit der Quellen. Das Porphyrgebirge iſt 
meift reich an Quellen, welche gewoͤhnlich aus dem Liegenden ber 
Formation ihren Urfprung nehmen, wie ed die Zerflüftung des Ge⸗ 
ſteins erwarten läßt. Bei Kreuznach und am Giebichenftein bei 

lle entipringen Soolenquellen daraus, jonft find die Wafler des 
orphyrgebirges in der Regel jehr rein. 

Anwendung Der Porphyr ift wegen feiner ‚Härte und 
Dauerhaftigfeit eines der auögezeichnetften Baumaterialien und läßt 
fi) überall anwenden, wo ein bedeutender Drud auszuhalten ift, 
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oder wo man die Einflüffe der Witterung abzuwenden hat. Er 
ift eines der audgezeichnetften Materialien zum Straßen und Pflafter- 
bau, zu Bundamenten, Strebepfeilern, Edfteinen u. dgl. Zu Mauer: 
fteinen bei Gebäuden eignen fidy die Dichten Abänderungen weniger, 
weit fie gerne näflen. Zu größern Monumenten fann das Gehlein 
wegen feiner Zerflüftung feltener verwendet werben. Ä 

Die härtern Abänderungen des Porphyrs nehmen eine aus⸗ 
gezeichnete Politur an, welche die ded Marmord bei Weiten über⸗ 
trifft. In Schweden wird aus den Porphyren von Elfdalen eine 
Menge zierlicher Geräthe, Dofen, Umen, Bafen, Tijchplatten u. 
dgl. nr 

Die Alten haben den Porphyr zu Säulen, Yußböden, Urnen, 
Badewannen, Grabmälern und fogar zu Bildfäulen verwendet; am 
meiften gefchägt war ber grüne antife (Porfido verde antico), wel⸗ 
cher in einer bunfelgrünen Grundmaſſe ae Feldſpathkryſtalle 
enthält und aus Aegypten kommen fol; (Urquart fand den P. 
anticg anftehend oberhalb Poros, auf Naros, auf den Gipfeln des 
Bindus, dem Olymp und in den Bergen von Chalcidifa). Die Kir 
chen zu Venedig und Rom enthalten fehr geichäßte Denkmäler daraus. 
Auch der rothe antife Porphyr (P. rosso antico) wurde namentlid 
von Aegyptern vielfach verwendet; auch in Venedig, Florenz und 
Rom fieht man viele Kunftwerfe daraus verfertigt. Die AO Fuß 
hohen Eäulen der Sophienfirche zu Konftantinopel, der Obelisk 
Sirtus V. zu Rom u. f. w. beftehen daraus, 

Verbreitung. Der Porphyr ift ein ziemlich verbreitetes Ge- 
ftein, das fich faft überall gangartig findet, wo das Urgebirge von 
Uebergangd = oder Flößgebirgen überlagert wird. In ‘Deutjchland 
find die Söhen des Schwarzwaldes, bei Triberg, Alpirdbach, in den 
. Umgebungen des Höllenthald, bei Rippoldsau, Baden u. f, w. 
theilweife davon bedeckt. Er ruht bier überall auf dem Granit 
gneiß und bildet bisweilen Uebergänge in das Todtliegende, von 
den er gewöhnlich bevedt wird. Beſonders verbreitet ift er in 
den Bogefen, am Thüringer Wald, im Erzgebirge; in ten Alpen 
erfcheint er namentlich in den Umgebungen von Bogen und Goll: 


mann. 
15. Urfalf*), 


Syn.: Körniger Kalf; parifcher und fararifcher Marmor; 
falinifcher Kalkftein; Calcaire primitif; primitive 

Limestone. 
Ein kryſtalliniſch-körniger, oder förnigblätteriger Kalkftein; weiß, 
gelblich, röthlich, bläulich, bisweilen ind Graue und Braune ver- 


— — — — 





dem Aeußern nach gar mit dem Urfalf übereinftimmen und ſich alfo blos durch 
tniffe davon unterfcheiden; von tiefen gilt daher alles hier 
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laufend, feltener gefledt ober geftreift; grob bis feinförnig, bisweilen 
den Dichten ſich naͤhernd. 

Bon fremdartigen Einmengungen finden fih Talk, Glim— 
mer, Adbeft, Hornblende, Quarz, Feldfpath, Oranat, 
Graphit, Magneteifen, el Kupferkies u, f. w.; 
in untergeordneten Lagern erjcheint Serpentin, Diorit, Schwe- 
felfieö, Brauneifenftein, Bleiglanz u. f. w. Gänge fehlen 
in der Regel. 

Der Urfalf ift meift maffig und ‚nur felten gefchichtet, häufig 
eriheint er in beträchtliche Bänke gefondert; Spalten und Klüfte 
durchziehen denfelben meift in verfchiedenen Richtungen. 
le Der Urfalf erfcheint in der Re⸗ 
gel in beträchtlichen Lagern dem Urgebirge untergeordnet, nament- 
lih- im Glimmerfchiefer und Gneiß, Peitener m Granit einge: 
Ihloffen oder demfelben aufgelagert; auch im Serpentin, Thon- 
und Chloritfchiefer findet er ſich. Wo er in beträchtlichen Maffen 
auftritt, da bildet er fteile Berge mit fohroffen Gehängen, welche 
wegen ihrer glänzend weißen Barbe oft in weiter Ferne Hehtbar find. 

Zerfegbarkeit. Die feinförnigen und innig verbundenen 
terben Abänderungen des Geſteins widerftehen in der Regel ben 
Einflüffert der Atmofphäre fehr lange; bie grobförnigen und blät- 
terigen oder fpäthigen dagegen verwittern leicht, zerfallen zu Kalk: 

8 und bilden einen Ealfigen Boden; auch die unreineren, mit 
emdartigen Mineralien untermengten Förnigen Kalfe find der Ber- 
witterung nicht ſehr unterworfen. 

Anwendung. Die reineren, klein⸗ und feinförnigen Ab- 
änderungen liefern ein vortrefflicies Material zu Bildhauerarbeiten 
und zu Bauten aller Art, die unreinern dienen zu gemeinem Mauer: 
wer. Der grün- oder gelbgefledte, &limmer enthaltende Förnige 
Kalk ift unter dem Namen Zwiebelmarmor, Cipollino, befannt. 
Gebrannt Liefert der reine Urkalk einen vortrefflidhen Aetzkalk. 

Der Eörnige Kalk ift in den meiften größeren Gebirgen Euro⸗ 
pas verbreitet, namentlid) in der Gentralfette der Alpen, in Böhmen, 
Schleſien, im Erzgebirge, im Fichtelgebirge, in den Pyrenäen, 
Apenninen, auf den griechifchen Infeln, auf Morea, in Schweden 
und Norwegen u. |. w. 


Zweite Gruppe, _ 
‚Scieferige Urgebirgsarten. 
Syn.: Plutoniſche Schiefergefteine; Urfchiefer. . Primary 
Slate. 
Durch mehr oder minder er — und regel⸗ 
maͤßigere Lagerung ausgezeichnete Geſteine; die kryſtalliniſchen Koͤr⸗ 


ner oder Blaͤtter weniger deutlich erkennbar als bei der vori⸗ 
gen Reihe; ſie erſcheinen nicht in Gaͤngen, deſto häufiger mit ein- 
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ander wechſellagernd, biöweilen enthalten fie in frembartigen Ein 
lagerungen tie vorigen Gefteine (3. B. körnigen Kalk Tab. VIl. 
B. Fig. x.) Granite u. dgl., oder fie werben von bergleicdyen Gängen 
durchzogen. Die zahlreichen kryſtalliniſchen Mineralien, welche f 
enthalten, deuten binlänglich ihre u an (feurig⸗ oder wäß- 
rigs) flüffigem Wege an, umd ihre zahlreichen einſchlüſſe in 
Gaͤngen und Lagern machen fie befonder® wichtig für ben Berg 
mann. 


16. Gneiß. 

Syn.: Schieferiger Granit; Gneuß. 

Schieferig⸗koͤrniges (flafriged) Gemenge von Feldipath, Duar 
und Glimmer, worin befonderd die Olimmerblättchen in einer Rich— 
tung geordnet liegen, wodurch bie jchieferige Abfonderung des Ger 
fteind bedingt wird. 

In Beziehung auf Größe des Komd, auf Färbung un 
Mengenverhältnifie der einzelnen Beſtandtheile findet dieſelbe Ber: 
ſchiedenheit Statt, wie beim Granit, doch find grobförnige und 
grobllajrige Gneiße weit jeltener, als grobfömige Granite; aud 
erreichen tie einzelnen Beſtandtheile nie bie Gröke derjenigen des 
Granits. 

Bisweilen wird der Quarz vorherrſchend und das Geſtein 
geht in Duarzfeld über. Durch überwiegended SHervortreten de 

limmers finden en Slimmerfchiefer Statt. Bisweilm . 
wird der Ölimmer durch Talk erſetzt, jo daß ein wahrer Talk 
gneiß entſteht; nicht felten finden ſich Eleine Lager und Trumme 
jolcher Abanderungen abwechfelnd mit dem gewöhnlichen Geftein. 
Am bäufigften geht jedoch der Gneiß in Granit über, indem dus 
fömigsfroftalliniihe Gefüge überhandnimmt und das jchieferige | 
verjchwindet. Dieje UÜebergänge find bisweilen fo häufig, daß man 
nicht weiß, ob man dad Geftein zum Granit oder zum Gntiß 
rechnen fol, daher man ed dann gewöhnlih Granit⸗Gneiß 
nennt. Durch Aufnahme von Homblende geht er bald in Syenit, 
bald in Hombimbdeichiefer über. Durd) Abnahme ded Kom und 
Vorherrſchendwerden ver en Structur nähert er fich balt 
dem Thonjchiefer, bald durch Aufnahme von Talkblättchen dem 
Talkſchiefer. 

Lager und Gänge. Der Gneiß zeigt deutliche und au 
gezeichnete Schihtung. — In Beziehung auf fremdartige Lager 
zeigt er dieſelben Verhältmifie, wie ter Granit; am häufigften * 
den fih in ihm Quarz, Feldſpath, Chloritſchiefer, Talk 
ſchiefer, Hornblendefchiefer, Glimmerſchiefer, Syenit, 
Serpentin, Öranit, und von Erzen: Magneteijen, Eiſen— 

lanz, Roth-Eiſenſtein und Küpferkies. Die Gänge fint 
häufen und nicht felten erzreicher, ald im Granit, die Gangmallt 
eſteht namentih in Duarz, Kalkipath, Flußſpath m 
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Shwerfpath, wozu nicht felten chen kryſtalliſirte Mineralien 
aus der Reihe der Thonerbefilicate hinzukommen. Die Erze beftchen 
namentlich in Kupfer- und Bleierzen, die bisweilen ftlberhaltig 
iind, on in — ae Häufig auf 
agerungsverhaltnitie. r agert g 

Granit und geht nach oben allmaͤlig in limit über, 
oder wird von bdemfelben überlagert; nicht felten wechfellagert 
er mi diefen beiden Gebirgdarten, oder er wird vom Granit übers 
ei . Sn den Alpen von Savoyen und in. ber Gegend von 

ient joll er fogar mit Grauwade und Thonfchiefer wechjellagern, 
‚_Umriffe der Gneißgebirge. Die Öneißgebirge ftehen 
ridfichtli ihrer Außeren Form, wie in ihren Beftanbtheilen in ber 
Mitte zwiſchen Granit und Glimmerfchiefergebirgen, d. h. fie find 
ihroffer und weniger verflächt, als lehtere, und minder fchroff und 
dig, ald erftere. Richt felten zeigen die Feldwände ein treppens 
attiges, die Berge ein terrafienförmiged Ausjehen, womit zugleidy 
eine Reigung zur Plateau- Bildung fich verbindet. Wo Granit 
und Gneiß zugleich vorkommen, da erhebt fich nicht felten ber 
Granit über den Gneiß und nimmt die höchften Punkte des Gebir- 
ni ein; folche Gebirge zeigen alsdann gegen bie Thalfohle hin bie 
Bann Formen ded Gneißes, gegen die Spige die fchrofferen des 
ranits. 

Zerſetzbarkeit. Der Verwitterung iſt der Gneiß ſchon um 
ſeines ſchieferigen Gefuͤges willen im Dürchſchnitt mehr ausgeſetzt, 
ald der Granit, und zwar um fo mehr, je vorherrfchenber ber 
Glimmer und fomit die fehieferige Structur iſt. ande find fehr 
quarzreiche umb glimmerarme, dem Duarzfeld fid) nähernde Gneiße 
eft viel —— an der Luft, als manche Granite, und trotzen 
dem Zahne der Zeit ſo gut, wie der feſteſte Quarzfels. — Das 
Reſultat der Zerſetzung iſt ein mehr oder minder feinkoͤrniger Grus 
und Sand, der in ſeinen Eigenſchaften mit dem Granit⸗Grus uͤber⸗ 
einkommt. 

Bon dem Gneißboden gilt daſſelbe, was oben beim Granit- 
boden gefagt wurde, nur mit dem Unterfchiede, daß wegen ber 
leichtern Zerfegbarfeit des Gefteind auf dem Gneiß nicht felten eine 
tiefere Schicht fruchtbaren Bodens ruht, ald auf dem Granite. 

Anwendung des Gefteind, Der Gneiß taugt wegen 
feined ſchieferigen Gefüges nicht zu jenen großen Denfmälern ber 
Kunft, wie der Granit, läßt ſich dagegen leichter in Platten bre⸗ 
chen, bie fich zum Belegen von Fußböden u. dgl. eignen. Er dient 
ferner ald gemeiner Mauerftein für Grund- und Feldmauern, zur 
Grundlage von Kunftftraßen, zu Hocöfen und anderem ähnlichen 
Mauerwerke. Die härtern, glimmerärmen Abänberungen geben 
vortreffliche Pflafterfteine und — fich auch vorzugsweiſe zum 

i 
ch 





Straßenbau. Weniger tauglich ift der Gneiß zu Muͤhlſteinen, weil 
er bald zu hart, bald zu weich iſt; body Fönnen bie quarzreichen 
Abanderungen ald Bopenfteine für Farbemühlen u. dal. bisweilen 
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mit Vortheil verwendet werben. — In Beziehung auf Minerals 
und andere Duellen gilt vom Gneiß Alles, was vom ©ranit gefagt 


wurde. 
Berbreitung des Geſteins. Der Gneiß findet —— 
ſaͤmmtlichen Hauptgebirgen Deutſchlands, mit Ausnahme des Aa 
und des rheinifchen Schiefergebirges, in Begleitung ded Graniis; 
er ift namentlich) vorherrſchend im Schwarzwald, am Odenwald, 
Speflart, ebirge, Riefengebirge und Böhmer-Walde; dagegen ift 
a den en, am Harze und am Fichtelgebirge weniger vers 
breitet. 


17. Topasfels. 


Ein Fryftallinifch-Förniges oder koͤrnig⸗ſchieferiges Gemenge von 
Topas, Duarz und Turmalin, wovon die beiden erften meift in 
Kroftallen oder Froftallinifchen Körnern, leßterer in Nadeln ober ein 
efprengt vorfommen. — Eingemengt enthält die Gebirgsart naments 
lich Glimmer und Steinmarf, lebtered meift Fleine mit Zopafen und 
Bergkryſtall ausgekleidete Höhlen oder Drufenräume erfüllend. — 
Schichtung fehlt. Zerflüftungen und Spalten find nicht felten. — 
Findet fi) als ifolirtte Mafle im Thons oder Glimmerfchiefer am 
Schnedenftein bei Auerbad) im Voigtlande. 


18. Slimmerfdiefer. 


Syn.: Granitin; Landfchiefer; Geftellftein; Urfchiefer ; Mica- 
chiste; Mica-Slate. 


Ein fchieferiged Gemenge von Quarz und Glimmer, in ber 
Regel mit Vorherrfchen des letztern. — Der Quarz ift gewöhns 
lid) nn und an feiner graulichweißen Farbe, feinem zwif 
Hett- und Glasglanz in der Mitte ftehenden Glanze und feiner 
leicht erkennbar. — Der Glimmer, bald filberweiß, ins 

elbe und Tombafbraune oder ind Bläulihe und Grüne, bald 
ſchwaͤrzlichgrau ins — — drückt dem Geſtein ſeinen eigen⸗ 
thümlichen Glanz und fein f Ares Gefüge auf. Bisweilen wird 
er durch Talf oder Ehlorit theilmeife verdrängt, wodurch dann bie 
ea in Talk⸗ und Chloritfchiefer entfleben. Durch Aufnahme 
von Thontheilhen und. Abnahme der Glimmertheilhen an Größe 
geht das Geſtein in Thonfchiefer über, wobei es oft ſchwer wird, 
die Grenzen beider Gefteine anzugeben. 

Dur Aufnahme von Feldipaththeildhen, weldye auch bieweis 
Ien in Adern oder Lagern ausgefchieben ſich finden, geht der Glim⸗ 
merichiefer in Gneiß über, ein Ball, ber namentlidy im Liegenden 
des Gefteind nicht felten vorfommt. Durdy Aufnahme von Home 
biende geht er allndlig in Hornblendeſchiefer über, ein Geftein, das 
nicht felten mit dem ©limmerfchiefer wechſellagert. 

Der Glimmerſchiefer iſt reich an Einſchluͤſſen anderer oft ſchoͤn 
kryſtalliſtrter Mineralien, namenilich finden fich darin Granat, 
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Eyanit, Staurolithb, Smaragd, Tremolit, Strahlftein, 
Graphit; ferner Rutil, Magneteifen, Olanzfobalt, Kus 
pferfies und Gediegen- Gold. 

Lager und Gänge. In untergeorbneten Lagern ſchließt das 
Geſtein nicht felten Duarz, Feldſpath, Kupferkies, Magnet- 
eifenftein, Ehromeifen, deögleichen Talf-, Ehlorit- und 
Hornblendefhiefer, jeltener Gyps nn Urgyps), 
und vorzugsweiſe Förnigen Kalk ein. — Der Glimmerſchiefer iſt 
bejonderd reich an Gängen, welche außer Quarz, Kalkſpath 
und Schwerſpath nicht ſelten Silber-, Bleis und Eiſen— 
erze, ſeltene Gold, Antimon-, Kobalt» und Kupfererze 
führen. Nicht felten durchjegen audy Granit- und Borphyrgänge 
denſelben. 

Lagerungsverhältniſſe. Der Glimmerſchiefer ruht, wo 
er mit andern Urgebirgsarten, 3. B. Granit und Gneiß, zugleich 
vorkommt, in ber Regel auf biefen, feltener wechfellagert er mit 
ihnen, und am jeltenften wird er von ihnen überlagert; er nimmt 
daher in der Regel die höhern Theile der Gebirge ein und naments 
lich in dem Fall, wo der Granit nicht zu jehr —— oͤhen 
und Kuppen in bie Höhe geſchoben iſt und ten Glimmerſchiefer 
nicht durchbrochen hat. 

Umriffe der Gebirge. Das Glimmerfchiefergebirge zeigt, 
wie ed ſich von der ausgezeichneten Schichtung des Gefteind er- 
warten läßt, überall eine Zendenz zur Plateaubildung, breitges 
zogene und in die Zänge gebehnte Gebirgsrüden, mit janften ge- 
rundeten Wellenlinien; die Thaͤler befigen nicht jene fehroffen, tiefs 
gegrabenen Schluchten, wie im Granit» und neißgebirge, fon- 
dern fanfte Abhänge und breite Sohlen; nur wo dad Geftein 
durch vulfanifche Kräfte oder andere gewaltfame Erjchütterungen 
gehoben oder aufgerichtet wurde, wie in einzelnen Theilen der Gen- 
tralfette der weftlichen Alpenwelt, da gi en auch die Umriſſe der 
Gebirge nicht felten zadige und fchroffe eRalten. 

Ferfesbarteit, Der Glimmerfchiefer verwittert an der Luft 
in ber Regel fehr leicht, und zwar um fo leichter, je reicher er an 
Glimmer und je grobblätteriger der letztere iſt; Dagegen quarzreiche 
und feinfhuppige Abänderungen oft ziemlich lange der Witterung 
tropen. Talfige und thonige Glimmerfchiefer verwittern eben- 


falls a 

a8 Refultat der Zerfegung ift ein Ioderer, glimmerreicher 
Sandboden, welcher an Bruchtbarfeit dem Granitboden nichts nach⸗ 

iebt. 

2 Anwendung des Geſteins. Die fehieferige Structur bed 
Glimmerfchieferd und feine daher rührende Neigung, in Platten zu 
brechen, madıt ihn vorzüglich geeignet zum Belegen von Dächern, 
Fußböden, Waflerleitungen u. dgl, nur müflgn Fiegu feinfchuppige 
und quarzreichere Abänderungen gewählt werben, welche der Ver⸗ 
witterung nicht zu fehr unterworfen find; in manchen Gegenden 
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wird er ferner zum Hochofenbau verwendet; in Schweden und Nor⸗ 
wegen dient ber granatenreiche Glimmerſchiefer als Muͤhlſtein; zum 
Straßen» und Pflaſterbau taugt er wegen feiner Weichheit miht, 
außer wenn er ſehr quarzreich it. — In Beziehung auf Quellen 
reichthum gilt von ihm Alles, was oben beim Granit gejagt wurde. 
Verbreitung. Der Glimmerſchiefer ift vorzugsweiſe im 
öftlichen Theile der Eentralfette der Alpen verbreitet, wo er in der 
egel von ber Thaljohle bis zu den hödhiten Berggipfeln hinauf: 
fteigt, daher auch diefer Theil der Alpen nicht jene hroffen Radeln 
und Hömer zeigt, wie der weftlihe. Am Wichtelgebirge, in den 
Sudeten, am Erzgebirge, am Thüringer- und Böhmer Bath und 
in ben Karpathen ift der Ölimmerfchiefer jchr verbreitet; Dagegen 
fehlt er am Schwarzwald, am Harz, am rheinischen Schiefergebirge 
und im Schweizer» und fcehwäbijch-fränfiichen Jura. Im Schwer 
den und Norwegen macht er die Hauptgebirgdart ded Hochgebirgee 
aus, ebenjo im füblichen Theile der Cordilleren, das Himalayage 
birge in Aſien beftcht größtentheild aus dieſem Geftein. 


19. Urthonfdiefer*). 


Syn.: Schiste argileux (Brochant); Phyllade primitif; 
Clay-slate. 


Ein inniges, fcheinbar a a ©emenge von Fiefelfaurer 
Thonerde mit mehr oder weniger Glimmer⸗, Beldfpath-, Talk⸗, aud) 

ornblendetheildyen**), von ausgezeichnet fdhieferigem Gefüge umd 
plitterigem, bisweilen erdigem Bruche. Die vorberrfchende Farbe 
ift die graue; bidweilen grünlicdy oder ſchwärzlich graue, feltener bie 
rothe; biöweilen finden dc auch mehrere Farben zugleich, und das 
Geftein erfcheint gefledt. 

Durch deutliched Auftreten der Glimmerblättchen geht dad 
Geftein in Glimmerſchiefer, durch häufigered Erſcheinen von 
Talt in Taltfchiefer über. Diefe Uebergänge find oft fo un⸗ 
merflih, daß ſich die Grenzen der verfchiedenen Gebirgsarten faum 
angeben laſſen. Das äußert feine, oft nur durch dad Vergroͤße⸗ 
rungsglas wahrnehmbare Korn, das beſonders deutlich ausgefprochene 
fchieferige einge und ber ziemlicy beträchtliche Härtegrad find in- 
en — die am meiſten unterſcheidenden Merkmale des Thon⸗ 

efers. 

Je nachdem ein oder der andere Beſtandtheil die Oberhand 


*) Der Urthonſchiefer iſt von dem Uebergangsthonſchiefer (ſ. weiter unten 
Mr. 27.) nur durch die Lagerungsverhältniſſe und den Mangel an Berfleine 
rungen zu unterfcheiden, und bildet auch manchmal Uebergänge in benjelben, 
fowie in Grauwacke. 

“Nach D’Aubif In: Analyfe beftand ein dünnfchieferiger Thonſchiefet 
aus 48,6 Kiefelerde, 23,5 Thonerde, 1,6 Talferde, 11,3 Eifenoryd, 0,3 Man: 
uy 4,7 Kali, 0,3 Kohlenſtoff, 0,1 Schwefel, 7,6 Waſſer und flüchtigt 

ile. 
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gewinnt, erhält das Geſtein verfchiedene Bigenfchaften; fo wird 
durch Vorherrſchen ded Duarzed der Thonfchiefer härter und ge: 
woͤhnlich auch bidichieferiger, ed entfteht der fogenannte Wegfchie- 
fer; der bünnfchieferige re Thonſchiefer ift unter dem Namen 
Dahfchiefer befannt*), Durch Hervortreten der thonigen Beftand- 
theile dagegen wird er weicher und un beim Anhauchen einen auf: 
fallenden Ihongeruch von fih. — An fremden Einmengungen ents 
halt das Geftein Chlorit, Glimmerblättchen, Quarzförner, Chiaftos 
lith, u. Schwefelkies, Granat, Turmalin, Magneteifenu. f.w. 

chichtung und ee Der Thonfchiefer zeigt 
ausgezeichnete Schichtung und fteht gewöhnlich in fehr mächtigen 
Bänfen an. Die Schichten lagern bald horizontal, bald zeigen fie 
verjchiedene Ballwinfel; manchmal ftehen fie ar jenfrecht, je nach⸗ 
dem fie mit größerer oder geringerer Gewalt aus ihrer urfprüng- 
iihen Lage verſchoben wurden; dieſe ift überall die horizontale. — 
Die Abjonderung tft bald grob-, bald dünnfchieferig, die Schiefer- 
flächen find nicht felten wellenförmig gebogen. 

Der Thonfchiefer ift nicht felten regelmäßig zerflüftet; die Klüfte 
bilden meift beftimmte fchiefe Winkel und laufen ımter ſich parallel, 
fo daß das Geftein in rhomboidifchen Platten bricht, Die Klüfte 
und gangartigen Räume führen Quarz, Kalf- und Schweripath, 
Gyps —23 Eiſen- und Bleierze; auch Granit, Diorit, Baſalt, 
a u. f. w. — Lagerartig erfcheint im Urthonfchiefer Granit, 
Gneiß, Glimmerſchiefer, Syenit, Talk und Talkfchiefer, Hornblende⸗ 
und Chloritſchiefer. 

Zagerungsverhältniffe. Die Lagerungöverhältnifie des 
Urthonſchiefers nd jehr mannichfach; wenn er-im UÜrgebirge auf- 
tritt, fo erfcheint er meift gegen dad Ausgehende der Formation dem 
Slimmerfchiefer, Talf: oder Chloritfchiefer, feltener dem Gneiß oder 
Granit aufgelagert. 

Umriffe des Thonfchiefergebirged. Der Thonjchiefer 
bildet, wo er in feinen Lagerungsverhältniffen nicht geftört ift, weit 
ausgedehnte Ebenen und wellenförmige Hügel, die Felswände zei- 
en nicht felten treppenförmige Vorjprünge von dem verjchiedenen 

iderftand, den die einzelnen Schichten der Einwirkung der Atmo⸗ 
Iphäre entgegenfegen. 

Zerfegbarfeit. Der Thonfchiefer verwittert leicht, wenn die 
quarzigen Beftandtheile zurüdtreten, und zerfällt in dünne Blättchen 
und zu thoniger Erde; dagegen widerſtehen die quarzreichern Abän- 
derungen ber Einwirfung der Atmofphäre oft in hohem Grabe. 
Sremdartige Einmengungen, namentlid) von Schwefelfies, Talt u. 
dgl., begünftigen dagegen die Verwitterung fehr. Der daraus ent- 
— Boden iſt mehr ober weniger thonig und in ber Regel ſehr 

tbar. 


*) Die meiſten Wetz⸗ und Dachſchiefer gehören indeſſen dem Uebergangs⸗ 
thonſchiefer an. 
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Anwendung. Der Urthonjchiefer wirb in Platten zum Bes 
legen von Dächern, Fußböden, Treppen, Sodelverfleivungen, Eas 
nälen, Tifchplatten u. |. w. verwendet. — Die Verbreitung if 
nicht fehr beträchtlich und beichränft fich meift auf die Nähe des 
Glimmer⸗, Talf- und Chloritichieferd. In den Alpen, am Erzge- 
birge, in Böhmen, in Schweden und Rorwegen u. |. w. tritt er 
oft in beträchtlichen Maflen auf. 


| 20. Talkichiefer. 
Syn.: Schieferiger Talf, Schiste talqueux, Talc schistoide. 


Die Hauptmafle macht der Talk in fchieferigem Gefüge verbun- 
den; weiß, grau, grün, röthlidy; ſehr weich, Ahle fid) fettig an; 
Bruch fchieferig-blätterig ind Splitterige. 

Das Geflein enthält nur felten fremde Einmengungen,, unter 
diefen Ölimmer, Feldſpath, Quarz, Öranat, Turmalin, 
Strahlftein, Asbeſt, Magneteifen, Schwefelfied. Durd 
Aufnahme von Ehlorit geht er bisweilen in Chloritſchiefer, von 
Glimmer in Ölimmerfhieter über; nicht felten find ferner Ueber 

Ange in Thonfchiefer. — Das Geftein zeigt deutliche Schichtung. 
In Gängen führt ed Quarz, Kalkipath, Schwefelfis, Gold und 
andere de in Lagern Zeidenfchiefer. 

Der Talkſchiefer findet fich meiſt ald untergeordnete Glied im 
Ur» und a oder an ber Grenze zwijchen beiben. 
Wo er in größeren Maſſen erfcheint, bildet er gerundete ober flache 
Berge und Hügel; er verwittert leicht und bildet einen fetten, thon⸗ 
artigen Boden. 

Anw — Der Talkſchiefer kann vn feiner Weich⸗ 
beit weder zum Straßenbau, noch zu andern Bauten verwenbet 
werden, außer wo er feinen beträdhtlichen Druck auszuhalten bat, 
wie 3. B. beim Ausmauern von Wänden und bei Feldmauern. — 
Die Verbreitung ift im zu. gering. Er findet fid am 
Bichtelgebirge, am rheiniſchen Schiefergedirge, in ben Alpen ber 
S weiz, in Piemont und Tyrol, in den Apenninen, auf Corſica, in 
Frankreich u. ſ. w. 


21. Chloritſchiefer. 
Syn.: Schneideſtein (zum Theil); Schiste-Chlorite. 


Die Hauptmaſſe macht der Chlorit, von ſchwaͤrzlich grüner 
oder berggrüner Farbe und fchieferigem Gefüge. — Eingemengt 
findet ſih Glimmer, Talk, Hornblende, Quarz, Feld— 
ſpath, Granat, Turmalin, Cyanit, Bitterfpath, Mag: 
neteifen, Kupfer, Schwefels und Arſenikkies. Dur 
Aufnahme von Talf geht er in Talffchiefer, von Glimmer in Glim⸗ 
merfchiefer über; feltener find die Uebergänge in Thonfchiefer. — 
Das Geftein zeigt ausgezeichnete Schichtung; die Schichten find 





U. Theil. Geognofle. 473 


meift wellenförmig gen; Zerflüftungen find häufig, aber unbe- 
trächtlih. — In Gängen findet fid) Quarz, biöweilen mit Schwe- 
fels und Arfeniffied; in Lagern namentlich Kupfer- und Schwefel- 
fies, in Reftern Steinmarf, Topad, Bergkryſtall u. ſ. w. — Findet 
fih meift ald untergeordnetes Glied im Glimmerfchiefer:, Gneiß⸗ und 
onfchiefergebirge. — Die Verbreitung ift — Er findet 
ſich namentlich in dem Glimmerſchiefer der Alpen, in 
den Karpathen und in Braſilien. 


22. Hornblendeſchiefer. 
Syn.: Schieferige Hornblende; Schiste amphiboligpe. 


Aus ſchieferig kryſtalliniſchen Hornblendetheilchen beſtehend; 
dunkel⸗lauchgrün, ind Schwarze, bisweilen ſtrahlig-blätterig, bald 
di, bald dünnſchieferig. — Bon fremden Gemengtheilen finden 
ih: Feldſpath, Quarz, Glimmer, Chlorit, ©ranat, 
Magneteifen, Schwefelfied u. f. w. Durch Aufnahme von 
Duarz und Glimmer geht er in Glimmerfchiefer, durch Hinzutres 
ten von Feldſpath in Dioritfchiefer, durch Aufnahme von Quarz 
und Feldfpath in Gneiß über. Wenn die Hornblende ein verworren 
blätteriges Froftallinifched Gefüge annimmt, fo nähert fich die Fels⸗ 
art dem Hornblendegeftein. 

Der Hornblendefchiefer ift meift beutlih und regelmäßig ge- 
ſchichtet; die Echichten find in der Regel dünn und wenig mächtig ; 
Zerflüftungen find häufig. In Gängen findet fih Feldſpath, 
Duarz und Scriftgranit; in Lagern ericheint körniger 
Kalf, Quarz, ne Glimmerfchiefer, TZalf- und Chlo— 
titfchiefer. In der Regel findet ſich der Hornblenveichiefer als 
untergeorbneted Glied im Gneiß und Glimmerſchiefer, feltener dem 
Thon! iefer ein= oder aufgelagert; wo er in größeren Maſſen auf: 
tritt, bildet er mehr flache und niedrige Berge und Hügel. 

Die Verbreitung ift gering. Er findet ſich z. B. am Schwarz- 
wald (im Höllenthal, Wiefenthal), im Erzgebirge, am Thüringer 
Wald, Fichtelgebirge, in Schleften, in der Eentralfette der Alpen, 
im ee affathal, Salzburgifchen, in Schweden und Norwe⸗ 
gen u. |. mw. 

u, Der Hornbiendefchiefer läßt fich wie das Horn- 
biendegeftein zum Straßenbau und zu gemeinem Mauerwerk, ferner 
zum Belegen von Fußböden und Treppen und fogar zum Dachdecken 
benugen; fe feinblätteriger das Geftein ift, deſto weniger verwittert 
ed und defto tauglicher ift es zu diefen Zweden. 


23. Dioritfchiefer. 


Syn.: Grünfteinfchiefer; Syenit- oder Hornſchiefer (zum 
Theil); Diorite schistoide ( Hauy); Diabase schi- 
steuse (Brongniart). 


Ein inniged Gemenge von Beldftein und Hornblende, von ge 


öhmen, in 
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rade⸗, meift didfchieferigem Gefüge; meift fchmusiggrün ind Graue 
und Schwärzlidye, bisweilen Quarzkoͤrner, Granaten ober 
Glimmer eingeiprengt enthaltend. Seltener erfcheinen Schwefel: 
fies oder Titanit eingefprengt. — Durch Hervortreten des fir: 
nigen Gefuͤges geht dad Geſtein in Diorit, durch) Ausfcheidung ber 
Hornbiende in Domblembrichiefer über. 

Schichtung und Zerflüftung find in der Regel deutlicher, als 
beim Diorit. Die Lagerungöverhältniffe theilt er mit demfelben. — 
Das Geftein verwittert leicht ; die Refultate der Zerſetzung find bie: 
felben wie beim Diorit. — Die Form der Gebirge zeigt, wo er zu 
Tage fteht und in beträchtlichen Maffen auftritt, abgerundete und 
Aadıe Geſtalten oder Hochebenen. — Die Verbreitung ded Gefteind 
iſt nicht ſehr beträchtlih. Am eh findet es fich bei Ber 
ned; in Böhmen bei Kupferberg und Oberhald; am nagebirge bei 
Gersdorf, Siebenlehen, Roßwein, am Harz bei Kaltenthal und Ra 
— in den Alpen am Montblanc; ferner in Frankreich, Schwe⸗ 

en u. ſ. w. 

Der Dioritſchiefer laßt, ſich in Platten zum Dachdecken, ur 
Belegen von Fußböden u. dgl. verwenden; ferner dient er ald Bau 
und Mauerftein, wie der Diorit. 


24. Turmalinfcdiefer. 
Syn.: Schoͤrlſchiefer. 

Ein förnig =fchieferiged Gemenge von un und Turmalin, 
mit zufälligen Einmengungen von Glimmer, Ehlorit, Granat, 
Zinnftein. In Gängen erfcheint Quarz mit Zinnerzen, Tur— 
malin und Glimmer. 

Findet fih dem Granit aufgelagert bei Eibenftod am Erz 
gebirge. 

25. Stafolumit. 


Eyn.: Gelenfquarz; biegfamer Sandſtein; Gres Nexible dn 
Bresil; Hyalomicte, 


Ein förnigsfchieferiged Gemenge von Quarz und Talk oder 
Chlorit, mit Vorherrfchen des Quarzes; bisweilen biegſam; feit bis 
zerreiblich; bisweilen Uebergänge in Talk- und Chloritſchiefer, oder 
auch in Thon- und Eijenglimmerfchiefer zeigend ; deutlich gefchidhtet 
und häufig goldführende QDuarzgänge einfchliegend, bald auf 
Thonſchiefer, bald auf thonigem Glimmerfchiefer ruhend. 

Findet fih in fehr beträchtlicher Ausdehnung in ben höhem 
Gebirgen Brafiliens. 


26. Eifenglimmerfchiefer. 
Ein — Gemenge von Eiſenglimmer und Quarz, 


elten feſt verbunden, bandartig geſtreift und nicht ſelten 
lätter von Gediegen-Gold, Eiſenkies, Strahlſtein, 
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Talf, Eifenglanz u. f. w. einfchließend. In untergeorbneten 
Lagern finden 2 Quarz, Brauneifenftein, 
Gifenglanz, Talk- und Chloritfchiefer. Zeigt bisweilen 
Uebergaͤnge in Stafolumit, in Talf» und Chloritfehiete, — Eine 
dichtere, Magneteifen einfchließende Abänderung beffelben hat von 
Eihwege den Namen Itabirit oder Eifenfels erhalten. 
Findet ſich mit Itafolumit in Braftlien und ift muthmaßlich 
die urfprünglidye Lagerftätte der Diamanten. — Ein Trümmerge- 
m aus SItafolumit, Eifenglimmer, Magneteifen und Eifenoder 
zuſammengeſetzt, welches in Begleitung des Eifenglimmerfchiefere 
in Brafilien vortommt, hat Eſchwege Tapanhoacanga oder Eifen- 
Reinconglomerat genannt. 


U. Flötz- oder Sediment-Gebirge. 


Syn.: Normale Gefteine; Schichtengebirge; fecundäres und 
tertiäre8 Gebirge; BVerfteinerungen führendes Gebirge. 
Mir begreifen unter diefer Abtheilung ſämmtliche über dem 
Grundgebirge und unter der Diluvialformation gelagerten Forma⸗ 
tionen, mit Ausnahme der von unten herauf fpäter in fie einge- 
drungenen vulfanifchen oder plutonifchen Maſſen. Mächtige Abla- 
gerungen von Trümmergefteinen (Sandfteinen u. dgl.), Echiefer 
Thonſchiefer, Schieferthonen und Mergelfchiefen) und Kalffteinen 
bilden die Hauptmaffe diefer regelmäßigen oft übergganze Con⸗ 
tinente und noch weiter ausgedehnten Gebirgsformationen, fo daß 
über die Entftehung berfelben durch Anſchwemmung und Abſatz aus 
Wafler Fein Zweifel obwalten fann; in der a hat jede Forma⸗ 
tion ihre eigene Sandftein-, Schiefer: und Kalf-Ablagerung, worunter 
Letztere befonderd reich an Meereöverfteinerungen find, Jene vorherr- 
hend Landpflanzen und Land- oder Süßwaſſerthier-Ueberreſte ent- 
halten. Bon fremdartigen Geiteinen finden ſich Einlagerungen von 
Gyps, Dolomit, Kupfer: und Eifenerzen, worunter namentlich Letztere 
beinahe in allen Formationen verbreitet find. Erzführende Gänge 
treten um fo fparfamer auf, je weiter fich die Sormationen von dem 
Grundgebirge entfernen. Gangausfüllungen durch Porphyr und 
Diorite treten bis zum Steinfohlengebirge, durch Bafalt, Dolerit und 
andere vulfanifche Gebirgsarten durch —* Glieder des Floͤtz⸗ 
gebirges und darüber hinaus auf, wie dieſes auf Tafel VII. B Fig. 
f—i näher bezeichnet if. Steinfohlen und Steinlalz finden fich, 
wiewohl oft nur in Andeutungen, in fämmtlichen $ormationen und 
zwar Jene, ald das Product der Vegetation, gewöhnlich von Land: 
Mlanzen-, namentlid) Barrenfräuter-Abprüden begleitet und einer 
mehr oder minder beträchtlichen Ablagerung von Schieferthon einge: 
lagert, auch in ber ae den Eandfteinen untergeordnet; dieſes als 
nicht zu verfennendes Product des eingetrodnetem Meerwaflerd mit 
Anhydrit, Gyps und Salzthon zufammen den Meered-Kalfen ein- 
ebettet. Bisweilen geben jedoch nur gefalzene Mineralquellen das 
orhandenfein deſſelben fund. 
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Tabellariſche Ueberſicht des Flötzgebirges. 


Geſteine regelmaͤßig geſchichtet, urſprünglich horizontal gelagert, 
meiſt aus Trümmern älterer Geſteine wiedererzeugt, nur felten nad 
— Geſetzen kryſtalliniſch ausgeſchieden, bisweilen durch Feuer, 

Dämpfe und Gaſe verſchiedentlich verändert oder metamor⸗ 
phoftet, Verfteinerungen führend. 


Erfte Abtheilung. 
Aelteres Flötzgebirge ober unteres Sedimentgebirge. 


Die Gefteine diefer Reihe enthalten von Knochenthieren blos 
Fiſche (Ganoiden) und faurierartige Reptilien, dagegen zahlreiche 
Trilobiten, Clymenien, Orthoceratiten, Lituiten, Goniatiten, welce 
auf fie faft allein befchränft find, aber e8 fehlen Belemniten, wahre Am⸗ 
moniten, Baculiten und Turriliten völlig. Korallen, ein- und zwei 
fchaalige Mollusfen, namentlich Phytiphagen und Brachyopoden find 
in größter Mannichfaltigfeitvorhanden. rzführung häufig. Bon 
Pflanzen erfcheinen blos Afotyledonen und Monokotyledonen, unter 
biefen bie Faxrnkraͤuter in groͤßter Pracht. 





Formationen: |Wormationsglieder: | Untergeordnete Erzfuͤhrung: 
I. Thonfdiefer. Ginfagerungen : In Gängen, deren 
Grauwacke. Alaun⸗, Dach⸗ Wetze Gangmaſſe Kalks, 
Grauwackengruppe. Ba Nm — Rictelichiefer Buß — 
atterſtein. eſelkalk. path iſt, finden 
uebergangegebirge) G umadentalt. |Dolomit. Bolds, Silber, Kus 


ſchiedenem Wechfel. | Steinfohlen?). Kobalts, Giſen⸗, 
Graphit. Mangansrze. 
5 Granit⸗, 
rünfteins, Por⸗ 
phyr⸗ u. vulkaniſche 


Siluriſches Sy⸗Quarzfels in vers Anthrazit (und pfers, Zinns, Nidel-, 
ftem.) 


Durchbruͤche in Gaͤn⸗ 
gen und Ginlages 
tungen. 
ll. Alter Sandftein. Alaun⸗ und Bitriol-| Quedfilbererze in 
; Kohlenkalk. ſchiefer. Gängen, thoniger 
Steinfohlengruppe. | Schieferthon. Steinfalz, Por⸗ Sphärofiderit in 
Kohlenſandſtein. |phnre, Diorite und| Lagern. 
(Devonifhes und |Schwarzfohle. andere Trappges 


Eohlenführendes (ößleerer Sands |fleine aangartig. 
Syſtem.) Fr ge 
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Zweite Abthetlung. 
Mittleres Flötz- oder Sedimentgebirge. 


Es treten von Knochenthieren außer zahlreichen und mannid)- 
faltigen Fifchen munmehr häufiger Saurier auf aus den Gattungen 
Protorosaurus , Nothosaurus, Labyrinthodon, von Gruftaceen find 
- die Trilobiten verfhwunden, dagegen erfcheinen wahre Ktrebfe, von . 
vielfammerigen Gephalopoden, Ceratiten nebft den durch alle Forma- 
tionen verbreiteten Nautilus-Arten. Der Erzreihthum nimmt ab. 


Formationen: Formationsglieder: Untergeordnete Erzführung: 


IM. no ne 3 a en finden 
, echſtein. einkohlen. ers, Silk 
Zechſtein⸗ Gruppe. Kupferfchiefer. Thonſtein. Horn⸗ ber⸗, Kobalt⸗Blei⸗ 
Weißliegendes. ſtein. Stinkſtein. | und GEifen:Erze. 
Dolomit. 
Steinſalz. 
letten. —2* 





IV, Bunter Sandflein |Schieferthon, Oyps) Giſen⸗, Mangans, 
(und Bogefenfand:|und Steinfalz. Kupfer: und Zink⸗ 
Triasgruppe. fein). Mufchelkalt. | Dolomit, Anhyprit,| Erze in Gängen. 
Keuper. Gyps und Steins 
falz. Lettenfohle, 
Sandfteine. 


Dritte Abtheilung. 
Oberes Flöpgebirge 

Die Saurier und Fifche erreichen nach Mannichfaltigkeit und 
Größe ihr Marimum; ebenfo die Ammoniten, weldye jest in allen 
Formen auftreten (Crioceras, Toxeceras, Ptychoceras, Scaphites, Ha- 
mites, Baculites, Turrilites) und mit der Kreide aufhören; die Be- 
lemniten gehören allein diefer Periode an und find fehr zahl- und 
artenreich. Voͤgel und Saͤugethiere erfcheinen fparfam, dagegen fin- 
den fi) zahlreiche Injecten; eigenthümliche Erzgaͤnge fehlen. 








Formationen: |Bormationsglieder :| Untergeordnete Erzführung: 
V. Lias, unterer, Tinlagerungen: Vohnent in Spal⸗ 
Oolith⸗Gruppe oder Dolith (brauner Sandſteine, Mer: ten, Klüften und 


; od. mittlerer Jura), [gelfchiefer und Kefleln. Thoneiſen⸗ 
ling ie Zurafalf oder Ralffeine. Kohlen.) ftein in Floͤtzen. 


weißer Jura. Walkererde. 
Neocomien. Dolomite. 
VI. Waͤlderthon. Hills⸗ Sandſtein u. Mer⸗ Erzgaͤnge fehlen, 
thon. Quaderſand⸗ |gel mit Kohlen. es finden fi aber 
Kreidegruppe. flein. Grüner teinſalz. Thoneiſenſteine in 
Sand. Kreide. Feuerſteine. Floͤtzen. 
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Vierte Abtheilung. 
Dberfted Flöpgebirge oder Tertiärgebirge. 


Die Säugethiere erfcheinen in ziemlich großer Anzahl, beſon⸗ 
ders find Diethäuter, Fleiſchfreſſer, ee und felbft Beuteltkiere 
nachgewiefen ; die Fiſche find in großer Anzahl vorhanden, die Schaal⸗ 
thiere erreichen ihr Marimum und nähern fich denen ber Septwelt 
fehr, auch find ſie felten verfteinert, meift nur ausgewaſchen (calcinirt); 
Ammoniten und Belemniten fehlen vollftändig,, die Polythalamier 
nehmen überhand; Meer: und Land⸗ oder Süßwaſſerbildungen wechſeln 
mehrfach. Die Gefteine befigen felten mehr die Feſtigkeit der Altern Floͤtz⸗ 
fhichten und erfüllen meift Niederungen und ehemalige Meereöbeden. 






Formation: Bormationsglieder:| Untergeordnete Grzführung: 
Ginlagerungen: 











VII. Rt Sr — 
raunkohle. e ThonsGifens 
Molaſſe⸗Gruppe. piaſtiſcher Thon. |Sanpfleine. feine. 
Molaffe. Nagelflue. 










Grobkalk. 
Süßwaſſerkalk und 
dergleichen Gyps. 


Krag. 







Erſte Gruppe. 


Grauwacken- oder Uebergangsgebirge. 


Syn.: Schieferformation; Schiefergebirge; hemilyſiſche For—⸗ 
mationen (Al. Brongn.); Thonf iefer⸗ und Grau⸗ 
| wadengebirge; Siluriſches Syftan Lyell u. Bud: 
land (vonden Siluriern, den angeblichen Ureinwo 
eined Bezirfd von England, hergeleitet) ; kambriſches, 
filurifches und devoniſches Syften z. Th. Sedge⸗ 
wid und Murdifon; Terrains de transition; 
Transition rocks. 

Ein vorherrfchend aus Thonfchiefen, Kalkftein und Grauwacke 
ae Schichtenſyſtem bedeckt das Orundgebirge da, wo es vor: 
ber feine auffallenden Hebungen erlitten hatte, gebt in feinen um 
tern Schichten theilweife in Glimmerfchiefer, Urthonichiefer, Talkſchiefer, 
.u. f. w. über, während ed nad) oben von den übrigen @liedern 

bes Altern Floͤtzgebirgs, namentlich der Steinfohlenformation, über: 
lagert wird und auch in dieſe Uebergänge bildet, daher es ben Ras 
men Uebergangsgebirge erhalten hat. Nicht felten ragen ver: 
ſchiedene Felsarten des Urgebirgs, wie Quarzfels, Granit, Sye⸗ 
nit, Urfalf, Serpentin, Diorit, Weißſtein, Porphyr u. ſ. w. in 
mehr oder minder betraͤchtlichen Maſſen von unten herauf in das 
Uebergangsgebirge herein, und ſelbſt daruͤber hinaus bis in die 
höheren  hichten des Floͤtzgebirgs, oder fie find durch Spalten und 
Klüfte heraufgebrungen und durchziehen es gangartig, oder fie bilden 
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auch untergeordnete Lager darin, oder die ae des Kohlengebirgs 
fegen fih durch das Braumadengebirge, oft jelbft bi8 in das Grund⸗ 
gebirge fort. 

Daß Uebergangsgebirge ift befonderd reih an erzführenden 
Gängen und Lagern, namentlich erfcheinen Gold, Silber-, Blei⸗, 
Wismuth⸗, Zink⸗, Kupfer, Eiſen⸗ und Braunfteinerze. Stein 
ſalz und gewöhnliche Steinfohlen fehlen; dagegen erjcheint Kohlen- 
blende, und es treten bereitö bie erften Spuren organifcher Kör- 
per der Vorwelt auf, namentlich erfcheinen Abvrüde Fryptogamifcher 
Gewäcje*), Gehäufe von Strahlthieren, Polypen und Molludfen, 
— und Fiſche aus der Abtheilung der Goniolepidoten 

aſſiz). 

Dad Graumadengebirge iſt durchgaͤngig und deutlich ges 
fhichtet und erjcheint, im Gegenſatz zu dem Urgebirge, deutlich 
als ein aus Trümmern älterer Gebirgdarten entftandened, rege: 
nerirted oder jecundäres Gebilde. In ihm erfcheinen aud) 
beträchtliche Bänfe von Fohlenfaurem Kalk, welcher wegen ber zahl: 
reihen Korallen und Scaalthiergehäufe mit Recht ald ehemaliger 


Meeresgrund betrachtet wird. Das fparfame Auftreten von Pflan⸗ 


enüberreften, weldje vorzugsweife zu ber Bamilie der Tange und 
armfräuter gehören, liefert den Beweis, daß in ber Periode ber 
Bildung des Uebergangsgebirges höhere Pflanzen ug nicht vor- 
handen waren, und daß vielleicht ber größere Theil der Erdoberfläche 
damals mit Meer bedeckt war. 

Die Verbreitung des Graumadengebirged zeigt manches Eigen- 
thümliche. Während daffelbe in einzelnen Laͤndern und Gebirgs⸗ 
ſyſtemen in großer Mächtigfeit und Verbreitung auftritt, ericheint 
ed in andern fehr zurüdgebrängt, oder es fehlt auch gänzlich und 
wird durch andere Ahnliche Gebilde des Altern Flötzgebirges, wie 3. 
B. das Todtliegende, oder auch durch Porphyre erſetzt. 

Was bie Kagerungs- und Alteröverhältniffe der einzelnen For⸗ 
mationöglieber betrifft, fo Liefert nachftehende Tabelle eine Ueberficht 
berfelben, nach welcher bie meiften Geognoften ältere (fambrijche), 
mittlere (filurifche) und obere oder jüngere (devonifche) Glieder 
unterfcheiden, wobei wir, da die Acten über dieſen Gegenftand noch 
nicht asien find, und aller weiteren Urtheile enthalten. **) 

a8 MUebergangsgebirge ift befonderd reich an Duellen und 


% 


°) In den unteren Silurfhichten von Oporto in Portugal finten ſich 
Anthracitlager mit Farrnkraͤutern, welhe nah Bunbury große Achnlichkeit 
mit Pecopteris cyalhea und muricata, und Neuropteris tenuifolia aus ber 
Steinkohlenformation zeigen und aljo beweifen, daß in der Mebergangszeit 
bereite auch Landrflangen vorhanden waren, wie in der fpätern Steintohlen: 
periode. Das Geſtein ruht auf Chloritfchiefer und wird von Trilobitenfühs 
renden Gefleinen bededt. 

(De la Beche im Edinburgh new phil, Journ. April bis Juli 1849.) 

**) S. über diefen @egenfland u. A. Murchison, Silurian System etc. 
London, 1839. 
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namentlih auch an Mineralquellen und Thermen, wie dies bie 
ahlreichen kohlenſauren, faliniihen und eifenhaltigen Quellen am 
—** und Mittelrhein und die warmen Baͤder von Wiesbaden, 


Ems, Aachen u. ſ. w. beweiſen. 


Verſuch einer vergleichenden Ueberſicht des Gras: 
— * verſchiedenen Ländern. 






b) Taunus, ſüd⸗ 
oͤſtlicher Abfall 


a) England. 
(nah C. &. Stifft). 





l. Rillas oder II. Schiefergebilde: 







c) Rheinifches Ge: 
birge überhaupt. | 









d) Böhmen, Schle 
fien, Fichtelgebirge. 


Sfandinavien. 





Thonfchiefer, theils| Untere Thonſchiefer 


Clay slate in Glimmerfchiefer| u. Grauwacken u. 
Be Eambrifches ) An — ne a 
; 2. PR oritfchiefer übers | von Böhmen, 
BIER ritiſche Schiefer. ebend, mit @in-| fin und Hof mit 


3) Quarzfels. 








agerungen von 
Duarzfels. 
II. Silurifches Sy: II. Graumwadenges 
ſtem: bilde: 
a) unteres: 1) Grauwacke uns 
Zandetloplatten. ter dem Schaals 
Caradokſandſtein. ſtein. 
b) Oberes: 2) Schaalftein 
Denlodfchiefer mit Graumade! 
Wenlock⸗ und wechſelnd. Strigocephalen und 
Dudleykalk. a) Grauwacke u. Pleurotomarien⸗ 
Untere Ludlow⸗ Schiefer mit Ue-Kalk von Villmar 
Schichten. bergangsfalf. jan der Lahn. Kalk⸗ 
Aymeftrykalf. b) Grünftein u. ſtein von Bensberg, 
Obere Ludlow⸗ Grünfteinmans | Gerolftein und 
Schichten. delſtein. Paffrath. 
c) Schaalſtein⸗ 
Kalk u. Schaal⸗ 
ſteinmandelſtein 
nebft 
d) Porphyr. 


J 


III. Devoniſches III. Grauwacke u. |Bergfalt von Lüt- 


Syſtem. Thonfchiefer jun⸗ tich; Kalkſtein von 
Old rad sand: er als Schaals |Rattingen. 
stone on er — 
ein, denſelben 
und Bergkalk. gelagert. 
Dberfte Grauwacke 


und Schichten zwi⸗ 
fhen Brauwade u. 
Steintohlengebirge. 


Goniatiten mit 
trichters oder zun⸗ 
genförmigem Rüs 
denlappen und Cty⸗ 
menien, deren Nähte 
auf dem Rüden ber 
Borgänge erſt quer 
gehen, dann fi 
rechtwinklig nad 
hinten wenden, um 
im fpisen Winkel 
vorwärts gegen ben 
Bauchrand zu gehen. 
(C. adscendentes.) 


Kalffteine u. Schie⸗ 
fer von ®othland 
und dem fübdlichen 
Norwegen mit Tri- 
Iobiten, Orthocera⸗ 
titen, Broducten und 
zahlreichen Korallen. 
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Das kambriſche Syftem befieht, nah Murdifon, in 
England aus einer an Reihenfolge harter Sanbdfteine, Grau⸗ 
waden und Grauwackenſchiefer von grauer oder rother Farbe, und 
ihwärzlichen feinkoͤrnigen ſchimmernden (unvollfoinmenen) Thonfchie- 
fem, welche häufig in mauerähnlichen Maffen auftreten, unter dem 
Hammer in cubifche Stüde zerfpringen und bald von Duarzs, bald 
von Kalfipathadern durchzogen werden. Die Sanpfteine gehen bis- 
weilen in Quarzfels über. Bon DVerfteinerungen kommen darin vor: 
Nereites Sedgewickii, cambrensis, Nemertites Olivantii, Myrianites 
Macleayi. Grünftein und Erzgänge find häufig. Die Mächtigkeit 
der Formation beträgt in England mehrere taufend Fuß. 

Römer zahlt hieher dad Grauwacken⸗, Kalt» und Thonſchie⸗ 
fergebilde füböftlidh vom Sieberthale am Harze, mit Knorria Goe- 
perti, und megastigma, Spirifer alatus. *) 

- Daß filurifhe Syftem enthält in den Lanbeiloplatten glim- 
merreiche, Falfige oder fandige Platten und dunkle Kalffteine mit 
Nucula laevis, Leptaena duplicata, tenuistriata, Spirifer Iyratus, 
alatus, Atrypa globosa, Orthis protensa, compressa, radians, lata, 
Lingula attenuata, Etomphalus tenuistriatus, perfurbatus, Nautilus 
undosus, Asaphus tyrannus, Buchii, Vulcani, duplicatus, Agnostu3 
pisiformis, Ogygia Murchisoniae, Polymeres Demetarum, Grapto- 
lithus foliaceus, Murchisoni. Nach Römer gehören bie feinförnigen 
maffigen Grauwacken und dünngefchichteten faigerftehenden Thon⸗ 
tchiefer mit undeutlichen Be vom Bruchberge und 
Ader bis in die Sohle des Sieberthales hieher. 

Der Caradockſandſtein aus fein- und grobförnigen, oft 
ſehr quarzreichen Sandfteinen mit Kalk- und Mergelfchichten, auch 
fandigen und glimmerreichen Schiefern zufammengefegt und in ber 
Käahe von Grünfteingängen nicht felten in Duarzfeld übergehend, 
erreicht gegen 2500 Mächtigfeit und enthält: Avıcula orbicularis, 
obliqua, Leptaena sericea, Spirifer radiatus, laevis, plicatus, Or- 
this bilobata, grandis, vespertilio, costata etc.; Atrypa polygramma, 
lens, plana, orbicularis, Pentamerus oblongus und laevis, Tere- 
bratula tripartita, furcata'‘, neglecta, Orbicula punctata; Turritella 
cancellata, Buccinum fusiforme, Pleurotomaria angulata, Bellero- 
phon bilobatus, acutus, Orthoceras conicum, bisiphonatum, appro- 
ximatum, Lituites cornu arietis, Tentaculites annulatus, scalaris; 
Trinucleus radiatus, fimbriatus, asaphoides, nudus, Ilaenus pero- 
valis, Asaphus Powisii, Calymene punctata. 

Römer zieht den Duarzfeld, Hornfels und die Kiefelichiefer 
führenden Thonfchiefer vom Bruchberge, von Ader und ſüdlich von 
Dfterode hieher. 





*) Siehe das Nähere hierüber in „Y. A. Römer, bie Berfleinerungen bes 
Harzgebirges.“ Hannover 1843 mit 12 Steintafeln, worin fihb auch eine 
—— Ueberficht der Murchiſon'ſchen Anſichten von dem Uebergangsgebirge 

det. 


st 
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Das Wenlod- und Dudleygebilde, aus dunfeln, weichen, - 
leicht verwitternden Schiefern mit Kalfconcretionen von 700° Mädy 
tigfeit und grauen, meiſt körnigen Kalffteinen voll Korallen und 
Grinoideen von 2 — 300° — beſtehend, enthaͤlt in den 
Schiefern: Modiola antiqua, Leptaena transversalis, minima. 
laevigata, Atrypa compresaa, depressa, linguifera, rotunda, Spi- 
rifer pisum, sinuatus, Orthis hybrida, antiquata, Terebratula bre- 
virostris, sphbaerica, imbricata, Euomphalus latus, Turbo cirrho- 
sus, Orthoceras nummularium, fimbriatum, concentricum, alte- 
nuatum, canaliculatum. 

Im Kaltftein: Aulopora serpens, consimilis, Escharina 
angularis, Retepora infundibulum, Gorgonia assimilis, Stromato- 
pora concentrica, Millepora repens, Calamopora alveolaris, goth- 
landica, spongites, Caryophyllia flexuosa, Cyathophyllum angu- 
stum, caespitosum, turbinatum, cylindricum etc. ; Cyathocrinus 
pyriformis, capillaris, rugosus, Marsupiocrinites caelatus, Actino- 
crinites retiarius, expansus, simplex, moniliformis, Rhodocrinites 
quinquangularis; Leptaena euglypha, depressa, Atrypa aspera, 
tenuistriata, galeata, Spirifer radiatus, crisbus, Orthis rustica, 
Terebratula deflexa, cuneata, imbricata, crispata; Nerita spirala, 
haliotis, Euomphalus rugosus, discors, funatus, sculptus ; Belle- 
rophon dilatatus, Orthoceras Brightii, Conularia quadrisulcata, 
Calymene variolaris, macrophthalma, Asaphus longicaudatus, 
Stockesii, Paradoxides quadrimucronatus, bimucronatus, Brontes 
signatus. 

Römer zieht zu den Wenlockſchiefern die Pflanzenrefte führenden 
Schyiefermafien im Hangenden der Kalf- und Rotheifenfteine und 
bie fie begleitenden Grünfteine bei Buntenbod, Ofterode und Altenau, 
und diefe Eifen-, Kalf: und Grünfteine felbft zum Wenlockkalk. 

Die Ludlow- und Aymeftryfchichten oder oberen filuris 
ſchen Bänfe beftehen aus fandigen Kalkmergeln (untere Ludlows 
banfe), einem dichten, thonigen, bläulichen Kalfftein (Aymeſtry⸗ 
falf) und den oberen Sandfteinen, bisweilen Trünmergefteine ein 
fehließend (dem oberen Ludlowfandftein) ; das ganze Gebilde erreicht 
eine Mächtigfeit von 1500’. 

- Der untere Ludlow enthält: Cypricardia solenoides, Psam- 
mobia rigida, Modiola semisulcata, Lingula striata, lata, Atrypa 
galeata, Leptaena lepisma, Pleurotomaria Lloydii, undata, Ortho- 
ceras gregarium, distans, pyriforme, imbricatum, Cyrioceras laeve, 
Lituites tortuosus, Ibex, giganteus, articulatus, Graptolithus Lu- 
densis. 

Der Aymeftryfalt: Pentamerus Knightii, Spirifer interli- 
neatus, Atrypa aflınis, didyma, Terebratula Wilsonii, Lingula 
Lewisii, Euomphalus carinatus, Bellerophon Aymestriensis, Mya 
rotundata, Cardium striatum, Avicula reticulata. 

Der obere Ludlomwfandftein: Cypricardia amygdalina, 
impressa, undata, Avicula retroflexa, lineata, Nucula ovalis, Orbi- 
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» cula rugata,- striata, Terebratula canalis, navicula, nucula, pen- 
tagona, pulchra, Spirifer trapezoidalis, Orthis orbicularis, Lep- 
taena lata, Lingula minima, Pleurotoma articulata, Corallii, Bel- 
lerophon globatus, Orthoceras semipartitum, articulatum, Ibex, 
bullatum, Calymene Blumenbachii, Asaphus caudatus, subcaudatus, 
Cawdori; Sphagodus pristodontos, Onchus Murchisonii, tenuistria- 
tus, Plectrodus mirabilis, pleiopristis, Sclerodus pustuliferus, The- 
lodus parvidens. 

Ein Analogon der Ludlowfchichten glaubt Römer in der Graus- 
— an den Schiefern zwifchen Altenau und der Rohmkerbruͤcke 
zu finden. 

Das Devonifhe Syſtem zerfällt nah Murdifon in 

1) Die Ziegelfteingruppe (Tilestone), aus bünnfchiefrigen 
rothen Sandfteinen, Schieferthonen und Duarzconglomeraten bes 
ſtehend, und die unterfte Schichte bildend. 

2) Das Kornfteingebilde (Cornstone), aus roth und 
—* Mergeln, Sandſteinen und unreinem Kalkſteine be⸗ 

end. 

3) Quarzconglomerate und Sandſteine mit rothem 
falfigem Bindemittel, Mergel- und Kalkichichten. 

Die Verfteinerungen find: Pullastra laevis, Cucullaea antiqua, 
ovata, Cawdori, Cypricardia cymbaeformis, Avicula rectangularis, 
Terebratula nucula, Lingula cornea, Orthis lunata, Leptaena 
lata, Spirifer ptychodes, Turbo Williamsii, Trochus_ helicites, 
Natica glaucinoides, Bellerophon trilobatus, globatus, striatus, 
Orthoceras semipartitum, tracheale, Agnostus pisiformis, Holo- 
ptychus nobilissimus, Cephalaspis Lyellii, rostratus, Lewysii, 
Lloydii. 

Phillipps unterfcheidet dagegen in Nord-Devonfhire , 

1) die Linton-Öruppe, graue bünngefchichtete Schiefer und 
Grits (Grauwaden), mit Turbinolopsis pluriradialis, Calamopora 
polymorpha, Actinocrinites tenuistriatus, Orthis sordida, granulosa, 
compressa, Spirifer ostiolatus, aperturatus, Pleurotomariä aspera, 
Bellerophon globatus, Orthoceras Ludense. 

2) Die Martinhoegruppe, aus rothen, braunen und grauen 
Echiefern und Grit beftehend, ohne Wetrefacten. 

3) Die Ilfracombegruppe, aus thonigen Schiefern und 
Kalffteinen mit vielen Korallen und Crinoideen beftehend, als: 
Cyathophyllum caespitosum, Calamopora polymorpha, fibrosa, 
Millepora similis, Fenestrella arthritica, Cyathocrinus variabilis, 
Strigocephalus Burtini. _ | 

4) Die Piltongruppe, aus Sanbfteinen, Schiefern und 
Kalkfteinen beftehend, mit ähnlichen Korallen und Grinoideen, 
Cypricardia impressa, Nucula plicata, lineata, CGucullaea amyg- 
dalina, angusta; Pecten transversus, polytrichus, Avicula cancel- 


lata, rudis, Leptaena analoga, convoluta, membranacea, Orthis 
31 * 


484 Oekonomiſch⸗techniſche Mineralogie. 


interlineata, plicata, eompressa, Spirifer unguiculus, decussatus, » 
calcaratus, rudis, Terebratula laticosta, pleurodon, Euomphalus 
serpens, Natica meridionalis, Pleurotomaria caneellata, aspera, 
expansa, gracilis, Orthoceras ludense, imbricatum, lineolatum, 
cylindraceum, Calymene accipitrina, laevis. 

5) Die Eohlige Oruppe aus rothen Grit und Schiefem, 
grauen, grünen und fehwärzlihen Schiefen mit Kalkconcretionen 
und vielen Berfteinerungen, und engen Schiefern mit bunfeln 
Kalffteinen beftehend; darin finden ſich: Turbinolopsis pauciradialis, 
Cyathocrinus distans, Posidonia tuberculata, Beccheri, lateralis, 
Leptaena mesoloba, Orthis Hardrensis, Atrypa insperata, Ortho- 
ceras cylindraceWin, Goniatites spiralis, crenistria, mixolobus, 
spirorbis. 

Im an Devonfhire unterjcheidet Phillipps 

1) eine Plymouth-Gruppe, 

2) eine Betherwin=-Öruppe, 

3) eine fohlige Gruppe, 
mit entfprechenden Petrefacten, wovon Erftere namentlidy unter 
Andern Calceola sandalina, Spirifer- und Terebratula - Arten in 
großer Anzahl, Strigocephalus Burtini, nebft ©oniatiten (G. trans- 
itorius, globosus, excavatus, serpentinus) und Trilobiten (Caly- 
mene Sternbergii, granulata, laevis, acciptrina, Asaphus granuli- 
ferus, -Brontes flabellifer) enthält. Bon 277 Species bed devo—⸗ 
nifchen Syſtems gehören 25 auch älteren Bildungen und 51 dem 
Kohlenfalf an, 

Römer rechnet die Thonfchiefer, Sand- und Kalffteine vom 
Sberg und Winterberge bei Grund, von der Schalfe, die oberen 
Schichten ded Rammelsberges bei Goslar, und die Thonſchiefer 
zwifchen Goslar und Lautenthal hieher. 


— — — — 


27. Uebergangsthonſchiefer. 


Syn.: Killas; Grauwackenſchiefer (z. Theil); Phyllade in- 
termediaire, Schiste de transition. 


Ein ſchieferiges, hoͤchſt feinkörniges, Fiefelreiches Thongeſtein, 
nicht etweichbar * Waſſer, wenig an der — klebend, vorher 
hend bläulich oder fhmwärzlichgrau, felten roͤthlich, — braͤun⸗ 
lich oder gruͤnlich gefärbt, bisweilen gefledt*). — Ruͤckſichtlich der 
Einmengungen und ber Abänderungen gilt davon Alles, was oben 
bei dem Urthonfchiefer gefagt wurde. Bon Petrefacten erfcheinen 


*) Die Beftandtheile des Uebergangsthonfchiefers von Gaggenau am untern 
Schwarzwald find nah Holzmann: 64,34 Kiefelerde, 23,90 Thonerde, 9,70 
Gifenoryd, 2,22 Wafler. 
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hauptſaͤchlich Ueberreſte von Meeribteren und Algen, namentlich: 
Haliyscrites Dechenianus Göpp., Chondrites antiquus Göpp., Or- 
thoceratites subconicum Sandb., O. regulare, gracilis Blumb., 
Goniatites compressus Beyrich, Ellipsocephalus Hoffii et Tessint, 
Ogygia Desmaresti, Callymene Blumenbachii, Posidonomya Becheri 
Bronn, Spirifer, Leptaena, Orthis etc.*) 

Schichtung und Zerflüftung, wie bei dem Urthonfchiefer. “Der 
Uebergangsthonfchiefer lagert meiſt ne en Urgebirge und Grau⸗ 
wade, oder er ruht auf letzter und wechiellagert mit ihr, oder geht 
auch allmälig in fie über. In et Lagern erfcheinen 
haufig Alaunfchiefer, Zeichenfchiefer, Wetzſchiefer, Dachſchiefer, Kie⸗ 
telfchiefer, Sraumade, Uebergangskalk, aud) Blei» und Eifenerze. 

Der Alaunfciefer, ein a tobjchieferiged, von 
Eifenfied durchdrungenes Geftein von fchwärzlicher Farbe und ge- 
ringer Härte, verwittert leicht und befchlägt mit Heinen Alaun- und 
Eifenvitriolfryftallen**. Der Zei Senlgiefe ift ein weicher, 
abfärbenter, gleichfalls Fohlenhaltiger Thonfchiefer von erdigem 
Bruche; eine IK von Kohle und erbpechartigen Theilen durch⸗ 
drungene, brennbare Abänderung, welche meift in — des 
Alaunſchiefers gefunden wird, hat den Namen Brandſchlefer 
erhalten. Der Wetzſchiefer iſt ein mit feinen Quarzkoͤrnern uns 
termengter Thonjchiefer. Der Dachſchiefer ift eine ſehr quarz⸗ 
reiche, fein- und gerabfchieferige Abänderung des Thonſchiefers, 
welche der ne ſehr lange trotzt und’ vorherrjchend uno 
dale Abfonderung zeigt; eine etwas weichere Barietät wird unter 


*) Die nähere Nachweifung der Petrefacten &. bei Murdifon a. a. O. 
1703 — 712 und daraus en für Mineralogie 1841. 810. Die Berfteis 
nerungen des Billmarer Kallfteins von Sandberger ebendaf. 1842. ©. 395 
— 402. 


“) Korhhammer fand bie (Silur:) Alaunfhiefer von Opsloe Bet 
Chriſtiania zufammengefegt aus: 
den Bneuß v. Bugten. 
Kiefelerde — 72,40. — 69,71. 
Thonerde — 16,45. — 13,59. 
Gifnoryp — 2,26. — 7,17. 


Kalt — 0,17. — 0,23. 
Bittererde — 1,48. — 2,65. 
Kali — 5,08. — 3,19. 
Natron — 0,53 — 0,46. 
Schwefel — 1,25. — 2,30. 


99,62. 100,58. 


Bei Beiden war ein Theil des Eifens als Ciſenkies vorhanden, die fluͤch⸗ 
tigen Theile des Alaunſchiefers find abgagogen. Er nimmt an, daß die Fucviden 
der Borwelt hauptfächlich beigetragen haben, um fchmwefelfaure Salze dem Meer: 
mwafler zu entziehen, und var aus ihnen die Bifenkiefe entflanden; daß ferner 
diefe Alaun⸗ und Thonfchiefer theilweife in Gneuß umgewandelt worben feien. 

: (S. Forchhammer in Grbmanns Journal. 36. Bd. ©. 410 u. |. w. 
45.) 
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dem Namen Griffelfchiefer zu Griffen und Schreibtafeln ver: 
wendet. 

Außer diefen hat man auch nod) Falfige, glimmerreihe, talk 
artige und chloritifche Thonjchiefer unterfchieden. — In tehung 
auf Umriſſe der Gebirge, Zerfeßbarfeit und Beichaffenheit ded Bodens 
verweifen wir auf das oben (Nr. 19.) bei dem Urthonfchiefer An- 

eruhrte. 

: — Der Thonſchiefer wird nach der verſchiedenen 
Beſchaffenheit des Geſteins verſchiedentlich verwendet. Der dick⸗ 
ſchieferige, AU und harte dient zum Belegen von Fußböden, Trep⸗ 
pen, zu Tifchplatten, zum Auskleiden von Behältern für Ylüffig- 
keiten u. f. w. Wenn er ziemlich nano ift und nicht abblättert, 
fo fann er audy zu Felbmauern, zum Straßenbau u. dgl. verwendet 
werden; doch find Die hiezu tauglichen Abänderungen jelten; überall, 
wo ein ftarfer Drud auszuhalten ift, paßt er nicht. 

Der Dachſchiefer wird namentlich zum Bedecken von Gebäus 
ben und zur Bekleidung der Wände gebraucht, desgleichen dient 
er zu Schiefertafeln und zu Griffeln; er barf Feine fremdartigen 
Theile, namentlich feinen Echwefelfied enthalten und im euer nicht 
plagen, jonft taugt er nicht zum Dachdecken; auch ſtark gefohlte, 
fehr ſchwarze Schiefer eignen ſich weniger, am beten taugt biezu 
der bläulichgraue, hellflingende. 

Zu Werfteinen wird am beften ber feinförnige, quarzreiche 
Thonſchiefer (MWepfchiefer) verwendet. Einzelne weichere Abänderuns 

en des Thonſchiefers dienen auch zum Poliren von Eifen- und 
tahlwaaren. Der Zeichenfchiefer wird unter dem Namen ſchwarze 

Kreide zum Zeichnen gebraucht. Der Alaunfchiefer wird zur Alaun- 

fabrifation benugt u. f. w. i 

Verbreitung. Der Thonſchiefer iſt am meiſten verbreitet 
in den Umgebungen des Mittelrheins, am Taunus, Weſterwald, 
Hundsruüͤcken, in den Maasgegenden und in den Ardennen; ferner 
am Yuß-ded Erzgebirged, des Fichtelgebirges, bed Harzed, in Boͤh⸗ 
nen und Schleſien; an allen dieſen Orten kommt er in der Be- 

leitung der Graumade vor. Am Echwarzivald erfcheint er bei 
hönau und Saig in ber Nähe des Feldbergs, ferner bei Gag- 
se im Murgthal überall nur in geringer Ausbehnung. In 
ngam, am SKaufafus, in Finnland, Skandinavien, England, 
Spanien, Branfreih, namentlich in den Pyrenden, auch in ben 
Apenninen ift er gleichfalls verbreitet. 

Der Wetzſchiefer findet fi) namentli am Harz bei Zorge 
und Lauterthbal; am Mittelrhein bei Ottrez, Sart und bei Fumay 
an ber Maas; am Thüringer Wald bei Sonnenberg und am Hüf- 
tenberge; am Fichtelgebir e bei Wellenfels, Baiersgrün, am Eichen⸗ 
ſtein; in Sachſen bei Braͤunsdorf, Oſchatz und on 

Dachfchiefer findet fich bei Goslar und Rübeland am Harze, 


bei Oberwefel und Andernady am Rhein, bei Weilmünfter und Steins 


furt am Taunus, Meffinghaufen an der Ruhr, Irmenach und Trars 
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bad an ber Mofel, Merfcheid und Hauf an ber Saar, Trimbs an 
der Nette, Fumay an ber Maas, bei Bielfalm und Ottrez in den 
Ardennen, bei Leheiten, Schwarzburg und Sonnenberg am Thüringer 
Wald, bei Muſchwitz und Oelsnitz am Fichtelgebirge, im Voigt⸗ 
ländifchen, bei Troppau in Schlefien, Loösnitz und Gerbnendorf in 
Sachen, bei Angers, Anjou, Eharlesville, Cherbourg, Grenoble u. 
ſ. w. in Franfreid), Chiavari und Lavagna in Oberitalien. 


>38. SG rauwade s 


Syn.: Oraumwadenfandftein; Uebergangsgrauwacke; Ueber: 
gangsſandſtein; Grauwadenſ dhiefer ; Psammite (Bro ns 
gniart); Traumate (d'Aubiſſon); Greywacke. 


Ein mehr oder minder grobförmiged Gemenge von Quarz 
fornern, Thon⸗, Kiefel-, Glimmerſchiefertheilchen, Granit⸗, Gneiß- 
oder Porphyrbruchftüden, meift durch feinen Sand, Thonfciefers 
ober Glimmertheilchen verbunden; die Gemengtheile find bald abge- 
rundet, bald edig oder fcharffantig und wechfeln in der Größe vom 
feinften Kom bie zu einem Eubiffug und darüber. Die Farbe hängt 
von dem Vorherrſchen dieſes oder jened Gemengtheild ab und ih 
gewöhnlidy Ihwärzlichgrau, röthlich- oder bräunlichgrau. 

Durch Abnahıne und Gleichförmigerwerden ded Korns nähert 
fi) das Geftein oft mandyen Sandfteinen, von denen es fich eigent- 
lih audy nur —— ſeine a ce und durch das Biel: 
artige und Deutliche feiner Beftandtheile unterfcheidet, es heißt als⸗ 
dann auh Srauwadenfandftein (Garadodfanpdftein). Nimmt 
die feinförnige Grauwacke fchieferiged Gefüge an, fo heißt fie Grau— 
wadenfciefer oder ſchieferige Grauwacke; werben die Ge— 
mengtheile noch feiner, jo el man fie nicht mehr mit dem bloßen 
Auge erfennen fann, fo entftchen die Uebergänge in Thonſchiefer. 


An fremdartigen Einmengungen enthält das Geftein vorzuge- 
weite Glimmer und Feldſpath; ferner Talk, Steinmarf, 
Kalkſpath, Anthracit, Kupfer: und Eifenfied. Petrefacten 
find darin im Allgemeinen ſparſam verbreitet; fie beftehen in fhilf- 
und rohrartigen —— Blättern von Palmen und Far⸗ 
renfräutern, ferner in Polypen, Erinoideen, Productus⸗, Orthocera- 
titen- und Trilobitenarten; von Fifchen finden fidy nur wenige aus 
der Familie der Goniolepidoten; höhere Wirbelthiere fehlen gänzlich, 


Schihtung und Zerflüftung. Die Schidhtung der Grau- 
wade ift bald undeutlich, bald ſehr vollfommen ausgeſprochen. Die 
obförnige Oraumade zeigt fich in der Regel am wenigften, ober 
in fehr mächtigen Bänfen gefchichtet; bie Krug deigt gewöhnlich 
bie deutlichften, oft nur wenige Zoll mächtigen Schichten und fchie- 
ferige Abfonderung. Zerflüftung zeigt ſich allgemein, bisweilen in 
verihiebenen Richtungen, welche ſich nicht felten unter fchiefen Win- 
fein ſchneiden. 


\ 
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Das Grauwackengebirge ift fehr reich an DAMEN, die Gang⸗ 
maſſe beſteht meift aus Kalkſpath, Quarz und werfbarb, 
und führt haufig Silbers, Blei-, Spießglanz-, Braun; 
Kupfer- und Eifenerze. Nicht felten durchſetzen aud 
afaltgange und Porphyre das Geftein, fo namentlich im Siegen: 
ſchen und an ber Ahr. — In untergeordneten Lagern erjcheint am 
HE Kiefelfchiefer, Wesgfchiefer, Dach= und Zeichens 
hiefers Alaun- und Thonfciefer; ferner Ouarz, Quarz— 
feld, Uebergamgskalk, Mandelftein, Serpentin, Granit, Diorit, 
Gyps, Bleiglanz, Kupfer: und Eifenerze. Bisweilen finden fich auch 
a und Anthracit. 
a ln Die Grauwacke zeigt in Bezie 
hung auf Zagerungsverhältnifle nicht die re rer en ber früher 
angeführten ebirgsarten; bald auf Urgebirge, ald Granit, Gneiß, 
Glimmerſchiefer, — Porphyr, Urthonſchiefer, bald 
(und dies iſt der aͤufigſte Hal) auf Uebergangsthonſchiefer lagernd 
und von den Altern Floͤtzformationen, Kohlenſandſtein, Todtliegendem, 
Uebergangsfalf u. |. w. überlagert, und nur die Ueberrefte ber nie- 
derften Organismen ber Vorwelt in fparfamen Trümmern eins 
ſchließend, macht fie mit dem Petrefacten führenden Thonfchiefer das 
Vebergangsgebirge im eigentlichen Sinne des Wortd aus. Diefe 
Lagerungsverhältniffe find fcharf begrenzt und erftreden fich nirgends 
in eine andere Sormation hinüber, obwohl manche Grauwacken mit 
Kohlenfandftein und Tobdtliegendem auffallende Aehnlichkeit haben. 
Mit den übrigen Gebirgsarten diefer Sormation zeigt fie dagegen 
intereflante Wechjellagerungen, die fich zwar nicht überall, en in 
ber Regel da, wo dieſelbe ſehr entwidelt ift, deutlich erfennen Laffen, 
ß dag man eine ältere und eine jüngere Grauwacke untas 
Heiden kann, wovon jebe ihre eigenthumlichen Einlagerungen von 
Kalt- und Thonfchiefern mit gewiflen Berfteinerungen befigt. “Die 
ältere und untere Grauwacke i in der Regel fehr arm an Ber: 
fteinerungen, defto reicher ift Dagegen die obere. 

Umtriffe des Grauwadengebirges. Die Grauwacke fept, 
wo fie in beträchtlichen Maffen auftritt, gerundete niedrige Kuppen 
und breite, fanftanfteigende Berge zufammen; gewöhnlicher erfcheint 
fie in neue von Thonſchiefer und Uebergangskalk am Yuße 
anderer Ian ebirge, wie am Harz, am Thüringer Walde, am 
Fichtelgebirge, am Fuß des Eragebirged u. ſ. w.; oder fte bildet 
fanft geneigte are und Digeliges Land, wie am Taunus, 
Weſterwald und andern Gegenden des Mittelrheingebiets. Nur 
felten zeigt fie überhängende Felswaͤnde und Klippen. 

Zertepbarkelt, Die Grauwacke ift in der Regel ein fehr 
feites, der Verwitterung ziemlich trogendes Geſtein, nur wo fie jehr 
große und gerundete Rollſtücke einichließt, und wo fie duͤnnſchiefriger 
wird, verwittert fie biöweilen leicht. Gewöhnlich verändert fie an 
ber Außenfeite ihre Farbe und wird etwas bunfler. Das Refultat 
ber Zerfegung ift ein mehr oder minder fandiger Thonboben, ber bei 
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Vorherrſchen des Quarzſandes dem Gebeihen ber Nadelhoͤlzer, bei 
Borherrichen ded Thone dem Laubholze und dem Weinbau günftig ift. 
Anwendung. Die feitern und feinfömigen Abänderungen 
ber Grauwacke lafien fi) wie Sandfteine zu Quadern, Gefimfen, 
Säulen u. dgl. und als gemeine Mauerfteine anwenden; vie grob- 
förnigen Abänderungen eignen ſich ebenfalls zu Mauerfteinen; bie 
quarzreichen vorzugsweiſe zum Straßen- und Pflaſterbau; die fchies 
ferigen liefen !Blatten zum Bobenbeleg, Sodelbekleivungen u. f. w. 
Im Allgemeinen ift die Graumwade ein feftes, trodenes Geftein, das 
namentlich zum Ausmauern der Riegelmände und zu Gemwölben fich 
ſehr gi eignet. 
erbreitung. Die Verbreitung biefed Geſteins befchränft 
ſich auf das Gebiet der Uebergangsformation. Es findet ſich fehr 
verbreitet am Abhang ded Taunus, am Thüringer Wald, am 
Harze, in Churheſſen und in der Grafichaft Mark, im Boigtlande, 
am Erzgebirge. In den Alpen ift e8 weniger verbreitet, unter an- 
derin im Canton Glarus, bei Meld, an den grauen Hörnern, in 
Unterwalden, am Thuner See(?). Auch bei Oberlenzfird) und Sulz- 
burg am Schwarzwalde, in den Karpathen, in England, Schottland, 
Irland, Spanien, Schweden und Norwegen ift die Graumwade 
nachgewieſen. 
29. Schaalſtein. 
Syn.: Blatterſtein; Variolit; Spilite. 

Ein ſchieferigss Gemenge von Talk und Chlorit mit einer 
thonſchiefer⸗ oder gruͤnſteinartigen Grundmaſſe von ſchwärzlichgrüner 
Farbe und geringer Härte, mit Säuren brauſend. 

Es finden ih ebergänge in Thonfchiefer, Chloritfcyiefer und 
Diorit, desgleichen Einmengungen von Kalffpath, welcher ald Ber: 
fteinerungsmittel von Encriniten erfcheint. Es giebt dichte, fchie- 
ferige und mandelfteinartige Abäanderungen, weldye nad) Farbe 
und Ausfehen große Mannidyfaltigkeit darbieten. “Der manbelftein- 
artige Schaalftein fchließt rundlihe Körner und Maffen von Kalf- 
fpath ein. Von Verfteinerungen finden fich hauptſaͤchtlich Korallen 
(Calamopora polymorpha G oldf., Cyathophyllum caespitosum, Astraea 
porosa), Crinoideen (Cyathocrinites pinnatus Goldf.) und andere mit 
benen ber Graumade oder des Grauwackenkalkes übereinftimmende 
Gattungen. (Mineral. Jahrb. 1842. S. 238.) — Der Schaalftein 
ericheint ald untergeordneted Glied des Uebergangögebirges im Schie⸗ 
fergebirge ber Rhein- und Lahngegenten, im Heſſiſchen, Dillenbur⸗ 

— 2* am Harze u. ſ. w. Verwittert liefert er einen ſehr frucht⸗ 
aren Boden. 


30. Grauwacken⸗- oder Uebergangskalk. 
Syn.: Dichter Marmor; Orthoceratitenkalk; Trilobitenkalk; 


Calcaire de Transition; Transition-limestone. 


Ein dichter oder Törniger, meift graulich-weißer, bläulich-grauer, 
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röthlicher oder gelblicher Kalkſtein, von ſplitterigem, im Großen flach⸗ 
muſchligem Bruch; bisweilen gefleckt, durchſcheinend. 

Bon fremdartigen Mineralien erſcheint Feuerſtein in Kugeln 
und Knollen, Kiefelfchiefer, biöweilen in Kleinen Xagern und 
Neftern, Quarz, bald in Heinen Kömern, bald in_größern Maffen, 
Kalkſpath, Feldſpath, Glimmer, Schwefelfies, Bleis 
glanz, Blende und Galmey. 

An Petrefacten iſt das Geſtein bisweilen arm, bisweilen ſehr 
reich; charakteriſtiſch ſind Orthoceratiten (Orth. ſalcatus, undulatus, 
flexuosus), Trilobiten (Asaphüs expansus, Calymene macrophthalma, 
Cal. Blumenbachii etc.), Terebrateln (Ter. prisca, reticularis, Tri- 
gonofreta speciosa, Leptaena, Orthis, Productus etc.), Clymenien 
(Cl. laevigata, serpertina, flexuosa, undulata), Goniatiten (G. tripar- 
‚titus, crenistria, intumescens, undulosus, multiseptatus), Lituiten 
(L. flexuosus, convolvans, falcatus, imperfectus), @hyroceratiten 
(C. depressus, costatus), Öyroceratiten (G. alatus, gracilis), ®om: 
phoceratiten (G. subpyriformis), Thoracoceratiten (Th. costatum, ve- 
stitum); auch erfcheinen bie erften Nautiliten (N. simplex), welde 
fortan durch alle Formationen fich fortfegen, und eine große Menge 
von Pflanzenthieren und Korallen. Bon höheren Thieren erfcheinen 
Fiſchüberreſte. Non Pflanzenüberreften trifft man nur Yucoiden 
(Fucoides antiquus und circinnatus Ad. Brongn.*) 

Schihtung und Zerflüftung Der Uebergangskalk ift 
meift gejchichtet, die Schichten find felten regelmäßig, manchmal fo 
undeutlich, daß das Geftein ungefchichtet erfcheint. Zerflüftungen find 
ſehr haufig und finden in den verjchiedenften Richtungen Statt. 
‚Die Klüfte find theild ſchmal und mit Kalkſpath ausgefüllt, wodurch 
das Geftein ein geaderted Ausfehen erhält, theild erreichen fie eine 
beträchtliche Weite und bilden anfehnliche Höhlen, daher der Rame 
Höhlenkalk. In Gängen findet fih Kalkſpath, Schwer— 
ſpath, bisweilen Bleiglanz, Rotheifenftein, Schwefel: 
arfenif; femer Bafalt, Grünftein, Borphyr. Im unterge: 
orbneten Lagern finden ſich Kiefelfchiefer, Thonfciefer, 
Grauwacke, Serpentin, Gyps, Porphyr, Eiſen-, Blei: 
und Zinkerze. 

Lagerungsverhältniſſe. Der Uebergangskalk macht ein 
untergeordnetes Glied der ae Ne aus und ift in ber 
Regel dem Thonfchiefer oder der Grauwacke ein= oder aufgelagert. 
Manchmal ruht er unmittelbar auf den fchieferigen Gefteinen bes 
Grundgebirges, in welchem Fall er jedoch nur dann, wenn er Petre 
facten enthält und von Grauwacke und Thonfchiefer oder ber Koh: 


*) Dei der Verfchiedenheit der einzelnen Kaltfteine der Grauwackenreihe und 
ihrer Ginfhlüffe unterlafien wir eine betaillirtere Aufzählung derſelben und ver: 
weifen auf die &. 480 — 484 angeführten en e, um fo mehr ale bie 
Acten über diefen Gegenſtand bie heute noch nicht gehörig abgefchloflen find. 
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information überlagert wird, mit Beftimmtheit für Vebergangsfalf 
angefprochen werben Fann. 

Form der Gebirge. Der Uebergangskalf zeigt, wo er in 
Ben Maflen auftritt und Feine beträchtliche Störung in feinen 

Er erlitten hat, eine Tendenz zur ‘Blateaubildung ; 
bisweilen auch hohe, vielfach zerborftene Kuppen mit fchroffen und 
nadten Felswaͤnden. Die Thäler find tief eingegraben und enge, 
— Fuß der Gebirge iſt mit Felstrümmern von jeder Größe 

t. 

Der Verwitterung iſt das Geſtein wenig ausgeſetzt, mit Aus⸗ 
nahme der Folgen ber Jerklüftung. Der Boden zeigt die oben 
(5. 248.) angegebenen Eigenfchaften. 

Die Quellen entfpringen wegen der Zerklüftung des Gefteins 
meiſt in der Tiefe der Thalfohlen, aus dem Liegenden der Forma⸗ 
tion, und die Oberfläcde der Berge ift häufig troden und kahl. 
Das Waſſer ift in ber Regel mit Eohlenfaurem Kalk ftarf ge: 
Ihwängert. 

Anwendung. Der dichte Uebergangsfalf dient wie andere 
Kalkfteine zum Straßen» und Pflafterbau, zum Kalkbrennen; die 
reingefärbten und gefledten Abänderungen nehmen eine fchöne Po- 
litur an und werden ald Marmor verarbeitet; fo zu Rübeland am 
Barze, im Naflauifchen, im Thüringifchen, am Fichtelgebirge u. f. w. 

anche Förnige Kalfe, die fonft zum Urfalfe gerechnet wurben, 

a. von den neuen Geognoſten gleichfalls zum Uebergangskalk 
erechnet. 
i Verbreitung. Der Uebergangsfalf findet fich beinahe überall, 
wo bad Uebergangsgebirge einigermaßen verbreitet ift, namentlich 
am el en am Harze, am Fichtelgebirge, in Sachſen, Böhmen, 
Mähren. Die Verbreitung der ©ebirgsart in den Alpen feheint 
namentlich in ber Nähe der Bentralfette ziemlich beträchtlich zu fein, 
iſt jedoch noch nicht genau: ermittelt. 


Zweite Gruppe, 
Steinfohlenformation. 


Syn.: Gtitformation; Pfephitformation; älteres Steinfoh- 
lengebirge; jüngere® Uebergangsgebirge; Coal-mea- 
sures; Psammite; Terrain houiller. 


Diefe Formation wurde früher ald das ältefte Floͤtzgebirge be- 
trachtet, hat aber mit dem Graumadengebirge fo viele Gemeinihaft- 
liche Charaftere, daß fie mit bemfelben füglidy in eine Abtheilung 
der unterften ötöhgebirge gebracht werden kann. Sie ruht entweder 
unmittelbar auf dem Grundgebirge, oder fie ift dem Uebergangsge⸗ 
birge aufgelagert; ihre Glieder find von unten herauf gerechnet: 
1) der alte rothe Sanpdftein; 2) der Bergfalf; 3) das 
eigentliche Kohlengebilde (Coalmeasures), beftehend aus 





492 . Oekonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


Kohlenſandſtein, Schieferthon und Schwarzkohle; von 
denen jedoch die beiden erſten Theile von einigen neueren 

ſten noch zu der vorigen Gruppe, von den Englaͤndern theilweiſe zu 
dem devoniſchen Syſtem gezaͤhlt werden. 


31. Rother Sandſtein. 


Syn.: Aelterer rother Sandſtein; altes oder rothes Con⸗ 
glomerat; Grès rouge; Old red Sandstone. 


Der ältere rothe Sandſtein ſtellt ein Trümmergeſtein aus 
Bruchſtuͤcken von Ur⸗ oder Uebergangsgebirgsarten, namentlich Quarz⸗ 
De Thon: und Kiefelfchiefer, —— und Glimmer⸗ 
(ättchen, bisweilen durch eiſenſchüſſigen rothen Thon verbunden, zu⸗ 
ſammengeſetzt dar. Die Gemengtheile find bald groß-, bald mittel⸗, 
bald feinkoͤrnig. Im erftern Ball entfteht ein der Grauwacke ober 
dem rothen Todtliegenden aͤhnliches Gonglomerat, im lebten ein 
mehr oder minder feinförniger Sandftein, der ſich von ben übrigen 
Sandfteingebilden nur durch feine Lagerungdverhältniffe umterfcheidet. 
— Bon fremdartigen Einmengungen erſcheinen Nieren ober Fleine 
Lager von Kalkftein; von Petrefacten find in der Regel wenige vorhans 
den, ober fie fehlen gänzlid) ; unter andern finden fich Hauptfächlich Fiſche 
(Pterichthys, Cephalaspis, Cheiracanthus, Asterolepis, Osteolepis 
etc.); im Ganzen gegen 100 Arten, Cruftaceen, Schalthiere und 
an (Spirifer intermedius, Asaphus Brongniarti, Anomia umd 

rinoideen); von Pflanzen namentlid) Barrnfräuter und Lepidoden⸗ 
bronarten, Iſaac Lea hat im Old red von Bennfylvanien foffile 
Fußtritte eined großen Reptild gefunden, das er Sauropus primaevus 
nennt (Journ. of Sc. 2. Ser. No. 22). Und fpäter Andere (von 
Ehirothorium?) in den unterften Schichten, 700° tief unter ben 
oberften Schichten des Old red der Sharp Mountains weftlich ber 
Straße von Pittsville, wo die Kohlenformation eine Mächtigfeit von 
6750° erreicht. (Ebendaf. 1850. I. ©. 125. 2. Ser. No. 25.) 


Das Geftein erfcheint deutlich gefchichtet und erreicht in einigen 
Gegenden — Maͤchtigkeit, die a B. in England 2000’ 
überfteigt. In Gängen erjcheint Diorit, Manbelftein, Horphyr und 
Bafalt, in deren Nähe das Geftein nicht felten bedeutende Ver⸗ 
änderungen zeigt; namentlich find oft die Schichten verworfen ober 
aufgerichtet. 

Wenn größere Rolftüde von Quarz, Porphyr, Hornſtein, 
Hornblendegeſtein u. dgl. durch ein feinförmiged quarziges oder 
falfiged Bindungsmittel verfittet werden, fo entfteben bie fogenannten 
Puppdingfteine oder Urfeldconglomerate (Poudingue), welche 
im nördlichen Schottland, namentlich an der Weftfüfte veffelben, auf 
den Hebriden und Schettlandsinfeln in bedeutender Mädhtigfeit auf 
treten und bafelbft bald auf Grauwacke, bald auf Chloritichiefer 
ruhen. Die Pudpingfteine nehmen bisweilen eine vortreffliche Pos 
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litur an unb werben beöhalb in der Ardyitectur zu Verzierungen und 
dgl. und zu verjhiebenen ©eräthfchaften verwendet. ® 


32. Bergkalk. 


Syn.: Kohlenfalf; Uebergangskalk einiger Geognoften; 
Kornitenfalf; jüngerer Uebergangdfalf; Mountain- 
Limestone; carboniferous und metalliferous Li- 
mestone; Calcaire à Encrinites, Calcaire anthra- 
cifere. 


Ein dichter, weißlich- oder gelblichgrauer, bisweilen röthlicher 
oder fchwärzlicher Kalf, manchmal feinfornig, manchmal mergelig 
und fchieferig, Seltener durch Aufnahme von Duarzlörnern dem 
Sandſtein ſich nähernd; meift außerordentlich reich an DVerfteinerun- 
gen, worumter außer einer zahlreichen Menge von Probuctus:, Spi⸗ 
rifer-, Turritela-, Turbo⸗, Natica⸗Arten, Rautiliten, Goniatiten, 
Orthoceratiten, Trilobiten, Crinoideen und zahlreihe Korallenüber- 

e fich befinden; von höheren Thieren hat man bis jet nur Fiſch⸗ 
überrefte gefunden. “Pflanzenverfteinerungen find im Allgemeinen 
jelten und gehören Fucoiden und Yarrnfräutern an*), 

Das Geftein zeigt deutlihe Schichtung und ift vielfach zer⸗ 
flüftet, haufig wird es von beträchtlichen Hohlen durchzogen, er 
ed auch in einigen Gegenden Höhlenfalf genannt wird. n 
Gängen erfcheint außer Schwerfpath, Kalkſpath, Flußſpath, 
namentlih Bleiglanz, Galmey, Kupfers, Zinf- und Ei- 
fenerze, daher auch der Name erzführender Kalkftein (metal- 
liferous Limestone); Erbpeh, Elaterit und Steinöl; ferner 
bisweilen Dolerit, Mandelftein und Bafalt; in Lagern 
AB Duarzfeld, Rotheifenftein, Galmey und 

eiglanz. = 

Die Höhlen enthalten häufig Meberrefte größerer Säugethiere, 
die jedoch weit jüngeren Urfprungd find, als das Geftein; fo die 
Denn von Sundwig in Weftphalen, in Derbyfhire in England 
und andere, 


*) Die bezeichnendflen Betrefacten find folgende: Astrea porosa (Wahlens 
berg), Caryopbyllis flexuosa, turbinata, stellaris, caliculata (Wb ), Favosites goth- 
landica unt ramosa (Lam., Platycritinus laevis, granulatus, rugosus, pentangula- 
ris (Mill.), Cyatbocrinites laevis, quinquangularis und tuberculatus (Mill.), Rhodo- 
erinites verus und quinguangularis (Mill.), Productus aculeatus, crassus, antiqua- 
us, rugosus, longispinus Sow., und noch andere; Spirifer obtusas, pinguis, li- 
nestus, cuspidains Sow.; Terebratula biplicate, Wilsoni, lateralis Sow., Cardium 
elongatum, Natica globosa, patula, elongata, inserta Hoenn., Turritella angulata, 
elongata,, melanoides Sow., Turbo striatus, carinatus, helicinaeformis Hoenn., 
Euompbalus pentangulatus, rugosus, rotun latus, coronatus, delphinularis Sow., 
Goniatites strialus, sphaericus Sow., Bellerophon complanatus, costalus, apertus, 
Sow., Nautilus discus, pentagonus, bilobatus, globatus Sow., Orthoceratites gi- 
ganleus, undulatus, cordiformis Sow. Asaphus expansus Wb , Calymene macroph - 
ihalma, Biumenbachii Brongn. etc. 
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Die Mächtigkeit wechſelt außerordentlich; während fie in ben 
Ruhr⸗ und Rheingegenden oft nur 20 —50° ne fteigt fie in 
England bis gegen 1000’ und fegt bajelbft ganze Betde zufammen; 
bisweilen erfcheinen mehrere Kalfbänfe übereinander, welche d 
einzelne Schichten von Kohlenjambftein getrennt werben. 

Der Bergfalf laͤßt fich wie andere Kalkfteine ald Baus, Straßen: 
und Pflafterftein und zum Kalkbrennen verwenden. 


33. Der Kohlenfandftein. 


Syn.: Steinfohlenconglomerat; Gres houiller ; carbonife- 
rous Sandstone. 


Ein klein⸗, mittel- oder ——— er Sandſtein aus Quarz⸗ 
koͤrnern, Feldſpaththeilchen und Ölimmerblättchen beſtehend und durch 
ein ſchieferthonartiges oder ſteinmarkähnliches Bildungsmittel ver⸗ 
bunden, graulichweiß, ſchwärzlich, ind Roͤthliche und Gelbe; bis— 
fa Gerölle von Quarz, Kiejelichiefer, Thonfchiefer u. dgl. 
einſchließend. 

Der Kohlenſandſtein zeig deutliche Schichtung und iſt häufig 
Rene Gänge find im Ganzen felten und enthalten Dolerit, 

anbelftein und von ber Felsart verfchiedene Trünmmergefteine, 
bisweilen Bleiglanz, QDuedfilbererze, Zinfblende un 
Schwefelkies. Dem Anfchein nad) geht das Geftein dur Zu: 
nahme des Korns in den alten rothen Sandftein oder in Todtlie 
ended, durch Abnahme befielben und durch Zunahme ber thonigs 
ohligen Beftandtheile in Schieferthon über. — Er ift in der Regel 
weich und zerreiblich, widerfteht daher der Einwirfung der Atmo: 
fphäre nur wenig und läßt fid) deshalb feltener und mit weniger 
Vortheil ald Bauftein verwenden, ald andere Sandfteine; er bildet, 
wo er zu Tage Er gerundete Formen; biöweilen zeigen die Täler 
fteife und vielfady zerfchnittene Abhänge. — Berner macht er ges 
mwöhnlidy das Xiegende und Hangende des Kohlengebildes aus. Der 
Eandftein des Xiegenden ift häufig grobförniger, ald ber ber obem 
Schichtenreihen, und heißt bei den ändern Millstone-Grit; wenn 
er feine Kohlenfchichten einfchließt, heißt er auch flögleerer Koh— 
lenfandftein. 

Kohlen en Sandfteine finden ſich aud) in ben jüngern 
Stöhgebirgen; ie zeigen in Beziehung auf Farbe und Kom oft 
viel Webereinftimmendes mit dem Bahn N unters 
BE fid) jedoch durch ihre Lagerungsverhältniffe wefentlich von 
demjelben. 


34. Der Scieferthon. 
Syn.: Koblenfchiefer; Kräuterfchiefer,; Shale; Slate-clay; 
Argile schisteuse, 
Gin fchieferiger, durch fohlige und erbharzige Theile fchwarz ger 
färbter verhärteter Thon, bisweilen bläulichgrau, ind Roͤthliche und 
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Braune; manchmal reich) an Glimmer und feinen Quarzkorn 
und in Kohlenfandftein übergehend. — Dur) Zunahme des Kollen? 
gehalts entftcht der fogenannte Brandſchiefer, welcher biöweilen 
durch Zunahme der eigen Beftandtheile ein dem Kiefelichiefer 
ähnliches Geftein darftellt, in ber. Regel jedoch nichts Anderes, als 
ein inniged Gemenge von Scieferthon und Kohle ift. 

Der Schieferthon umgiebt in ber Regel zunächft die eigents 
lien Kohlenflöge und trennt gewöhnlich die einzelnen berfelben von 
einander, jedoch ift er ftetd deutlich von der Steinfohle getrennt und 
ki nicht allmälig in fie über. — Bon freindartigen Theilen ents 
ält er Kupferkied, Thoneifenftein und thonigen Sphä- 
rofiderit, namentlich aber fehr häufig Abtrüde von Farrnkräu⸗ 
ten, Stämme von palmenartigen Gewächfen, Calamiten, Equifeten, 
Spfopobien u. f. w.*); auch finden fich verfiefelte Holzftämme (Holz- 
Reine). — Die Mächtigfeit des Gefteins beträgt bald nur wenige 
Fuß, bald fteigt fie zu 30 bis 100°, 

‚ An ber Luft zerfällt der Schiefertbon allmälig zu einer tho- 
nigen, ſchwaͤrzlichen ober gelblihbraunen Erde, welche, wenn das 
Geſtein vielen Schwefelfies eingefprengt enthielt, auf Alaun bes 
nut werden kann. — Er zeigt überall deutliche Schichtung. Zer- 
rn und Gänge find feltener und nur in manchen Gegen- 
en häufig. 

Der Schieferthon gehört nicht allein dem ältern Kohlengebilve 
an, fondern findet fich al8 gewöhnlicher Begleiter aller Stein» und 
Öraunfohlenflöge, in ben meiften Gebilden ber fpätern Floͤtzzeit, 3. 
B. im Lobtliegenden, in der Keuper-, Lias⸗, Kreide- und Molaffe- 
formation. — Er ift endlich eines ber ficherften Merkmale von 
Steinfohlenniederlagen und iſt daher bei Auffuchung berfelben vor- 
jüglidy der Beachtung werth. 


35. Die Steinfohle, 


ter Schwarzfohle, deren Eigenfchaften fehon oben (©. 122 ff.) 
angegeben wurden, befteht am gewöhnlichften in Blätterfohle, felte- 
ner in Ruß-, Grob⸗ und Kännelfohle. Sie zeigt deutliche Schich⸗ 
tung und ift häufig zerflüftet; bisweilen finden fich mehrere, Ab- 





‚ *) Bon Palmen erfcheint die Gattung Flabellaria, Noeggerathia; aus unbe: 
Rimmten Familien Sternbergia, Poacites, Musocarpum, Trigonocarpum, Annula- 
ns, Volkmannia, Asterophyllites; von 2yfopodien Lepidodendron, Lepidophylium, 
Cardiocarpum, Lepidostrobus, Stigmaria, Selaginites, Lycopodites; von Marfilins 
em Sphaenopbylium ; von Farren Sigillaria, Pecopteris, Cyclopteris, Sphaenopte- 
is, Neuropteris, Lonchopteris, Glossopteris, Odontopteris, Schizopteris etc. 
Bon Conchylien: Balanus carbonaria Petzholdt, Pecten papyraceus Sow., 
Mriilns crassıs Flem. Lutricola truncata und acuta Goldf. Unio suh- 
eonstrictus und uniformis Sow., Nucula altenuata und gibbosa Flem., Conu- 
laria ieres und quadrisulcata Sow., Turritella elongata und Uriı Flem., Gonia- 
tes Listeri, carbonarius und sphaericus Goldf. Bon Fifchen: Palaeoniscum 
Mäcropterum Br. und Freieslebense Bl., Acanthoessus Bronnii Ag. Ambilypterus 
Mäcropterus Ag. 
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erungen zugleich, namentlich finden fi) Kleine Trümmer von 
ßkohle en der Blaͤtterkohle. 

Die Mächtigkeit der Steinkohlenſchichten iſt ſehr verſchieden und 
wechſelt von 2 Zoll bis auf 45 Fuß, am gewoͤhnlichſten beträgt 
fie 1 bis 3 Fuß. Die Zahl der Floͤtze ift ebenfalls fehr verfchieden, 
manchmal finden fid) deren nur wenige über einander, in andern Ge⸗ 
genden, z. B. bei Mond in ben Niederlanden, finden ſich mehr als 
100 über einander. Je mehr ſolcher Flöge über einander liegen, befto 

eringer ift in der Je bie Mächtigfeit der einzelnen, ober es finden 
ch neben den ſchwaͤchern Flötzen einige wenige mädjtigere. “Die 
Zwifchenlager ber einzelnen Floͤtze beſtehen bald aus Schieferthon 
allein, mit oder ohne Einlagerung von Sphärofideriten, bald hat ſich 
eine Kohlenfandfteinjchicht von größerer oder — Maͤchtigkeit 
ne elagert, ein Umftand, der beim Abbau der Kohlenflöge 
und bei Verſuchsbauen fehr zu beachten ift, indem unter jeder Sant: 
fteinlage fo lange neue Kohlenflöge fich finden können, ald man auf 
fein älteres Settein geftoßen ift. 

Fremdartige Gänge und Lager find außer dem angeführten Do- 
lerit und Bafalt felten. In der Nähe dieſer suffanifihen Geſteine 
findet ſich gewoͤhnlich das Gebirge aus feiner urſpruͤnglichen hori⸗ 
zontalen Lage verrückt und die Schichten erſcheinen mehr oder weni⸗ 
ger aufgerichtet oder verworfen; bisweilen hat bie Kohle durdy die 

ähe ſolcher Gänge eine Veränderung erlitten und ericheint als 
Glanz⸗ oder Stangenfohle. — Die Benugung ber Steinfohlen und 
bie Regeln für das Aufſuchen berfelben wurden oben ©. 124 u. 
ſ. fr angegeben. 

Allgemeine engen über dad Kohlengebilbe. 
Das Steinfohlengebirge jcheint feine Entftehung einer untergegange- 
nen Welt niederer Land- und Sumpfpflanzen zu verdanfen, einer 
Pflanzenwelt, welche durd die Großartigkeit und Mannichfaltigkeit 
ihrer Bildung an die Palmen und baumartigen Barmfräuter der 
Zropenländer erinmert. Aufrechtſtehende Baumftamme von fehr bes 
trächtlichen Umfang, weldye man in dem Kohlengebilde ded Rieder- 
theind gefunden hat, laſſen vermuthen, daß die Entftehung der 
Kohlenflöge unter nicht ſehr fürmifchen Erfcheinungen Statt gefun- 
den habe. Den chemifchen Unterfuchungen von Steenhoufe über 
die ftiftoffhaltigen Beſtandtheile der Pflanzen zufolge, Fönnen bie 
Steinfohlen nicht aus Holz, welches faft ſtickſtofffrei ift, entftanden 
fein, fondern müffen aus Torf fid) erzeugt haben. (Xiebig’d Annal. 
70. Bd. ©. 108 u. f. f. 1840.) 

Eine eigenthümliche Erfcheinung im A ift bie 
Entwidlung von Kohlenwaflerftoffgas oder fchlagenden Wets 
tern, we % in mandjen Steinfohlengruben fo gerne ficy erzeugen 
und wenn fie eine gewiſſe Dichtigfeit erreicht Haben, bei Anmäher 
rung eines Örubenlicts mit heftiger Erplofton fich entzünden. Die 
Einführun ber Davy’fchen Sicherheitdlampe und das Anbringen 
gehöriger Luftzüge ift das einzige Mittel, derlei Unglüdsfällen zu 
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begegnen, welche fchon vielen &rubenarbeitern ben —— e⸗ 
bracht haben. Weit häufiger, als ſchlagende Wetter, iſt * Die 

Enwicklung der fogenannten böfen Wetter oder bes fohlenfauren 
Gafed, welche in den meiften Steinfohlenflögen Statt findet. In 
jeher Luft wollen die Grubenlichter verlöfchen und brennen mit 
mattem Schein, dad Athemholen ift darin erfchwert; beſonders ge⸗ 
fährlih ift der Aufenthalt in der Tiefe und am Boden ſolcher Gru- 
benbaue, da das Fohlenfaure Gas vermöge feiner größern Schwere 
ſich ne in der Tiefe anfammelt. Die gewöhnlichen Fol⸗ 
gen bed Aufenthalts in folchen böfen Wettern befteben ftufenweife in 
Kopfweh, Echwindel, Bangigkeit, Ohnmacht und Schlagfluß. Leute, 
tie von folchen böfen Wettern gelitten haben, müſſen unverzüglich 
an bie frifche Luft gebracht, von drückenden Kleidungsftüden befreit 
und mit kaltem Waſſer befprengt werben, nad) Umftänden muß ein 
Aderlaß vorgenommen werben, und in allen Fällen ift die Hülfe 
ined Arztes fogleich herbeizufchaffen. 

‚ Eine bejonderd auffallende Erfcheinung in manchen Kohlens 
Ngen ift Die Selbftentzündung derfelben; fie findet Statt, wenn 
tie Kohlen ftarf von Sipwefelfieten durchdrungen find und dieſe 
turh Einwirkung von Yeuchtigfeit und atmofphärifcher Luft fi 
unter Erhigung zerfegen, Ein gehörig angebrachter Luftzug, wodur 
ter erwaͤrmten Luft alsbald der Austritt gefichert wird, ift das befte 
Hülfsmittel gegen folche verheerende unterirdifche Feuersbrünſte. 

Verbreitung des Steinfohlengebirges.. Dad Stein- 
lohlengebirge ift in England und Schottland ganz befonderd ent- 
widelt und tritt dort in Northumberland, Durham, Horkfhire, Not: 
ingham, Derbyfhire, Manchefter, Lancaſhire und Whitehaven auf. 
derner finden fich beträchtliche Niederlagen in Dudley, Warwidihire, 
Shrobſhire, Flintfbire, Sommerfet und Süpd-©loueefter; in Schott: 
land fiefern die Umgebungen von Glasgow und Edinburg, in Ir⸗ 
land Queenscounty, Kilfenny und Tipperary eine beträchtliche Menge 
ven Eteinkohlen. In den Niederlanden find die Gruben von Lüt- 
ih, Namur, Mons fehr reich) an Kohlenablagerungen; ebenfo das 
nertliche Sranfreih. An iene ſchließen fich die Gruben von Eſch⸗ 
weiler und Saarbrüd an. Am rechten Rheinufer haben die Graf: 
haft Mark und die Darum en der Ruhr ebenfalls weit ausge⸗ 
dehnte Steinfohlenflöge. Am Schwarzwald findet fich die Kohlen- 
ermation kaum angebeutet, wie bier überhaupt das Uebergangs⸗ 
ind Ältere Floͤtzgebirge nur unbebeutend auftritt, in manchen Gegen: 

m fogar ganz fehlt. Man hat es bei Gengenbach im Lierbad)- 
hale, bei Oppenau, bei — und Neuweiher unfern Baden 
ind bei Schramberg am oͤſtlichen Schwarzwald aka an letzte⸗ 
em Drte ruht ber Kohlenfandftein auf grauem Gonglomerat und 
ie Kohle erfcheint nur in fi ee Trümmern; das Rothe⸗Todte 
berlagert da8 Ganze. In Oberfchleftien, in Sachſen, in Böhmen 
nd ge finden ſich gleichfalls beträchtliche Steinfohlenlager ; 
agegen Icheint fie in ben Alpen ganz zu fehlen. Die Steinfohlen- 

Ä 32 








98 Dekonomifch »technifche Mineralogie. 


W.. Frankreichs, Belgiens und Deutichlands zeichnen fi ba: 
durch vor den englifchen aus, daß in ihnen ber alte rothe Sant: 

ftein entweder ganz fehlt, ober doch nur wenig entwidelt if. In 
ra und Schleften dagegen tritt dieſes Trümmergeſtein eben: 
als auf. 

Aeußeres ded Steinfohlengebirged. Die Kohlenfor: 
mation nähert fi in Beziehung auf ihr Aeußered am meijten dem 
Scyiefergebirge, indem fie meift Ebenen ober fanftgerundete Höhen: 
—F bildet. In England, Belgien und im Rheingebiete erſcheint fie 

muldenförmigen Bertiefungen, in der Nähe wenig erhabener Ur: 
und Uebergangsgebirge; wo fi biefe zu Hohen pen erheben 
und mächtige Gebirge bilden, da fehlt in ber Regel das Stein 
fohlengebirge. 





Dritte Gruppe. 
Kupferſchiefer- und Zechfteinformation. 
Syn.: Permiſches Syſtem. 


Dieſe Formation, aus Todtliegendem, Kupferſchiefer und Jech— 
ftein beſtehend und bisweilen in untergeordneten Lagern Thonftein 
und Steinkohlen, bisweilen auch beide einſchließend, ruht gewöhnlid 
auf dem Steinkohlengebilde und wird von dem bunten Sandſtein 
überlagert. Wo die Kohlenformation fehlt, da ruht fie auf tem 
Uebergangdgebirge, und wo auch dieſes nicht vorhanden ift, auf den 
Gliedern ded Grundgebirges. 

Die ganze Bormation gehört zu den weniger verbreiteten Floͤtz⸗ 

ebilden und wird häufig nur durch eined oder das andere ihrer 
Ölieber repräfentirt. *) 


36. Das Todtliegende. 


Eyn.: Rothed Todtliegended; Orauliegended; Weißliegen: 
bed; Rothes-Todtes; Gres rouge; Lower Red- 
Sandstone; New Red-Sandstone ; Exeter Con- 
glomerat. 


Ein grob⸗, mittel» oder feinkörniger Sandftein aus Urgebirgs— 
trümmern, Quarzförnern, Porphyrbrocken, Eifenoryd und eiſenſchuſ 
figem Thon zufammengefeßt, von weißer, grauer, rother oder brauner 
Farbe, bisweilen gefledt; meift zerreiblich, feltener feft. 

Die Gemengtheile finden fih in ben verfchiedenften Mengen: 
verhäftniffen und von dem verfchiedenften Korne, wodurch das Ger 
ftein ein fehr mannichfaltiged Ausfehen erhält. Wenn ber eiſen⸗ 
Ihüffige Thon das Bindemittel ausmacht, fo befigt das Geſtein 


*) Hiebei ift I bemerken, daß mehrere franzöfifche Geologen ten ei 
meratartigen Bogejenfandftein, den wir zum bunten Sandftein (f. unten) zäblen. 
ebenfalls noch hieher rechnen. 
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eine braunrothe Farbe und heißt daher Rothes⸗Todtliegen 
wo derjelbe fehlt, und verwitterter Feldſpath, Quarzförner, PBorphyrz, 
Gneiß- und Oranittrümmer vorherrfchen, da erhält das Geftein eine 
— oder weiße Farbe und heißt daher Grau⸗ oder Weiß- 
iegendes. Wenn Fryftallinifche Quarz⸗ und a — durch 
einen feinen Quarzſand oder durch Glimmer⸗ und Feldſpaththeilchen 
verbunden werben, fo erhält das Geſtein zuweilen ein porphyrarti= 
es Ausfehen und heißt porphyrartiges Todtliegendes; 
Ind die Körner klein und gleichförmig, fo erhält das Geftein das 
Ausfehen und die Eigenfchaften eines wahren Sandfteins, 

Die Beftandtheile ded Gefteind haben in der Regel Aehnlich⸗ 
feit mit den in ber Rähe anftehenden Altern Gebirgdarten. Die 
einzelnen &emengtheile find mehr edig, ald abgerundet, woraus 
man den Shlus ziehen fann, daß die Bildung beifelben nicht 
a a Strömungen und SKataftrophen verbunden ge⸗ 
weien fei. 

Mo das Geftein in beträchtlicher Mächtigfeit auftritt, wie 3.2. 
im Mannsfeldiichen, da befteht es von unten herauf aus folgen: 
den Schichten: 

1) Ein mehr oder weniger grobkoͤrniges Conglomerat, vor: 
len aus Hornfteinbroden beftehend und nicht felten mit fehie- 
erigem Sandftein und Schieferletten abwechſelnd; in manchen Ge⸗ 
genden bis zu 500° mächtig und meift unmittelbar auf der Grau⸗ 
wade ruhend. 

2) Eine Kalkftein- Ablagerung, mit Sanpftein, Schiefer: 
tbon und bisweilen felbft mit Steinfohlenflögen wechfelnd. 

3) Ein edig-förniger Sanpftein, bisweilen vollfommene Quarz- 
kryſtalle einfchließend. 

4) PVorphyrconglomerat, meiſt von rothem rundförnigem Sand- 
fein begleitet, bisweilen 50° — darüber. 

5) Ein weißes oder graues Conglomerat, vorherrſchend aus 
Kieſelgeroͤlle beſtehend, 5 — 50 mächtig und bisweilen Ueberreſte 
von Pflanzen, namentlich Lykopodien, einſchließend, das eigentliche 
Weiß- oder Grauliegende. 

Bon Petrefacten enthaͤlt die Formation namentlich durch Quarz 
verſteinerte Hölzer (Holzfteine) von Monokotyledonen und Farrn⸗ 
fräutern. Die Steinkohlenflöge find befonderd reih an Ähnlichen 
Pflanzen (Barrnkräutern, Equifeten, Lykopodien u. f. w.), wie dad 
ältere Steinfohlengebirge. Bon Schalthieren finden fih nur fpar- 
jame Veberrefte. *) 

In untergeordneten Lagern erfcheint außer ber Steinkohle, 
welche bisweilen in Flötzen von 3 Lachtern Mächtigkeit erfcheint und 
bald als Blätter, bald als Grobkohle vorfommt, Thoneifenftein 


*) Mamentlih finden fi: Lepidodendron Sternbergii Br. u. imbricatum 
Sternb., Stiemaria Veltbeimiana Brongn., Psaronius helmintholithus Cotta, 
nebſt Fleinen Mytilus- und Terebratula-Arten. 


32 * 
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meiſt dem Schieferthon eingelagert, auch Rotheiſenſtein mb 
Eiſenglanz, welche nicht —*— bauwürdig ſind, Jaspis, 
Hornſtein, Dolomit u. a. m. 

In Gaͤngen erſcheinen vorzugsweiſe Kupfererze, welche bis⸗ 
weilen filberhaltig find, fo auf der Grube Koͤnigswart, unfern Freu⸗ 
benftabt im Schwarzwald. Die Erze beftehen bier in Nadelerz, 
Fahlerz, Lafur, Malahit und Kupfergrün. Außerdem 

dent Kobalts und Eifenerze, fo bei Riechelsdorf umb 
Biber in Heflen. 

Zerflüftung ift in der Regel fehr auögefprocdhen; bisweilen 
iſt fie a quadratiſch; die Schichtung ift deutlich audges 
fprochen, bisweilen erſcheint dad Geſtein fogar jchieferig und platten: 
örmig. 

ie Lagerungsverbältniffe find fehr verjchieden; in ber 
Regel liegt das Geftein über der Kohlenformation und unter dem 
Kupferfchiefer, fo in Thüringen und im Manpsfeld'ſchen; wo jene 
jehlt, ba überlagert ed dad Grauwacken⸗ oder aud) dad Urgebirge, 
wie auch an den meilten Stellen im Schwarzwald. In legterm 
Fall fcheint dad Lodtliegende die Uebergangsformation zu erfegen. 

Form der Gebirge. Dad Aeußere der Gebirge ift nad) 
Berfchiedenheit der Beſtandtheile fehr verfchieden. Die zerreiblichen 
thonreicheren Abänderungen bilden fanft gerundete Anhöhen, bie 
quarzreichen fefteren und bie Porphyr-Conglomerate oft ſchroffe Fels⸗ 
wände und ſcharfe Gräte, mit tief eingefchnittenen Schluchten. 
Selten erhebt ſich das Geftein zu bebeutenden Anhöhen; befto bes 
trächtlicher ift oft die Mächtigkeit deſſelben, welche 3. B. am Fuß 
vom Harze nad) Hofmann 3400’ erreicht, ohne fidy übrigens über 
15007 Meereshöhe zu is 

Zerfegbarfeit. Der Widerftand, den das Todtliegende den 
Atmofphärilien entgegen zu ſetzen fähig it, richtet ſich ganz nad) 
feinen Beſtandtheilen; die quarzreichen und feiteren Borphyrconglos 
merate gehören zu ben fefteften und bauerhafteften Geſteinen, bie 
rothen eifenfchüfftgen und thonigen Abänderungen dagegen zerfallen 
nn e lehmigem Boden und Grus, ber in der Regel ſehr frucht⸗ 

ar if. " 


Anwendung. Die Anwendbarkeit des Gefteind hängt gleich: 
false mit der Beichaffenheit feiner Beftandtheile zufammen. Die 
fefteren und bärteren Abänderungen laffen ſich wie die beften Sands 
fteine zu Bauten aller Art verwenden; manche Eonglomerate nehmen 
überdied eine fehr fchöne Politur an und koͤnnen zu architeftonischen 
Verzierungen, Geſimſen, Tifchplatten u. dgl. gebraucht werden; die 
weichen und lodern Abänderungen taugen dagegen wegen ibrer 
leichten Zerfegbarkeit deſto weniger für ardhiteftonifche Zwecke. Die 
untergeordneten Salflager liefern bisweilen fchönen Marmor und 
ein guted Material zum Straßen- und Pflafterbau, wie .aud) 
zum Kalfbrennen. Die Steinfohlen ftehen an Brauchbarfeit denen 
des Altern Kohlengebirges nicht nad) und werben im Mannsfeldiſchen 


* 
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mit Bortheil abgebaut. Die Sanpfteinlager werben wie anbere zu 
Bauten aller Art verwendet. 

Verbreitung. Das rothe Todtliegenbe an mit zu ben am mei- 
ſten verbreiteten Öliedern dieſer Abtheilun * gebirges; in Deutſch⸗ 
land iſt es am Fuße des Harzed und am Thuͤringerwalde, in Heſſen bei 
Riechelsborf, in Sachfen bei Gera und Altenburg fehr verbreitet, am 
Odenwalde und Schwarzwalde, wie auch in den Bogefen und am 
Mittelrhein ift es weniger entwidelt und erfcheint daſelbſt entweder 
dem Steinfohlengebilde oder dem Granitgneiß unmittelbar aufgelagert, 
oft nur 10’— 50° mächtig; bisweilen erjcheinen nur einzelne Glieder 
ber Formation, 3. B. das PBorphyreonglomerat, fo bei Xenzficch unb 
Keuftatt am obern Schwarzwald, mo baffelbe det Grauwacke auf: 
lagert. Am Schloßberg bei Baden und bei Herrenalb tritt es da⸗ 
gegen mächtiger auf; in der Berneck unfern Freudenſtadt fchließt es 

olomit- und Jaspislager ein. In den Alpen erfcheint das Ges 
fein in den Umgebungen von Boten, im Salzburgifchen und in 
Steyermarf, wo ed gewöhnlich dem Porphyr auflagert. Auch in 
Böhmen und Mähren ift ed ziemlich verbreitet. In Italien, Sranf- 
teidh, Spanien, alu und Schottland, und Duito und Peru ift 
diefe Sormation gleichfalls ſehr verbreitet. | 


37. Thonfein. 


Syn.: Berhärteter Thon; Roche argileuse. 


Ein derbes, graulichweißes, röthliched oder braunes, bie 
weilen gefledtes Geftein, von unebenem, biöweilen feinerdigem Bruch; 
Arte — 3,0 bis 5,0; fpec. Gew. 2,3 bis 2,6; vorherrſchend aus 
on⸗ und Kiefelerde beſtehend. Es giebt dichten, porphyw. 
artigen unb mandelfteinartigen Thonftein. — Der dichte 
erfchemt in verfehiedenen Farben, bisweilen gefledt ober geftreift, und 
bisweilen beim Anhaudyen einen Thongerudy von e ‚ anbrers 
eitö geht er durch, Aufnahme von Ouarztheilchen in —— über. 
— Der porphyrartige Thonftein oder Thonfteinporphyr 
zeichnet ſich durch ben Einfchluß Heiner Quarz⸗ und Feldſpathkry⸗ 
falle aus und geht nicht felten in Feldſteinporphyr über. — Der 
manbelfteinartige Thonftein iſt ein von Zellen und Blafen- 
räunen elle Thonftein, worin die Räume ganz ober theil- 
weije mit Chalcedon, Quarz, Zeolith, Bitterfalf, Kalt 
ſpath, Grünerde u, f. mw. erfüllt find, 

Nach Schafhäurls Analyfe beficht der weiße Thonſtein von 
Meißen, welcher unter dem Miftoffop eine Menge Panzer von 
Gaillonella distans und XZanthidien zeigte, aus: 

Sr 76,45, Äı 14,88, "Fe und Mn 0,90, K 6,60, H 0,98. J 
woraus er die Formel bildet — 6 Aı SE 6 K Si 46 Al Sit 4 
Fe I 
Mn 
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ge manchmal plattenförmige und fchieferige Abfonderung (Thons 


durdhfunfen wurde. 
Die dichtern Abänderungen lafien ſich als Mauerfteine und zum 
Straßens und Pflafterbau benugen. 


38. Der Kupferfcdiefer.. 
Spyn.: Bituminöfer Mergelfchiefer; Metallidie 


fer; Schiste cupreux et marneux; bituminous Marl 
Slate. 


Ein bläulicdys oder bräunlichjchwarger Mergelichiefer, von erd- 
pechartigen Theilen, Kupferkies, fülberhaltigem Bleiglanz und an 
bern Metallen durchdrungen, von uneben mufchligem, erdigem Brud) 
n ausgezeichnet fchieferigem Gefüge; fypec. Gew. — 2,126 bie 
‚690. 

Farbe und Korn ändern verjchiedentlich ab, je nachdem einer 
oder ber andere der Beitandtheile vorwaltet; durch Worberrichen 
‚ber erdpechartigen und fohligen Theile wird das Geftein pechichwar, 
nähert jih dem Brandſchiefer und brennt mit lichter Flamme; 
durch Vorherrichen des Kalkes entftehen die lichteren und härte 
ten Abänderungen; durch bedeutenden Metallgehalt bie ſpecifiſch 
ſchwereren. 

Außer den mit dem Geſtein innig und gleichſam chemiſch ver: 
bundenen Metalitheilchen findet fich eingeiprengt Bunt- und Roth 
fupfererz, ©ediegen- Kupfer, Bahlerz, Lafur nd Mu 
lachit, Gediegen-Silber, Blende, Speiskobalt, Shwe 
felkies, Quarz und Kalkſpath. Von oe Ueber⸗ 
reſten finden ſich vorzugsweiſe Fiſche, meiſt in gekrümmter Geftalt 
und verkieſt z. B. Palaeothrissum macrocephalum und magnum, 
und Palaeoniscum Freieslehense. Außerdem hat man Trilobiten, 
Terebrateln und Gryphiten gefunden. Perner erfcheinen in dieſer 
Formation MUeberrefte höherer Wirbelthiere und namentlic einer 
Urt Monitor aus der Familie der Saurier, Protorosaurus 
Speneri v. Meyer; von Pflanzen erfcheinen Barrnfräuter und 
Fucoiden, namentlid: Cupressus Ullmanni Bronn, Pecopte- 
ris arborescens Brongn., Lycopodites Hoeninghansi Brong. 
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Bruckmannia bulbosa Sternb., Fucoides selaginoides u. ſrumenta- 
rus Brongn. 

Der Kupferfandftein des europäilchen Rußland düuͤrfte 
wohl dem deutſchen Kupferfchiefer entiprechen; er enthält außer 
vielen und mannichfaltigen Kupfererzen befonderd merfwürdige Sau- 
rier, die theilweife zu den Labyrinthodonten gehören und demnach 
denen ber Trias, namentlidy des Keupers, ſich anfchließen. 

Im dortigen fupferführenden Zechftein finden ſich nad) Eich- 
wald: Rhopalodon Murchisoni Fisch., Rh. Wangenheimii, 
Zygosaurus lucius Eichw., Deuterosaurus biarmicus Eichw.*) 

Zerflüftungen und Gänge find im Kupferfchiefer nicht felten, 
und fegtere führen ähnliche Erze, wie fie oben als — an⸗ 
gegeben wurden; die Gangmaſſe beſteht meiſt aus Quarz und 
Schwerſpath, nicht ſelten ſetzen die Gaͤnge nieder in das unter⸗ 
liegende Uebergangs- und Urgebirge; ſo namentlich bei Biber in 
een, immer aber ſtehen fie mit den Gängen des überlagernden 
echfteind in Verbindung. In untergeordneten Lagern ericheinen 
aaa Seljennein, Sandkein und namentli Kalfftein- 
roden. 

Die Mächtigfeit des Kupferfchieferd ift in der Regel wenig 
beträchtlich und beträgt von einem bis zu 3 Fuß, die Schichtung 
Y ausgezeichnet. Im Allgemeinen fann das Geſtein ald_ fteter 

egleiter des Zechfteind betrachtet werden, ohne ben e8 nie erjcheint 
und von dem es gewöhnlich überbedt wird. Meift lagert es un- 
mittelbar auf dem Zodtliegenden. 

Die Anwendunig befchränft fid) auf die metallreicheren Abän- 
derungen und Schichten, welche wie andere Erze zugutgemacht wer: 
den, nachdem fie vorher von dem tauben Dachgeftein geichieden wor⸗ 
den find; manche berfelben enthalten im Centner 5—10 Pfund 
Kupfer und etwas Silber. 


39. Zedhftein. 
Syn.: Aelterer Slögfalf; Magnefienfalf; Alpen- 
kalk zum Theil; Calcaire secondaire; Magnesian- 
Limestone. 
Ein dichter, feltener feinförniger Kalfftein, von fchwärzlich- 
Sun. gelblicher, röthlicher Farbe, fplitterigem bis flachmufchligem 
ruch. 


‚Die obere Schicht bildet meiſt ein kryſtalliniſch-körniger, häufig 
boröfer Dolomit von graulicher oder gelblicher Farbe, ber eine 
Naͤchtigkeit von 2 bis 50 Fuß erreicht und als charakteriſtiſche Ver⸗ 
Reinerung Producten (Productus aculeatus) einjhließt. In ihm 
finden ſich häufig Heine ober größere Höhlen, daher er auch ben 
Ramen Höhlenfalf erhalten hat. untergeorbneten Lagern 
(Hließt er Stinffalf, Gyps, Anhydrit und eine fehwärzliche 


[a 





*) Bull. de Moscou 1848. No. 3. ©. 136. 
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bituminöfe Mergelerde (Ajche) ein. Unter dem Dolomit lagert 
der eigentliche Kalkftein oder Zechftein, welcher eine Mächtigfeit von 
8—100 Fuß. erreicht und ee Petrefacten einfchließt *). 

Der Zechftein iſt deutli gel ichtet und vielfacdy zerflüftet, er 
zeichnet fich vor allen andern Kalfgebilten d feinen Reichthum 
an erzführenden Gängen und Lagern aus. ere durchſetzen ges 
wöhnlicy den Darunter liegenden Kupferfchiefer und erftreden 
nicht felten bis ind Uebergangs⸗ und Urgebirge; am bäufigiten 
findet fi darin Galmei, Blende, Bleiglanz, dieſer bisweilen 
filberhaltig, Braun= und By und Kupfererze. 

Das Aeußere ded Gebirged hat bei feiner geringen Mächtigs 
feit wenig Ausgezeichnetes und zeigt den ebenen fanften Charakter 
ber übrigen Floͤtzgebirge. Dur die zahlreichen Höhlen werden 
bisweilen Grdftürze — Die Quellen find, mo ſalzfüh—⸗ 
rende Gypsſtöcke in der Nähe befindlich find, kochſalzhaltig und 
werben in mandjen Gegenden verfotten. — In Beziehung aut Ver⸗ 
witterung und Anwendung kommt der Zechftein mit den andern 
Kalffteinen überein. 

Die Verbreitung der Formation ift ziemlich beträchtlich und er- 
firedt fich namentlich, über einen großen Theil des nordweſtlichen 
Deutichlande, die Gegend von Biber im Hanauifchen, Riechels⸗ 
dorf in Helfen, Eifenah und Altenftein am Thüringer Walde. Am 
Fuß des Harzes zieht fie fi von Goslar über Ilfeburg, Dfterode, 
durch das Stollberg’fche und Anhalt:Bernburg’fche in das Mann 
feld'ſche nach Gera und Saalfeld; im Großherzogthum Heflen ers 
fheint fie in den Umgebungen ded Meißners; im Rheingebiete bei 
Thalitter und Stabtbergen, zwijchen Seeligenftabt und Frankfurt am 
Main. In England und Franfreidy tritt der Zechftein ohne ben 
Kupferfchiefer au in Nordamerifa jol der Kupferfchiefer ebenfalls 
verbreitet fein. 


. Bierte Gruppe. 
Trias oder Steinfalz- und Mufchelkalfformation. 
Spyn.: Bunte Sandfteinformation **). 
Diefe aus Sandfteinen, dichtem Kalf, Gyps, Steinfalz, Mer 


*), Die wichtigften Verfleinerungen des Zechſteins find: Gorgonia anceps 
Goldf., Calamopora spongites Var. Goldf., Cyathocrinus planus Mil., Delthyris 
trigonalis, undulata, multiplicata, minuta Sow., Productus aculeatus, antiqualas, 
calvus, spinosus S o w., Terebratula complanata, inflata, paradoxa, pygmeaSchlotb, 
Avicula gryphaeoides So w., Modiola acuminata Sow., Arca tumida So w., Cacal- 
laea sulcata Sow. nebft unbeftimmten Melania-, Pleurotomaria- u. Venus-Arten. 
$erner: Turbo helicinus Phil., Cucullaea Schlotheimii Gein., Avicala Kerato- 
phaga,speluncariaQuenst., Spondylus Goldfussiivon Münst., Pinna prisca l.aspe, 
Terebratula Schlotbeimii v. Buch, Gorgonia dubia, reliformis v. Schloth, 
Chondrites, Zosterites. F. Geinitz, über die Berfteinerungen bes Zechfleins bei 
Altenburg und Gera, im Jahrbuch für Mineralogie 1841. ©. 637. u. ſ. f. 


**) S. hierüber bie vortrefflihe ‚Monographie des bunten Sandſteins, Rus 
ſchelkalls und Keupers von F. v. Alberti. Stuttgart 1834.‘ 
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gehn und Conglomeraten verfchiedener Art zufammengefepte Kormation 
iegt in der Regel auf Zechſtein oder Todtliegendem, oder wo dieſes 
fehlt, auf den Gfiedern der Kohlenformation oder ded Uebergangs⸗ 
— und wird nach oben von Lias bedeckt. Die einzelnen 

lieder folgen ſich von unten nach oben in dieſer Ordnung: 1) bun⸗ 
ter Sandſtein; 2) Muſchelkalk mit Gyps, a Steinfalz und 
Dolomit; 3) Keuper mit Lettenfohle, Gyps, bunten Mergeln und 
Sandfteinen verjchiedener Art. 


40. Bunter Sanpdftein. 


Syn.: Bogefen-Sanditein; Schwarzwald-Sandftein ; New: 
red Sandstone; Gres bigarre; Grès de Nebra. 


Ein fein» oder grobförniger, meift durch Eifenoryd roth ge- 
färbter Sandftein, vorherrfehend aus Quarzkoͤrnern, Feldſpath⸗ und 
Glimmertheilchen beftehend, welche bald durch eifenfchüffigen Thon, 
bald durch quarziged Bindungsmittel verfittet find. Bisweilen 
ſchließt dad Geſtein Rolftüde von der Größe eines Cubikzolls und 
darüber ein, groößtentheild® aus dichten Quarz, feltener aus Por: 
phyr oder rothem Thon beftehend, und dad Geftein erhält ein pud⸗ 
dingfteinartiged Anfehen; ſolche Abänderungen finden ſich vorzugs⸗ 
weite in den untern Bänfen der DVogefen und des Schwarzwalds 
und haben von einigen Geognoften vorzugöwelfe den Namen Vo⸗ 
gefenfanpdftein erhalten. Rittelförni e Sandfteine, deren Ge⸗ 
mengtheile von 1 bis 5 Linien Durcmelter erreichen, erjcheinen vor: 
zugsweiſe in den mittleren Echichten; ihre Gemengtheile zeigen meift 
eine edige Oeftalt und beftehen vorherrfchend aus mufchligem Quarz, 

omnftein, Feldſpath und eifenfchüffigem Thon dur uarz vers 

ttet. In den Hein und feinkoͤrnigen Abänderungen gewinnt bald 
der Duarz, bald der Glimmer die Oberhand; im erften Fall ift 
das Geſtein maffig, fehr feft und hart, jo daß es ſich biöweilen dem 
Duarzfeld nähert; im zweiten zeigt es plattenförmige und fchieferige 
Abfonderung; letztere erfcheint vorzüglich in den obern Schichten. 
In mandjen Gegenden lagert über dieſen ein fehr thonreicher Sand⸗ 
ftein, der bisweilen in einen wahren Thonmergel übergeht. Die 
Barbe des Gefteind ändert mannichfach, vom Schmugig-Brauntothen 
ind Licht- und Fleiſchrothe, Weißliche, Gelbliche, feltener find die 
weiß und roth gefledten Abänderungen. Manchmal erfcheint das 
Geftein weiß mit fchwarzen, rothen oder bräunlicdyen (Eifen- und 
Manganoryd-) Flecken, weldye an der Luft auswittern und ihm ein 
zellige8 Audfehen verleihen. Bisweilen ift er fo von Eifenglimmer 
durchdrungen, daß er eine ſchwarze Farbe annimmt und einen tothen 
Strich giebt. Von fremden Einmengungen erfcheinen außer den 
angeführten: Eifens und Kupfererze, Schwerjpath, Jaspis; 
ferner Abdrüde von Boniferen und Barrnfräutern*), verfteinerte Höls 


*) Namentlich Anomopteris Mougeotii u. Brongniarti, Albertia elliptica u. 
lstifolia Schimp., Voltzia heterophylia, acutifolia, Zamites vogesiacus, Nilssonia 
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zer von Goniferen; von thierifchen MWeberreften: Knochen von 
Sawiern, YFußfpuren mehrerer Reptilien und Wögel (im bunten 
Sandftein der vereinigten Staaten), aud) von Chirotherium (in 
demjenigen von Hildburghaufen), Zähne und Schuppen von Filchen, 
wie auch Schalthier-Weberrefte, welche mit denen ded Muſchelkalks 
übereinftimmen. *) Indeſſen find dieſe Betrefacten führenden Schick: 
ten hauptfächlich auf den Buß der Vogeſen befchränft, wo fie jeden . 
falls der jüngften Abtheilung ded bunten Sandſteins, vielleicht ſelbſt 
noch dem Muſchelkalk angehören; am Schwarzwald wurde bis jetzt 
nur Anomopteris und Calamites arenaceus inter. — In unter: 
georbneten Lagern oder vielmehr Stöden erfcheinen Gyps und bie: 
weilen Flötze eined manganhaltigen Bohnerzed. 

Das Geftein zeigt ausgezeichnete Schichtung und iſt meiſt 

an erklüftet, nicht felten zeigt es abratitche oder rhomboi⸗ 
dale —— bisweilen erſcheinen Fugel= oder — 
Geſtalten im andern Geſtein eingeſchloſſen. In Spalten und 
Gängen erſcheint Quarz, Schwerſpath, Flußſpath, Gypsé, 
Roth-, Braun- und Spatheiſenſtein, Fahlerz, Kupfer— 
kies, Malachit, Laſur, Rothkupfererz, Kupfergrün, 
Würfelerz, Grau-Braunſtein, Hartmanganerz. Die Cry 
führung iſt indeß nirgends beträchtlich; gewöhnlich dit nur die 
Eiſenerze bauwuͤrdig. 
Lagerungsverhältniſſe. Der bunte Sandſtein liegt, wo 
das Floͤtzgebirge vollftändig ausgebildet ift, auf dem Zechftein und 
wird vom Mufchelfalf bededt; wo der Zechftein fehlt, da ruht ar 
entweder auf Todtliegendem, wie am Edywarzwald, und fcheint 
She in daſſelbe überzugehen, oder auf orphyr, oder auf ältern 
Floͤtz- Uebergangs- oder Urgebirgsarten. 

Die Mächtigfeit wechfelt zwifchen 500 und 1000 Sub, je nad): 
dem das Geftein eine mehr oder minder vollfommene Ausbildung 
erreicht hat. Am Schwarzwald erreicht ed am NRoßbühl eine Maͤch⸗ 
tigkeit von mehr als 1000° und an dein fogenannten Katzenkopf 
eine Meereshöhe von 3612 Par. Fuß. 

Form der Gebirge. Die Berge, welche der bunte Sand— 
Kerr zufammenfeßt,, tragen meift das Gepräge von Hochebenen und 
anften wellenförmigen a ügen; bie Thäler find meift tief ein 
en mit fanklen Falochänden, welche nicht felten mit großen 
Sanpfteinblöden bedeckt find; nur in den tiefern Theilen berjelben 
erjcheinen bisweilen fchroffe nadte Felswände. 

Zerfegbarfeit. Der bunte Sandftein zeigt nach Befchaffen- 
heit feines Koms und dem Vorwalten der einzelnen Beftandtheile 


Hogardiana, Lepidodendron cyathea, Aethophyllum speciosum, stipulare, Echino- 
stachys cylindrica, oblonga, Palaeoxyris regularis, Schizoneura paradoxa, Equl- 
setum Brongniarli, Calamites Mongeotii Sch., Calamites arenaceus, Neuropteris 
elegans und Sphaenopteris myriopbyllum u. f. w. 


*) 3.3. Avicula socialis, Myophoria Goldfussii o. curvirostris u. dgl. 
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in biefer Beziehung ſehr verfchiedene Eigenfchaften; derjenige, wel⸗ 
cher große Geroͤlle einjchließt, verwittert leicht an ber Luft, ebenfo 
bie ae: glimmerreihen und poroͤſen Abänderungen; dagegen 
find die mittel- und feinförnigen, quarzigen Sandfteine fehr dauer⸗ 
haft und trotzen der Witterung oft fo gut, wie die härteften Por⸗ 
phyre. Das Ergebniß ber Zerſetzung ift meift ein ziemlich reiner 
Duarzfand und ein rother, bald mehr, bald minder thoniger Sand: 
boden, worin Rabelhölzer, Knollen» und Wurzelgewächfe, wie auch 
Betreide jeher wohl gedeihen. Auf den Wiefen wuchern bisweilen 
Unfräuter mit Friechenden Wurzeln, wie Huflattich und Peftilenz- 
wurzel (Tussilago Farfara, Petasites, hybrida), Schadhtelhalm 
(Equisetum arvense), Attich (Sambucus Ebulus) und faure Gräfer, 
Riedgräfer (Carices), Schilf (Arundo phragmites) und Simfen 
(duncus eflusus etc.). 

Anwendung des Gefteind. Der bunte Sanpftein liefert 

in feinen mittlen und obern Schichten vortrefflihe Baufteine; bie 
maffigeren Bänfe: befielben eignen fi) zu Quadern, Säulen, Mo- 
mmenten und jeder Art des — Die plattenfoͤrmigen 
Abaͤnderungen werben zu Fußböden und ſelbſt zu Dachplatten ver- 
wendet; Die maffigeren Abänderungen von mittlerem Kom und 
mittlerer Härte liefern vortreffliche Muhlfteine, die quarzreichen eignen 
fich felbft zum Straßen: und Pflafterbau. 
_ Eigenfchaften der Quellen. Das Gebirge des bunten _ 
Sandfteind hat wegen feiner ftarfen Zerklüftung bisweilen die Eigen- 
ihaft, daß in ber Tiefe der Thäler beträchtliche Duellen daraus 
entipringen. Im Allgemeinen ift das Gebirge, wo es gehörig be= 
wachſen ift, woaflerreih. Das Wafler ift gewöhnlich fehr rein und 
weder durch Gyps, noch durch Kalf erheblich verunreinigt. An 
einigen Orten entipringen ſchwache Soolquellen daraus, 

Verbreitung. Der bunte Sandftein ift eines der am mei- 
ften verbreiteten Felsgebilde. In Deutichland ſetzt er den größten 
Theil der Vogeſen, den ganzen öftlichen Schwarzwald, ebenfo den 
größten Theil des Odenwalds und Speflartd zufammen; er ericheint 
ferner im Saarbrüd’fchen und an der Hardt, am Thüringer Walde, 
am Fuß des Harzed, am Fichtelgebirge, in Frankreich, England, 
Spanien, im mittleren Rußland, in Südafrifa und Nordamerifa. 


41. Muſchelkalk. 


Syn.: Jüngerer Floͤtzkalk; a Kalt; Kalkitein von 

- Göttingen; Rauhfalf; Rauhwacke; Kalkftein des 

Steinfalzgebirges; Calcaire coquiller; Calcaire hori- 
zontal; Shelly-Limestone.‘ 


Ein dichter, fpäthig-förniger oder poröfer, meift rauchgrauer 
Kalkftein, häufig durch Thonerde verunreinigt oder mergelig, bid- 
weilen bittererdehaltig ‚oder dolomitifch; von mufchlig - jplitterigem 
Bruche und einem fpec. Gew. von 2,6 bi 2,71. de größer ber 
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Gehalt von Bittererde ift, defto mehr nimmt das fpec. Gew. und 
das unge Gefüge zu. Die reinen Dolomite, welche nad &. Eh. 
Gmelin bis 40 Proc. fohlenfaure Bittererde enthalten, erreichen cin 
fpec. Gew. von 2,831; fie unterfcheiden ſich von den Kalkfteinen 
durch — u graue Farbe und das ſchuppig — oder 
kryſtalliniſch⸗ förnige erüge ‚ weldjyes mit den feinfömigen Abände 
rungen bed karariſchen Marmord viele Aehnlichkeit hat; auch Löfen 
fie fich fehr langjam und unter ſchwachem Aufbraufen in verbünnten 
Säuren. on. Schichten ded Gefteind werben durch Ueberhand⸗ 
nehmen des —— fo merglig, daß fie einen wahren Kalk⸗ 
mergel darftellen. Diefe Abänderungen geben beim Anhauchen einen 
ftarfen Thongeruh, haben einen flachmuſchligen Bruch und zeigen 
entweder ein fehr dichtes oder feinerdiged Gefüge. Durch Auf 

von erdpechartigen Theilen geht ver Mufcheifaff bisweilen in 
Stinfftein, durd Aufnahme von Gyps und Thonerde in gyps⸗ 
haltigen Kalkmergel über; durch Aufnahme von Quarzkörnern 
und bon entftehen fandige Kalk- oder Thonmergel. 

Der Mufchelfalt zerfällt, wo er eine beträchtliche Entwidiung 
erreicht hat, in 3 verſchiedene Glieder, nämlich: 

1) Wellentalf. Ein meift dolomitischer, bald thonreicher, 
bafd dichter Kalk, welcher unter dem Steinfalzgebilde liegt und ge 
woͤhnlich unmittelbar die obern Schichten ded bunten Sandſteins 
oder der Altern Bormationen überlagert. Er erreicht biöweilen eine 
Mächtigfeit von 100 - 230° und ſchließt, außer einem Anflug von 
Kupfer-Laſur, Malahit und Bleiglanz, Blende, Eiſen—⸗ 
rahm, Feuerftein, Glimmer, Braunfpath und Pechkoh— 
lentrümmer ein. Bon Berfteinerungen finden fi efte von 
Sauriern, Fifchen, Krebjen, Ammoniten und zahlreiche Schalthiere*). 
Diefe Schichten zeigen bisweilen eine ausgezeichnet fäulenförmige 
Abfonderung, und die Oberfläche ber Schichten ift nicht felten wels 
Ienförmig. Die der folgenden Gruppe zumächlt liegenden Schichten 
find oft ſehr mergelig, von Gypsſchnüren durchzogen, oder mit Salz 
un gefchwängert ; dagegen fehlen meift die Berfteinerungen 

lich. 
* Steinſalz- oder Anhydritgebilde. Ueber dem Wel⸗ 
lenkalk folgt gewoͤhnlich ein gypshaltiger Mergel mit Baͤnken von 
rauem oder blauem Anhydrit, worauf Steinſalz, Salzthon, Stink⸗ 
fein, Gyps und Thongyps folgen, welche bald in der angegebenen 

ronung, bald in wiederholtem Wechfel auf einander lagern und 
nicht felten Bänfe von grauem, tn oder weniger dolomitiſchem 
Kalk zwiichen fich aufnehmen. ‘Betrefacten fehlen gewöhnlich ganz 
lich; bisweilen erfcheinen Knollen und Schnüre von Horn⸗ und 
Feuerftein. Die Mächtigfeit der einzelnen Schichten iſt ſehr ver 


*) Plagiostoma lineatum, Myophoria vnlgaris und cardissoides, Alb.; Avicula 
socialis, Terebratula vulgaris, Buccinum gregarium , Nautilus bidorsatus, Ammo- 
nites subnodosus und Bachii, Alb., Arca inaequivalris etc. 
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ſchieden und wechſelt von einigen Schuhen bis 100° und darüber. 
Bei Wilhelmsglüd in’ Würtemberg ift das Steinfalz 30°, bei Sulz 
am Nedar das *— und Anhydritgebilde mit Schnüren und 
Trümmern von Steinfals 196’ mächtig abgeteuft. Der Gyps und 
Anhybrit erfcheint meift ftodförmig, das Steinfalz in muldenförmi: 
gen Ausfüllungen ober Floͤtzen; bisweilen fehlt dad ganze Steinfalzs 
gebilde und ſcheint ſich ausgefeilt zu haben, oder es treten nur ein: 
jene Glieder defielben auf. Das Eteinfalz erfcheint meift derb und 
koͤrnig, ſeltener Eryftallifirt oder faferig. 

3) Kalkftein von Friedrihshall, oder obere Muſchel— 
kaltglieder, Hauptmufchelfalf. Eine mächtige Mafle von 
tauhgrauem, feltener röthlidy oder gelblich grauem Kalkſtein, welcher, 
wie oben angegeben wurde, bald mergelig, bald dolomitiſch, bald 
fandig erfcheint, folgt nad) oben auf die vorige Gruppe. Die ein- 
zelnen Schichten ‚zeigen eine Mächtigfeit von 1 Zoll bis 2 Fuß und 
darüber, und die Bruppe ift überhaupt durch die Regelmäßigfeit 
ihrer Schichtung ausgezeichnet. In den unten Schichten erfcheinen 
vorzugsweiſe die Bänfe von dichtem, reinerem Kalfftein, nad) oben 
mehr die dolomitiſchen. Unter den mergeligen Bänfen erſcheinen 
biöweilen welche von zapfenförmigftängliger Abjonderung, die man 
nit Etyolithen Geralichen bat. Don Peirefacten finden ſich: Reſte 
von Reptilien (Nothosaurus giganteus und mirabilis v. Münst., 
Dracosaurus Bronnii, Fijche*), Krebfe (Pemphyx (Palinurus) Sue- 
ni und Albertii); Limulus agnotus, Gebia obscura, Galathea audax 
v. Mey. Ammoniten aus der Abtheilung der Geratiten und Nautiliten 
rarfam**), Belemniten fehlen gänzlid; von 2ſchaligen Mufcheln vor: 
zugsweiſe Terebrateln, Myophorien und Blagioftomen ***) ; von Zoophy⸗ 
ten häufig Gliederftüde und Blumen von Enkriniten (Encrinites liliiſor⸗ 
mis). Die Verbreitung dieſer ‘Betrefacten in den einzelnen Schichten ift 
ehr verichieden, manche find beinahe ganz petrefactenleer, andere find 
ganz damit erfüllt. Im Allgemeinen find die Petrefacten felten gut 
erhalten und beftehen größtentheild aus Trümmern. Ebenfo ſparſam 
find die Pflanzenüberrefte, wovon man bis "jegt einzelne Fucoiden 
beobachtet hat. Die obern dolomitiſchen Bänke find in ber ei 
frei von PBetrefacten oder fie enthalten nur Steinferne. Bisweilen 
find die Betrefacten verkiefelt. Die Mächtigfeit diefer Gruppe be- 


9) NRamentlih aus der Familie der Byenvdonten und Lepidoiden mit rautens 
fürmigen Schuppen: Placodus gigas (Agassiz), Gyrolepis maximus und Albertii, 
Psammodus angustissimus und beteromorphus, Acrodus Gaillardoti, Hybodus pli- 
etilis und obliquus (Ag.), Ceratodon Guilelmi, Weismanni, rancinatos, Kurrii Plien. 


*%) Cerstites nodosus (Schlot.) — einctus (Goldf.) — enodis — subno- 
desas (Münst.), Nautilus bidorsatas und subnodosus. 


***) Terebratula vulgaris (Sch.), Deltbyris fragilis, Plagiostoma stria- 
tum (Br.), Gervillia crispata, dubia, elongata, socialis und Bronniı, Myophoria 
vulgaris, carvirostris, Goldfussiı und Iaevigata (Alberti), Pecten levigatus. Natica 
Gaillardoti, Turritella scalata, Spondylgs comptus, Ostrea difformis, Mrtilus 
vetastas, Mya musculoides, mactroides, elongata, Mactra trigona, Venus nuda ete 
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trägt von 60 — 450°, bie ber oberften dolomitifchen Schichten 18 — 
110°. An einigen Stellen finden fich oolithifche Gefteine einge: 
lagert, die oft ihre eigenthlimlichen Verfteinerungen führen, fo 3. 2. 
bei Donauefchingen und Marbach. 

Bon den drei angeführten Gliedern des Muſchellalks erſcheint 
bisweilen nur das obere und dad untere, oder das mittlere wirb durch 
—— erſetzt; in der Regel iſt das obere am betraͤchtlichſten ent⸗ 
wickelt. 

Das Geſtein iſt deutlich geſchichtet und meiſt aus Baͤnken von 
2 Zoll bis 3 Fuß Mächtigfeit zuſammengeſetzt; nur die Dolomite 
erſcheinen bisweilen in mächtigeren Bänken. Auch Zerklüftungen 
ſind ſehr —— Erzführende Gaͤnge fehlen in einigen Gegenden 

anz, wie z. B. in Schwaben, in andern Gegenden finden fich 

ange und Xager von Blei⸗, Zink- und Eifenerzen, fo z. B. ki 
Wiesloch und Nußloh in Baden, in Schleften und Polm; in 
Rorddeutfchland erjcheinen Bafaltgänge darin. Höhlen find im AL 
gemeinen jelten; die Erbmannshöhle bei Schopfheim am fübrwelt 
lichen Abfall des Schwarzwaldes Tiegt darin. 
Lagerungsverhältniſſe. Der Mufchelfalf Lagert zwiſchen 
buntem Sandftein und Keuper und fcheint bisweilen in fie über 
gen; nach unten erfcheinen bisweilen fandige und dolomitiſche 

ergel, welche ihn mit dem bunten Sanpftein verbinden; nad) oben 
jchliegt er oft Bänfe eined mit dem Keuper völlig übereinſtimmen⸗ 
ben Baufandfteind ein (fo 3. B. bei Bohndorf und Seebronn un 
fern Tübingen), welche eine Mächtigfeit von 15 — 20° erreichen. 
Ueber diefem Sandftein, welcher ſich nicht nur durch Farbe unt 
Korn, fondern auch durch feine Pflanzenüberrefte (Calamiten und 
Equifeten) ald Keuper charafteriftrt, erfcheinen die oberen Schichten 
des Muſchelkalks und feiner petrefactenreichen Kalfmergel. An an 
dern Punkten fchließen die obern dolomitifchen Kalkbaͤnke eckige Bruch⸗ 
ftüde von gelben und tothen Keupermergeln ein und bilden damit 
eine Art Uebergangstrümmergeſtein. 

Form der Gebirge. Das Mufchelfalkterrain bildet mei 
flache, wellenförmige Hochebenen und tief eingefchnittene Thaͤler mit 
fteifen treppenförmigen Gehängen und nadten, oft jchroff überhän 
genden Beldwänden. | 

Die Erhebung über dad Meer ift in Deutfchland nirgends jeht 
beträchtlich ; fie erreicht in Norddeutichland höchftend 1200, am obem 
Schwarzwald 2200 Bar. Fuß. 

Zerfegbarkeit. Der dolomitifche umd dichte Mufchelfalf if 
an ſich ein ſehr feftes und dauerhaftes Geftein, welches ber Witte: 
rung lange troßt, aber wegen ber vielfachen Zerklüftung widerſtehen 
doch die einzelnen Bänfe, beſonders der mergeligen Abänderungen, 
nicht in die Länge, und die Gehaͤnge bebeden ſich bald mit ſcharf⸗ 
fantigen Kalkfteintrümmern, — Der Boden theilt die Eigenfchaften | 
des Kalkbodens überhaupt und ift für Getreidebau, Weinbau wm 
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Laubwaͤlder ſehr guͤnſtig, wie dies die üppigen Theile bes jchwäbi- 
chen Unterlanded zur Genüge zeigen. 


Duellenbefhaffenheit. Die Höhen des Mufchelfalfges 
birges find wegen der Zerflüftung des Gefteind häufig jehr quellen- 
arın; beim Bohren trifft man indeß, wenn man auf thonreiche 
Schichten fommt und namentlid an der untern Grenze der Forma⸗ 
tion, nicht felten auf reichliches Waſſer. Dieſes ifl in der Regel 
unrein, und enthält, außer fohlenfaurem Kalk, häufig Gyps und in 
ber Nähe des Steinfalzgebirged auch Kochfalz. Im jüdlichen Deutfch- 
land entipringen bie meiften dortigen Salzquellen, bei Imnau und 
Niedernau bitumenhaltige und falinifche Sauerwaffer, bei Kornweſt⸗ 
eim eine ſchwache Schwefelquelle in der Formation. Bäche und 

küffe, welche längere Etreden im Mufchelfalf verlaufen, enthalten 
nicht nur fohlenfauren Kalf aufgelöft, fondern fie find aud) ge: 
woͤhnlich trübe. 

Verbreitung. Die Verbreitung ded Mufchelfaltd ift im 
füblihen Deutfchland am beträdhtlichften, er hat daher dort auch 
feine größte Entwidlung erreicht. In Schwaben erftredt er fih von 
dem jütöftlihen Schwarzwald längs des Neckarthales über Sulz, 
Horb, Rottenburg, zieht fih am öftlichen Saume des Schwarzwal: 
des bid gegen Worzheim und bildet die Höhen und Thalgehänge 
bed würtembergifchen Unterlandes, von wo aus er fih in bad 
Kocher» und Jartthal und dann gegen Norden über Wertheim, 
Würzburg und Schweinfurt ind Bayreuthifche erftredt. Am weit: 
lichen Abfall des Schwarzwalds erjcheint er nur in einzelnen Punk⸗ 
ten. In den Vogefen bildet er am weſtlichen Abhange derfelben bes 
trächtlihe Höhenzüge. Im nordweftlichen Deutfchland ericheint er 
bei Göttingen, Hörter und Detmold, bei Heiligenftabt, Gotha und 
Jena und in einigen ifolirten Punkten nörbli” am Harz. In 
Schleſien ift er zwilchen Oppeln und Tarnowig jehr verbreitet und 
erftreekt fi) von da ind fübliche Polen. Im Gebiete der Alpen ift 
die Exiſtenz des Muſchelkalks nicht mit Sicherheit nachgewiefen. 
In Großbritannien, Skandinavien, Spanien, Italien fehlt er 
gleichfalls. 

Anwendung. Der dichte Mufchelfalt findet ald Baus und 
Mauerftein, zu Straßenpflafter und Chauſſée-Beſchlag biejelbe An⸗ 
wendung wie andere Kalffleine, und übertrifft die meiften berjelben 
an Beftgfei, Die reinern Abänderungen liefern gebrannt einen vor- 
trefflichen Aetzkalk; dagegen find die thonreichen und dolomitischen 
Schichten hiezu weniger tauglich und geben einen fogenannten ma⸗ 
gern Kalf, ber fi indeß, wenn der Thon- und Bittererdegehalt 
nicht über_ 25 Procente fteigt, zu Waflermörtel ganz gut anwen- 
den laßt. Die thonhaltigen dichten Abänderungen von flach: 
mufchligem Bruch müfjen bei Mauerwerk in Bohnzimmern ver⸗ 
mieden werden, weil fie gerne näflen; die thonigen Dolomite koͤnnen 
ebenfalld zu Waffermörtel verbraucht werden. 
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Die gefalzenen Thone aus ber Nähe der Steinfalzlager lie 
fern ein vortreffliched Düngungsmaterial; ebenfo werben in man- 
Da Gegenden die Felder ſehr vortheilhaft mit unreinem Steinfalz 
gedüngt. 

Die Anwendung bed Gypfes und Anhydrits wurde oben (©. 
257 und 258) angegeben. 


42. Keuper. 


Syn.: Keuper= oder bunte Mergelformation; Marnes irisees; 
Red marl. 


Das vorherrfchende Geftein diefer Formation ift ein rother ober 
bunter — mit untergeordneten Sandftein⸗ und Gypsfloötzen. Bei 
der großen Mannichfaltigkeit ber einzelnen Glieder ift es nicht moͤg⸗ 
li, eine allgemein pafjende Definition davon zu geben, und wir 
müflen und daher darauf befchranfen, hinzugufügen daß dieſes Ge⸗ 
bilde En dem Mufchelfalf und Lias feine Stelle einnimmt. 

ad unterfte Glied ded Keuperd macht in mandyen Gegenden 
ein fohlenführender Sandftein, das Glied der Lettenfohle aus. 
Außer mehr oder weniger mächtigen Schichten eines ſchwaͤrzlichgrauen 
oder grünlich feinförnigen Sandſteins beiteht dafjelbe aus Schie⸗ 
fertbon, fchieferiger Braunfohle oder Xettenfohle, Bis 
triol= und Alaunfhiefer. Bisweilen fehlt der Sanbftein und 
wird durch fchieferigen Kohlenletten oder Kalfmergel vertreten; bis⸗ 
weilen ericheinen an feiner Stelle röthliche Mergel- und Gypolager, 
welche fich durch die dieſem Formationsglied eigenthümlichen Petre⸗ 
facten, Lingula tenuissima, Myophoria vulgaris und Goldfussii und 
Gervillia socialis etc. von den höher liegenden Gypſen des Keu⸗ 
pers unterfcheiden. Darauf folgen gewoͤhnlich graue Kalffteine und 
Kalkmergel, welche ähnliche Petrefacten wie der Gyps führen. Die 
Mächtigfeit dieſer einzelnen Glieder ift ſehr verjchieden; Die ber 
Kohle beträgt felten uber einen Fuß; manchmal folgen mehrere 
Kohlenflöge tibereinander. Die Kohle ift meift ftarf mit Schwefel: 
fied verunreinigt; häufig wird fie von ſchwarzen Mergelfchichten 
durchzogen und geht durdy Ueberhandnehmen des Thonmergeld bald 
in Alaun-, bald in PVitriolfchiefer über, welche ebenfalld bisweilen 
in mehreren $lögen übereinandergelagert auftreten. 

Sämmtliche lieder mit - Ausnahme des Gypied enthalten 
häufig Aborüde von Farrnfräuten und Equifetacen*); auch fin 
den — Zähne und Knochenüberreſte vorweltlicher Reptilien und 


Fiſche **). 


*) Calamites arenaceus (Brogn.), Equiselum arenaceum, und sulcatum nob., 
Pterophylium Meriani (Brongn.), Taeniopteris vittata. 

**) Außer Ueberreften von Mastodonsaurus Jaegeri und andern Labyrinthos 
donten, Acrodus Gaillardoti, Hybodus obliquus, Psammodus heteromorphus, Gyro- 
lepis Albertii u. lenuistriatus (Agassiz.), Ceratodon u. f. w., wie fie ©. 509 ans 
geführt wurden. 


— 
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Ueber der Formation der Xettenfohle, und wo dieſe fehlt, uns 
mittelbar über den dolomitischen Mergeln des Mufchelfalfs folgt eine 
fehr mächtige Ablagerung von bunten Mergeln mit untergeordneten 
Flögen oder ftodförmigen Lagern von Gyps. 

Der Mergel, wmeift durdy Eifenoryd roth gefärbt, bildet Die 
Hauptmafle und erreicht bisweilen eine Mächtigfeit von 300 — 400 
Fuß. Im untergeordneten Lagern fchließt er Kalfmergel, Sandmer⸗ 
gel, dolomitifche Mergel und jehr beträchtliche Sanpdfteinlager ein. 

Der Thonmergel, bald roth, bald blau, bald grünlich gelb 
efärbt, bald bunt oder in verfchiedenen Schichten Berthleben: Far⸗ 
ben eigend, ift in der Regel bünnfchieferig und zerfällt leicht an 
der Luft. Bisweilen geht er in grauen oder rothen Thon, bis⸗ 
weilen in Xetten, bisweilen in einen harten, dem Thonftein ähnli- 
hen Kalkmergel über. Die vorherrichenden Beftandtheile deſſel⸗ 
ben find Fiejelfaure Thonerde, fohlenfaure Bittererde und kohlen⸗ 
jaurer Kalf*). 

Diefe Mergelflöge find in ber Regel ganz petrefactenleer. In 
einigen Gegenden findet fi) in den mittlern Schichten berfelben 
der fogenannte Fryftallifirte Sandftein; in andern Gegenden 
Schichten von dolomitischem Kalfmergel, deffen Klüfte mit ſchwefel⸗ 
faurem Baryt erfüllt find. Bei ne und Stuttgart findet 
fih in letztern nicht felten Fryftallifirter Bitterfalf, In den oberen 
Bänfen des dolomitischen Mergeld bei Stuttgart findet fich Natica 


*) Mad der Analyfe von C. ©. Gmelin beftcht der weiche Thonmergel 
vom Spigberg bei Tübingen, gewöhnlich Leberkies genannt, von grünlichgrauer 
Farbe, dünnfchieferigem Gefüge und 2,648 fvec. Gew. aus: 

14,56 foblenfaurem Kalf, 
19,10 kohlenſaurer Bittererde, 
3,40 Eifenoxryd, 
3,92 Alaunerde, 
59,12 Thon; 
ter braunrothe Keupermergel von der Weinfteige bei Stuttgart aus den obern 
Schichten von 2,631 fpec. Gew. aus: 
6,48 fohlenfaurem Kalk, 
7,24 kohlenſaurer Bittererde, 
1,36 Ciſenoxyd, 
0,86 Alaunerde, 
87,98 Thon; 
ber graugrüne Mergel aus den mittlern Schichten von 2,655 fpec. Gew. aus: 
14,90 fohlenfaurem Kalt, 
11,96 fohlenfaurer Bittererte, 
0,45 fohlenfaurem Eiſenoxydul, 
0,48 Nlaunerde, 
72,40 Thon. 
Der rothe Thon der untern Schichten von 2.603 fpec. Gew. beftand aus: 
0,90 kohlenſaurem Kalk, 
11,66 kohlenſaurer Bittererde, 
13,50 Eiſenoryd, 
0,40 Manganoryd, 
4,40 Alaunerde und 
72,84 Thon. 
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und Posidonia in Steinfernen mit Zähnen von @eratodon, Fiſch⸗ 
ſchuppen u. dgl. 

Bon untergeordneten Lagern erfcheint bald in den mittlern, balt 
in den untern Schichten des Mergeld 

1) Gyps, ſchuppig-körnig, dicht, faferig, fpäthig, bald weiß, 
bald roth oder gefledt, bißweilen durch Aufnahme von Thon all 
mälig in Mergel übergehend ; wo die Formation der Lettenfohle 
fehlt, liegt derfeibe oft unmittelbar auf den dolomitifchen Mergeln 
des Mufchelkalfs. 

2) Ein feinförniger Sandftein (der fogenannte Baufant- 
ftein oder Werfftein, Schilffandftein Jäger’s, auch Thonjand- 
ftein) gruͤnlich- oder gefblichgrau, in ben oben Schichten röthlic 
oder roth gefledt, deutlich gejchichtet, Häufig parallelepipediich zer 
flüftet und reich an Pflanzenabdrüden, namentlid) Eauifeten, Gala: 
miten und Barrnfräutern*. Don befonderm Intereſſe find die in 
neuerer Zeit aufgefundenen Ueberrefte großer Reptilien aus der Ab: 
theilung ber Rabyrinthobonten, 3.3. Metopias robustus und diagno- 
sticus d. Meyer**). Diefer Sandftein zeigt feine regelmäßige Ber: 
breitung und erfcheint gewöhnlid nur ald locale Ausfcheidung von 
höchſtens 50° Mächtigfeit; die unteren Bänfe find die mächtigeren 
und liefern vortreffliche Baufteine von 3 — 4 Höhe und beträdt: 
licher Länge und Breite; nach oben wird er allınälig plattenförmig 
und zulegt durch Zunahme des Glimmers fchieferig, oder er 
geht durh Zunahme von eifenfchüffigem Thon in einen leid: 
verwitternden Sandmergel über. inzelne Bänke ſchließen aud 
eine Menge ſchwarze oder rothe Thongallen ein, durch deren Aus: 
witterung dad Geſtein ein zelliges Ontehen gewinnt. Bisweilen er 
fcheint in den obern Schichten ein wahres Trümmergeſtein aus 
edigen Bruchftüden von Sandftein und fandigen Thonmergel von 
—— Farbe und Korn zuſammengeſetzt und durch ein ſandiges 
Bindungsmittel verbunden. Häufig find bie mittlern und obern 
Schichten roth gefledt, geflammt oder geftreift. 

3) Ein feinförniger fiefeliger Sandſtein, in fchwachen, wohlges 
fehichteten Bänfen, die zuweilen an der Unterfeite mit Afterkryftallen 
von Steinfalzwürfeln (kryſtalliſirter Sandftein von Stuttgart) beſetzt jint. 

Ueber den bunten Mergeln oder in ihren oberften Schichten 
erſcheint 

4) ein grobkörniger, meiſt weiß, ſeltener vöthlich gefärbter, bis— 
weilen breccienartiger Sandſtein (Stubenſandſtein bei Stuttgart), wel⸗ 


*) Equisetum arenacenm, Bronn., Calamites arenaceus, Brongn., Pecopteris 
Stuttgarliensis und lanceolata, Pterophyllum Jaegeri, eine Volzia und noch meh 
rere unbeſtimmte Filiciten, worüber ein demnaäͤchſt erſcheinendes Werk tes Ver— 
faſſers über die foſſile Flora des Keupers in Wuͤrtemberg Naͤheres mit: 
theilen wird. 

*#) Ueber dieſe und noch andere Ueberreſte des Muſchelkalks und Keupers 
von Würteinberg geben die „Beiträge zur Paläontologie von Brof. Plieminger“, 
Stuttg. 1844, nähere Nachweilungen, 
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cher in Bänfen von A— 8° Mädhtigfeit auftritt und nad) oben bis: 
weilen fehr regelmäßige plattenförmige Abfonderung zeigt. Er iſt 
in der Regel zerreiblich und leicht verwitternd, nimmt jedoch biswei- 
[en durch ein kalkiges Bindemittel ein feſtes Gefüge an, fo daß er 
zu Mühlfteinen gebrochen wird (Dettenhaufen bei Tübingen), ober 
zum Straßenbau und felbft zum Chauffeebefchlag anwendbar ift 
(Eplingen, Winnenden, Herrenderg in Schwaben); bisweilen fehließt 
er Truͤmmer von Jaspis, Hornftein, verhärtetem Thon und Schwer: 
path ein (Stuttgart, Eßlingen, Löwenftein); feltener ericheint er 
kryſtalliſirt (Schloßberg bei Xöwenftein), zung erfcheinen Nefter von 
Pechkohle und Schieferfohle darin, fo 3. B. bei Eplingen, im Lau⸗ 
terthale, bei Spiegelberg;, bei Mittelbronn und Löwenftein ift letztere 
von Alaunjchiefer, Schieferthon und Kohlenfandftein begleitet und 
erjcheint in bauwürdigen Floͤtzen. In einigen Gegenden erfcheint 
über dieſem Gliede noch ein verfteinerungsreicher feinförniger, meift 
weißgefärbter Candftein, von 8 — 12 ZoU_ Mächtigfeit, welcher 
Fiſchzaͤhne, Coprolithen und Schalthierbrudhftüde von den bereits 
angeführten Arten in großer Menge einfchließt; fo bei Täbingen, 
unfern Rottweil. Rad oben bededt in der Regel ein ſchmutzig⸗ 
gelber, lockerer Mergel, welcher bereitd der Liasformation angehört, 
die Formation, 

In diefen oberften Schichten hat man Knochen und Zähne 
eines riefenmäßigen Reptils (Belodon?) gefunden, deſſen Knochen 
von der Etärfe eined Nashorns, die Zehen mit Klauen bewaff- 
net waren. 

Die Mächtigfeit der ganzen Yormation beträgt im Mittel 
900 — 1000°. 

Form der Gebirge. Die Keuperformation zeigt, wo fie 
einigermaßen ausgefprochen auftritt, fanft gerundetes Hügelland und 
weite Thäler mit fanften Thalgehängen; bisweilen erjcheint fie in 
einzelnen gerunbeten Kuppen und vorjpringenden Hügeln, fchon in 
weiter Gerne an dem rothgefärbten Boden erfennbar. 

Zerfeßbarfeit und Anwendung. Die Mergel diefer For: 
mation zerfallen fehr leicht zu einem thonigen, mehr oder minder 
falf- oder fandhaltigen Boden und liefern ein fehr fruchtbared Erd⸗ 
reich; fie werden baher wegen ihrer leichten Verwitterbarfeit, welche 
ihon in wenigen Monaten (namentlih im Winter und Frühling) 
vor fich geht, Häufig ald Düngungsmittel für Weinberge benugt. 
Der Baufandftein der tieferen Schichten —— der Atmoſphaͤre 
ſehr gut und läßt ſich daher zu den fchönften Hochbauten, zu Säu⸗ 
len, apitäfen, Gefimfen und felbft zu Bildhauerarbeit verwenden; 
bie mittlern und obern Schichten deſſelben liefern vortreffliche Platten 
um Bodenbeleg; einzelne Schichten deffelben find jedoch wegen 

cberladung mit eifenfchüffigem Mergel oder zu großen Glimmer- 

ehalts leichter zerſetzbar und blättern gerne ab. Der Gyps erjcheint 

fen rein und verwittert gewöhnlich leicht; er eignet ſich daher nir- 

gends zu Mauerwerk, dagegen liefert er ein oortre liches Düngunge= 
33 * 
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mittel und die reinern Ausfcheidungen fonnen gebrannt zur Studa- 
tur und Tüncherei verwendet werden. Der grobförnige obere 
Sandftein verwittert gewöhnlich leicht und iſt bisweilen fo porös, 
daß er das Waſſer hinburchfidern läßt; dagegen laſſen ſich bie feſtern 
Abänderungen wegen ber bedeutenden Maͤchtigkeit ihrer Bänke ſehr 
gut zu großen Waflerbehältern, zu Mühlfteinen und Mauerwerf 
aller Art, die quarzigen Schichten Fon zum Straßen» und Pflafter: 
bau verwenden. Der Kohlenjanpftein fommt in Beziehung auf 
Zerfeßbarfeit und Anwendbarkeit mit dem Baufandftein theilweiſe 
überein. Die Bitriol- und Alaunfchiefer find bisweilen 
bauwürdig und liefern verwittert und ausdgelaugt, außer Vitriol 
und Alaun, bisweilen aud) eine Menge Bitterfah. Die Letten⸗ 
kohle ift nur felten baumwürbig und fteht der Schmwarzfohle in 
Beziehung auf Heigkraft weit a Die Pechkohle kann, ba fie 
gewöhnlich nur in Neftern erfcheint, ebenfalld nur felten mit Bors 
theil abgebaut werben. 

Duellen. Der Keuper ift im Durchſchnitt arm an Quellen, 
und es fcheint, daß die beträchtlichen Mergellager deſſelben das Eins 
bringen des atmofphärifchen Waflerd verhindern; mo Duellen aus 
ihm entfpringen, find fie gewoͤhnlich gyp8 = und Falls, bisweilen 
fogar kochſalzhaltig. Wo die Sandfteine vorherrfchen, da treten in 
den Thaljohlen oft fehr reiche und frifche Quellen hervor. 

Verbreitung. Die Verbreitung des Keupers ift im füb- 
lichen und norbweftlichen Deutfchland jehr beträdhtlih, wo fe einen 
Slächenraum von mehr als 300 Duadratmeilen einnimmt; vom füds 
öftlichen Abfall des Schwarzwaldes zieht fie längs des Muſchellalks, 
ben fie in Often bedeckt und überlagert, durch das ſchwäbiſche Unter 
land, erfüllt dad Becken zwifchen den Schwarzwald und bem Oben» 
wald, bildet die Höhenzüge ded Strombergd , der Heilbronner und 
Löwenfteiner Gegend und fegt ſich durch den Welzheimer Wald in 
dad Ellwanger Gebiet, durd, Franken nad) Coburg, Würzburg und 
Thüringen — erfüllt die Becken von Erfurt und Gotha und ers 
feheint wieder bei Göttingen, am Buß des Harzed und im Magdes 
burgifchen; weiter gegen Often tritt fie in Polen und im Innern 
von Rußland wieder auf. In ber Schweiz findet fi) Keuper am 
Fuß des Jura, im Kanton Aargau, Bafel und Solothurn; in Frank⸗ 
reich längs der Vogelen, in Burgund und Lothringen; in England 
tft derfelbe mit der Bormation des. bunten Sandſteins innig ver: 
ſchmolzen und erjcheint gleichſam als die obere Schidyt deflelben in 
den Grafichaften Sommerfetihire, Derbyihire, Stafforbfhire. 


Bunfte Gruppe 
Suraffifhe oder Oolithformation. 


Syn.: Rogenftein- oder Lias⸗ und Juraformation. 


Ueber der Formation des Keuperd finden fih im Bezirf ber 
europäifchen Floͤtzgebirge beträchtliche Ablagerungen von Sand» und 
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Kalkſteinen im bunten Wechfel mit Mergelfchiefern und Thonmer- 
geln, rei, an Meereöpetrefacten und in mandyen Gegenden nament- 
lich durch oolithifche Bildungen ausgezeichnet. Zu unterft liegt der 
ad, auf ihn folgen die Rogenfteindildungen und auf dieſe ber 
Jurakalk, welcher von Kreide oder Grünfand bedeckt wird. 

Die ganze Bormation ift audgezeichnet durch das Auftreten von 
zahlreichen Ammoniten und Belemniten, welche mit der Kreidefors 


mation wieder aufhören. Berner erfcheinen bier die erften Spuren’ 


(Zähne und Knochen) von Landfäaugethieren. 


lieb t des d d feiner Leit 
ee een Bea an fine & 





Bortlantfchichten, iPinna granulata, Diceras arietina, Pterocera ooeani. 
Rerineen= und | Terebratula trilobata, 'insignis, trigonella, substriata. 
Diceraskalk. Nerinea suprajurensis, terebra, Mytilus pectinatus, 
Pholadomya donacina, aculicosta. 


— — — — — u — — — — — ——— — — 


Lithographiſcher Caturus, Eryon arctiformis, Megachirus. 


chiefer : Pterodactylus longirostris, Libellula. 
Coralrag: Ammonites polyplocus, flexuosus, bifurcatus, 
oder —  polygyratus, inflatus, biplex. 


Korallenkalk. Cnemidium rimulosum, Lithodendron trichotomum. 
Tragos ocetabulum, Astraca belianthoides, explanata. 
Scyphia cylindrica, costata. 

Terebratula lacunosa, Apiocrinites mespiliformis. 
Cidarites coronalus, Galerites depressus. 

Belemnites semisulcatus, Nautilus aganilicus. 





— — 





Mergel. Terebratula impressa, nucleata, 

Ammonites perarmatus, allernans,. 

uses es ö—— — — 
Oxſordelay — haea dilatata, Ammonites sublaevis, 

(Thon u. Mergel):| Lamberti, heclicus. 

Trigonia clavellata. 














Kelloway-rock |Ammonites Jason, Koenigii, Terebratula varians, Bel. cana- 
(Kalfmergel) : liculatus. 





Bath-Oolith. Cidarites maximas, Ostrea Marsbii, Ammonites Herveyi. 
(Sandflein und? |Pholadomya Murchisoni, Lima proboscidea. 
Kalfmergel): |Belemnites giganteus, aalensis, 
Perna mytiloides, Nucula lobata, Ammonites discus. 








Unterer Dolitb |Astarte excavata, Gervillia Gastrochaena. _ 
(Sandkein, oolis |Ammonites Murchisonae, Cerithium murica- 
thifhe Mergel u. | tum, 
Thoneifenfteine ».|Pecten disciformis, personalus, lens. 
Aulen). Trigonia costata. 


— — 


*)Reopolb v. Buch, über den deutichen Jura. Berlin 1839. 4. 








— — 
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Thon. Trigonia navis, Gervillia pernoides, 
Cytherea trigonellaris, Nucula Hammeri, 
Cypricardia obliqua. 
———— —————————— u, 
Oberer Lias⸗ßä |Avicula monotis, Posidonia Bronnii, 
Schiefer. Inoceramus gryphoides. 
Ammoniles radians, fimbriatus, annolatus, Davoei. 
Pentacrinites subangularis, Briareus. 
Ichthyosaurus tenuirosiris, communis, platyodon. 
Belemnites digitalis. 


Unterer Lepidotus gigas, Tetragonolepis. 
Liasichiefer. Ammonites serpenlinus, Walcottı. 
Terebratula numismalis, tetraedra, triplicata. 
Ammonites Bechei, capricornus, Amalthens, 
costatus. 
Belemnites paxillosus, acuarius. 
Gryphaea cymbium. 
Pholadomya ambigua, Plicatula spinosa. 


Lias⸗Kallk. Ammonites Conybeari, Broockii, rotiſormis. 
Nautilus aratus, Pinna Hartmanni. 
Spirifer Walcottii, Unio concinns, Plagiostoma gi- 
ganteum. 
Ammonites Bucklandi, Gryphaea arcuata. 


43. Lias oder [hwarzer Jura, 


Syn.: Gmphitenkalf; Mufchelfalt (einiger Altern eos 
Born): Calcaire & gryphites; Terrain liasique; 
ias. Lias,a.) Arietenfalf. 


Das unterfte Glied des Lias bildet ein feinförniger, graulid: 
oder gelblichweißer, kalkige Sanbftein von 4 bis 15 Fuß Maͤch⸗ 
tigkeit, welcher von der Keuperformation durch eine mehr oder min⸗ 
der beträchtliche Ablagerung, eines lockern, gelblichgrauen Thon: 
mergels geſchieden if. Dieſer untere aeen wegen 
feiner fchieferigen oder plattenförnigen Abſonderung in einigen Ges 
genden auch Buchftein genannt, fchließt bisweilen Fiſch- und Sau⸗ 
rierzähne (Bone-bed), Algaciten» und wurmförmig gefrümmte 300: 
phytenüberrefte, feltener Braunfohlenflöge ein; ferner erfcheinen Ab⸗ 
drüde von Gryphaea arcuata und Ammonites angulatus. 

Auf denfelben folgen entweder beträchtliche Lager eines — 
lich- oder gelblichgrauen Mergels mit Nieren von haͤrterem Kalt: 
mergel und Echnüren von Nagelfalf oder Iutenmergel durchzogen 
(10 bei Degerlody in der Gegend von Stuttgart), worin Ammonites 
psilonotus, Plagiostoma punctatum, Modiola scalprum und Unio 
concinna die Hauptrolle fpielen, ober es erfcheinen die Bänfe des 
feften Liaskalks (Gryphitenkalks) unmittelbar damit verbunden, wie 
bei Waldhaufen unfern Tübingen. 

Der Liaskalk, meilt dicht und von fplitterigem Bruch, fels 
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tener ind Koͤrnige übergehend, in den untern Schichten Häufig durch 
Quarzſand (oft 30 p. C.) und Thon verunreinigt, ift meift wär, 
lichgrau, bituminös, beutlid und regelmäßig —— vielfach 
A und meift mehr oder weniger durch Thon verunreinigt ; 
ie Bänke wechjeln von 2 bis 18 Zoll und find ann durch 
Mergelichichten getrennt. Das fpec. Gewicht deffelben beträgt 2,60 
— 2,70. Bon fremden Cinmengungen enthält verfelbe außer 
Schwefelfied, Braunfpath, Anthrafonit bisweilen Schwer: 
fpath, Eödleftin und Strontianit und eine ungeheure Menge 
Berfteinerungen, worunter Gryphiten (Grypbaea arcuata, Lam.), 
Ammoniten aus ded Abtheilung der Arieten (Amm. Bucklandi, Cony- 
beari, Broockii, multicosta, rotiformis Sow. unb angulatus, Pleu- 
rotomaria polita, anglica, Spirifer Walcotti, Monotis inaequival- 
vis und substriata, Terebratula triplicata, Pecten textorius, glaber, 
Belemnites brevis, Nautilus aratus, Pinna Hartmanni, Plagiofto- 
men (Plag. giganteum,, Sow.), und Unio liasinus dharafteriftifch 
find. Rad) oben werden die Kalfbänfe allmälig fhwächer und gehen 
durch Aufnahme von Mergel in Mergelfcyiefer über. 

Diefer Liasmergelſchiefer it in der Regel blaͤulichſchwarz, 
dünnſchieferig, bituminös und erreicht bisweilen eine Machtigkeit 
von 150° und darüber. Sein fpec. Gew. wechfelt von 2,145 bie 
2,242 ; biöweilen enthält derfelbe 12 —25 Proc, fohlenfauren Kal, 
in welchem Ball er mit Säuren brauft. Die unterfte Schicht bdeffel- 
ben bildet der Turnerithbon Quenſtedts, Lias 4) mit Ammon. 
Turneri, oxynotus, capricornus, bifer, raricostatus, Pentacrinites 
scalarıs, Gryphaea Cymbium, Pholadomya ambigua, Terebratula 
vicinalis, lagenalis; hierauf folgt 

der Numismalismergel, Lias y.) mit Terebratula numis- 
malis, rimosa, Plicatula spinosa, Lima decorata, Pecten aequivalvis, 
Nucula variabilis, complanata, Ammonites peitos, Taylori, na- 
trix, Jainesoni, Valdani, Maugenestii, Masseanus, Birchii, striatus, 
ibex, Bronni, Bakeriae, latecosta, Davoei, Belemnites paxillosus, 
Pentacrinites basaltiformis, Pleurotomaria expansa, Trochus Schueb- 
leri, Turritella Zieteni u, f. w. 

Lias d.). Die Amaltheenthone werden durch feften Kalk⸗ 
mergel mit Schiefern abwechfelnd charakterifirt; barin finden fich zahl- 
lofe Belemniten, Bel. paxillosus, breviformis, clavatus, Ammonites 
amaltheus, heterophyllus, costatus, Terebratula tetraedra, Spirifer 
rostratus, Peutacrinites scalaris etc. 

Lias e.), Pofidonienfchiefer, durd ihr Schiefergefüge und 
ben beträchtlichen Bitumengehalt ausgezeichnet, enthält hauptſaͤchlich 
einfchalige, zerbrüdte Ammoniten, Ammon: communis, Walcotti, 
Lytbensis, depressus, fimbriatus, bollensis, serpentinus, langgeftredte 
Belemniten (Bel. acuarius und Varr.), Inoceramus gryphoides, Po- 
sidonia Bronni, Monotis substriata, Orbicula papyracea, Loligo 
bollensis, Schuebleri, fifchartige Saurier: Ichthyosaurus communis, 
tenuirostris, intermedius, Gaviale: Mystriosaurus Schmidii, Man- 
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delslohi, Tiedemanni, Pelagosaurus Typus Bronn & Kaup, Ma- 
crospondylus bollensis v. Meyer, fodann zahlreiche Fifche: Lepido- 
tus gigas, semiserratus, dentatus, Ptycholepis bollensis, Tetragono- 
lepis semicinctus, pholidotus. Bon Bilanzen erfcheinen hauptſaͤchlich 
Fucoiden: Sphbaerococcites granulatus, Chondrites bollensis, und als 
Seltenheiten Zifadeen (Zamites gracilis, Mandelslohi, Pterophyllum 
oblongifolium, acutifolium nob.) und Eoniferen (Araucaria pere- 
grina Lindl. Cupressites liasinus nob.), womit nicht felten auch 
Trümmer von Pechfohle und Coniferenhoͤlzer vorfommen. 

Lias L.), Jurenfis- oder Rabiansmergel. 

Bläulichgraue Thon» u. Steinmergel, worin Ammonites ra- 
dians und Belemnites digitalis die Hauptrolle fpielen. Außerdem 
finden fid) Ammon. jurensis, insignis, hircinus, Nautilus squamo- 
sus(?) und einige Storallen (Cyathophyllum mactra, tintinabulum). 

Diefe Verhältniſſe finden fi) nicht nur am Fuß ber ſchwäbi⸗ 
ſchen Alp, wo der Lias die ganze Vorterraffe bildet und fich aud 
über die Filder, den Welzheimer und Schurwald fortfegt, ſondern 
auch in Franken und theilweife in Frankreich und England wieder,*) 
nur mit dem Unterfchied, daß manche Schichten dort nicht fo fcharf 
gefchieden find, oder andere Petrefacten führen, wie denn 3. B. bie 
grauen Thone mit Nucula Hammeri und Ammon. Murchisonae, opali- 
nus eic., weldye wir ald Grenzglied zwiſchen ſchwarzem und braunem 
Sura betrachten und bei Xesterem aufzählen werden, bort größten: 
theild mit dem obern Lias zufammenhängen. 

Bei Petit-Eoeur in der Tarentaife enthalten die Belemniten: 
führenden Liasmergelſchiefer Farrnkrautabdrücke und Steinfohlen, vie 
in mehrfacher Beziehung an die eigentliche Kohlenformation erinnern: 
3. ®. Odontopteris obtusa und Brardii Brongn., Pecopteris arbo- 
rescens, polymorpha, obtusa, Beaumontii Brongn. Aehnliche Koh: 
lenfchichten und Üflanzenrefte finden fi) am Col de Balme und in 
ben Bergen über Servoz und Martigny, fowie in der Gegend von 
Ehamounir, nämlid) Salamiten, Afterophylliten und Farrnkräuter. Die 
Anthracitlager wechjeln hier mit Belemnitenführenden Schichten. 

Schichtung und Zerflüftung. Die Liadformation ift 
un geihichtet und im Durchfchnitt vielfach zerflüftet; eigent- 
lihe Gänge fehlen in Deutfchland ; bisweilen finden fich Reſter von 
Kohlen, die jedoch ſelten bauwürdig ſind; in Frankreich finden ſich 
im Departement der Lozere jedoch bauwürdige Kohlenflötze und im 
Departement ded Gardes aud) Schwache Gänge, weldye Blende führen. 

Die Form der Gebirge wechfelt, je nachdem ein lieb ver For⸗ 
mation befonder® entwidelt zu Tage fteht. Die Sandſteine bilden, 
wo fie mächtig entwidelt find, bisweilen beträchtliche Felspartien, 


*) ©, hierüber vorzüglih: Quenſtedt, das Biöpaebirge Mürtemberge. 
Tübingen 1843., und: Desfar Fraas: Verſuch einer Bergleihung des fchwäs 
bifchen Jura mit dem franzöftfchen und fränfifhen, in den Würtemb. Jahres: 
heften 1849. ©. 1. 
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die Mergel- und Kalklſchichten mehr gerunbete Hügel und fanfte 
- Gehänge; nur wo das Geftein aufgerichtet und aus Finer urfprüng- 
lichen Lagerung gerüdt ift, wie in den Alpen, bilden fie biöweilen 
ihroffe Gebirge und von Trümmern bebedte Gehänge. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Die Liadfandfteine 
wiberftehen den Einwirkungen der Xuft meift jehr gut und eignen 
ſich daher zu Gemäuer aller Art, nur ziehen manche Abänderungen 
berfelben gerne Feuchtigkeit an und fönnen daher nicht zu trodenen 
Gewoͤlben und zu Mauern im Innern ber Häufer verwendet wers 
ben; bie härteren Abänderungen liefern ein vortreffliched Straßen- 
und Pflafterbaumaterial, die plattenförmigen dienen zum Belegen 
von Yußböden und Trottoird. Der Liasfalf dient gleichfalls zum 
Straßen und Pflafterbau, wie auch zu Riegel» und Felbmauern; 
ift aber wegen jeined dichten Gefüges ein guter Wärmeleiter und 
taugt daher zu Riegelmauern für Wohnhäufer wenig; gefchliffen 
läßt er fi wie Marmor zu Tifchplatten, Gefimfen und dergleichen 
verwenden; zum Salfbrennen eignen ſich nur die reinern Sorten, 
die thonreichen dagegen liefern einen vortrefflichen YWaffermörtel. 
Bon den Mergelichiefern eignen ſich nur die übrigens fparfam ver- 
breiteten härteren Abänderungen, der fogenannte Steinfleine ber 
Eteinbrecdyer der Gegend von Boll und Ohmden in Schwaben, zu 
Zußplatten und zum Bodenbeleg. Der Boden ift in der Regel Fehr 
fruchtbar und für Getreide, Klee, Wurzelfrüchte und Laubholz gleich 
günftig. Die Thonmergel werben wie die des Keuperd zum Ber: 
befiern der Weinberge u. f. w. gebraucht. 

Beichaffenheit der Quellen. Der Duellenreihthum ber 
Formation ift nicht fehr beträchtlich; doc; übertrifft fie hierin die 
ded Jura» und Mufchelfalfö; namentlidy treten aus den thonreichen 
Mergelichichten oder an der untern u der Formation manch⸗ 
mal ziemlich reichliche Quellen hervor. Bei Boll, Reutlingen und 
Scbaftianeweiler im Würtembergifchen, bei Langenbrüden in Ba⸗ 
den, bei Münden und Nenndorf im nördlichen Deutfchland ent- 
fpringen fohlenfäuerliche und ſaliniſche Schwefelwaffer daraus. 

ee... Die Verbreitung der Formation ift fehr be- 
trächtlidy, "in den Alpen erjcheint diefelbe auf den höchſten Spitzen 
der Jungfrau, am Titlis, Gftellihom, Gotthard, im Lauterbruns 
nerthbal, am Montblanc, SKleinbernhard, im Servoz⸗ und ECha- 
moungthal und in einem großen Theil der Penninifchen, Cottifchen 
und Grajiichen Alpenfette. In Schwaben macht biefelbe den Fuß 
der Schwäbiſchen Alp aus umd zieht fi) von dort längs bed 
fräntifchen Jura bis Amberg und Paſſau; fie erfcheint am weit 
lichen Abfall des Schwarzwalds bei Kandern, Badenweiler, Frei⸗ 
burg und SKenzingen. Im nordweftlichen Deutfchland erjcheint fie 
längs des Höhenzuged zwiſchen dem Teutoburger Walde und ber 
Weierfette und nimmt dort einen Flächenraum von ungefähr 30 
Duabratmeilen ein. In England und Stanfreich ift fie gleichfalls 
fehr verbreitet. 








522 Dekonomifchstechnifche Mineralogie. 


44, Brauner Jura, Eifenrogenftein. 


Syn.: Oberer Lias; Oolith; Eifenfandftein; Dogger; in- 
ferior Oolithe ; lower Oolithe, Oolithe ferrugineux. 


Die unterften Schichten diefed Formationsgliedes beginnen mit 
fehr mächtigen bläulichgrauen oft fandigen Thonen, 

a) Opalinusthone, 
welche Ammon. opalinus, torulosus, lineatus, Nucula Hammeri, 
Trigonia Navis, Venus trigonellaris,' Myacites Alduini, angulıfera, 
Gervillia pernoides, Nautilus lineatus, Belemnites tripartitus u. |. 
w. meift in Mergelfnauern eingefchlofien führen, an manchen Stellen 
aber petrefactenleer find, und die Grundlage der an der ſchwaͤ⸗ 
bifdyen Alp und des fränfiichen Bergrüdens bilden, Darüber folgt 

Br Der Eifenfanpdftein. 

Zunähft auf die Spalinusthone folgt, wo biefer Theil des 
Flöpgebirged gehörig entwidelt ift, ein mehr ober minder eifenhal- 
tiger feinkörniger Sandſtein (Eifenfandftein, Marlysandstone), durch 
elbe oder bräaunlichrothe Farbe und häufig durch zahlreiche Ber: 
— (Modiola gregaria, Ostrea calceola Goldf., Asterias 
prisca, Belemnites elongatus u. f. w.) ausgezeichnet. Charafteriftiich 
find? Ammonites Murchisoni, und discus, — Nautilus lineatus, 
Belemnites compressus u. elongatus, Pecten demissus u. perso- 
natus, Avicula elegans, Pullastra oblita, Gervillia tortuosa, Trigo- 
nia striata, Mytilus, Cucullaea und Arca-Arten, Zähne, Rüdenftacheln, 
und Schuppen von Fiſchen, welche fi) befonderd häufig in Kugeln 
von Thoneilenftein eingefchloffen finden. In Deutichland meift von 
eringer Mächtigkeit (5° bis 25° mächtig), in England bisweilen 
ohlenführend, und eine Mächtigfeit von mehr ald 300° erreichend. 

y) Myacıtenfalfe 

Diefes unmittelbar auf das vorige folgende Glied befteht aus 
härteren und weicheren thonigen Kalfiteinen von bläulicher Farbe, 
worin Myacites Alduini, depressus, scriptus, Trigonia clavellata, 
Pecten demissus, Serpula socialis und Stacheln und Tafeln von 
Cidarites mehr oder weniger häufig find. Sie gehen durch thonige 


Mergel über in 
6) die Aufternfalfe, 
durch Ostrea Marshii (crista Galli), eduliformis, proboscidea (pec- 
tiniformis), Trigonia costata, clavellata, Perna quadrata, Phola- 
domya Murchisoni, fidicula, Plagiostoma duplicatum, sulcatum, Te- 
rebratula spinosa, perovalis, resupinata, spinosa, Theodori, qua- 
driplicata, Pleurotomaria ornata, Trochus monilitectus, Ammonites 
Gervillei, Humphresianus und Belemnites giganteus audgezeichnet. 
Nach unten find es mehr oder weniger thonige, blaue Kalfiteine, 
Be oben mehr oolithifche Kalfmergel, die hier vorherrfchen. Dann 
olgen 
s) die Eiſenoolithe und Thonmergel 

mit Ammonites Parkinsoni, bifurcatus, anceps, Astarte pumi- 
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la, Nucula ovalis, lacryma, Turritella echinata, Cucullaea con- 
cinna und Pentacrinites subteres, die nach oben fefter oder reicher 
an Eifenoolithförmern werden und dann Ammonites macrocephalus, 
coronatus, triplicatus, sublaevis, plalystomus, micrestoma, Belem- 
nites canaliculatus, Terebratula varians- oft in großer Menge 
enthalten. 

Die Stelle diefer Schichten nimmt im Breisgau, in der Schweiz, 
Frankreich und England der Hauptrogenftein ein, ein weißer 
ober bräunlicher DOolith mit Ostrea acuminata, Avicula tegulata, de- 
corata, Lima tumescens, glabra, Trigonia undulata u, ſ. w., welcher 
im übrigen Schwaben und in Franken fehlt, und worauf fodann 
ber fogenannte Bradfordthon folgt, der unferen Macrocephalen- 
ſchichten entfpricht, infofern er ebenfall® Bel, canaliculatus, Terebra- 
tula varians und Serpula quadrilatera enthält. 

&) Die Ornatenthone 


endlich bilden die oberfte Schichtenreihe ded braunen Jura. Es 
find leicht verwitternde graue Thonmergel von blätterigem Gefüge 
mit verfiesten Petrefacten, nämlich: Ammonites ornatus, hecticus, 
Lamberti, bipartitus, convolutus, athleta, annularis, polygonius,. 
bidentatus, denticulatus, calcar, Belemnites semihastatus, Klytia 
Mandelslohi etc. 

Hieher fcheinen die Orfordthone bed Breidgaus mit Gry- 
pbaea dilatata, Ammonites cordatus, Rhodocrinites echinatus, Te- 
rebratula Thurmanni u, fr w. fowie diejenigen Frankreichs und Eng: - 
lands zu gehören. 

Die Borm der Gebirge entfpridht den thonigen Gefteinen und 
ift meiſt fanft gerundet, wie dies die Vorberge des ſchwäbiſchen und 
fränfiichen Jura fattfam beweifen. 

Der Quellenreihthum ift meift beträchtlih, im Gegenſatz zu 
dem weißen Jura, 2 entipringen bei Ueberfingen und Dizenbach 
fohlenfaure Mineralquellen daraus. 

Der Mergel, gelblich, vöthlich, ſchwärzlich- oder röthlichgrau, 
bald feft und hart, bald weich und zerreiblid), ſchließt häufig ooli- 
thifche Körner von rothem TIhoneifenftein ein, weldye bisweilen in 
folcher er auftreten, daß dad Geſtein auf Eifen verfchmolzen 
werden kann; bisweilen wechjeln Kalk» und Mergelbänfe mit einan⸗ 
ber, in andern Gegenden erjcheint der Kalfitein ohne Mergel, oder 
biefer ohne jenen, Die Mächtigfeit diefer einzelnen Sormationöglie- 
ber wechfelt von einigen Schuhen bis zu 200° und darüber. In 
untergeordneten a findet fich zwifchen dem Marlyſandſtein und 
den oolithiihen Mergeln Körniger Thoneifenftein bisweilen 
in fehr mächtigen Floͤtzen*s), bie fih 2 — 3 mal wiederholen, und 
durch Flötze von Sandftein, thonigen oder fandigen, bisweilen glim- 
merreichen Mergelichiefern von einander getrennt find und eine Menge 


*) Bei Aalen und Wafleralfingen in Schwaben von 6° Mächtigfeit. 
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wohlerhaltener Petrefacten einfchließen. (Defien nähere Charafte- 
riſtik oben Seite 355.) 

Zerfegbarfeit und Anwendung Der Eifenfan- 
ftein, meift zerreiblicd) und leicht verwitternd, läͤßt ſich nur dann 
als Bauftein anwenden, wenn er feinem großen Drud ausgeſetzt 
wird und dem Einfluß der Witterung entzogen ift; nur felten fin 
ben fich feftere Abänderungen, die fid) zu Quaderſteinen eignen. 
Wegen feines feinen Korns und feiner Weichheit läßt er ſich aber 
bisweilen mit Bortheil ald Gußfand in Eifengießereien verwenden. 


Der Kalk diefer Formation ift felten fo rein, daß er fid}. 
a zum Luftmörtel eignet, dagegen liefern bie thonreicdyern 
bänderungen beffelben einen vortrefflichen hydrauliſchen Kalk; über⸗ 
dies paßt er wegen feiner Härte und Yeftigfeit zu Feldmauern, wie 
auch zum Straßen: und Pflafterbau. 

Der Thoneifenftein und der ftarf eifenhaltige Rogenftein 
werben mit Vortheil auf Eifen AH Letztere liefern durch 
Verwitterung einen mageren, die Feuchtigkeit ſtark anhaltenden Bo⸗ 
den, welcher namentlich in naſſen Jahrgaͤngen oft ſich ſehr unfrucht⸗ 
bar erweiſt. 

Verbreitung. Die Verbreitung dieſer Formation iſt ziem⸗ 
lich betraͤchtlich, da dieſelbe gewöhnlich ald das Liegende der Jura: 
formation erfcheint, fo tritt diefelbe längs ded ganzen Jurazuges 
der Schweiz, der ſchwaͤbiſchen Alp und, des Fräntifthen Gebirgs⸗ 
rüdend, bald in größerer, bald in geringerer Mächtigfeit auf. Im 
obern Schwarzwald erfiheint diefelbe bei Kandern in einer hide 
tigfeit - von 300° und zieht ſich über Fützen durch das Badiſche 
Oberland, wo fie weich von Freiburg den Kahlenberg zufammen- 
fest. In Schwaben erreicht fie ihre beträchtlichte Mächtigfeit bei 

ehingen und Goßheim unfern Zuttlingen und bei Aalen und 
MWafferalfingen. Am ſüdlichen Abfall der ſchwäbiſchen Alp ift fie 
nicht aufgeichloffen, da derjelbe von Molafje bededt wird; in Frans 
fen läßt fie fich bis in die Gegend von Coburg verfolgen, im 
nördlichen Deutfchland erfcheint der Dolith in den Hügelreihen ber 
Meferfette in geringer Mächtigfeit. In ngland und im nörbs 
lichen Schottland ift die Formation gleichfalld verbreitet und fchließt 
dort fehr beträchtliche Kohlenlager ein. 


45. Weißer Jura, 


Syn.: Jurakalk; oolitic Series; Portland-, Kimmeridge- 
und Oxford-Clay, Calcaire jurassique. 


Ein —* maͤchtiges Kalkgebilde bedeckt in einem großen Theil 
von Deutjchland, Frankreich und England die Formation ded Ei 
fenrogeniteind und ift durch eine große Menge meift wohl erhals 
tener Meereöpetrefacten, welche mit denen bed untern Ooliths zwar 
den Gattungen, aber felten den Arten nach übereinftimmen, auds 
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rare nad) oben wird baflelbe an einigen Stellen von ber 
ormation bes Grünfande und der Kreide bevedt. Das vorherr: 
ſchende Geftein bildet ein gelblich⸗, roͤthlich- oder graulichweißer, 
bald dichter, bald volithifcher, deutlich gefchichteter und vielfach zer- 
flüfteter Kalfftein, befien Bänfe Häufig durch ſchwache Mergel- 
fhichten von einander getrennt werden. Bisweilen treten mächtige 
Ablagerungen von Falfigen ober thonigen Mergeln auf. Die im 
weißen Jura (Stonefieldichiefer) Englands vorkommenden Säuge- 
tbierrefte gehören DBeutelthieren an, nämlich Amphitherium Pre- 
vosti, Broderipi, Phascolotherium Bucklandi*). 

In England, Frankreich und einigen Theilm der Schweiz iſt der weiße 
Sura von dem obern braunen Jura nicht fo fireng gefchieden wie in Echwahen 
und Franfen und zeigt folgende Verhältnifie. 

1) Walkererde (Fullers-earıh). Gin mehr oder weniger Falfiger Thon 
mit untergeordneten Lagern von Walfererde und Kalf 50°—- 140° mädtig, nimmt 
kie unterfte Stelle ein; darauf folgt: 

2) Hauptrogenftein (Great-Oolite),. Gin lichter, meift volithifcher Kalt 
130° mädhtig. 

. 3) Bradford:Thon (Bradford-clay). Gin weißer oder bläulicher Thon 
oter Kalfmergel 30° bis 50° mächtig. 

4) Eifenfhüffiger Kaltftein (Forest marble). @in gelblicher oder 
röthlicher, bisweilen volithifcher Kalkftein, bisweilen mit Sanpdfleinen wechſel⸗ 
lagernd, 10° bie 30 mächtig. 

5) Mergeliger Kalkftein (Cornbrash), 16-30’ mädtig. Bin fchie- 
feriger oder thonreicher grauer oder ſchmutzig⸗rother Kalkſtein. 

Sn Branfreich find diefe Slieder fowohl in der Normandie, gls im Depar- 
tement de la haute Saone ebenfalls nachgewieſen. In Cngland finden ſich in 
der Grafſchaft Dorkihire Steinfohlen mit zahlreichen Farrnkraͤuter⸗-Abdrücken, wie 
auch Lager ven Gifenerzen dieſer Gruppe; ebenfo fchließt diefelbe zahlreiche Mees 
respetrefarten ein **). 

Das 2te Glied bildet ter Oxford-Thon (Oxford-clay, Clunch-clay, 
Smith). @in fehr deutlich gefchichteter, regelmäßig gelagerter, gelblich» oder 
bläulichweißer dichter Kalfftein, der in England mei mergelig ericheint und dort 
in feinen untern Schichten oft fehr maffige Bänfe bildet (den fogenannten Kel- 
loways rock). Die in England für diefelben charafteriftifchen Verſteinerungen 
find Gryphaea dilatata, Trigonia clavellata, Ammonites hecticns und Lamberti ***), 

Das 3te Glied biltet der Korallenkalk (Mapreporenkulf, oberer Jura⸗ 
falf (Calcaire à polypiers, Coral-rag). Gin bald tichter, bald oolithiſcher Lichter 
Kalfflein, der in einzelnen Schichten eine beträchtliche Wenge von Mapreporen 
und Korallen einfchließt und bisweilen eine Mächtigfeit von 1000 erreicht. 

Das vierte Glied macht der oberfte Surafaltftein (Blattenfalf, Port- 
land-stone, Kimmeridge-clay, Calcaire a gryphees virgules) aus. 


*) R. Owen, a history of british fossil Mammalia and Birds. London 1844 
—46. 8. ©. im Auszug Jahrb. f. Min. 1846. ©. 632, 


*+) Man fehe übrigens über diefen.Begenftand, außer der oben S. 517. mit: 
etheilten Ueberfiht des deutſchen Jura, die geognoftifhen Profile der ſchwaͤ⸗ 
ifhen Alp von Graf von Manpdelslohe, welhe in den Me&moires de la 
sociele d’histoire naturelle de Strassbourg Toıne Il. 1835. veröffentlicht find. 


+) In der Walkererde, Ostrea Knorrii und acnminata, Terebratula or- 
nitbocephala, Belemnites canaliculstus, Ammonites Parkinsoni; im Great- 
Oolite Trigonia costala, Perna quadrata, Nucula värisbilis, Terebratula media 
eic.; im Bradfordclay Osirea costata, Gryphaea lituola, PBentacriniten und 
Mapdreporen ; im Forestmarbie Ammonites annulatus, Nautilus truncatas, Tri- 
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Das unterfte Glied bilden in Schwaben und Franfen 
a) die Impressa-Thone. 


Thonige Kalfmergel und Kalkfteine von In regelmäßiger 
Schichtung und vielfacher Zerflüftung, die oft eine Mächtigfeit von 
20 — 100° erreihen. Sie enthalten meift verfiedte Petrefacten, 
nämlich: Terebratula impressa, Ammonites complanatus, alternans, 
hecticus, convolutus, Belemnites hastalus, Asterias jurensis, Echi- 
nus carinatus, granulosus u. f. w. Hierauf folgen 

ß) Die Blanulatenfalfe. 

Wohlgejchichtete, vielzerflüftete, weiße Kalffteine, bie oft eine 
Mächtigkeit von 50 — 150° erreichen und hauptſächlich Ammoniten 
aus der Abtheilung der Planulaten führen, nämlich: Ammon. bi- 
plex, polyplocus, involutus, polygyratus, planula, colubrinus Rein., 
lingulatus, flexuosus, canaliculatus, Terebratula lacunosa, biplex 
Var. Belemnites hastatus u. f. w. 

y) Spongitenfalfe, 

Unregelmäßig gefchichtete oft ind Maffige übergehende, gelblid: 
weiße oder grauliche, nach oben mergelige Kalfiteine, führen ein 
Heer von Schwammforallen, die meift unveräftelt find, 3. B. Tra- 
gos patella, Acetabulum, Scyphia rugosa, cylindrica, articulata, ra- 
diciformis, Cnemidium rimulosum, stellatum ; fodann Cidarites co- 
ronatus, Eugeniacrinites caryophyllatus, nutans, Pentacrinus cin- 
gulatus, Asterias tabulata, Terebratula biplicata, lacunosa, nucleata, 
loricata, reticularis. Zu ben in ben vorigen Schichten angeführten 
Ammoniten und Terebrateln fommen noch Ammonites alternans, 
platynotus, dentatus, inflatus, Gigas, Pecten velatus, Natica juren- 
sis, Nautilus aganiticus u, f. w. 

Diefe Spongitenlager wiederholen fih an mandyen Orten und 
verdrängen 3. B. bei Aalen die Planulatenfalfe beinahe ganz, wäh 
rend fie anderwärtd Faum angedeutet erfcheinen. Darauf folgen 


6) wohlgeihidte Kalfbänke, 
die zumeilen übergehen in die DOolithe 
e) des eigentlichen Korallenfalfs (Coralrag). 
wohin nicht allein die Oolithe ven Schnaitheim, fondern auch bie 
fryftallinifchen Kalkjteine von Arnegg und dem nörblicdyen Alpkranz 
mit ihren mächtigen Yeldmaflen,*) an unmittelbar auf den Spongi: 


gonia costata, Yifchzähne und Megalosanrus; im Cornbrash Terebratula inter- 
media, subrotunda und obsoleta, Modiola cnneata, Lima gihbosa etc. 


*) Die Höhlen von Gailenreuth, Muggentorf, Brunnenftein, Schönftein, 
der Geißknok, tie Witze- und Wunterhöhle in Franken, fo wie Lie erft neuer: 
lich entdeckte Carlshöhle bei Erpfingen in Schwaben gehören bicher. Außer 
diefer Icgten finden fih noch mehr als 30 größtentheils mit Stalaftiten ausge 
fleicete Höhlen in der Ichwäbifchen Alp, wovon einiqe, wie Die Nebelhöble, einen 
ſehr beträchtlichen Umfang befigen. Das Nähere hierüber fiehe in ven Wuͤrtemb. 
Jahrbüchern 1824. 
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tenfalfen aufruhend und biöweilen durch petrefactenleere Dolomite 
erfeßt gerechnet werben können. Bon Shieren der hohen Eee fom- 
men nur noch Bruteremplare ded Ammon. inflatus, feine Belemni- 
ten, dagegen von Thieren ber Untiefen oder von Korallenriffen eine 
ganze Menge vor. Die Oolithe enthalten Bifchrefte, 3. B. Squals 
foiden, Sphaerodus, Pyenodus, Gyrodus, Saurier, 3. B. Geosau- 
rus maximus, Geejchildfröten, wie die gleichnamigen von Solo⸗ 
thbum, neben Ostrea hastellata. Die eigentlichen Sorallenbänfe 
hauptfächlich geftrahlte veräftelte Sternforallen: Astraea limbata, 
helianthoides, confluens, cristata; Maeandrina Semmeringii, Litho- 
dendron tri- und dichotomum, compressum, elegans, Ceriopora an- 
gulosa, Anthophyllum obconicum, turbinatum ; Apiocrinites Muelleri, 
Tosaceus, ınespiliformis, echinatus ; Solanocrinites costatus ; Cidarites 
Blumenbachii, nobilis, marginatus, crenularis; Echinus sulcatus, 
lineatus, Galerites depressus; Terebratula insignis, tegulata, tri- 
gonella, substriata, trilobata, inconstans; Opis lunulata, cardissoi- 
des, Nerita sulcosa, cancellata, Turbo clathratus, Nerinea Man- 
delslohi, depressa, suprajurensis, Ostrea hastellata, pulligera, Exo- 
gyra-, Pecten-, Spondylus-, Nucula-, Arca-, Cucullaea - Arten. 

An manchen Stellen, wie 3. B. auf dem Plateau zwiſchen 
Münfingen und Gundershafen wird dad Ganze durch körnige Do- 
lomite erfeßt, an andern nehmen die Eryftalliniichen Kalffteine über- 
band, fo 3. B. bei Arnegg im Blauthal, wo ſodann die Korallen 
meift verfalft und halbzerſtoͤrt erfcheinen, während fie fonft, wie bei 
Rattheim, Blaubeuren und Sirchingen meift verfiefelt find. 

&) der PBlattenfalf 

bildet in Schwaben die oberfte Abtheilung des weißen Jura. Er 
ift bald regelmäßig plattenförmig abgefondert, jo z. B. bei Kolbin- 
gen, Nuplingen, Münfingen, bald — und dickgeſchichtet, 
ſo bei Söflingen, Einſingen, Blaubeuren, a am fchönften 
in ben Steinbrüchen ven Solenhofen, Bappenheim und Kelheim in 
Bayern, io er zahlreiche Krebſe, Fiſche, Neptilien (Pterodactylus) 
und Inſecten (Libellulinae), neben Ammoniten (A. planulatus) Be: 
lemniten und Sceyien einjchließt. 

In Schwaben enthält derfelbe: Pholadomya donaicia, cla- 
ihrata, Nucula cordiformis, Mactromya gigas, Goniomya marginala, 
Corimya lata, Pterocera Oceani, Trigonia n. sp. Mytilus amplus, 
pectinatus, Ammonites biplex, polyplocus, bispinosus, inflatus, lin- 
gulatus, polygyratus, auch Stiele von Apiocrinites mespiliformis, 
jowie Nautilus biangulatus D’Orb. 

Diefe Schichten dürften mit den Kimmeridge-Thonen der Eng- 
länder und dem PVortlandien der Schweizer übereinftiinmen, find 
jedoch von dem Achten Portlandfalf Englands wefentlich verfchieden. 

Der Achte Portlandftein bes füdlichen England& und na— 
mentlich der Halbinfel Portland ift eine pelagifche Xocalbildung, aus 

elblichen Thonfalfen und weißen Oolithen zulammengejegt, wovon 
5 vortreffliche Bauſteine liefern; von Petrefacten finden ſich 
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barin Ammonites biplex (jehr groß), giganteus; Buccinum naticoi- 
des, Terebra portlandica, Nerita angulata, Trigonia incurva, gib- 
bosa, Perna ampla, Pecten lamellosus, Ostrea falcata, expansa, 
Astarte cuneata, Cardium dissimile, Columnaria oblonga, und Krebe- 
fcheeren. 

Der Kimmeridge beftcht oral! aus grauen Thon 
mergeln, enthält biöweilen Steinfohlen und Landpflanzen, überdied 
vorzugsweife zweifchalige Mufcheln, Pholadomyen und Aftarten. 

Der Neocomien, 


Ueber den Portland- und Kimmeridgefchichten folgt in dem Ge 
biet des weftlichen Jura, einem Theil der Salzburger Kalkalpen und 
des füdöftlichen Frankreichs eine Reihe von Kalk» und Mergelichids 
ten, welde Thurmann zu Ehren der Stadt Neuenburg (Neoco- 
mium), in deren Nähe dieſe Gefteine zuerft deutlich erkannt wurden, 
Neocomien, Thirria und Andere Terrain jura-cretace ge 
nannt haben, weil fie darin ein Verbindungsglied ver Jura⸗ mitdet 
Kreideformation erblidten. Die Schichten deſſelben find nad) Itier*). 

1) der untere gelbliche oder weiße Kaffftein mit bläulihen 
oder grauen Mergeln abwechfelnd; er enthält Exogyra sinuata, 
Pecten costatus eic. und ruht auf Kimmeridgethon, wovon er fih 
durch Berfchiedenartigkeit des Schichtenfalld und der Schichtung 
überhaupt unterfcheibet. 

2) Der mittlere, compacte Kalfftein, mit Feuerſtein⸗, Bohnen: 
und Oolith-@inlagerungen, Belemnites dilatatus, Crioceratiten und 
Ammoniten, welche von denen bed weißen Jura und ber Kreitt 
weſentlich verjchieden find, 3. B. Am. neojurensis, Guettardi, (a- 
Iypso, Velledae, tordisulcatus u. f. w., fich jedoch denen der Kreite 
am meiften anfchließen. 

3) Der obere, oder Hippuritenfalf, mit Diceras arielina, 
Hippurites Cornu vaccinum, Spatangus retusus, Gryphaea auri- 
eularis, welche bisher 3. Th. zur untern Kreide gerechnet wurben. 

Gremdartige —— ungen bed weißen Jura. Von 
folchen find allein zu erwähnen : Beuerktein, Ehalcedon, poröfer Duarz 
(Chaille), Eeoftallifiter Duarz, Eifenfied, Brauneifenftein, Thon⸗ 
eijenfteine und Kohlen; Legtere auf gewiffe Localitäten England 
beichränft. In untergeordneten Lagern finden fi) Dolomit, Gyps 
und Steinfalz. 

Eine befondere Erwähnung verdienen die rothen Marmor 
Falke der Alpen, welche bei Außer, Halftäbt, Adneth u. |. w. 
entwidelt find und eine Menge ausgezeichneter Petrefacten führen, 
z. ®. Terebratula diphya, Orthoceratites alveolaris, regularis, reU- 
culatus, striatus, Ammon. globus, multilobatus, Gaytani, Simon), 
galeatus, Credneri, Aon, aratus, Nautilus mesodicus Quensl. 


Br. Itier, mem. sur le terrain jara-cretace. Comptes rendues hebd. T. W. 
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Monotis salinaria*), und mit dem bortigen Steinfalggebirge im Zu- 
fammenbang ftehen. Es ſcheint, daß die Ammonitenfchichten von 
St. Eaffian, die Klippenfalffteine der Karpathen und bie röthlichen 
Kalkfteine von Roveredo, Belluno und Vareſe ebenfall® hieher ge- 
hören. Ob fie dem weißen Jura oder dem Neocomien — 
find, iſt noch nicht entſchieden, jedenfalls bilden ſie ein eigenthümli⸗ 
ches Glied der juraſſiſchen Periode oder mittleren Floͤtzgebirge. 

Form der Gebirge. Die Gebirge dieſer Formation zeigen, 
wo  biefelbe ng entwidelt ift, oft weit ausgedehnte Berg⸗ 

ige mit befonderer Neigung zur Plateau⸗Bildung. Die Thäler 

d gewöhnlich ſcharf und let eingegraben, mit nadten, fteil an⸗ 
firebenten Wänden oder überhängenden Felsmaſſen. In manchen 
Gegenden zeigt dad Gebilde bie Kom von Küftenbildung, in ans 
dern tritt es in iſolirten Kuppen auf, wie 3. B. an den nörb- 
lihften Punkten der fchwäbifchen Alp. In den Alpen zeigt das 
Geſtein in Folge zerftörender Kräfte jene nadelförmigen Geftalten 
und fcharfen Gebirgägräte, welche dort die meiften Sormationen 
haben. Eine Menge Trümmer bededen gewöhnlid) Die Gehaͤnge 
und erfüllen die Thalgründe. 

Reichthum und Befchhaffenheit der Quellen Die 
vielfache Zerflüftung, welche in der Regel diefem Geftein zukommt, 
führt auf ber —* dieſer Kalkgebirge in der Regel eine große 
Quellenarmuth herbei, ſo daß in trocknen Sommern oft Waſſer⸗ 
mangel entſteht; dagegen entſpringen in den Thalſohlen und an den 
Mündungen der Höhlen und Klüfte oft beträchtliche Quellen, bie 
alsbald Bäche und Fleine Flüſſe bilden. Das Waſſer, obgleich 
far und hell, ift meiſt ftarf durch Eohlenfauren Kalk verunreinigt 
und bildet daher häufig Tuffiteine. 

Zerfegbarfeit und Anwendung. Die dichten reineren 
Abanderungen ded Kalks widerftehen den Einwirfungen der Atmo- 
fphäre fehr gut und zerfallen nur, wenn fie von Zerflüftungen durch⸗ 
jogen werden, leicht in fcharffantige Bruchſtücke. Die thonreichen 

bänderungen dagegen verwittern, leichter und bilden einen Ichmigen, 
feſten Kalfboden, der in der Regel eine Menge Kalkbrocken enthält. 
Die oolithifchen und dolomitiſchen Abänderungen, fo wie der maffige 
Kalkftein (Madreporenkalk) widerfteht der Witterung fehr gut, und 
läßt ſich daher als Bauftein vielfach verwenden. Die dichten und 
plattenförmigen reineren Jurakalke ‚nehmen eine fchöne Politur an 
und eignen fi), befonder® wenn fie roth oder gelb gefledt find, 
fehr gut zu architeftonifchen Verzierungen, zu Gefimfen, Altären, 
zum Bobenbeleg u. |. w. Der plattenförmige Jurafalf von So⸗ 
lenhofen wird in feinen reinem Echichten zum Cteindrud ver- 
wendet und madjt einen beträchtlichen Kandeldartifel aus, Die 
härteren Abänderungen des dichten und oolithifchen Jurakalks wer: 


*) ©. v. Hauer, „die Eephalopoten des Alpenkalkes“, in den natuıs 
wißenfhaftlihen Abhandlungen. Wien 1847. 4. 7 
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den aud zum Straßen» und Pflafterbau angemendet, liefern jedoch 
in der Regel feine fo gutem Kunftftraßen, wie die härtern und quarz⸗ 
reichen Urgebirgsarten, Bafalte und Phonolithe, und ftehen jelbft 
dem Mufchel- und Liadfalf hierin nach. Die reinern Abänderungen 
liefern gebrannt einen vortrefflidyen Aetzkalk, die thonreichen und 
dolomitiichen einen magern, hydrauliſchen Kalk, der die Eigenicaft, 
unter Waſſer zu erhärten, in hohem Grabe befigt. In mandıen 
Gegenden dient der Jurafalf ferner als Zufchlag beim Ausfchmelzen 
der Eifenerze. Der Dolomit dient ald Bauftein und Die zerreib: 
lichen Abänderungen werden in manchen Gegenden wie Sand 
benugt; auch ließe fich derjelbe mit Vortheil zur Darftellung des 
fünftlihen Bitterfalzed und der fohlenfauren Magnefia im Großen 
verwenden. Der Abraum und Staub von Straßen, welche mit 
Surafalf befchlagen werden, wird theild für fich, theils mit ge 
loͤſchtem Kalf vermengt in vielen Gegenden ald Mauerfpeije ver: 
wendet, fteht jedoch dem reinen, mit Sand verfegten Kalfmörtel 
nah; auch kann derjelbe zur Verbeſſerung fandiger und thoniger 
Bodenarten gebraudyt werben. 

Der Jurafalfboden ift da, wo er nicht durch verfaulte Pflan- 
zenftoffe gehörig gedüngt und mit Humus verfeßt ift, mager und 
unfrudhtbar; en gedeihen darin gerne Yaubhölzer aller Art, Ed 
parfette, Klee, Widen und andere Hülſengewächſe (Leguminosse). 
Für Getreidebau iſt er in der Regel weniger günftig; ebenfo ge: 
deihen Wurzelfrüchte nicht fo. gern darin. Wo Quarzſand in ter 
Nähe zu haben ift, kann mit deſſen Hülfe ein folcher Boden beträdt- 
lich verbeffert werden. 

Verbreitung. Die Iuraformation ift außerordentlich ver: 
breitet; der ganze Zug ded Schweizer Jura, der ſchwäbiſchen Alp 
und des fränfiichen Landrüdend befteht daraus, Sie enthält dajelbit 
viele Höhlen mit Üeberreften von Säugethieren — Hpant, 
Nashorn u. dgl.) aus der Diluvialperiode; jo 3. B. bei Muggenporf 
und Rabenftein in Franken, Erpfingen in Schwaben. An andern 
Drten ber fehwäbifchen Alp finden * haͤufig Bohnerzeinlagerungen 
mit ähnlichen Thierreſten, die gleichfalls in die Diluvialperiode ge 
hören. In den Alpen macht fie einen großen Theil der nördlichen 
und füdlichen Kalfalpenfette aus. Im nordweitlihen Deutichlant 
fegt jie einen Theil der Weſerkette und des Teutoburger Waldes zu 
fammen. Im füdlichen Sranfrejc und in England, in Dalmatien, 
Sftrien und Griechenland ift fie ebenfalld fehr verbreitet. 


Schöte Gruppe. 


Kreideformation. 


Syn.: Quaderjanpdftein: Borınation, Grünfand-, Karpathen: 
fandftein- und Plänerkalk-Formation; Chalk and 
Greensand; Craie et Sables verts. Scaglia. 


Eine- mächtige Sandſtein- und Kalk- oder Mergelablagerung 


II. Theil. Geognoſie. 531 


bedeckt, wo bad obere Flößgebirge feine gehörige Entwidiang er- 
reiht hat, die Juraformation und wird nach oben von den ter- 
tiären Flößfchichten der Molaſſe und des Grobfalfe überlagert. — 
Zunähft auf den obern Schichten ded Jurakalks (Neocomien ober 
Kimmeridge-Clay) liegt 


46. Der Duaderfandftein. 


Syn, : Grünfand, Sandſtein von Königftein; Sables verts; 
Greensand. 


.Ein meift feinfömiger, graulich- oder gelblich» weißer Sanb- 
fein aus ftumpffantigen ober — Quarzkoͤrnern und 
wenigem thonigen oder quarzigen Bindungsmittel beſtehend, bis⸗ 
weilen durch Eiſenoryd gelbroth oder braun gefärbt, von ausge⸗ 
zeichnet deutlicher Schichtung und meiſt rechtwinkeliger Zerklüftung, 
daher der Name — 5— Seine Maͤchtigkeit betraͤgt 
in Norddeutſchland 500° bis 1000’. 

Bon fremden Einmengungen erfcheinen. außer Hornftein, 
Duarzadern und Kalkſpath, in untergeordneten Lagern Trip: 
yel, Thoneifenftein und Braunfohle; ferner eine beträcht- 
lihe Menge von Pflanzen» und Thierüberreften der Vorzeit, größten- 
theild Meeresbewohnern angehörig*. Die Grünfantfleine der ver- 
einigten Staaten enthalten Ueberreſte großer Krofodile, Mosasaurus, 
Macrosaurus und Hyposaurus, die feine Schwimmfüße, wie bie 
ältern Saurier, fondern folche wie unfere Zandeidechien haben. Im 
fähftfhen Quaderſandſtein liegt an vielen Stellen ein beträchtliches 
Lager eines feften, meiſt thonigen Kalffteind, des fog. Pläner- 
kalks, welcher rückſichtlich der eingefchloffenen Berfteinerungen mit 
dem Duaberjandftein übereinftimmt, und biöweilen eine bedeutende 
Mächtigfeit erreicht. Wo der fefte Sandftein fehlt, da erfcheint an 
feiner Stelle ein Falfiger, lofer Quarzſand, der bieweilen in einen 
feften Eandftein, bisweilen in thonigen Sandmergel übergeht und 
wegen feiner grünlichen Barbe den Namen Grünfand erhalten hat. 
Dieſes Gebilde erreicht in England eine Mächtigfeit von 250° bie 
500° und fchließt dort eine 100° bis 150° mächtige Ablagerung 
von wmergeligem, bläulich grauem plaftifchen Thon ein, welcher 
dort Gault beißt**). Ueber dem Quaderſandſtein folgt gewöhnlich 


*%, Bon Pflanzen: Wucoiden, Lycopodien und Blätter und Hölzer von Di: 
fotyletonen; von Zoophyten: Scrphia, Spongia, Tragos, L.ithodendron; von 
Rutiarien: Cidaris variolaris, Echinus areolatıs und granulosus, Ananchyles 
ovata, striata, Spatangus laevis, ornalus, lacunosns; von Mollusfen: Perna 
ayicnloides, Trigonia alaeformıs, Gryphaea columba und aquila, Thetis minor, 
nebit Terebrateln, Pecten, Nucula, Belemniten und zahlreichen Ammoniten, 
auch Fiſch- und Repetilienüberrefte. 


**) Die charakteriftifchen WBerfteinerungen biefes Thons find: Inoceramus 
sulcatus und conceniricns, Ammonites splendens, Belemnites Listeri, Trochur 
inaequalis ; die des oberen Grüuſands Ostrea lateralis und carinala, 

34 
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r 47. Die Kreide. 
Syn.: Calcaire crayeux, Calcaire terreux; Craie; C. tuſſeau, 
Ch 


. 


Ein mehr oder weniger fefter Kalfftein, von weißer, licht: 
rauer oder auch jchwärzlicher Farbe. Die untern Schichten bers 

—* beſtehen gewoͤhnlich aus der Pisa hloritifchen 
Kreide (Glauconie crayeuse), einem ©emenge von mer De 
Kalt und grünliden Kömern, welche eine eigenthümtlichen 8 in⸗ 
dung der Kieſelerde mit Eiſen, Thonerde und Kali darſtellen; bies 
weilen tritt an die Stelle der leßtern eine Conglomeratbildung, aus 
Duarz» und Hornfteingefchieben und einem mergeligen Bindunge- 
mittel beftehend. Ueber bemfelben folgt eine Schicht bläulicher 
Mergel, welche nach unten in einen wahren Thon übergehen. Auf 
biefelbe folgt entweder der harte Kreidefalf, oder die zerreibliche weiße 
Kreide mit a Lagern von Feuerfteinfnollen, und 
meift reich an Meereöpetrefacten, deren oberfte Schichten bisweilen 
wieder von fandigen Mergeln bededt werben. 

Das Vorkommen dieſer einzelnen Abtheilungen ber Kreide⸗ 
formation zeigt viele Unregelmäßigfeit, indem in einigen Gegenden 
blos die zerreibliche Kreide, in andern blos der harte Kreidefalt, 
in andern die angeführten Abänderungen ganz oder theilweife vor: 
fommen. Ebenfo verfchieden ift die Mächtigkeit der einzelnen Glie⸗ 
ber ſowohl, ald der ganzen Formation; in Deutfchland und Yranfs 
reich beträgt die Mächtigkeit der legtern 300° bis 500. In Eng- 
land erfcheint die Kreide felbft oder der obere weiche Kreidefalf 
meift nur 100° bis 150° mädjtig, dagegen find die Glieder des 
Gruͤn- und Eifenfands defto ausgebildeter; das unterfte Glied der 
Formation bildet dort der Safingb» oder Eifenfandftein 
(Ironsand), ein durch Eiſenoxydhydrat verbundener, grobförniger 
Sanpftein, der bisweilen untergeordnete Lager von Braunfohlen 
mit Pflanzenüberreſten (Sphenopteris Mantelli, Lonchopteris Man- 
telliÄ, Mantellia nidiform:s Br. u. ſ. w.) einfchließt und eine Mädy 
tigfeit von 300° bis 400° erreicht; auf diefem ruht der Wälder 
thon (Weald-clay), ein fchieferiger, thonreicher Kalkitein oder Thon⸗ 
mergel, mit untergeordneten Schichten von Thon und Sand, welcher 
eine Mächtigfeit von 150° bis 300° erreicht und durch feinen Gehalt 
. an Süßwafler «Schalthieren, namentlich Cypris Faba und Paludina 
vivipara, Unio porrectus und compressus, Cyclas membranacea und 
media, Melania attenuata und tricarınata, fo wie durch Krokodil⸗ 
überrefte*) ausgezeichnet ift; über dem Wälderthon folgt der Green- 


*) Namentlich aus den Gattungen Ignandon, Plesiosaurus, Megalosaurus, 
welhe fih in den Tilgate-Scichten der Grafſchaft Sufler und auf ter Intel 
Might finden, und zum Theil von riefenmäßiger Größe find. Reuerlich 
fand Mantell darin unter Anderm einen Oberarmfnochen 4,5° lang und 32° 
im Umfang, der einem Riefenfaurier (Pelorosaurus Copybeari Mant.) von etwa 
80° Länge angehört haben foll. 
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: sand, weldyer bafelbft meift ald ein lockerer Sanbflein oder als lofer 
Sand auftritt und ein mehr oder weniger beträchtliched Lager von 
bläulichem oder grauem Thon (Gault) einfchließt. Dieſes Gebilve 
erreicht bisweilen eine Mächtigfeit von 500’ und findet fich auch 
in Norddeutichland am Dniefter und Ofterwalde in Weftphalen. 


Die Kreide ift in ae Gegenden des Continents durch 
eine außerordentliche Menge Verſteinerungen ausgezeichnet, nament⸗ 
lich enthält fie im ſüdlichen Frankreich und einigen Theilen ber 
Alpen zahlreihe Ediniten, Madreporen, Cephalopoden und zmeis 
ſchalige Conchylien,*) nebft einer Menge mifroffopifcher Polytha⸗ 
famien (Nodosaria, Frondicularia, Lituola, Rotalina, Valvulina u. f. 
w.) und Hs Synedra, Gaillonella, Actinocyclus 
u. ſ. w.,**) wovon Erſtere an manchen Orten bie Hauptinaffe der 
zerreiblichen Kreide ausmachen follen. 


Bon untergeordneten Lagern findet fi) außer der Braunfohle 
Gyps und Steinfalz. In einigen Gebirgen bed europäifchen 
Continents erfcheint die Yormation der Kreide und des Grünfande 
unter ganz eigenthümlichen DBerhältniffen. In den Alpen zeigt ber 
Kreidefalf, namentlid wo er mit dem Fryftallinifchen Grundgebirge 
in Berührung fteht, oft eine dunfle Sarbe und dad comvacte Ge⸗ 
füge ded Mufchelfalfd und Zechfteing; “ große Streden ijt er 
oft ganz frei von DVerfteinerungen, und daher fchwer zu erfennen; 
mandye Schichten deffelben werden namentlich im füblichen Alpens 
Gebiete ald Marmor verarbeitet. In den nördlichen und öftlichen 
Kalkalpen erfcheinen die Conglomerate und Mergelfandfteine in den 
verfchiedenartigften Zagerungsverhältniffen; auch die Spatangen- und 
Schrattenfalfiteine en hieher. 

An manchen Localitäten der Alpen find die thonigen oder Mers 
gel-Schiefer der Formation ganz befonders entwidelt. Einzelne Abs 
lagerungen berjelben nähern fich durch feſte Beichaffenheit und beut- 
liches — von Glimmer ſehr den Thonſchiefern des Grau⸗ 
wackengebildes und ſelbſt manchen Glimmerſchiefern, ſo daß allein 
die Lagerungsverhaͤltniſſe und die Einſchlüſſe fie erkennen laſſen. 
Manche Schichten koͤnnen ſogar als Dachſchiefer verwendet werden, 
wie z. B. manche Thonſchiefer der Alpen. 


*) Charakteriſtiſch für die Kreide find: Belemnites mucronatus, Nautilus 
elegans, Nautilus pseudopompilius; Ammonites varians, rhodomagensis, Coupei 
und viele andere; Scaphites aegnalis, Turrilites costatus, Baculites vertebralis und 
Faujasii, Hamites armalus, cylindricus, und viele andere Arten. Cidarites vario- 
laris, Spatangus Bufo; Millepora; Madrepora; Terebratula; Ostrea; Pecten-Arten 
u 


. 1. m. 

e*) S. das Weitere hierüber bei Ehrenberg über die Bildung der euros 
päifchen, libyfchen und arabifhen Kreide. Berlin 1839 Fol. im Auszug im 
Sahrbuch für Mineralogie 1841. ©. 730; und 

D’Orbigny über die Foraminiferen der weißen Kreide von Paris. Men. de la 
— 5 de France. 1840. V, 1-52. Im Auszug a. a. O. 1842. 

. 365. 
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In den Karpathen erſcheint ein ausgezeichnetes Sand e⸗ 
bilde, der Karpathen-Sandſtein, auf einer mächtigen Abla- 
gerung von Kreidekalk ruhend, welcher mit Mergellagern abwechfelt 
und die charakteriftiichen Petrefacten der Kreide (Gryphaea columba 
etc.) einfchließt. Der Sanpftein befteht bald aus Conglomeraten, 
bald aus fandigen Mergeln, bald aus dichten, feinfömigem, bu 
Falfiged Bindungsmittel verbundenem Eandftein, und nähert 
bald der Graumwade, bald dem Molaffenjandftein ; bisweilen fchließt 
er Braunfohle in fchwachen Flögen oder Neftern ein und erhält in 
ihrer Rähe das Ausfehen des Kohlenfandfteind. Auf dem Sand⸗ 
hir liegt daſelbſt eine 2te Kalfbildung, der Klippenfalf (von 

ujch), ein dichter, ‘weißer oder roͤthlich gefärbter Kalfftein, reich am 
Mieereöpetrefacten, welcher häufig Hornfteinfugeln einjchließt und in 
fehr beträchtlichen Kuppen aus dem Eandfteingebilde hervorragt. Im 
untergeordneten Lagern erjcheinen darin bie beträchtliden Gyps⸗ 
und Steinſalzmaſſen von Wieliczfa in Galizien und in ver Bw 
fowina*). 

In den Apenninen erfcheint ein ähnliches Gebilde, der foges 
nannte Macigno, ein thoniger, glimmerreicher Sandſtein, ber bis 
weilen in ein der Grauwacke ähnliches Conglomerat übergeht und 
nad) oben von der dichten Kreide oder Scaglia überlagert wird. 
(S. übrigens ©. 538.) 

Schidhtung und Zerflüftung. inige Abänderungen 
ber Kreide find vielfach zerflüftet, andere "zeigen eine beträchtliche 
Menge von kleinen Aushöhlungen oder fenfrechten Kanälen. In 
Gängen erfcheinen nur Trappgefteine, namentlich Bafalt. Die 
Schichtung ift meift deutlich, bisweilen jedoch jehr unregelmäßig. 

Zagerungsverhältniffe. Im der Regel ruht dieſe Fors 
mation auf dem Jurafalf, wie bereitö oben angegeben wurde; wo 
diefer aber fehlt, auf den ältern Flög- und felbft Urgebirgsarten, 
wie dies 3. B. im Gebiet der Elbe der Hall ift, wo der Quabder- 
fandftein unmittelbar auf Granit und Gneiß lagert; in den Apen⸗ 
ninen liegt ber Macigno an mehreren Orten auf Talk» und Chlo⸗ 
ritſchiefer. Wo die Schichten des Grünſands und Quaderſand⸗ 
ſteins fehlen, wie dies an manchen Stellen des Schweizer und 
Fraͤnkiſchen Jura der Fall zu fein ſcheint, da liegen die untern 
Schichten der Kreide oft unmittelbar auf Jurakalk und fcheinen jelbft 
in benjelben überzugehen. 


Form der Gebirge. Das Kreidegebirge bildet häufig aus: 
ebehnte Hochebenen, bisweilen aud) grotesfe Gebirgszüge mit fchar- 
* Rücken und tief eingegrabenen Thälern. Wo das Geſtein vom 
Meer beſpuͤlt wird, zeigt es oft ſehr ſchroffe, blendend weiße Fels⸗ 
waͤnde und ausgerundete Buchten. Der Quaderſandſtein zeigt, wo 


*) Nach neuern Unterſuchungen könnten aber dieſe ſaͤmmtlichen Gebilde auch 
noch zur Juraformation gehören (S. oben). 
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er in beträchtlichen Maflen anfteht, terrafienförmig aufgethürmte 
Kuppen und grotedfe Felsmaſſen, feine Thäler find von fchroffen 
Feldwänden umgeben und bilden oft labyrinthifche Windungen. 


Quellen. Das oo ift auf feinen Höhen meiſt 
waſſerarm, zeigt jedoch in den Ihälern einen beträchtlichen Quellen⸗ 
reihthum, welchen die Thon- und Mergelſchichten begünftigen. 
Das Waſſer ift gewoͤhnlich fehr durch Kalk verunreinigt. 
manchen Gegenden, 3. B. bei Lüneburg, Salzkotten und Weftrin- 
fotten in Weftphaien, jo wie in den Pyrenden, entjpringen Salz⸗ 
quellen aus der Kreide. 


Zerfeßbarfeit und Anwendung. Die Sanbdfteine diefer 
Sormation find nad ihren Beltandtheilen und ihrem Aggregatzus 
ftande fo verfchieden, daß es jchwer hält, etwas Beftimmtes da⸗ 
rüber feftzufegen. Der eifenfchüffige und chloritifche Grünfand ver- 
wittert leicht, und ift deshalb ald Bauftein felten anwendbar; ver 
bichtere und feinförnige Quaderfandftein dagegen liefert ein vor 
treffliche® Material für Hochbauten aller Art. Die zerreiblicye 
Kreide widerfteht der Luft ziemlich lange, wird jedoch vom Regen 
auögefpült und bald abgerundet, fie taugt daher als Bauftein ins 
Greie weniger; dagegen liefert fie ein fehr trodenes Mauergeftein 
für Zwifchenwandungen, wo fie feinem ftarfen Drud ausgelegt ift. 
Der harte Kreide- und Plänerfalf taugt zum Straßen: und Pflafter- 
bau und wiberfteht der Luft fehr gut; die weißen, röthlichen und 
gelblichen —— deſſelben werden geſchliffen als Marmor 
verwendet; die maſſigen, feſteren Bänke halten einen ſehr ſtarken 
Druck aus und eignen ſich daher ſehr gut zu Fundamenten. Die 
mergelige Kreide liefert gebrannt hydrauliſchen Kalk, die reine einen 
ſehr guten (fetten) Aetzkalk. 

as Kreidegebirge mancher Gegenden iſt ſehr unfruchtbar und 

kahl, beſonders da, wo die zerreibliche Kreide Hochebenen bildet, 

wie z. B. in der Champagne; in andern Gegenden, wo die mer⸗ 

— Schichten zu Tage ſtehen, wie in manchen Gegenden von 

ngland, gedeihen Laubwälder, Futterkräuter und Getreidearten aller 

Art, im Allgemeinen jedoch vorzugsweife Hülfenfrücdhte und Klee, 
am wenigften Halmfrüchte darin. 


Berbreitung. Die Verbreitung der Kreide in Deutfchland 
ift nicht fehr beträchtlich; fie erfcheint am Saum des nordweftlichen 
Hügellandes zwifchen Eſſen und Paderborn, am Teutoburger Wald 
und in einzelnen Hügeln zwifchen Jbbenbühren, Weſel und Deventer. 
Oeſtlich von Wefel und längs des Teutoburger Waldes erfcheint fie 
in Begleitung von Duabderfandftein und überlagert denfelben. Zwi⸗ 
fhen Goslar, Hannover und Braunfchiweig tritt fie abermald in ge- 
ringer oe zugleich mit Duaderfandftein, auf. Im nördlichen 
Böhmen und im Eibegebiete überhaupt bis gegen Pirna hin herrſcht 
vorzüglich der Duaberfantftein, der nad) oben nur an wenigen 
Stellen von harter Kreide oder Kreidemergeln bededt wird. Sn 
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fefien erfcheint der Quaderſandſtein an mehreren tfolirten 
wifchen Görlig und Goldberg. In Süddeutichland bedeckt Grüns 
Fan und Kreide einen Theil des Fraͤnkiſchen Jura; in der Kette ber 
Alpen macht die harte Kreide mit den untergeorbneten eigenthüm- 
lichen Sandfteinlagern vielleicht die Hauptmafle der äußern Kalfs 
alpen, fowohl im Norden, ald im Süden der Gentralfette, aus und 
verbindet ſich namentlich in den weftlichen Alpen da und dort aufs 
Innigſte mit den Gliedern der jurafitichen Formation, namentlich mit 
dem Lias und den Nummulitengefteinen, fo daß die Grenzen derſel⸗ 
ben oft ſchwer zu ermitteln find. Im Gebiete der Oftfee ericheint 
die Kreide in der Nähe von Greifswalde, auf Rügen, Moen, FZünen, 
Jütland, Seeland, deögleichen an der gegemüberliegenden Küjte von 
Schonen zum Theil in fehr beträchtlicher Mäcdhtigfeit. Bei Lünes 
burg tritt fie in Begleitung von Gyps infelförmig aus dem dorti⸗ 
gen Schwemmlande hervor. Aehnliche Gypoberge, die vielleicht der 

eide untergeordnet find, erfcheinen bei Lübtheen und Cegeberg. 
Weſtlich vom Rhein umgiebt die Kreide den Saum des rheinijchen 
Sciefergebirged zwifchen Aachen und Brüſſel und fest fi) von dort 
über Lille bis Calais fort, um ſich durch die eausun in dem 
nordieftlichen Sranfreich zu verbreiten, wo fie dad Beden von Paris 
in beträchtlicher Ausdehnung umgiebt. Im Departement der Cha—⸗ 
rente und im Gebiet der Pyrenäen ift fie gleichfalld verbreitet und 
erftreckt fi) von bier auß tief ind Innere von Spanien hinein. 
Großbritannien bildet die Kreide einen beträchtlichen Theil des Floͤtz⸗ 
gebirged im Sübdoften und Süden von England und im Nordoften 
von Irland. In Italien bildet der Grünſand und die harte Kreide 
(Scaglia) einen beträchtlichen Ei des Apennind; ebenfo ift lebtere 
auf Morea und im Archipel fehr verbreitet. In den Karpatben res 
präfentirt der Karpathenjandftein theilmeife den Duaderfandftein und 
erreicht dort eine fehr beträchtliche Ausdehnung. In Polen und in 
der Ukraine tritt die Kreide in Begleitung von Grünfand ebenfalls 
in beträchtlicher Ausdehnung auf. Auch in Rordamerifa ift die 
Kreide fehr verbreitet, namentlich in dem ebenen und hügeligden Lande 
ber Vereinigten Staaten. 


Siebente Gruppe. 
Molaffenformation, 


Syn.: Tertiäre Gebirge; Gruppe über der Kreide; Braun 
fohlengebirge; tertiäred und jüngered Flötzgebirge; 
Leithagebirge; Terrains terliaires; superior Order 
(Conybeare’s); Eocene, Miocene und Pliocene 
Lyell; Terrains Izemiens talassiques (Al. Brong.) 


Unter diefen verichiedenen Benennungen begreift man diejenigen 
Schichten - des Ylößgebirges, welche zwiſchen der Formation ber 
Kreide und dem Altern Schwemmlande (Diluvium) ihre Stelle neh 
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men. Das ECharakteriftifche biefer Kormation befteht außer den Lage- 
rungdverhältniffen darin, daß Lager von Sandftein, Trümmerges 
fteinen oder loſen ®eröllen mit Kalfbänfen, welcde bald Meeres, 
bald Süßwafferpetrefacten einfchließen, Gyps⸗ und Thonflögen wech⸗ 
fellagern, und MWeberrefte von Pflanzen und Thieren einfchließen, 
weldye mit denen der jegigen Schöpfung viel Webereinftimmendes 
zeigen, jedoch meijt fpecififch davon verſchieden find. 

Im Allgemeinen zeigt die Yormation deutliche und meift hori⸗ 
ontale Schichtung und erfcheint vorzugsweife in ge Becken bes 
— oder an den Meeresküſten. Zum erſten Male erſcheinen 
jetzt Affen und andere zahlreiche Land- und Meerfäugethiere in viels 
artiger Geftalt und bedeutender Größe; die zahlreihen Mollusken 
beftehen nicht mehr in Ammoniten und Belemniten, dagegen treten 
die höher ausgebildeten Gafteropoden, als Conus, Voluta, Murex, 
Fusus, Cerithium, Cypraea, Ancillaria u. f. w., wovon in den zwei 
legten $ormativnen nur Spuren fich finden, in ag —* 
auf. Dazu geſellen ſich große Salamander und eine Menge mis 
frojfopifcher und größerer Volythalamier und namentlid Nummu- 
litn. Die Pflanzen beftehen in dikotyledonifchen Holzgewächſen, 
theild mit den jegigen europäifchen, theild mit amerifanifchen, theils 
japanijchen Gattungen übereinftimmend. Alle beutet auf ähnliche 
Berhältnifie hin, wie fie jet vorhanden find, doch dürften die foffilen 
Balmen, wie fie am Genfer See und an anderen Orten vorkommen, 
auf ein etwad mwärnered Klima hinweifen. Ueberdies war ber 
europäifche Eontinent in jener “Periode von vielen Meeresbuchten 
und felbit Binnen-Meeren durchzogen, wie dad Londoner, Barifer, 
Mainzer, Wiener Becken, die here Schweiz und Oberſchwaben 
beweiſen, welche alle mit Meer bevedt waren. : 

Wir theilen dieſe Formation in folgende Abtheilungen: 


1. Aelteres Tertiärgebirge (Eocene). 


Diefe Periode fchließt fid) in manchen Beziehungen noch an 
die Kreideformation an und wurde zum Theil bisher dazu geredynet, 
fo 3. 3. die Goſau⸗, Nummuliten» und Flyſchgebilde, welche an 
mandyen Stellen durch den Gehalt an Rubiften (Hippuriten, Sphaͤ⸗ 
ruliten) und Nerineen der obern Kreide fehr nahe verwandt find. 
Dad Auftreten größerer Säugethiere, jedoch mit Ausfchlug von 
Wiederfäuern, namentlid von Didhäutern aud den Gattungen Ano- 
plotherium, Palaeotherium, Lophiodon, Anthracotherium, Choero- 
potamus, Hyracotherium, ift wenigſtens für bie obere Abtheilung 
charakteriſtiſch; von Fleifchfreffern finden fid) 13 Species. - 


A. Untere Cocene. 


a) Nummulitenkalke der Alpen, Karpathen und anderer Laͤnder; 
Goſauſchichten, Eiſenoolithe von Kreſſenberg und Sonthofen. 


b) Die Flyſchformation der Alpen. 
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B. Mittlere Gocene. 
c) Pifolithe. 
d) SBlaftifcher Thon von London, Paris, Weftphalen und Belgien. 
C Obere Gocene 
e) Unterer Grobkalk. 
f) Unterer Süßwafferfalf. 
8) Pariſer Gyps. — 
2. Mittleres Tertiärgebirge (Miocene). 
Syn.: Eigentlihes Molaſſengebilde; Tegel; Superga— 
ſchichten. 


Die Fleiſchfreſſer nehmen uͤberhand, man hat gegen 85 Species 
beobachtet; die oben angeführten Diefhäuter werben meift durch an- 
dere Species erfeßt, ed kommen viele Tapire (Lophiodon, Tapiras) 
und Dinvtherien (D. bavarıum , giganteum,, minutum) , Maftodon 
(M. angustidens, intermedius, tapiroides) und Nashorne (Rhinoceros 
incisivus, minutus, leptorhinus) hinzu, von Wiederfäuern erjcheinen 
bie erften Hirfche (Cervus Bertholdi, nanus, molassicus, lunatus, 
pygmaeus), Palaeomeryx, Dorcatherium, Moschus) ; ferner zahlreiche 
Eetazeen und Haififche, neben wohlerhaltenen Meer: und Sußwafler: 
Conchylien, die auf eine fehr reihe und mannichfaltige Sauna hin: 
deuten. Ebenſo finden fich difotyledonifche Bäume und Sträucher, 
reihliche Braunfohlen-Einlagerungen und großartige Gefchiebebil- 
dungen. 

a) Unterer feinförniger Molaffenfandftein. 

b) Aeltere Nagelflue der Schweiz. 
= c) Oberer Grobfalf von Paris, Wien, Mainz, Oberjchwaben, 
Superga. 

d) Mittlerer Süßwafferfalf und Gyps. 

e) Oberer grobförniger Molaffenfandftein (Muſchelſandſtein) mit 
Braunfohlen, Sand und Thon. 


3) Oberes Tertiärgebilde (Pliocene). 
Syn.: Quaternärgebirge zum Theil. 

a) Aufterbänfe, Sahlunen und Crag (zum Theil). 

b) Glimmerreicher Meeresfand und oberfter Molaffenfandftein 
mit Vanopäen. 

c) Mühffteinguarz (Meuliere). 

d) Oberfter Süßwaflermergel. 

e) Subapennin-Formation. 

Bon diefen Gefteinen mögen folgende bier eine nähere Eroͤrte⸗ 
rung finden. 


48. Nummulitenfalfgebilbe, 
Syn.: Karpathenfalf; SKreffenberger und Gofau-Schichten. 
Ein mehr oder weniger thonhaltiger, biöweilen eifensoolithifcher, 
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oft fandiger oder Falfiger Meereskalk von weißer, gelber ober ſchwaͤrz⸗ 
lichgrauer Farbe, poroös oder dicht ind Koͤrnige übergehend. Die 
charakteriſtiſchen Petrefacten ſind zahlreiche ——— Nummu⸗ 
liten, meiſt von bedeutender Größe (Nummulites laevigata, planu- 
lata, lenticularis etc.), welche von ben der Kreide angehörenden Or⸗ 
bituliten wohl zu unterfcheiden find; ferner Milioliten, Lumuliten 
u dal., welche ſich zum Theil in dem Grobfalf, wenigftens ben 
Gattungen nach, wiederholen; dazu kommen Seeigel, Cliypeaster 
conoideus, Brongniarti, Toxaster oblongus; ein= und zweilchalige 
Molusfen: Pleurotomaria gurgitis, lima d’Orb., Natica impressa, 
Pileopsis arcuata; Pecten, Spondylus, Lima, Arca, Venus, Ostrea 
etc. mit durchgängig auögeftorbenen Arten. Bon höheren Thieren 
finden fi) vorzugsweiſe Fahne und Wirbel von Squaloiden und 
lurzſchwaͤnzige —* Dieſes Geſtein bildet eine faſt durch den 
ganzen Kalf-Alpenzug nördlich und ſüdlich von der Centralkette fort⸗ 
5 Zone und iſt am Fähnern, bei Sonthofen und am Kreſſen⸗ 
berg in Baiern, durch die ganze Karpathenkette, in den Alpenninen, 
längd den Küften des Mittelmeered und in Syrien verbreitet. In 
den Alpen lagert e& fichtlicy über der Kreide und unter dem Flyſch. 

Die Thoneifenfteine des Kreffenbergd werden abgebaut und zu 
Eifen verfchmolzen. Die feften Kalkfteine dienen zu Gemäuer und 
zum Straßenbau. 

Die ſog. Goſauſchichten unterfcheiden fid) von ben ange 
führten und allen übrigen eocenen Gebilden hauptfächlich durch ihren 
Gehalt an Kreideverfteinerungen, namentlid Hippuriten (H. sulca- 
lus, costulatus, agariciformis) und Nerincen (N. flexuosa, bicin- 
eta). Sie enthalten zahlreiche Korallen (Astrea geminata, elegans, 
Maeandrina tenella, Fungia elegans, radiata, agariciformis) , ferner 
aͤchte Tertiär-Mollusfen, 3. B. Turritellen, Tornatella conica, Lamar- 
kii, Volvaria laevis etc. 

Sie finden fid in inniger Verbindung mit der alpinifchen Kreide 
in der Gofau, im Salzfammergut und fcheinen ein eigenthümliches 
Localgebilde aus der Alteften ITertiärperiode zu fein. 


49. Flyſchgebilde. 


Syn.: Graubündtner oder alpinifcher Schiefer; Fucoiden⸗ 
. oder Glarner Echiefer (Karpathenfandftein, Ma- 
cigno zum Theil). 


Eine mächtige Ablagerung thoniger oder Fiefeliger Sandſteine, 
Eonglomerate und thoniger, bisweilen Falfiger, feltener fandiger 
Mergelfchiefer begleitet die Gentralfette der Alpen und feheint üiber- 
haupt den Nummulitenfalt auch in den Karpathen und Oberitalien 
zu begleiten, er enthält häufig Kalkausſcheidungen, vie jebod) nicht 
mit der alpinifchen Kreide verwechfelt werben dürfen. aase dieſer 
Schiefer, wie z. B. die von Glarus und im obern Graubuͤndten, 
nähern ſich durch ihr dach- und thonſchieferartiges Ausſehen und 
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ihre Haͤrte den Schiefern der Grauwackenformation, andere den Mer⸗ 
gelſchiefern des Lias und der Kreide. 

An organiſchen Ueberreſten iſt das Gebilde ſehr arm, am häus 
figſten finden ſich Fucoiden: Chondrites Targionii, intricatus, fur- 
catus, recurvus, aequalis, Sphaerococcites pinnatifidus, Muensteria 
geniculata, flagellaris, Caulerpites Eseri), und #ifche, 3. B. Anenche- 
lum dorsale, latum , Palymphyes longus Ag. Der Hauptfundert 
für Fiſche ift der Plattenberg bei Matt, unfern Glarus, die Fucoi⸗ 
ben finden fih bei Schwyz, am Fähnern (Appenzell), bei Mandſee, 
Sonthofen, Gofau u. |. w. 

In den Karpathen fcheint der Flyſch theilweife durch Sant: 
feine und in Oberitalien durch den Macigno erfebt zu werben. 
Zeufchner fand einen folhen am Fuß der Tatra zufammengefegt 
aus 60,63 fohlenfaurem Kalf, 30,28 Eifenorydul und 8,75 Fohlen 
faurer Talferde. Ebenfo verhält fi) der von ber Krimm und ber 
Macigno von Florenz und Trieft. 


50. Plaftifher Thon. 
Eyn.: Londonthon; Argile plastique; London-clay. 


Eine mächtige Ablagerung von erweichbarem, fettem, lettenartis 
gem Thon von graulicyer oder gelblicher Farbe bildet in dem Beden 
von Parid und London das Hauptgeftein ber ältern Tertiärgebilte 

“und ruht theild auf Braunfohlenfand, theild auf Fiefeligen Conglo⸗ 

meraten (Pudding), theild auf Piſolithen. Diefe enthalten bei Paris 
Strahtthiere und Polypen (Asterias, Cidarites, Spatangus, Turbi- 
nolia, Flustra, Orbitulites plana), Bivalven (Cardium porulosum, 
granulosum, Arca rudis, Lima inflata, Venus obliqua, Corbula gal- 
lıca, lamellosa, Crassatella tumida etc.). 
"Der Londoner Thon enthält viele einfchalige Conchylien, mei 
fehr gut erhalten, die zum Theil mit dem des Pariſer Beckens übers 
einftimmen, 3. ®. Ancillaria subulata, Panopaea intermedia, Cythe- 
rea incrassata, Cardita planicosta, Corbula cuspidata, Psammobia 
solida; von Landthieren ericheinen Palaeotherium minus, medium, 
Dichobune cervinum, Anoplotherium commune und ber erfte Affe 
(Macacus) und Sußwaſſermollusken. 


51. Grobkalk. 
Syn.: Gerithienfalf; Calcaire grossier; pierre moellon. 


Ein grobförniger, meift poröfer, bisweilen fandiger Meereskalk 
mit vielen Schalthiergehäufen oder deren Bruchftüden untermengt. 
Die untere Abtheilung gehört nody der Eocene an, wogegen bie 
folgenden der Miocene und Pliocene eingelagert find. Sämmtlide 
Grobfalfe find durch die jegt lebenden Gattungen verwandten Con⸗ 
chylien ausgezeichnet, Cerithium, Pleurotoma, Buccinum, Voluta, An- 
eillaria etc., deren Specied in ben jüngeren Abtheilungen immer 
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mehr mit ben noch lebenden übereinftimmen; auch finden fi) Rum- 
muliten und unzählige Boraminiferen darin. 

Die mittlere Mächtigfeit beträgt 10 — 20°, die Erhebung über 
dem Meer bei Rarid etwa 120°, in der Stodhornfette über 60007, 
in den Diableretd gegen 10,000’. 


52. Tertiärer Gyps. 
Eyn.: Eüßwaflergyps; Pierre & plätre. 


Eine mehr oder weniger Ernftallinifche, bald ind Dichte, bald 
ind Erdige übergehende, unregelmäßig gefchichtete Gypgablagerun 
ruht bei Paris über dem untern Eüßwafler- und Grobfalf und ft 
a durch das Auftreten großer Didhäuter, die zum Theil 
auch in den eocenen Schichten der Infel Wight erjcheinen, nämlich: 
Palaeotherium crassum, magnum, medium, minus, secundarium, Choe- 
ropotamus parisiensis, Anthracotherium ; ferner Didelphys parisi- 
ensis, Viverra parisiensis etc. Diefer Gyps wird bei Barid von ' 
den miocenen Süßwafferfchichten überlagert und liefert daſelbſt einen 
vortrefflichen Moͤrtel. 


53. Molaffenfandftein _ 


Spyn.: Braunfohlenfandftein; Mergelſandſtein; Mufchelfand- 
ftein; Sandſtein von Fontainebleau ; jüngerer ober 
tertiärer Sandſtein. 


Ein mehr oder minder zerreiblicher, bald fein-, bald grobförni- 
ger, graulicher, ſchmutzig gelber, grünlicher, vöthlicher oder bräun- 
licher Sanbftein, aus mei gerundeten Duargförnern, Glimmerblätts 
hen, Eonchylienbruchftüden, Kalk⸗ und —— der verſchie⸗ 
denſten Art, durch kalkiges und thoniges Bindungsmittel verbunden, 
heſtehend, und daher gewoͤhnlich in Säuren unter Aufbrauſen zer⸗ 
fallend. Durch Verſchwinden des Bindungsmittel geht berfelbe hau: 
fig in loſen Sand, und durch Auftreten größerer Gerölle in Nagel- 
flue über. Durch Ueberhandnehmen des Bindungsmitteld finden 
Uebergänge in Thon⸗ und Kalfmergel und in Kalkftein Statt; Ge⸗ 
feine, mit benen bisweilen der eigentliche Sandſtein auch wechſel⸗ 
lagert oder welche fich in ne Ausfcheidungen und untergeorb- 
neten Lagern darin finden. Am häufigften treten indeß Floͤtze und 
Lager von Braunfohlen darin auf, welde gewöhnlid) von einem 
Ihwärzlichen , feltener gelben oder weißlichen fetten Thon umgeben 
und von Stinfftein begleitet werden; feltener finden fid) Floͤtze oder 
Stöde von Gyps darin. Don Betrefacten finden fich vorzugöweife 
gewundene und zweifchalige Mufcheln*), wobei bemerkenswerth ift, 


*) Murex rugosus, Cerithium lima, Pyrula reticulata, Buccinam corruga- 
tam, Turritella terebra, Trochus zizypbinus, Turbo triplicatns, Ostrea edulis unb 
gryphoides, Pecten laticosistus, Venus ruslica, Cardium edulinum, Modiola ele- 
sans, Solen legumen, Panopaea Aldrovandi, Venericardia, Tellina u. f. w. 
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daß die in dem Altern Floͤtzgebirge fo häufig vorkommenden an 
fopoden (Ammoniten, Belemniten, Orthoceratiten), beögleichen Iris 
(obiten, Gryphiten und Productus-Arten gänzlicdy fehlen. Die mu- 
fchelreichen, meift grobförnigen Abänderungen, welche in der Molafle 
der Schweiz und Oberſchwabens meift über dem feinförnigen Sand: 
ftein fagern, haben von Studer den Namen Muſchelſandſtein 
erhalten*). Bon höhern Thieren finden fid) Hayfiichzähne, Webers 
refte von Schildfröten, feltener von Hyänen und Nashorn (Acerotbe- 
rium incisivum); von Pflanzen vorzugsweife höhere Formen aus 
ber Reihe der Mono: und Difotyledonen, wie Palınen u. dgl.; da- 
egen treten die Afotyledonen und Barrnfräuter zurück und es finden 
dh von benfelben nur noch Fucoiden. Bon Gängen finden ſich 
nur noch Trapptuff und Bafalt, welche dad Geftein durchbrochen 
haben; Erze fehlen. 


54. Die Nagelflue 
Syn.: Nagelftein; Poudingue calcaire et polygenique. 


Ein aus Kalf» und Urgefteingerölle beftehendes, durch Sant 
verbundenes Zrümmergeftein, bald feft und hart, bald weich und 
leicht verwitternd. Die eingefchloflenen Trümmer find immer abge: 
rundet und in verfchiedenen Gegenden verfchieden. Die Größe der: 
felben wechlelt von einigen Eubiflinien bis zu Fauſt⸗- und Kopfgröße; 
durch Abnahme derjelben geht das Geftein in Molaflenfandftein, 
durch Verſchwinden des Bindungsmitteld in loſes Gerölfe über, 
worin biöweilen ungeheure Felöblöde von derfelben Beichaffenheit 
und Abftammung liegen. Die Nagelflue im Gebiete der Alpen 
jchließt namentlih Granit, Gneiß, Porphyr, Syenit, Serpentin, 
Diorit, Kiefelfchiefer, Feuerſtein und bie verfchiedenen alpiniichen 
Kalkfteine ein; feltener finden fid) Sanpdfteingefchiebe. Verſteinerun⸗ 
en find in der Regel fehr felten und mit denen ded Molaffenfand: 
teind übereinftimmend. Won untergeorbneten Lagern finden ſich 
Mergel, bald fandig, bald thonig und glimmerreih, und Sant: 
fteine; biöweilen erjcheint die Nagelflue felbit in untergeorbneten La⸗ 
gern und Stöden im Molaffenfanditein. 

Nah Morlot find die Zertiärgefchiebe im Bereich der öftlichen 
Alpen, der Miocene angehörig, ftetd durch Eifenoryphydrat gelb ge 
färbt, mehr fugelförmig als die vorherrfchend in zwei Hauptrichhurs 
gen abgeriebenen Flußgeſchiebe des älteren Schwemmlandes; die 

rtiärgejchiebe find durch Meer- oder Seewellen, die Diluvialges 
ſchiebe aber durch ftrömende Flüſſe abgerieben. i 


55. Aelterer Süßwafferfalk 
Syn.: Paludinen- und Helicitenfalf; Calcaire d’eau douce; 


*) DB. Studer, Beiträge zu einer Monographie der Molafie. Bern 182. 
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Calcaire lacustre; Terrains d’eau douce inferieure ; 
lower Fresh - water Formation. 


Ein mehr oder minder thomeicher, bald poröfer, bald dichter 
Kalfftein,, der durch den Einſchluß von Süßwaſſer- und Landcon⸗ 
chylien, wie auch Süßwaſſerfiſchen ausgezeichnet ift*). In unterge- 
ordneten Lagern finden fi) Duarzconcremente, fogenannter 
Mahlftein- oder Mühlfteinquarz (Silex meuliere), Kiefelfalf und 
Gyps, welcher bisweilen neben Flußconchylien Knochen von Schild⸗ 
fröten (Testudo antiqua Bronn.) einfchließt, und in manchen Gegen⸗ 
ben in beträchtlichen Lagern über dem Kalf vorfommt, fo daß er 
ald ein eigened Glied der tertiären Yormation betrachtet wird. Ge⸗ 
woͤhnlich wird‘ der Gyps durch mehr oder minder beträchtliche 
Schichten von Süßwaffermergel von dem Kalt getrennt; feiner Be⸗ 
Ihaffenheit nach ift er bald dicht, bald ſchuppig-koͤrnig ober erdig, 
bald fpäthig; häufig wechfeln die verfchiedenen Abänderungen ohne 
beftimmte Ordnung mit einander. 

Diefe Süßwafferbildung ift nicht immer firenge von den Meeres⸗ 
bildungen gefchieden, indem bisweilen einzelne Meereöpetrefacten mit 
den Zandeonchylien vermengt vorfommen, und umgefehrt, fo bei 
un und Paris. 

ie Mächtigfeit diefed Gypſes mwechfelt von 30 — 60’, die des 
Süßwaſſerkalks von 50 — 130°. Gyps findet fih am Hohenhöven 
im Hegau fehr ausgezeichnet. 

Der Süßwaſſerkalk ift in Oberſchwaben fehr verbreitet und er- 
icheint am Südrande der fchwäbiichen Alp ald die Grundlage der 
Tertiarformation ‚bei Nördlingen, Ulm, Allewind, Ehingen, Stein⸗ 
heim, BEL ae. und andern Orten. Dei Unterfirdyberg wird 
er durch eine beträchtliche Thonablagerung erfegt mit Paludinen, Pla⸗ 
norben und Fifchen, bei Oberfirchberg durdy eine bedeutende Sandab- 
Lagerung, welche Paludina varicosa, Unio Eseri neben Cardien und 
Mytilus- (Dreissena) Arten einfchließen. Jene Fiſche find Clupea 
lanceolata, ventricosa und gracilis v. Meyer, Smerdis formosus, 
minutus, Cyprinus priscus, Rhombus Kirchberganus v. Meyer. 

Die feitern Abänderungen des Süßwaflerfalf® dienen zu Ger 
mäuer und jelbft zum Straßenbau, haben aber häufig die Eigen- 
ichaft zu erfrieren oder zu verwittern. 


Allgemeine Bemerkungen über die Molaffenformation. 


Die angeführte Reihe der verfchiedenen Glieder des tertiären 
Slößgebirged findet ſich nicht überall vollftändig ausgeſprochen; 


*) Bon erfteren finden fi die Gattungen Paludina, Cyclostoma, Planorhis, 
Lymnea, Cyclas, Helix, Melania, Melanopsis, Potamides, Univ, Pupa. Bon Fi⸗ 
fben Leuciscus, Tinca, Cobitis, Esox , Perca, Angniltla, bdurdgängig Arten an⸗ 
gebörend , welche jegt nicht mehr leben. Siehe hierüber Agafliz: „Ueber die 
foffilen Süßwaſſerfiſche der tertiären Formation““, in v. Leonhard's Jahrbuch 
der Mineralogie 1832. ©. 129. 
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häufig fehlt das eine ober das andere Glied, oder es titt ein an 
deres an feine Stelle, 

Das Tertiärgebilde Oberſchwabens befteht von unten 
nach oben aus folgenden Schichten; 

1) Reinförniger, glimmerreicher bläulihgraur Molaffen: 
Sandſtein, bald weich und zerreiblich, bald fett und hart, biswei⸗ 
len PBflanzenüberrefte (Blätter von Rhamnus terminalis, Salix, Po- 
pulus, Acer, Taxodium europaeum, Liquidandas, Gleditschia po- 
docarpa,, Fraxinus rotundifolia einfchließend, bisweilen auch ohne 
diefelben. Er findet fi) bei Mammern, Deningen, Königseggwalb, 
Veberlingen. 

2) Ferner der fogenannte Helicitenkalf, biöweilen unmittel- 
bar unter dem Vorigen gelagert und dann in denſelben übergehend, 
fchließt in großer Menge foffile Schnirfelfchneden (Helix globulosa, 
silvestrina, insignis, rugulosa, EhingensisKlein, RamondiBrongn., 
depressa, Kleinii, Giengensis Krauss, subangulosa, inflexa, orbicu- 
laris, gyrorbis et mucronata Klein, Causilia grandis Klein, 
- Pupa Schuebleri, acuminata Noerdlingensis Kl., Cyclostoma bi- 
sulcatum, glabrum, Melania bulimoides, turrita Kl., Paludina acuta, 
nobilis, Planorbis pseudoammonius, Limneus gracilis) ein; er er 
fheint in mächtigen Ablagerungen am Randen, bei Ziiefaltentorf 
und Zell, am Michelöberg und Galgenberg bei Ulm, bei Steinheim 
unter dem VBorigen, Nördlingen, meift in der Nähe des Yurafalfs, 
dem er bisweilen aufzulagern fcheint*. “Der Helicitenfalf von Ulm 
liegt überall auf dem odern Jura und wird von der grobförnigen 
Molafie überlagert, 3. B. bei Einfingen; etwas jünger fcheint 
ber Paludinenfalf von Steinheim zu fein mit Paludina globulus 
Desh. Valvata multiformis cum Var. Bronn., Limneus socia , 
lis, subovatus, striatus, ventricosus, Planorbis imbricatus und 
hemistoma, Clausilia antiqua Schuebl. Helix. insignis Schuebl. 
Diefe Kalkfchichte ift nur bei Steinheim im Ctubenthal und bei 
Nördlingen entwidelt und enthält an erfterm Orte außer den ans 

eführten Conchylien auch Süßwaſſerfiſche, Schildfrötenrefte und 

Fahne und Knochen von Hirfchen, Bibern, Marbdern, Rhinoceros 
Steinheimensis, u. f. w.**) — Die Kalfjchiefer und Stinfmergel 
von Deningen,, welche Pflanzenüberrefte einfchließen, die mit den 
Vorigen übereinftimmen, und außerdem zahlreiche Fiſche (Esox lepi- 
dotus, Cobitis cephalotes, Tinca furcata, Leuciscus papyraceus, 
Oeningensis, Cottus brevis), Reptilien (Cryptobranchus primigenius, 
Triton-, Rana-, Chelydra-Arten) und felbft Säugethierrefte nebft 
Snjecten und Süßwaflermufcheln einfchließen, gehören hieher. 

3) Oberer grobförniger Molaffenfanpdftein mit meifl 


*) Gin vollftändiges Verzeichniß nebft Abbildungen findet ſich von Dr. v. 
Klein in den Würt. Jahresheften 1846, ©. 64. 

**) Siehe hierüber das Nähere bei Jäger über bie foffllen Säugetbiere 
Mürtembergs, Stuttgart, 1839. S. 201. 
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falfigem Bindemittel, bildet bisweilen Webergänge in eine der ange 
führten Suͤßwaſſerſchichten und enthält dann häufig Dreissena Brar- 
di, feltener Cyclostoma und Planorbis-Arten. Außerdem ift ver 
eigentliche Sanpftein durch Häufige und wohlerhaltene Eremplare 
großer Auftern und Kammmuſcheln (Ostrea gryphoides, Pecten la- 
tcostatus) und die oben angeführten Petrefacten des Mufchelfand- 
Reine, welche jedoch meift nur in Steinfernen getroffen werben, fo- 
wie durch zahlreiche Hayfifchzähne (Lamna cornubica, elegans, cras- 
sidens, Oxyrhina hastalis, Galeus minor, latidens , appendiculatus, 
Notidanus primigenius, Carcharias megalodon Ag. u. f. w.), Ceta⸗ 
kn und andere Meer: Säugethier = Üeberrefte one Findet 
ch ausgezeichnet bei Baltringen, Niederftozingen, Neufra u. f. w. 

a) Der Grobkalk erfcheint dem vorigen Geftein untergeordnet 
bei dem Zollhaus am Randen, Blumenfeld, Thiengen, Möhringen 
unfern Tuttlingen als ein grobföriges, etwas poroͤſes Mufchelcon> 
lomerat, mit Nerita, Crustaceen, Pecten-, Ostrea-, Turritella-Arten. 

uch Aufnahme von Eandfömern geht er in Mufchelfanbftein über, 
jo bei Ermingen und ©rimmelfingen in der Nähe von Ulm, wo er 
auch Brafthiere, 3. B. Dreissena Brardi, einfchließt. 

5) Die Nagelflue, bald dem obern, bald dem untern Mos 
laſſenſandſtein auf» oder eingelagert und nicht felten in fie übergehend, 

mit der des Vorarlbergs und ber äußern nd mehr oder weni: 
ger übereinftimmend, nicht felten auch in lofe Geroͤlle übergehend, 
erſcheint befonderd mächtig in der Gegend von Ißny und Wangen, 
überhaupt aber durch ganz Oberſchwaben, joweit fie nicht dem Di: 
luwium angehört. 

Don fremden Einlagerungen findet fi) Braunfohle mit plafti- 
ſchem Thon an mehreren Orten, 3. B. im Allgäu, bei Ißny, Tutts 
lingen. — Am Fuß des Hohenhöven findet fih in dem Süßwaſ⸗ 
ferfalf eine Einlagerung von Süßwaſſer-Gyps mit Süßwaſſer⸗ 
Ihneden und Sumpffchildfröten. 

Das Tertiärgebilde der Schweiz zerfällt, abgefehen von 
den eocenen Schichten des Nummulitenfalfe® und Flyſches, welche 
oben S. 539 näher erwähnt wurden, nad) Etuder*) in folgende 
Abtheilungen, die der Mivcene angehören dürften. 

1) Molaffenfandftein, bald dicht und jchwer zerfprengbar, 
bald grobförnig, Falfig-thonig, bald feinförnig und feft; findet fich 
bei Echenznau, Luzern, St. Gallen, Trogen, Rheinesg Bregenz, 
Rorſchach, und zieht fi) dem Jura, Reucateller und Genfer See 
u, wobei er oft in fehr lodern Sandftein und felbft lofen Sand 
übergeht, Er enthält in untergeordneten Lagern grauen und bunten 
Thon, Nagelflue, Braunkohle, Stinffalt und felbft dichten Kalt, 
Mergel und Gyps. 

2) Die Kagelflue, von verfchiebener Größe und Belchaf- 





a. a. O. S. 71u. f. f. 
aa uf. f Pr 
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fenheit ber Gerölle, mit der Entfernung von ben Alpen an Feſtig⸗ 
feit in der Regel abnehmend. Die Getchiebe felbft laſſen fich nach 
Studer (a. a. O. ©, 110.) in foldhe von füdlicher (alpinifcher), 
nördliher (vom Jura und Schwarzwald berrührender) und zwei⸗ 
felhafter Abftammung eintheilen, wovon jene durch die äufgfei 
bes jchwärzlichgrauen Kalffteind (Alpenkalks), die nörblidyen durch 
bräunlichweiße, bisweilen rogenfteinartige, perl ne und braune 
dichte und felbft koͤrnige Kalfgefchiebe und Granite von grüner 
und rother Farbe, Granitporphyr, N Gabbro , ausgezeichnet 
db. Die der britten Klaffe enthalten feinförnige Falfige Sant: 
fteine, muſchlige Homfteine von röthlicher, violetter oder bräunlicy- 
ge Farbe. Diefe Ragelflue erreicht am Schwendelberg, Rigi, 
oßberg, Guggershorn, Belpberg, Gurten, beögl. in Appenzell und 
St. Gallen bisweilen eine ungeheure Mächtigfeit; häufig ſchließt 
fie beträchtliche Sandfteinlager ein und enthält oft große Yeldblöde. 
3) Der Mufchelfandftein, bald fein-, bald grobförnig, 
außer Duarzfömern und vielen Steinfernen ein und zweiſchalige. 
Conchylien (1. oben), eine Menge grünlich = [hwarzer Bünftchen umt 
eine grünliche eigenthümliche Mineralfubftanzs von 2,552 ſpec. 
Gewicht einfchließend, die 36,7 phosphorfauren und 40,1 Fohlen: 
fauren Kalf, 16,2 Kiefelerde mit Spuren von Manganoryd, und 5,8 
Waſſer enthält. Er bildet auf den Hügeln am Fuße ded Jura bis 
in die Mitte der Niederung zwifchen demfelben und den Alpen bie 
Lager und wird theild durd) Sand und Dammerde, theild 
durdy eine lockere Nagelflue (Mufchelfand-Nagelflue) bevedt. 
Im Beden von Mainz, dad mit den tertiären Ablagenın: 

gen von Antwerpen zufammenhängt, wohin auch die Eandablage: 
rungen von Alzei und Eppelsheim in Rheinheffen und vielleicht 
auch die tertiären Süßmwafferfalfe von Burweiler, Mühlhaufen und 
Baſel gehören, bildet die unterfte Schicht eine Ablagerung ven 
Meeresjand und Gonglomerat mit Knochen und Zähnen von Hay: 
fiichen und Walthieren. Darüber folgt ein plaftiicher Thon mit 
untergeordneten Kalkbänfen, worauf ein Meered- oder Brafmwajler: 
kalk liegt, der von Sand bededt ift, und im Ganzen die Refte von 
300 Species wirbellofer Thiere einfchließt, im 3 Korallen, 12 
Polythalamier, 1 Echinoderme = 16 Strahlthiere, ferner 1 Bradhio: 
pode (Terebratula), 72 Wcephalen, 197 ©afteropoden (worunter 
74 Landfchneden), alfo 270 Mollusfen; ferner 3 Würmer, 9 En: 
ſtaceen und 2 Infecten, alfo 14 Gliederthiere. Won Landichneden 
find bemerfenswerth: Helix matthiaca, moguntina, oxystoma, aloides, 
deflexa, porcina, sylvestrina, Strophostoma tricarinatum, Clausilia 
bulimoides, 10 Bulimus, Cyclostoma bisulcatum, pupa, majus; unter 
den Meercouchylien: Cerithium margarilaceum, tricincium, sub- 
rostellatum, Cypraea inflata, Chenopus, Fusus, Trochus, Pleuroto- 
ma-Arten. Bon Wirbelthieren fanden Hermann u. Meyer in ten 
oben Schichten bei Weißenau allein 2 Rhinoceros (tichorhinus, 
Merkii), 1 Hyotherium, 2 Microtherium, 3 Palaeomeryx (Wiederfäuer, 
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10 Fleifchfreffer, 5 Nager, 4 Schildkröten, 4 Krofobile, 2 Lazerten, 
8 Batrachier, 3 Schlangen, 12 Vögel, 3 Fiſche u. f. w. 

sm Sande von Gppelsheim finden fi) hauptfächlic Dino- 
iherium, Mastodon, Hippotherium. Außerdem lieferten die Tertiär- 
falfe und Thone von Hochheim, Wiesbaden und Mombad, ähnliche, 
aber theilweife verfchiedene Species von Knochenthieren. 


Dad Tertiärgebirge der norbdeutfchen Ebene fcheint 
durchſchnittlich aus Braunfohlen führendem Thon, Sand oder Sand» 
fein zu beftehen, welche freilich an den meiften Stellen von den 
Diluvial- Gebilden (Sand, Geſchieben und Lehm) bebedt find. 
Der Braunfohlenthon ift ein fandfreier, bläulichgrauer, fehr plaftifcher 
on, der elliptifche Kalknieren (Septarien) einfchließt. welche inner: 
lich zerflüftet und mit Kalkſpath ausgekleidet find; von Petrefacten 
enthält er Axinus angulatus Sand., Nucula Deshayesana Nyst, 
Dentalium .stritum Sand., Pleurotoma colon et comma Sow., 
Natica glaucinoides Sow. Da biefer Thon fi nicht nur bei 
Hermöbdorf, Tranienburg, Magdeburg, Köthen, Thorn und Brom⸗ 
berg, fordern auch bei Hamburg, in Weftphalen, Oberthal, Lüttich 
und Antwerpen findet und feine PBetrefacten mit denen bed London 
thons übereinftimmen, fo fcheint er nicht nur eine ähnliche, fondern 
eine gleichzeitige und identifhe Bildung zu fein und fomit ber 
Eocene une *), 
Das Beden von Wien befist eine Tertiärablagerung von 
etwa 1000 Mächtigfeit und befteht von unten nach oben aus fol- 
genden Schidjten: 
1) weißer Sand von unbekannter Tiefe. 
2) unterer Tegel (Thon). 
3) gelber Sand, mit Cerithium pictum, Ostrea u. f. w. 
4) oberer Tegel, blaue — mit Conchylien und Braunkohlen. 
5) kalkiger —*2 und Trümmergeſtein mit Braunkohlen. 
6) Leithakalk mit Korallen, Echiniten, Pecten, Dinotherium, 
Mastodon. 

7) Süßwaſſerkalk mit Land⸗ und Flußconchylien. 

8) Sand und Kies mit Mastodon, Dinotherium, Anthraco- 
therium u. ſ. w. 

Darauf folgt der (Diluvial-) Löß mit Mammuthreften und 
Landſchnecken. 


Die Becken der Gironde, bei Borbeaur und Dar, der Touraine, 
Bretagne und niedern Normandie (Bahlunen), bei Orleans, und 
Sanfan im Gersdepartement enthalten ähnliche, theild denen von 
Paris, theild denen von Wien ſich mehr annähernde Tertiär-Abla- 





*&. Dr. Girard über das Vorkommen des Londenklays in ber nords 
beu'fchen Ebene; Jahrb. f. Min. 1847. S. 563. Cine Zufammenftellung ber 
englifchen, franzöſiſchen und belgiſchen Tertiärgebilde von D'Archiac ©. 
Cbendaſ. 1839. S. 631, nebft einer geologifchen Karte Diefer ae 
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gerungen ebenfo finden ſich in Pobolien und Volhynien, in ber 
fraine und noch andern Ländern dergleichen. 

In Sranfreich bildet der plaftiihe Thon (Argile plas- 
tique, Plastic-Clay) das Liegende der Yormation und befteht aus 
Bänfen von fandigem Thon, Sand, reinem ober fchwärzlich ge- 
färbtem, plaftifhem Thon, falfigen und — Conglomeraten 
und Geröllen. Einzelne Bänfe enthalten eine Menge Süßwaſſer⸗ 
Petrefacten, wozu ſich bisweilen einzelne Meer-Conchylien gefellen; 
auf dieſem plaftifchen Thon, welcher nicht felten Braunfohlen eins 
anent und daher dem Braunfohlenfandftein Deutſchlands parallel 
ft, - der Grobkalk; über diefem der Süßwafferfalf mit Gyps, 
worauf wiederum Mergel und Sandfteine mit Meereöpetrefacten 
und zulegt die oberften Süßmwaflerbildungen folgen. In mehreren 
Gegenden Frankreichs, fo namentlich in der Touraine (bei Anjou, 
Doue) in „der Bretagne und basse Normandie, bilden bie ſoge⸗ 
nannten Fahlunen (Fahluns) die oberſte Schichte der Tertiaͤr⸗ 
formation. Es iſt ein Muſcheltrümmer-Sand, oder grobförniger 
Kalffand von etwa 10° Maͤchtigkeit, der an andern Stellen durch 
einen blaͤulichen Thon erſetzt wird und außer zahlreichen Meeres⸗ 
Conchylien (Petricola ochroleuca, Turritella triplicata, Ostrea-, 
Arca-Arten) und feſtgewachſenen Polypenarten Knochen von vor: 
weltlichen Didhäuten, Wiederfäuern und Nager (Mastodon ans 
gustidens) Hippopotamus, Rhmoceros, Dinotherium, Palaeotherium, 
Cervus etc.) enthält, welche mit denen der älteren Alluvionen ber 
Auvergne übereinſtimmen *). 

In England tritt an bie Stelle ded Grobfalfd der Lons 
don-Thon (London Clay); ein graulicher oder fchwärzlicher, mit 
Säuren braufender Thon, von 70’ bis 500° Mächtigfeit, deſſen 
ahlreiche Petrefacten mit denen des Pariſer Grobkalks größtentheils 
übereinftimmen, Er ruht daſelbſt auf plaftiihem Thon und wird 
von dem 100°— 170° mächtigen unteren Süßwaflerfalf (Second 
Fresh-water-Formation) mit untergeordneten Gypsbänken über 
lagert; auf dieſe folgt die obere Meeresbildung (Crag), aus kalkigem 
Sand, Mergeln, Geröllen und Sandftein mit Meereöpetrefacten, 
ungefähr 160° mächtig, beftehend; derſelbe enthält in Suffolf 30, 
in Norwih 60—70 Procent an noch lebenden Weichthieren, bie 
zum Theil mit denen ber Norbfee, theilweife mit tropijchen Species 
übereinftimmen; Weberrefte von Affen (Macacus) finden ſich neben 
Mammuth⸗ und Rilpferd- Knochen darin. Zuletzt folgt eine aber: 
malige 50’— 60° mädjtige Süßwafler-®ildung (upper Fresh-waler- 
Formation). 

Das tertiäre Gebilde Italiens befteht gleichfalls aus Falfi 
gem Sanbftein, fefterem älterem Grobfalf, Mergeln, älterem Süß⸗ 


*) Siehe: Belir Dujarbin über die Yahluns der Touraine in Mem. de la 
Société geol. de France. 1837. 11. pag. 211. u. f. f. und Auszug daraus im 
Jahrb. für Mineralogie 1838. ©. 76. 
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waflerfalf und jüngerem Grobkalk; Iebterer, der fogenannte Sub: 
apenninens oder quaternäre Kalf einiger Neuern, geht bis⸗ 
weilen in thonigen oder fandigen Mergel über und enthält viele 
zum Theil in den umgebenden Meeren noch lebende Petrefacten *). 

Form der Gebirge. Das Aeußere der tertiären Gebirge ift 
verichieden, je nachdem eines oder dad andere feiner Glieder befon- 
berö entwickelt hervortritt. Im Allgemeinen bildet die Formation 
felten hohe Gebirge und erfcheint in großen Ebenen, in den Thal⸗ 
ale in größern oder kleinern Mulden und Beden, ober an ben 

üften der Meere. Eine Ausnahme bievon bilden die Rummulitens 
und Slyfchgebilde der Alpen und SKarpathen, welche zum Theil zu 
iehr bedeutenden Höhen anfteigen, ferner die Nagelflue der äußeren 
Kette der Schweizer Gebirge, wo dieſelbe bis 5000° hohe Berge, 
mit fchroffen und nadten Felswänden bildet. Häufig zeigen bie 
zn dort treppenförmige Abhänge, biöweilen aber aud) es 
woldte Hügelreihen und ausgedehnte Hochebenen, welche von uns 
regelmäßig verlaufenden Thälern durchfreugt werben. Der Grobfalf 
zeigt, ıwo er in bedeutenden Höhen auftritt, wie 3. B. in den nörds 
ice leben diefelben Außern Berhältniffe, wie die übrigen 
alfgebirge. 

Beriepbarfeit und Anwendung. Die Sandfteine dieſer 
dormation verwittern meift leicht und zerfallen zu jandigem Grus; 
ed laſſen fih daher nur die feinförnigen, feitern Abänderungen 
befielben zu Hochbauten benugen; bie grobförnigen, kalkreichern wer⸗ 
den zwar theilweife an ber Luft noch härter, vermögen jedoch dem 
Einfluß der Witterung nicht in die Länge zu ioiberfiehen,; für Zwi⸗ 
Ihenwände, oder wenn fie mit Mörtel überfleivet werden und feinen 
großen Drud auszuhalten haben, liefern fie indeß oft ein ganz gutes 
Material, Der Örobfalt widerfteht meift der Luft fehr gut und 
liefert einen fehr trodenen Bauftein, wie 3. B. bei Parid. Der 
thonige Kalfmergel aus dem Londonthon wird zu bybraulifchen 
Mörtel benugt, Der plaftifche Thon mancher Gegenten wird zu 
Löpfergefehirr und Porzellan verwendet, und dient au) zum Aus- 
dämmen von Wafferleitungen u. dgl. Die fefteren Süßwafferfalfe 
eignen ſich ſowohl zum Straßen- und Pflafterbau, ald auch zum 
Kalkbrennen; die zerreiblichen mufchelreicheren Abänderungen beffelben 
werden in manchen Gegenden wie Sand benutzt. Der Gyps und 





*) Nah Bronn beflgt das italifche tertiäre Gebirge 770 verfchiedene Arten, 
Worunter 342 demfelben eigenthümlich find, während der Pariſer Grobfalt 546 
zählt. Am Monte Bolca finden fi allein 114 Species von Fiſchen. In dem 
damit verwandten tertiären. Gebirge Siciliens finden fih nah Philippi 360 

tten, wovon dreiviertel in den umgebenden Meeren noch lebend vorfommen, 
etwas über die Hälfte in dem Grobfalf von Ober⸗Italien und „1%; im Beden 
von Bordeaux ſich finden. 

In dem Beden von Bolhynien fand Montpereur 112 folfile Arten, wos 
Ba 23 noch leben, 40 in ÖOberitalien, und nur 21 im Beden von Paris vors 
ommen. 
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bie Braunkohle werden, wo fte einigermaßen mächtig vorfommen, 
mit Nuten abgebaut. 

Befhaffenheit ber Quellen. Die Formation ift im 
Allgemeinen reich an Quellen und namentlid da, wo fie von Thon⸗ 
fhichten durchfegt wird; daher hat man in dem Bereich derfelben auch 
mit dem größten Glück artefifhe Brunnen gebohrt. Das 
Waſſer ift häufig durch Kalk verunreinigt, aber doch meift ein ſehr 
guted Trinkwaſſer. 

Berbreitung. Die Berbreitung bed tertiären Gebirge iſt 
fehr beträchtlich; diejenige des Nummuliten⸗ und — wurde 
ſchon oben (f. dieſe Geſteine) angegeben; Molaſſe, Nagelflüe und 
Grobkalk bilden einen großen Theil der Seealpen und ziehen über 
bie Stockhornkette durdy die Außere Schweiz, parallel mit den Kalf- 
alpenzug, durch das Beden von Wien bis in die ungarifche Ebene, 
indem de fi, in Norden dem Jura, der fehwäbifchen und der frän- 
fifchen Alp und dem böhmifch-baierifchen Waldgebirge anlagern. In 
den Boralpen und in den Hügelreihen längs berfelben herrfchen vor: 
zugsweiſe bie feiteren Sandſteine, die Nagelflue und der Kalk, waͤh⸗ 
trend die Thäler und bie Ebenen dieſes an an see aus 
Geroͤlle und lofem Sand beitehen. In dem Gebiet der Alpen treten 
überdicd große Beldblöde und Rolffteine auf. Am füböftlichen Abfall 
des Schwarzwaldes erfcheinen Molaffe und Grobfalf ebenfalls an 
einigen Punkten. Im un finden ſich beträchtliche Grobkalk⸗ 
bänfe zwiſchen Mainz, Frankfurt und Mannheim. Im nordweſt⸗ 
lichen Deutichland ift die Kormation bei Goslar kaum angebeutet. 
In Mähren erfcheint der Grobfalf in den Umgebungen von Blansko. 
In Ungarn treten Molaffe und Grobkalf bei Ofen, Echemnig und 
am nördlichen Fuße ded Matragebirged meift an ifolirten Punften 
auf. In Podolien und Volhynien ift der Grobfalf fehr verbreitet. 
In England befteht da8 Beden von London, in Frankreich das von 
Paris, Bordeaur und Avignon aus tertiären Bebilden. In Epanien 
und Portugal, auf Sicilien und in Oberitalien erfcheinen gleichfalls 
tertiäre Gebilde, 


II. Shwemmlant, 


Man begreift unter dem Namen Schwemmland, ange 
ſchwemmtes Land oder jüngfted Sedimentgebilde, bie 
jenigen loſen oder loderverbundenen Gebirgsarten, welche über ber 
Molaffe lagen und ihre Entftehung theild der legten allgemeinen 
Ueberſchwemmung, theils neueren Ueberſchwemmungen, theils ven 
fortdauernden, zerftörenden Emflüſſen der Atmoſphärilien verdanken. 
Die foſſilen Pflanzen- und Thierüberreſte, woran die einzelnen 
Glieder oft fehr reich ſind, ſind nur wenig verwandelt (nicht eigent- 
id verfteinert), und gehören häufig höheren Familien an; naments 
lidy erfcheinen höhere Säugethiere und felbft Menfchenfnochen. 

Die Erze, welche fi) darin oft in großer Menge finden, 
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find wie die Gefteine felbft meift in lofem Zuftande, bald einem 
eifenfhüffigen Thon eingebettet, wie die Bohnerze und Eifennieren, 
bald mit Sand untermengt, wie die Gold, Platin, Zinnfaifen, 
bald bilden fie Coneretionen, wie die Sumpfs, Moraft- und Wieſen⸗ 
erze. Lebtere find, wie die Torfe, neuere oft noch fortwährend ent- 
ftehende Erzeugniffe, Erſtere das Ergebniß zerftörter älterer Gefteine 
und der daraus entftandenen Trümmer-Anfpülungen, 


Erfte Gruppe, 


Aelteres Shwemmland. 


Syn.: Diluvium; Aelteres Alluvium; QDuaternäre Ge⸗ 
fteine (zum Theil); Terrains diluviens. 


Man begreift unter dieſem gemeirifchaftlichen Namen biejeni- 
gen Glieder des Schwemmlandes, welche über dem tertiären Ylöß- 
iehitge und unter dem jüngften Schuttlande lagern, und durch 
eberrefte größtentheild audgeftorbener größerer Land» und See— 
thiere ausgezeichnet find. Diefe meift lofen oder lockern Gefteine 
find das Reſultat einer großen, allgemeinen Süßmwafferüberfchwen- 
mung (der Sündfluth) und finden fich, wie es fcheint, über die 
ganze Erde verbreitet, wobei ed merfwürbdig ift, daß die meiften ber- 
\elben, wie 3. B. der Xehm, überall locale eo befiten, fo 
daß alſo Feine großartigen Strömungen dabei Statt gefunden zu 
haben fcheinen. Die einzelnen Glieder find Lehm, Leiten, Löß, 
Sand, Gerölle, Süswafterfalt, iüngerer Sandftein, Conglomerate, 
ältere Torrbildungen, Bohnerze, Rnocenbreccien, durchgängig vorge- 
ſchichtliche Formaͤtionsglieder, welche mit feinem Gebilde der Jeßt— 
welt wechfellagern und ebenfo wenig eigentliche Petrefacten ein- 
ſchließen. Am meiften bezeichnend find Die Knochenüberrefte großer 
Landfäugethiere, wovon entweder die Gattungen oder wenigſtens bie 
Arten auögeftorben find, und deren verwandte Gefchlechter jetzt faft 
durchgängig den wärmern Himmelöftrichen angehören *), theilweiſe 
aber auch in den jüngeren Tertiärfchichten ſchon vorfommen. Die 
Conchylien, welche ſich darin finden, find nicht verfteinert, fondern 
nur ausgewaſchen (calcinirt), befiten fogar bisweilen nod) Glanz 
und Färbung und ftimmen mit benen der Jetztwelt in ber Regel 
der Gattung nach, bisweilen felbft der Species nad) überein, darunter 


TE ——— 


*) Die wichtigſten hieher gehörigen Knochenüberrefte find: Das Mam⸗ 
muth (Elepbas primigenius); der Zitzenelephant (Mastodon giganteus und angu- 
süidens); das Nashorn (Rhinoceros leptorhinus, minutus, lichorhinus); das Wall- 
deß (Hippopotamus major); Hyänen (Hyaena spelaea, intermedia, giganlea); 

aren (Ursas spelaens, priscus, cultridens, arctoideus); das Riefenfaulthter (Me- 
gatherium australe und boreale); Tapire (Tapirus priscus und giganteus) ; Pferde 
(Equns primigenius und angustidens); Ochfen (Bos priscus und primigenias); 
dirſche (Cervus giganleus und megaceros); ferner Knochen. von NRagethieren und 
Vögeln, und als Seltenheit auch foffile Meenfchenzähne. 
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find aber immer noch folche, welche entweder nicht mehr ober nur 
. in wärmeren Zändern nod) leben, währent die gegenwärtig am hau 
figften vorfommenden (wie 3. B. Helix nemoralis, Ericetorum, Bu- 
limus radiatus etc.) ganz barin fehlen*. Die Pflanzemüberrefie 
gehören entweder der jebigen Flora, oder doch fehr verwandten Gat⸗ 
tungen und Arten derfelben an. Im Gebiet der Oſtſee finder ſich 
Bernftein darin, 

Befonders bezeichnend für dieſe Periode ift das Auftreten vieler 
und großer Wiederfäuer (Iahrb. f. M. 1846. ©. 632.), von Od 
fen, Sirihen, Antilopen u. dgl., welche in dem obern Tertiärgebirge 
faum angedeutet find, ferner ded Mammuths und Pferdes, ded 
Höhlenbärd und der Höhlenhyäne, welche in der Zertiärformation 
entweder gar fehlen, oder nur auf ihre obere Abtheilung (Pliocene) 
beichränft find. Endlich erjcheinen bier zum erften Male ſichere 
Spuren des Menfchen**). 

Die einzelnen Glieder diefer Bormation zeigen in Ruͤckficht ihrer 
wechfelfeitigen Lagerungsverhältniffe nicht Beitändiges; bald as 
foheinen nur einzelne Glieder, bald wiederholen fich einige berjelben 
mehrmal. Eben fo verichieden ift die Unterlage, indem de bald auf 
Ur⸗ und Uebergangdgebirge, bald auf den Flößgebilden bes verſchie⸗ 
denften Alter hirlacem. 


56. Lehm. 


Syn.: Leimen; Diluvialthon; Terrains limoneux; Loam. 


Ein nn oder minder fandiger, durch Eiſenorydhydrat ſchmu⸗ 
tzig⸗ oder röthlichgelb gefärbter, zerreiblicher Thon, in Waſſer erweich⸗ 
bar und und damit eine —— Maſſe bildend. Im Feuer 
verliert der Lehm die Eigenſchaft im Waſſer zu erweichen und brennt 
ſich hart, ſo daß er oft am Stahl Funken giebt. Durch Aufnahme 
von Quarzſand ME er allmälig in lodern Sand oder in Sand 
mergel, durch Aufnahme von Kalktheilchen in Mergel und Kalk 
mergel über. Häufig finden fi) darin Rollſtücke und Trümmer 
älterer Gebirgsarten; aud) enthält er an vielen Stellen, namentlich 
in Schwaben im Bereich des Nedarthald und feiner Seitenthäle, 
ER viele der oben angeführten Säugthierüberrefte, nament 
ih vom Pferd, Mammuth, Höhlenbär, Nashorn, Hirfch; femer 
Succinea oblonga, Helix hispida Var., costulata und arbustorum, 


*) Gin ziemlih vollftändiges Berzeichniß der Diluvialablagerungen des 
Nedarthales findet ih in %. A. Walchners Darftellung der geologıfchen Bar- 
hältniffe der am Nortrande des Schwarzwaldes hervortretenden Mineralquellen. 
Mannheim 1843. Anbang. S. 34 u. f. f. und von Dr. v. Klein in den wie 
temberg. naturwiſſenſchaftlichen Jahresheften, 1846. ©. 95. 

*“*) Der Berfafier ift felbit im Beſitz eines menschlichen Backenzahns aus 
den Diluvialbohnerzen von Salmandingen, der ganz in dem abgeriebenen umd 
balbverfteinerten Zuftande der dafelbft mit vorfommenden Zähne von Mhinorerod, 
Maſtodon u. dgl. ift. 
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und bie feltne, bis jegt nirgends lebend gefundene Pupa columella 
Benz. Dieſer Lehm überlagert die eigentliche Lößbildung des 
Neckarthales. Durch Zurüdtreten der fandigen und kalkigen Be: 
ftandtheile geht er allmälig in Töpferthon oder felbft in Pfeifen- 
thon über, wovon bidweilen Ausfcheidungen in dem gemeinen Lehm 
vorfommen. 

Von fremdartigen Subftanzen enthält der Lehm Bernftein, 
Sand-, Thonſchiefer- und Torfeinlagerungen, welche weiter unten 
befonders betrachtet werden. Der Diluvialtorf unterfcheidet ſich von 
dem Alluvialtorf nicht allein durch tiefere Lage, fondern meift auch 
durch ein braunfohlenartiged Ausfehen und feinen Gehalt an Foffilien. 

Der Lehm hat unter allen Diluvialgebilden die größte Verbrei⸗ 
tung und erreicht in mandyen Gegenden eine Mächtigfeit von 30 — 
100°’; auch fchließt er von Altern Thierreften Echildfröten, Riefen- 
irſch, Ochien u. dgl., bisweilen einzelne Sandbänfe ein; meift 

det er ſich ald das Ergebniß früherer Anfchivemmungen in Thä- 
lem und Mulden ded Hügellandes , dod) a er ſich nicht felten 
auch zu beträchtlihen Höhen, wohin neuere Anſchwemmungen nicht 
mehr gelangen fönnen. Er dient zu Lehm⸗ und Badfteinen und zur 
Dachziegelfabrifation. Zu feuerfeiten Badfteinen muß er unfchmelz- 
bar Fin zu Dachplatten darf er nicht mit Fohlenfaurem Kalk ver: 
unreinigt jein, was man mittelft Säuren leicht erfennen fann. Er 
dient ferner ald Feuermörtel, zum Auöfchlagen von Scheuertennen 
u. dgl. Für den Aderbau ift der Lehmboden, wenn er ziemli 
fandig, oft jehr günftig, ſowohl für Halm⸗ ald Hadfrüchte, au 
—— Laub⸗ und Nadelhölzer gleich gut darin. 


57. Ketten. 


Syn.: Bildfamer Thon; Xötherde; Lüten; Argile glaise ; 
Potters clay. 


Ein meift durch Eohlige Beſtandtheile fehwärzlich gefärbter, von 
Kalt, Quarzſand und Eijenoryd befreiter Thon, der fich fettig an⸗ 
ühlt, mit Wafler eine zähe, Außerft dehnbare Maſſe bildet und im 
euer gleichfalls erhärtet. — Findet fi im Allgemeinen weniger 
verbreitet und in geringerer Mächtigfeit, al8 der Lehm, und kommt 
an ven Ufern der Seen und Flüffe der Vor⸗ und Jetztwelt, und bes 
fonderd häufig al8 Unterlage der Torflager vor. — Einjchlüffe und 
Lagerungsverhältniffe wie beim Lehm. 
Die Anwendung der verfchiedenen Thone und Letten ift jehr 
mannichfach. Der Leiten wird zu Töpfergeichirr und aud) zur Zie⸗ 
elbrennerei verwendet; ferner dient er zum Ausdaͤmmen von Gru⸗ 
* und Waſſerleitungen; in der Landwirthſchaft bildet er einen 
fetten und wenig lockern Boden, ne bie Feuchtigkeit lange ans 
hält, und daher in Thälen und Mulden dem Oetreidebau nur 
wenig günftig it, während er auf nun upb an Ab nn: wo 
der Wind freien Zutritt hat, oft fehr fruchtbar ift. Sollen foldye 
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Stellen verbefiert werben, fo müflen die Bertiefungen ausgefüllt und 
der Zehmboden mit Duarzfand vermengt werben. 


58. Der Löß. 


Syn.: Lfd; —— Briz; Mergel (im 
babiſchen berland). 


Ein mehr oder weniger ſandiger oder thoniger Mergel aus 
loſen oder zerreiblichen ſtaubigen Theilchen beſtehend, von erdigem 
Bruch, ſchwaͤrzlich oder gelbtich grau, häufig Kugeln und Nieren 
von verhärtetem Mergel, fowie calcinirte Sand» und Süßmafler: 
mufcheln einfchließend. Der Loͤß des Rhein» und Nedarthaled ges 
hört zu den jüngern Diluvialgebilden und läßt ſich in eine untere 
ſandige und obere mergelige Schichte theilen, welche man an ben 
meiften Orten deutlich unterjcheiden kann. Der Lebtere enthält 
hauptſaächlich Zandfchneden, nämlich: Helix hispida, montana, costu- 
lata, crystallina, bidentata, fulva, pygmaea, arbustorum, Var. alpi- 
cola, Bulimus lubricus, Pupa columella, muscorum, dolium, secale, 
CGlausilia parvula, gracilis; von Sumpfichneden: Limneus minutus, 
Succinea oblonga und amphibia. Die Gefammtzahl der bis jetzt 
im Löß gefundenen Schneden beträgt nad) Al. Braun*) 27, wo: 
von 22 dem Berglöß angehören, der fid) im Rheinthal bis 400’ 
über den Rhein erhebt. Darunter find 18 Specied, welche mit den 
jet dafelbft lebenden identifch find; Pupa columella ift nirgends 
lebend, Succinea oblonga, Var. elongata weicht in der Form von 
der lebenden ab, 3 Arten (Vertigo pygmaea var. parcedentata, He- 
lix pulchella Var. tenuilabris, Helix costulata diluvii) find von den 
lebenden ziemlich und Fennbar verfchieden. Helix bidentata lebt hier 
nicht mehr. Der Lößfand enthält außer mehrern der angeführten Land⸗ 
fchneden auch Planorbis marginatus, spirorbis, Paludina impura. 
Beftandtheile ded Loßes von Debian: 2 Thon, 0,5 fohlenfaurer 
Kalf und 0,5 glimmerreicher Quarzſand. 

Der Löß ift vorzugsweife im Rhein, Maas- und unten 
Nedarthale verbreitet, und erreicht im erftern oft eine Mächtigfeit 
von 200° und darüber. An vielen Stellen jchließt er vormeltliche 
Knochenüberrefte ein, 3. B. bei Weinheim, Nedargmünd, Speyer, 
Worms u. f. w. — & liefert einen für @ulturen aller Art, na- 
mentlidy für Getreide- und Weinbau fehr günftigen Boden, worin 
wegen ber Xoderheit deffelben vorzugsweife auch Wurzel⸗ und Knol⸗ 
lengewaͤchſe gerne gedeihen. 


59. Sand, 
Spn.: Form⸗, Trieb, Flug⸗ und Mehlfand; Sable. 
Ein lockeres Gemenge von Duarzfömern, Feldſpath⸗, Thon 


*) Bericht über die 20. Verſammlung der deutfchen Naturforfcher in Mainz. 
4. 1843. ©. 143. 


+ 
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und Glimmertheilchen, von dem verfchiedenften Kom und Verhältnig 
der Beftandtheile, weiß, grau, gelblich, roͤthlich, braͤunlich. Gerundete 
Duarzfömer machen in der Regel den vorherrfchenden Beftanbtheil 
aus und, finden ſich manchmal ganz rein (Quarzſand, Silberfand 
mancher Gegenden); bald ift derſelbe mit Kalf-, Thon-, Mergel: 
und Eifentheilhen und Mufcheltrümmern,, oder audy mit größern 
Rolftüden älterer Gebirgdarten verunreinigt. Der Sand if „ wie 
dad übrige Schwemmland, als Ergebniß der Zerftörung älterer 
quarzführender Gebirgsarten, und namentlich des Granits, Gneißes, 
Glimmerſchiefers und der verſchiedenen Sandſteine zu betrachten, 
und iſt daher ſo verſchieden, als es die Geſteine waren, denen er 
ſeinen Urſprung verdankt. Durch Aufnahme von Kalk- und Thon⸗ 
se wird er biöweilen zu einem mehr oder weniger lodern 
andftein (jüngfter Sand ftein), weldyer in untergeordneten Las 
ern darin erjcheint; bisweilen wird er durch Eiſenoxydhydrat ver: 
et und bildet einen wahren Eifenfandftein. 

Bon fremden Mineralien finden fi) darin in verfchiedenen 
Ländern: Platin, Gold, Zinnftein, Magneteifen, Chromeifen, Dia- 
manten, &delfteine aller Art, Bernftein u. f. w. Diefe Mineralien 
finden fi, übrigens nicht allein im Sand, fondern auch im Lehm, 
Thon und Gerölle; man begreift dieſe metallhaltigen Schweinmge- 
bilde unter dem —— Namen Seifen oder Seifen⸗ 
werke, und die Einrichtungen zu deren Gewinnung Waͤſchereien. 

Platinfeifen hat man bis jet vorzugsweiſe blos in Braftlien und 
am Ural gefunden; Goldſeifen finden fidy in Deutfchland im Gebiete 
des Rheins, der Iſar, des Inns, der Aar, der Emmen, bei Gold⸗ 
berg und 2öwenberg in Schlefien, bei ne in Siebenbür- 
gen, im Gebiet der Ariege in Sranfreidy und des Tajo in Spanien. 

ie reichften Goldwäfchen finden fich aber am Ural, in Kalifornien und 
Eüdamerifa und im Innern von Afrifa; auch das mittlere und 
nördliche Amerifa und die Antillen befiten ergiebige Goldwäſchereien. 
Zinnfeifen find in Sachfen und Böhmen, in Cornwall in England, 
in Oftindien und Chili; Diamantfeifen in Braftlien; fonftige Ebel: 
fteinfeifen in ‘Peru und Oftindien. Das Vorkommen des Bernfteing ift 
in Deutſchland vorzugsweiſe auf die Sand⸗ und Geröllablagerungen 
längs der Oftfeefüiten befchränft; häufig finden ſich darin Land⸗ 
und vorzugsweiſe Holzinfecten eingefchloffen, worunter die Zwei⸗ 
reale vorherrfchend find; man hat deren bis jet gegen 600 ver- 
ſchiedene Arten unterfchieden, wovon nur einige wenige noch in 
Preußen vorfommen,, und deren verwandte Gattungen und Arten 
vurhgängig wärmern Himmelöftrichen angehören, 
em lodern Sande fehlt die Echichtung, nur wo er mit Lehm 
oder Sandftein abwechſelnd vorfommt, erfcheint er in regelmäßigen 
Bänfen. Die Mächtigkeit deſſelben ift fehr verfchieden und beträgt 
bisweilen nur ein paar Buß, in andern Gegenten mehrere 100 Fub. 
Die Verbreitung defielben ift im nördlichen Deutfchland bejonders 
beträchtlich, wo er einen ausgedehnten Lanpftrich bebedt; an ber 
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Küfte bildet er die fogemannten Dünen, welde fi in manchen 
Gegenden zu beträchtlichen Höhen erheben und langgezogene Hügel⸗ 
reihen bilden. Wo ber Sand eine beträchtliche Oberfläche einnimmt 
und zugleich fehr — iſt, da wird er oft vom Winde fortge- 
führt und hat daher ven Namen Flugſand erhalten. Sthr häu⸗ 
fig verändert fich die Oberfläche folcher Gegenden jeden Tag, fo daß 
bald da, bald dort Hügel EN welche in furzer Zeit wieder 
verfchwinden. Im Innern von Polen und vorzugsweife im nörbs 
lichen Afrika fieht man häufig foldye Erfcheinungen. 

Die Anwendung ded Duarzfanded wurde Fon oben (S. 152 
u. 154) angegeben. Für die Landwirthſchaft ift er als Verbeſſerungs⸗ 
mittel fefter und thoniger Bodenarten fehr wichtig. Wo der Sand 
die ganze Maſſe des Bodens ausmacht, da ift er der Landwirth⸗ 
haft ſehr ungünftig; am beften gedeihen noch Nadelhölzer und 
Wurzelfrüchte darin ; ein folcher Eanpboden fann durch Lehm und 
Mergel, im Fall folche in der Nähe zu haben find, verbefiert wer⸗ 
den. Wo man mit Flugſand zu kämpfen bat, wie in manchen 
Küftenländern, wo bie Se Dünen oft von großer Wid. 
tigkeit ift, da fucht man durch Anpflanzung von Graͤſern und ans 
dern Gewächjen mit Friechenden Wurzeln (Triticum repens, Ely- 
mus arenarius,, Tussilago Farfara und verfchiedenen Weidenarten) 
diefelben zu befeftigen. 


60. Gerölle und jüngere Trümmergefteine 
Syn.: Gefchiebe; Rolffteine; Flinten; Grus; Cailloux. 


Mehr oder weniger abgerundete Bruchftüde von Feldarten aller 
Art verfchiedentlich zufammengehäuft und von verichiedener Größe; 
in ber Regel lofe, biöweilen durch ein fandiges, thoniged oder fals 
figed Bindungsmittel oder verbunden und dad jüngere Trüm— 
mergeftein (Kalk-, Sanpdfteinbreccien oder Conglome: 
rate) bilden. 

Die Beichaffenheit der einzelnen Rolftüde ift faft in jeder Ge 
gend verichieden, bald mit den in ber Nähe anftehenden Felsarten 
übereinftinnmend, wie 3. B. in ben Thälern der fchwäbifchen Alp, 
bald gantie daven verfchieden, fo daß man mit Sicherheit auf 
ihre Abftammung aus fehr entfernten Gegenden fchließen kann; bis 
weilen finden fi le: aus der Nähe mit den weiter hergefuͤhr⸗ 
ten vermengt, wie 3. B. in der norbdeutfchen Ebene, wo Yeuerfteine 
aus der Kreide, wie fie ſich an den Küften der Oſtſee anftehend 
findet, mit Rolftüden von Granit und Oneiß, ber äußern Beſchaffen⸗ 
heit nad) mit ffandinavifchen und finnländifchen Gebirgsarten über: 
einftimmend, vermengt find. 

Die Größe der Gejchiebe wechfelt von einigen Eubiflinien bie 
zu mehreren Cubikſchuhen; erftere werden auch unter dem Ramen 
Grus begriffen. Die Geſchiebe von geringerer und mittlerer Größe 
find in der Regel vollftändiger abgerundet, als die größern Blöde 
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und tragen deutlich das Gepräge ber Abrundung durch Wafferges 
walt und wedhjelfeitiger Reibung an fi; fcharffantige Trümmer 
fammen entweder aus der Rähe ab, ober find in Eismaſſen einges 
ſchloſſen herbeigeführt worden. | 

Die aan der Gejchiebe ift faft in jeder Gegend anders; 
in Oberfchwaben bilden fie meift die oberften Schichten mancher &e- 
ee und gehen theilmeife durch ein Falfiged Cement in Diluvial- 

agelflue über; an ambern Orten, wie 3. 3. bei Oberfirchberg, 
werden fie von Lehm, in Norddeutſchland meift von Sand über: 
lagert. Die Kalkbreccie des Nedarthald Liegt unter dem Kalktuff 
und mit biefem unter dem Lehm. Bei Uznach find in ber jüngern 
Rogelflue Braunfohlen mit deutlichen Ueberreften von Nadel» und 
Laubhoͤlzern, Moofen, Inſecten u. f. w. eingefchloflen. 

Eine der intereflanteften Erfcheinungen ift das Auftreten fos 
lofjaler Felsblöcke, welche man jest in den verfchiedenften Läns 
den, namentlich in dem Beden der Echmeiz, im Bereich der Oft- 
lee, in den Pyrenaͤen u. f. w. beobachtet hat, und welche oft in 
.. Entfernung von ihrem natürlichen Fundort, felbft auf großen 

höhen, wie 3. B. auf der Höhe des Jura, getroffen werben. 
Dan hat fie mit dem Namen erratifcher Blöde (Blocs errati- 
ques) bezeichnet und ihren Transport theild großen Ueberſchwem⸗ 
mungen, theild der Wirfung vorweltlicyer Gletſcher (Moränen), 
theild der gemeinfchaftlichen Wirkung des Eifes und Waflerd zus 
—— wie auch jetzt noch bisweilen Felsblöcke in Eis einge 
chloſſen durch die Meereswogen aus Finnland an die norddeutſchen 
Küften getragen werden *). 

‚ Ueber das relative Alter der Gerölle und der damit verwandten 
Irümmergefteine giebt bie oryktognoſtiſche Unterfuchung berfelben und 
die genaue Erforkhun der darin eingefchlofienen Petrefacten Aufs 
ſchluß. Eingemengt finden ſich bie oben erwähnten Thier⸗ und 
Minenübereete des Diluviums. 

as Vorfommen ber Gerölle befchränft ſich bisweilen auf bie 
Thalſohlen und die benachbarten Ebenen; bisweilen bilden fe unter: 
5 Lager im Di- und Alluvialſand, oder fie bedecken den⸗ 
eben, wie dies z. B. in manchen Gegenten von Norddeutſch⸗ 
land der Fall iſt. Nicht felten finden ſich au Felsmaſſen verbuns 
dene — der Nagelflue aͤhnlich, in untergeordneten La⸗ 
gem darin, 

Die Anwendung ift nad Beichaffenheit und Größe der Trüms 
mer verfchieden; größere Rollftüde und Blöde von Granit, Gneiß, 
Borphyr u. f. w. eignen fich zu Bauten aller Art und werden oft 
ſogar zu Monumenten benußt, bie Eleinern berfelben bienen zum 





2) Wegen des weiteren hicher Gehoͤrigen müflen wir auf die Schriften von 
@harpentier Essai sur les Glaciers, und Agaffiz, Eiudes sur les Glaciers 
Reufchatel, 1841, und verfchiedene Aufſätze derfelben in der Allg. Zeitung, Jahrg. 
1842 und im Jahrbuch, für Mineralogie 1841 — 42 verweifen. 





558 Oekonomiſch⸗ techniſche Mineralogie. 


Straßen⸗ und Pflaſterbau; die Kalkgeroͤlle werden bisweilen mit 
Vortheil ausgeſucht und zum Kalkbrennen verwendet. 

Für den Ackerbau ſind die Geſchiebe nicht ſelten günſtiger als 
Sand, beſonders wenn fie Hein und mit Sand, Kalk⸗ und Wa: 
gelftüden untermengt find; dagegen müflen größere Rollftüde vor 
der Einpflanzung entfernt werden. Nur wo ber Boden ſehr kalt 
und leicht tft, da find oft die Gefchiebe fehr nützlich, weil fie bie 
Wärme ded Bodens erhalten und das Kortführen veffelben durch 
Wind und Regengüfle verhindern. 


61. Bohnerzablagerungen. 


Syn.: Diluwialbohnerze; depöts de fer en grains ou pi- 
siforme; minerais de fer en grains. 


Eine eigenthümliche Ablagerung von odergelben Thonen oder 
brauner, eifenjchüffiger Lehmfrume mit zahllofen Körnern von the 
nigem Brauneifenftein der verfchiedenften Yorm und Größe, bald 
(oje, bald durch ein Falfiged Cement verfittet und fo ein eigen 
thümliches Bohnerzconglomerat bildend, findet ſich im Bereid 
bed mittleren und oberen. weißen Jura der Schweiz, Oberdbadens 
und der ſchwaͤbiſchen Alp, wo fie theild größere Spalten und Höhlen 
erfüllen, wie bei Zuttlingen, Trochtelfingen, Salmandingen u. |. w. 
theild in oberflächlichen Mulden, wie bei Nattheim und Ochſenhau⸗ 
fen, theild frei an der Oberfläche liegen, wie bei Dünfingen, € 
ningen und an vielen andern Orten. (Die älteren, dem Jurathon⸗ 

ebilde ſelbſt angehörigen, oder im Gebiet des Muſchelkalks vor⸗ 
ommenden Bohnerze gehoͤren nicht hieher.) 

Manche dieſer Erze befinden ſich offenbar an fecundärer Lager: 
ftätte, fo namentlich die aus fafrigem oder dichtem Brauneifenttei 
entftandenen, äußerlich oft geglätteten Bohnerze; andere find völlig 
fugelfönnig und concentrifch gebildet. 

Bon fremdartigen Einmengungen finden fid) außer Feuerſteinen 
und Kugeliaspis (dieſer bejonderd und ausgezeichnet bei Kandem 
und Schlingen in Oberbaden, wo er Heine Foraminiferen enthält), 
Stacheln von Echiniten des weißen Jura, Korallen, Hayfiſchzähne, 
wie fie in der Molaffe vorfommen, Zähne großer Dickhäuter, Palaeo- 
therium magnum , medium, Anoplotherium commune, Lophiodon. 
Mastodon, Dinotherium, feltener ded Mammuthd und gleichzeitig 
lebender Fleiſchfreſſe.. Diefe Zahnrefte werden häufig von abge 
rollten Knochenſtücken — und finden ſich ausgezeichnet a er: 
Helen zu Heuborf bei Moͤßkirch; mehr zerftüdelt und abgeſchliffen 

ei Salmandingen, wo bis jest auch 2 foffile Backenzaͤhne von 
Menfchen unter benfelben aufgefunden wurden. Leer an Zähnm 
find dagegen die Bohnerze von Nattheim und bed Herbtfelded üb 
haupt. Da die gleichen Zahnüberrefte, mit Ausnahme der mid: 


lichen, audy in der Miocene vorfommen, fo deutet Alles auf ein 
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Einfpülung berfelben bin: immerhin dürften aber die fchwähifchen 
Bohnerze zu den Alteften Diluvialgebilden gehören. 
Die Ene werben häufig abgebaut und auf Eifen verſchmolzen. 


62. Knohentrümmergeftein 
Eyn.: Knochenbreccie; Bröche osseuse. 


Eine Zufammenhäufung von Knochen vorweltlicher Säugethiere, 
Vögel und Reptilien, wie fe oben bei dem Diluvium im Allgemei- 
nen angegeben wurden, durch Kalk, Sand und Lehm verfittet und 
mehr oder weniger feft verbunden. Die Kinochentrümmer find meift 
ſcharfkantig, feltener abgerundet; bisweilen finden ſich zugleih Schals 
thieräberrefte und Trümmer anderer Gebirgsarten in dem Geſtein. 
— Das Vorkommen deſſelben it auf die Küftengegenben des mittels 
Iändifchen Meeren befchränft, namentlid hat man ed bei Nizza, 
Cette, auf Sardinien, Corſika und Sicilien, auch an der Küfte von 
Dalmatien gefunden. In der Regel füllt die Beldart Spalten und 
Höhlen anderer Gefteine aus und erhebt ſich nur felten zu bebeus 
tenden Anhöhen. ECharafteriftifch dafür find befonders die zahlreichen 
Zähne Fleiner Nager, Mus, Hypudaes, Lagomys u, f. w., es finden 
ſich aber auch größere Fleiſchfreſſer, Löwe, Tiger u. bgl.; ferner 
Vögel, Schildfröten- und Schlangenüberrefte, wozu ſich Land⸗ und 
Eumpfichneden und zuweilen Meerconchylien gefellen, 3. B. Ceri- 
tbium scabrum, Murex brandaris, fo bei Nizza. 

Hieher gehören aud) die Knochenhohlen, wie fie fich im Bereich 
des Jurakalks von Schwaben (Epfingen) und Sranfen (Muggendorf, 
Rabenftein, Oailenreuth), in Belgien und England finden. Es find 
hauptſächlich Echädel, Zähne und Knochen großer Bleifchfreffer (Ur- 
sus spelaeus, priscus, Hyaena spelaea, Meles, Gulo u. f. w.), ſo⸗ 
dann von Fledermäufen, Affen (in Brafilien) mit Weberreften von 
Ragern (Lepus, Lagomys, Hystrix, Castor) und Koprolithen unter⸗ 
mengt, welche in Lehm ober Kalftuff begraben find und bier ihre 
Schlupfwinkel gehabt zu haben fcheinen. 


63. Jüngerer Süßwafferfalk, 
Spyn.: Kalftuf; Tuffſtein; Dudftein; Sauerwafferfalf; 


Travertino; Tuf calcaire; Calcaire d’eau douce. 


Ein w oder weniger poröfer, bisweilen zerreiblicher, feltener 
dichter und harter Kalfftein, häufig durch Eifenoryd gelblich over 
bräunlidy gefärbt, meiſt zahlreiche Pflanzentrümmer, namentlidy Stäns 
gel, Baumftämme, Blattabbrüde u. dgl. einfchließend und dadurch 
oft die fonderbarften Geftalten darftellend; nicht felten finden fid) 
auch Thierüberrefte und Land- und Süßwaflerconchylien, letztere 
meift zerreiblidy (calcinirt) darin. Der Diluvialfalttuff von Kann 
ftatt bei Stuttgart liegt über Diluvialconglomeraten und Geroͤllen 
und wird von Tufffand, Lehm und Löß bedeckt; er enthält von 
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Schalthieren unter Andern Helix verticillus, sylvatica, arbustorum, 
Bulimus Goodalii, Succinea oblonga, wovon nur nod) Helix arbu- 
storum in der Gegend lebt; der auflagernde Tuffiand: Pupa mu- 
scorum, Helix hispida, pulchella und montana, Limneus pereger 
und minutus, Succinea amphibia u. f. w. Bon Pflanzen finden ſich 
außer den jest noch in ber Gegend vorfommenden Eichen, Wei 
Pappeln, auch Blätter eines fremden Ahorns, des Buxes, umd 
eines dem Hartriegel verwandten Baumes. 

Die Entfehung biefes Geſteins durch Abſatz aus kalkhal⸗ 
tigen, bisweilen eiſenſchuͤſſigen Waſſern liegt klar am Tage, da ſich 
ganz ähnliche Geſteine oft noch vor unſern Augen bilden, wie dies 
die Sprudelſteine von Karlsbad und die jüngſten Kalktuffbildungen 
in den Thalgehaͤngen der meiſten Kalkgebirge beweiſen, von denen 
fie ſich Außerlich nur durch die Sie ann und durch bie 

- mutbhmaßlidy älteren organiſchen Ueberreſte unterfcheiden. 

Der Kalktuff erreicht ie eine Mächtigfeit von 100° und 
zeigt bald regelmäßige Schichtung und Wechjellagerung mit Lehm, 
Geroͤlle u. ſ. w., bald erfcheint er in ftocförmigen, regelloſen 
Maffen. 

Die Anwendung des jüngern Suͤßwaſſerkalks ift nad) ber 
— und er ded Gefteind verfchieden; nur felten eignet 

ch derfelbe zum Straßen= und Pflafterbau, dagegen liefern bie reis 
nern, thon⸗ und eifenfreien -Abänderungen einen guten Aetzkalk; die 
foderen und poröfen eignen fich vorzugsweife zum Ausmauern von 
Wänden und wenn fie nicht allzu weich find, zu Gewölben, indem 
fie den Kitt und Mörtel fehr leicht aufnehmen, und ein warmes 
‚und trodeneds Gemäuer bilden. In sfonomifcher Beziehung gilt 
davon Alles, was im Aften Theil diefed Werks (S. 247.) ge 
fagt wurbe. 

Die Verbreitung ift ziemlich allgemein, jedoch felten be 
trächtlich und beichränft ſich meift auf die Thalgehänge der Kalfge: 
birge oder auf die Umgebungen von Falfhaltigen Mineralquellen, in 
welchem Ball das Geftein auch biöweilen im ebenen oder hügeligen 
Lande vorkommt. 


Zweite Gruppe 
Jüngeres Schwemmland. 
Syn.: Alluvium; jüngſtes angeſchwemmtes Land; Terrajns 


alluviens. 


Dieſe Gruppe umfaßt die Bildungen der Jetztwelt, welche zum 
Theil noch jetzt vor unſern Augen vor ſich gehen und die oberſte 
Schichte der Erdrinde bilden. Eigentliche Petrefacten fehlen voll⸗ 
ſtaͤndig, oder erſcheinen nur dann, wenn fie aus unterliegenden 
älteren Floͤtzgebirgen ausgemittert find, oder herbeigeſchwemmt wur 
ben; wenn ſich außerdem Pflanzen» ober Thierübertefte finden, fo 
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* fie noch lebenden Geſchlechtem und Arten an. Die Ge⸗ 
ine, welche hieher gehören, ftimmen ſowohl in ihrer phufifchen 
Beichaffenheit, als u rücjichtlich ihrer Eigenſchaften oft mit denen 
deö Älteren Schwemmlandes überein und bilden auch häufig Ueber: 
Hänge in biefelben, der Unterfchied befteht nur in beim verſchiedenen Alter 
ber Ablagerung und der darin enthaltenen organischen Einfchlüfie. 
So finden fih 3. B. Lehm⸗, Sand⸗ und Kalktuff-Bildungen, welche 
in Allem mit denen der Diluvialzeit übereinftimmen, nur daß fie 
auf dem Diluvium liegen und Pflanzen» und Thierüberreſte ber 
Jeßtzeit einfchließen, es gilt daher davon Alles, was oben ange: 
führt wurde, 


64. Alluvial- Gruß. 
Syn.: Jüngfter Sand und Gruß; loſe Trümmer und Schutt. 


Wir begreifen unter diefem gemeinfchaftlichen Namen die mehr 
oder weniger verfleinerten Trümmer ber durch Verwitterung ober 
Vaſſergewalt zerftörten Felsarten des verfchiedenften Alters, welche 
im Bereich len gefchichtlihen Zeit entftanden find und noch ent- 
fehen. Werden quarzhaltige Trümmer durch Waffer — 
und wieder abgeſetzt, entſteht Quarzſand; werden Felsbrocken 
in Flüſſen abgerieben und weiter geführt, fo entſtehen Geſchiebe; 
bleiben die Trümmer in der Nähe des Gefteind liegen, fo bilden 
fe Haufwerfe von Grus und Schutt oder von ſcharfkanti— 
gen Felsftüden, welche je nach ber Befchaffenheit des Gefteins 
bald früher, bald fpäter fich abrunden. Immer find aber dieſe 

rud- und Trümmerbildungen bad Nefultat der Zerftörung in ber 
Nähe oder in dem gegebenen Blußgebiete anftehender Geſteine. 


65. Adererde 


Syn.: Bauland; Echuttland; Dammerde; Gartenerbe; Bo⸗ 
- den; Humusboden; Terrain vegetale; vegetable Soil. 


‚Die Adererde bildet bie oberfte Schicht der Erbrinde und bient 
— den Gewächſen ber Erde zum Grund und Boden. Die 

eihaffenheit dieſer Erdſchicht hängt theild von den chemiſchen Be- 
Randtheilen, theild von dem Aggregatzuftande der Gemengtheile ab. 
Die Adererde iſt entweder durch Verwitterung bes an ber Stelle be 
findlichen oder befindlich gewefenen Gefteind entftanden und theift 
in diefem Falle feine Cigenfchaften mehr oder weniger, ober fie 
wurde durch Anſchweminung u, f. w. von einem andern Orte her⸗ 
beigeführt; in biefem Fall kann fie von dem unterliegenden Geftein 
vollig verfchieben fein. Allein außer den mineralifchen und urfprüngs 
lichen Beftandtheilen enthält: die Adererde gewöhnlich auch noch or- 
ganifche Weberrefte beigeinengt, durch Serfehung vegetabilifcher und 
thieriicher Körper, von Blättern, Etängeln, Wurzeln, Dünger u. ſ. w. 
entftanden, welche fich zum Theil mit den 5— Beſtand⸗ 

36 
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theilen zu neuen Verbindungen vereini — ebenſo erleiden die 

eſtandtheile des Bodens durch den Einfluß der Witterung, des Re⸗ 
gend und der Vegetation ſelbſt Veränderungen, welche ſich in für 
erer ober längerer Zeit von den Yeldarten, woraus fie entitanden 
nd, auffallend unterfcheiden, und woher ſich auch das verſchiedene 
Berhalten eines neu umgebrochenen Bodend gegen einen fchon lange 
im Betrieb ftehenden, der Schaden, den Wieſen und Aeder durch 
Ueberſchwemmung mit Schuttland, oder durch Hinwegführung der 
oberen Adererde erleiden, erklären läßt. 

Eine eigenthümliche Art von Dammerbe bilden die Infuſo— 
rienlager mancher Gegenden, 3. B. bei Berlin, im nördlichen 
Böhmen u. f. w., welche außer ra ee eine 
Unzahl von Panzern meift noch lebender Infuforien*) enthalten unt 
fi) häufig genug nod) immerfort in den benachbarten Sümpfen und 
Flüffen erzeugen; ferner dad fogenannte Marfchland, ein durh 
Anfpülung des Meered neu entftandener Boden, der bald jantig, 
bald thonig, bald torfartig nach und nach verfchiedene Umwandlurs 
a erleidet und an ber holländifchen und norbdeutjchen Küfte mit 
Sorgfalt erhalten und durch eigene Anpflanzungen gefchüst wird. 

Die Hauptbeftandtheile des Ackererde find: Quarzſand, Kalt, 
Mergel, Thonerde, Lehm, Talkerde, Eifenoryd, Kali, Natrum, Gyp, 
Ammoniaf, Salpeterfäure, Humusfäure; je nachdem einer oder ber 
andere diefer Beftandtheile vorherrfcht, entitehen demnach fandige, 
falfige, mergelige, thonige, talferbehaltige ober bolo: 
mitifche, eifenfchüffige, Fali- und natrumbaltige, guy: 
haltige, Humusreiche u. f. w. Bodenarten, welche nicht allein 
nach Farbe, Korn, Eigenfchwere, waflerhaltender Kraft, Loderheit 
u. f. mw. verfchieden find, fondern auch in Beziehung auf Frucht 
barfeit und Verfchiedenheit der Gewächle, welche darin gebeihen, eine 
große Mannichfaltigfeit zeigen. — Das Nähere hierüber wurde 
oben theild bei der Befchreibung der einzelnen Mineralien und Ge 
birgsarten, theil® bei der Lehre won dem Verhalten ber Gefteine ges 
gen Wafler und Atmofphäre (2. Theil $. 14—18) angeführt **). 


66. Torf: und Moorbildungen. 


Der Torf befteht vorherrfchend aus Humus und Holzfafer, Humin, 
Ulmin, Quellfäure, Quellſatzfäure ꝛc., d.h. aus abgeftorbenen, auf naſſem 
Wege halb verfohlten Pflanzentheilen und ift bald mehr, bald we 
niger mit erdigen, und thonigen Theilen verunreinigt. Die Bedin⸗ 
gungen zur Torfbildung ſind —* feucht bleibende Suͤmpfe, Moore, 
worin bad Waſſer durch eine waſſerdichte Thon⸗ und Lettenunteilage 


*, Siehe das Nähere darüber bei Chrenberg in den Denkfchriften der 
Berliner Akademie. 1842 u. f. f. S. aud unten Geologie & 26. 
**) Siehe hierüber insbefondere: G. Schübler’s Grundfäße ber Agri⸗ 
eulturchemie und Agronomie. II. ©. 144 u. f. f. und Hausmann, Specimen 
de rei agrariae et salutariae fundamento geologico. Goeti. 1823, 
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vor dem Abfließen geiichert ift; ferner das Vorhandenſein verfchie- 
bener Moor: und Sumpfpflanzen, Riedgräfer, Heidefraut, Sumpf- 
moos u. gl welche dad Material für denjelben liefern. _ 

Der Torf ift in den Torfmooren meift regelmäßig gefchichtet, 
nicht jelten finden fich mehrere Schichten deffelben über einander, 
In manchen Gegenden fchließt er eine Menge Baumftämme, — 
aͤngig noch lebenden Arten angehörig, ein; ferner ſchließen manche 
— eine Menge Knochen und Geweihe von Hirſchen, Rehen, 
Ochſen u. ſ. w., ſowie Land- und Sumpfmuſcheln, Werkzeuge aus 
früheren oder ſpäteren Zeiten u, ſ. w. ein. Manche Sort find 
jehr mit Eiſenkies oder Eifenvitriol durchdrungen, andere ents 
halten Eifenblau eingemengt. 

Eine mit dem Torf in der nächiten Beziehung ftehende Sache 
ift tie Bildung von Morafterz oder Rafeneifenftein, welde 
in manchen Gegenden in Smyeen und Zeichen Statt findet, und 
welche wahrjcheinlih durch Auslaugung eifenhaltiger Gefteine und 
Riederfchlagung des zum Theil an Phosphorfäure gebundenen Eifen- 
oryds entitchen. 

Das Weitere über den Torf und feine Benugung wurde oben 
(S. 135) und über den Rafeneifenftein (S. 357) angeführt. 


IV. Vulkaniſche Sefteine 


Syn.: Trappgebirge; Terrains volcaniques, basaltiques et 
. trachytiques; Roches traptennes. 


Man begreift unter dieſem gemeinfchaftlichen Namen alle bie: 
jenigen $elsarten, welche ſowohl ihrem Aeußern, ald ihren Beftand- 
theilen nad als Producte Alterer oder jüngerer Vulkane betrachtet 
werden fönnen, und man unterjcheidet in letzterer Hinſicht auch 
ältere und jüngere Srappgefteine. 

Zu den Altern Frappgefteinen zählt man alle diejenigen 
vulkaniſchen Bildungen, weldye ihre Entſtehung vor eichichtfichen 
feurigen Ausbrüchen aus dein Innern der Erde perdanfen. Es ge- 
hören hieher: Bafalt, Dolerit, Klingftein, Trachyt, Mandelftein, 
ältere Lava, Perlſtein, Melaphyr, Bafalttuff, Wade, Trachyt- Lava⸗ 
und Bimöfteinconglomerate. . 

Cie find meiſt fchwärzlich-grau oder dunfel gefärbt, enthalten 
mehr oder weniger deutliche Augit-, Ryakolith⸗, Olivin- Körner oder 
Kryſtalle und zeigen .in der Regel Spuren deutlicher Scrmelzung, 
auch find die Nebengefteine meitteng angeichmoßen, nad) Gefüge 
und Farbe verändert, bisweilen fogar aus ihrer Lage verrüdt. Die 
meijten find maflig und ungefchichtet; einige berfelben zeigen regel: 
mäßige fäulenförmige Zerflüftung, andere erfcheinen fugelförmig und 
von Nhaliger Abfonderung, wie z. B. der Kugelbafalt und die fo- 
enannten vulfanifchen Bomben. Die a find 
Böchft verfchieden und eigenthümlich; bald erjcheinen fie als Aus- 
füllungsmaffen von Gängen und Spalten im Ur⸗, Vebergangss und 
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Flötzgebirge, ja felbft im Schwemmland, bald haben fie ſich aus 
—3*— an die Oberfläche ergoſſen und ausgedehnte Plateaus ges 
bildet; oder die hervortretende Maffe erfcheint in aufgerichteten 
Kuppen und Domen, welche aus den umgebenden ältern Gebirgen 
ifolirt oder zu Gruppen verfammelt gleichſam infelförmig bervor- 
tagen, oder fie bilden mehr ober weniger beträchtliche Krater mit 
vollfommen erhaltenen oder theilweife eingeftürzten Rändern, aus 
welchen fich Lavaftröme ergofien haben, deren Lauf man deutlich 
verfolgen kann und wovon ſich ein Theil wallförmig um den Krater: 
rand angelagert hat. Nur felten findet man einzelne dieſer Fels⸗ 
arten mit Slößgebilden wechiellagernd, häufiger überlagern fich ver- 
fchiedenartige vulfanifche Geſteine wechfelfeitig, gleichſam Ergebniſſe 
verjchiedenartiger Ausbrüche. 

Schichtung fehlt in der Regel und findet fi) nur bei den 
durch Schlammausbrüde oder unter Wafler entftandenen Trümmer: 
—9 Jenes maſſige Auftreten, ſo wie das Vorkommen in 

palten und Gängen nähert dieſe Geſteine manchen plutoniſchen 
oder Urgeſteinen, wie z. B. den Dioriten und Porphyren. 

Chemiſch betrachtet beſtehen ſie durchſchnittlich aus Verbindun⸗ 
gen verichiedener Thonerde-, Eifenoryd-, Manganoxyd⸗, Talferdes, 

ali⸗, Kalk- oder Natron: Silicaten, namentlidy augit-, feldipath- 
oder mefotypartigen Verbindungen, welche durch Saͤuren zerjegbar 
find und daher die Kiefelfäure meift im aufgefchloffenen Zuftande ent- 
halten, außerdem nie eingemengte Körner von —— Duar 
einichließen, dagegen einen beträchtlichen Waflergehalt befigen, leicht 
(hmelzbar find und gepulvert und mit gelöfchtem Kalf vermengt 
unter Waſſer erhärten, alles Eigenfchaften, welche nur den Tras 
chyten gewöhnlich fehlen und unter den plutoniichen Gefteinen mu 
den porphyrartigen biöweilen zukommen. Dagegen kommen Auss 
Iheidungen von Opal, Chalcedon, Agat und DR froftallifirtem 
Duarz ober Amethyft in Drufenräumen, onen oder Spalten vor, 
die ſichtlich aus Auflöfungen ſich abgefegt haben. 

Die Veränderungen, welche fremdartige Einfchließungen oder Ne 
bengefteine erlitten haben, find hauptfächlich folgende: Die Thone 
— hart gebrannt oder gefrittet; die Kalkſteine ſind kryſtalliniſch 
oder in Dolomite verwandelt; die Eiſenoxydhydrate in rothes Eiſen⸗ 
oxyd, die Braun⸗ und Steinkohlen ihrer ſtüchtigen Stoffe beraubt und 
in anthrazitaͤhnliche Glanz» oder Stangenkohlen umgewandelt; bie 
Sandfteine erjcheinen verglaft, gefrittet und prismatiſch zerflüftet, ver 
Feldſpath — wie verglaſt und bruͤchig geworden, die Schich⸗ 
tung der Kalkſteine iſt häufig aufgehoben, ſo daß ſie wie maſſig 
und verſchieden gefärbt, roth, gelb, ſchwarz, gefleckt u. |. w. erſchei⸗ 
nen und oft den fchönften Marmor liefern. 

Oryktognoſtiſch betrachtet find fie entweder ſcheinbar gleichartig 
wie bie ciiten Klingfteine, viele Bafalte, die feinkoͤrnigen Dolerite 
u. f. w., oder fie find porphyrartig, wie die Olivin führenden Ba: 
falte, die Ryakolith führenden Trachyte und Klingfteine, ober fie 
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find Fryftallinifch=Förnig, wie manche Dolerite und Laven, ober fie 
find vollfommen gleichartig, wie bie Obfidiane und manche Berl: 
fteine, oder fie find Trümmergeſteine aus Broden verfchiedener theils 
vulfanifcher, theild plutonifcher oder neptunifcher Feldarten zufam- 
—— wie ſaͤmmtliche Tuffe, Wacken und Conglomerate uͤber⸗ 
aupt. 
Die Mineralien, welche als Hauptbeſtandtheile dieſer Geſteine 
auftreten, find: Augit, Olivin, Ryakolith oder glaſiger Feldſpath, 
Albit, Kalifeldſpath, Labrador, Leuzit, Meſotyp, Magneteifen, koͤrni⸗ 
ger Kalt, Obfidian, Bimsſtein, Berlftein, Alaunfeld, wovon in ber 
egel mehrere mit einander verbunden (verfchmoßen) find und 
fi) theilweife durch chemifche Auflöfungsmittel unterfcheiden und 
trennen laffen. 

Bon den angeführten Mineralien werben nämlid Obfidian, 
Bimsſtein, Kali- und Natronfeldfpath weder durch Falte 
noch durch heiße Salpeter⸗ oder Salzſaͤure angegriffen. 

Augit nur heiße Salzſaͤure etwas zerfekt. 

Labrador. dur heiße Salzfäure ganz, durch Falte wenig, 
durch Salpeterfäure nicht zerfegt. 

Leuzit durch Falte Salzfäure wenig, durch heiße vollftändig 
zerlegt, nn wie bei allen Silicaten, die Kieſelerde ausgeſchie⸗ 
den wird. 

Zeolithe werden durch Falte und heiße Salz- und Salpeters 
faure vollfommen gelöft und zerlegt. 

Dlivin wird durch Salpeterfäure theilweife, durch Salzfäure 
vollfommen zerlegt. : 

en en durch kalte Salpeterfäure nicht angegriffen, 
durch Salzfäure vollfommen gelöft. 

Kalk und Bitterfalf werben durch Säuren unter Aufbraufen 
vollfommen gelöft. 

An Erzen find diefe Gefteine in der Regel arm und eigentliche 
Gänge fehlen, am häufigften erfcheint Magneteifen, feltener 
Gold und Tellur eingeiprengt; dagegen umfchließen fie ie 
felten Bruchftüde von Ur- und er aller Art, welche 
fie durchbrochen und mit aus ber Tiefe gehoben haben. Petrefacten 
find nur in fofern darin enthalten, als foldhe aus dem umgebenden 
Flöggebirge aufgenommen wurben. Was die Verbreitung anbelangt, 
fo ericheinen dieſe Feldarten zwar häufig ſowohl auf dem Yeftlande, 
als auf Eilanden, einige Infeln beftehen fogar ganz daraus, hin⸗ 

egen bilven ſie nirgends größere zufammenhängende Gebirge; am 
Bänfigften treten fie am Fuß rölenn Gebirge und in der Nähe 
ehemaliger ober noch beftehender Meere in Reihen oder Gruppen 
u Sm Gebiet großer Ebenen fehlen vulfanifche Gefteine in 
der Regel. 

Die Gebirgsformen find häufig Fegelförmig, biöweilen — 
ſie auch preitfchulterige Maflen oder gerundete, abentheuerli 5 
ftaltete Kuppen bar. Wo eigentliche Krater auftreten, finden ſich 
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zuweilen noch trichterförmige Vertiefungen, welche ganz oder theil- 
weife mit Waffer angefüllt find und bie fogenannten Maare bilten. 

Die jüngeren vulfanifchen Gefteine, dad Ergebniß jept 
noch thätiger oder doch im Bereich der Geſchichte thätig geweſener 
Vulkane, zeigen oft in Beziehung auf Beitandtheile, Farbe und 
Korn viel Uebereinjtimmendes mit den Altern Trappgeiteinen, auch 
gehen fie ri in diefelben über, wie am Aetna, auf den lipa— 
riſchen Injeln, auf Teneriffa oder überhaupt überall da, wo fidy be= 
obachten läßt, daß die vulfanische Thätigfeit von den frühen Bes 
rioden der Erde bis auf die jeßige fortgedauert hat. Es gehören 
hieher vorzugsweile: jlingere Lava, Schlacke, jüngere Bimsftein- 
Breccien, vulfanifcher Sand und Aſche. . 

In Beziehung auf Quellenreichthum zeigen die vulfanifchen 
Gefteine manches Eigenthümliche,; nicht felten entfpringen warme 
und heiße Quellen in ihrer Nähe. Die dichtern Trappgefteine, wie 
Bafalt, Dolerit und Klingſtein ziehen fehr begierig die Keuchtigfeit 
aus der Atmofphäre an und bilden nicht felten eine für Waſſer un: 
durchbringliche Unterlage, wodurch fie Beranlaffung zu Entjtehung 
von zahlreichen Duellen geben. 


Erſte Gruppe. 
Eigentlide Trappgefteine, 


Es gehören hieher alle durch vulfanische Kräfte gebildete, ges 
ſchmolzene und chemiſch veränderte Gefteine, 


67. Bafalt. 
Syn.: Bafanit (zum Theil); Lave compacte; Basalte. 


Ein höchft feinförniged und inniges Gemenge von Augit, Feld: 
fpath und ° doneieltentheiihen, bläulih ſchwarz bis fchwärzlich 
rau, von flachinufchligem , bisweilen fplittrigem Bruch, Tlein= und 
Feinförnig bis dicht ; meift fehr hart und bisweilen am Stahl Fun⸗ 
fen gebend, felterer porö® oder von erdigem Bruch, von 3,065 bie 
3,225 ſpec. Gewicht, 

Beftandtheile nad) Klaproth: 44,50 Kieſelerde, 16,75 
Thonerde, 20,00 Eiſenoxyd, 9,50 Kalk, 2,25 Talferde, 0,12 Mans 
anoıyd, 2,60 Natron, 2,00 Waller. Dad Verhältniß vieler Bes 
—* iſt übrigens wechſelnd, bisweilen kommen auch noch Spu⸗ 
ren von andern Metalloryden und von Salzſäure hinzu, wie auch 
Farbe und Korn auf das Mannichfaltigſte variiten. — Nach Ram: 
melsberg's und Anderer Verſuchen beſtehen die meiſten Baſalte 
aus etwa 56 p. C. durch Säuren unzerſetzbaren und 44 p. C. zer⸗ 
ſetzbaren Beſtandtheilen, welche ſich auf labrador⸗, augit-, olivin⸗ 
und meſotypartige Verbindungen reduciren; der Waſſergehalt betraͤgt 
3 bis 4 p. C., manche enthalten uͤberdies kohlenſauren Kalk und 
brauſen mit Säuren. 
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Durch Auftreten von kleinen Hoͤhlen und Blaſenraͤumen geht 
das Geſtein in Lava uͤber und bildet den ſchlackigen oder ver⸗ 
ſchlackten Baſalt, und wenn jene mit irgend einem fremdarti⸗ 
gen Mineral (Stilbit, Mefotyp, Bitterfpath, Grünerde u. ſ. w.) 
ausgefüllt find, fo bildet er Uebergänge in Manbelftein; ferner 

den fich Uebergänge in Dolerit, Klingftein, Bafalttuff u. f. w. 

on freindartigen inmengungen enthält der Baſalt vorzugsweiſe 
Dlivin, Augit und agneteifen, ſeltener Hornblende, 
Glimmer, Kalfipath, Beldfpath, Havyn, Zirfon, Ei: 
fenfies u. f. w. 

Schichtung fehlt, dagegen erfcheint er häufig fäulenförmig zer: 
klüftet, oder auch in tafelartige oder une ande Maffen aba 
dert (Säulen=-, Tafel» und Kugelbafalt); feltener find Py- 
ramiden oder Feilfürmige Säulen; legtere find 3, 4, 5 bis 10 jeitig, 
ohne alle Regelmäßigfeit der Flächen und Kanten, von 2 Zoll bie 
6 Fuß ımd darüber im Durchmeſſer, und 6 bis 200 Fuß in ber 
Länge; nicht felten erjcheinen fie wieder gegliedert oder gewölbartig 
gebogen, häufig ſtehen fie jedoch fenfrecht und bilden weit ausge: 
dehnte Säulenreihen oder Mauern. Gegliederte, mit Einſchnuͤrungen 
verfehene Bafaltjäulen hat Noggerath bei Obercaffel im Sieben- 
gebirge (1 Stunde von Bonn) beobachtet; fie haben bei einer Länge 
von 30-40° 5—7 Zoll Durchmeffer und die Glieder laſſen ſich 
fenfredyt auf die Are fpalten, mit frifhem Bruch. (Fror. n. N. 164, 
VII, 10, S. 150. 1848.) 

Lagerung. Der Bafalt erfcheint unter allen Trappgebilden 
am häufigften als Ausfüllungsimittel von Gängen in ben Feld- 
arten aller Formationen, wie er aud) am meiften verbreitet ift; 
nicht felten wird er von Manbelfteinen und vulfanischen Trümmer— 
nn mantelförmig umgeben oder er wechjellagert mit ihnen. 

en Bafaltbergen fommt vorzugsweife Die zu. Bis⸗ 
weilen erſcheint er mauerfoͤrmig aus dem umgebenden weichern Ge⸗ 
ftein hervorragend; die Felswaͤnde find meiſt ſchroff und ſenkrecht, 
der Fuß der Gebirge mit zahlreichen Felstrümmern bedeckt. 

Berwitterung und Anwendbarkeit. Der Bafalt wider: 
fteht, die Zerklüftung abgerechnet, der atmoſphäriſchen Luft fehr 
lange und gehört überhaupt zu den härteften und dichteften Geſtei⸗ 
nen; e liefert daher ganz vortrefflihe Pflaſter- und Chauſſeeſteine; 
für Hochbauten paßt er weniger, weil er die Feuchtigkeit gerne ans 
gicht, fchwer zu bearbeiten ift und eine beträchtliche Eigenfchiwere 
efist. Dagegen läßt er fi) zu Bundamenten und überall, wo ein 
beträchtlicher Drud auszuhalten ift und die Feuchtigkeit nicht ſchadet, 
fehr vortheilhaft anwenden. Einzelne Bafaltjäulen liefern fchon für- 
fi) ‚fertige Meilenzeiger, :Pfeilerfteine, Thüren⸗ und Yenfterftöde. 
Gepulvert und mit gelöfchtent Kalk vermiſcht, liefert er gleich dem 
Traß einen vortrefflihen Waflermörtel, In der Eijenhuttenfunde 
dient er bei dem Zugutmachen Falfhaltiger oder jchwerflüfliger Erze 
als Zuſchlag, nicht nur weil er fehr leichtflüffig ift, fondern auch 
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weil er wegen feines beträchtlichen Eifengehaltd die Ausbeute nicht 
vermindert. Bei der Yabrifation des grünen Glafed kann er eben: 
fans mit Vortheil ald Zuſatz benugt werden, um die Mafle zu 
vermehren; befonders eignen fich hiezu die ftarf natronhaltigen und 
leichtflüffigen Abänderungen. inige Abänderungen des poröfen 
Baſalts liefern vortreffliche Muͤhlſteine; der feinfornige und dichte 
dagegen eignet fid) zu Reibfteinen und felbft zu Amboßen und andern 
Geräthichaften. ° 
erbreitung. Der Bafalt ift dad am allgemeinften ver- 
breitete Trappgeftein, und tritt beinahe überall auf, wo vulkaniſche 
Gefteine fi finden. Die Hauptgruppen deffelben find: in ber 
Eifel, am Wefterwald, an der fchwäbifchen Alp und im Hegau, am 
Rhön und Vogelögebirge, am Meißner und Habichtöwalte, am 
Thüringer Wald» und Fichtelgebirge, im nördlichen Böhmen, in ber 
- Raufig, in Oberfchleften und Mähren, am — in Eng⸗ 
land, Schottland und Irland, im füdöftlichen Frankreich und in ber 
Auvergne, in Spanien und Portugal, auf den Ganarifchen Infeln, 
in Quito, Merifo u. ſ. w. 


68. Dolerit. 


Syn.: Floͤtzgrünſtein; bafaltifher Grünftein; Grauftein; 
Duditein, Mimesite (Cordier). 


Ein kryſtalliniſch-körniges Gemenge von a Feldſpath (Ras 
braborfeldjpath) und Magneteifen, worin der Augit meift deutlich 
erkennbar if. Schwärzlichgrau; weniger hart und dicht! ald Bas 
falt, und von gröberem Korne. Bruch bald klein-, bald grobförnig, 
bisweilen im Großen flahmufchlig, im Kleinen felbft ſplitteri 
und bald in Bafalt, bald in Klingftein‘ übergehend. Durch Auf 
treten von DBlafenräumen geht er in fchladenartige Lava und in 
Manbpelftein über. 

Ebelmen fand den Dolerit von St. Auftell in Cornwall 
von 2,93 fpec. Gew. aus 440/0 zerfehbaren und 56°/o unzerſetz⸗ 
baren Silicaten zujammengefegt, die ſich auf Kalkfeldſpath, Augit 
(oder Hormblende) und etwa 2% Wafler reduciren. Er fand darin 
Si 51,4, Ai 15,8, Ee 10,7, Fe, Mn 6,0, Mg 2,7, Ca 7,8, Na 3,9, 
K 1,6, Ti 0,7, Ag 1.7. Das verwitterte Geſtein enthält weniger 
a und über 9% Waſſer. (Rammelsbergs Suppl. Ates Heft, 

. 46.) 

Bisweilen nimmt der Dolerit ein dichtes Gefüge an und heißt 
alddann Anamefit, oder bafaltartiger Dolerit, 

Bon fremden Cinmengungen finden ſich vorzugsweiſe Bitter 
Falf, Stilbit, Analcim, Hyalith, Xeucit, Hauyn, Re 
phelin, SIttnerit, Hornblende, Melanit, Titaneifen, 
Sphärofiberit, Schwefelfies u. f. w., wovon einige aud) in 
Spalten und Klüften, andere in Blajenräume ausgeſchieden, ben 
Doleritmanpelftein bildend, vorfommen. 
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Schihtung und Abfonderung. Der Dolerit ift felten 
deutlich geichichtet, zeigt aber häufig fäulenförmige, feltener Fugelige 
Abfonderung; Erzgänge und Lager fehlen; am Kaiferftuhl erfcheint 
eine beträchtliche Maſſe Eryftallinisch-förnigen Kaffe darin. — Die 
Doleritberge find meiſt fteil und fegelförmig, mit fchroffen Ge⸗ 
hängen und Beldwänden, am Fuß mit zahlreichen Trümmern 
edeckt. 

Zerfesbarfeit und Anwendung. Er verwittert in ber 
Regel leicht zu einer ſchwaͤrzlich grauen, mit zahlreichen Augitkry- 
fallen, Hornblendetheildyen u. f. w. untermengten Erde, welche dem 
Pflanzenwuchs und namentlid) dem Weinbau ſehr günftig ift. ALS 
Mauerftein hat er feinen befondern Werth; dagegen liefern bie 
— Abaͤnderungen ein vortreffliches Straßen- und Pflaſterbau⸗ 
material. 

Vorzugsweiſe verbreitet am Kaiſerſtuhl, am Odenwald, in Kur⸗ 
eſſen, bei Steinheim in der Wetterau, im Bizentinifchen, in ber 

uvergne, auf den Sardern u. ſ. w. 


69. Melaphyr. 


Syn.: Schwarzer oder Augitporphyr; Porphyre proxe- 
nique. 

Ein Gemenge von Augit und Albitfruftallen mit thoniger 
oder feldfteinartiger Srundmae, vorzugsweiſe in dem ©ebiete der 
ſüdlichen Kalfalpen und namentlih in den Umgebungen des Fafla- 
thaled nachgewieſen, zeigt in Beziehung auf Abänderungen, Ueber: 
gänge und Vorkommen ähnliche Verhaͤltniſſe, wie der Dolerit, und 
ehört auch feinen Beftandtheilen nad) hieher. Beſonders häufig 

den fid) Mebergänge in Manbelftein; die Zellen find theils von 
Grünerde, theild von Stilbit oder mefotypartigen Mi- 
neralien ausgefüllt. 

Bon Bibra fand den Melaphyr von Gnettftadt in Franken 
aus 78,01 in Säuren lößlichen und 22,99 unlöslichen Beitandthei- 
len zufammengefegt, worunter neben Kalkfeldſpath, Augit und Horn- 
blende, — 21,70 kohlenſaurer Kalk, 14,41 — Talkerde 
und 4,30 Waſſer waren. (Erdmanns J. 26, S. 29.) 


70. Nephelinfels. 
Syn.: Nephelindolerit, Dolerit zum Theil. 


Ein kryſtalliniſch-koͤrniges Gemenge von Nephelin, oe und 
Magneteifen, derb und maflig; meift mit Vorherrſchen des Erfteren, 
der meift in Eleinen Krnftallen von 1—5’ Länge und 1—3° Dide 
eingemengt ift, J und graulich weiß; der Augit haͤufig 
alliſirt wie bei Dolerit, rabenſchwarz ind Bläulichgraue. Das 
agneteifen in runblichen Koͤrnern von Metallglanz von faft ver 
fhwindender Größe bis zu ber einer Erbſe. 
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Als außerweſentlicher Beftandtheil findet fi) Kalifeldſpath in 
fparfamen kryſtalliniſchen Körnern von ‚röthlidh= oder dunfelgrauer 
Farbe eingemengt, und Olivin, Apatit, Titanit. Grob⸗, Flein= bie 
feinförnig, bisweilen porphyrähnlich durch eingemengte größere Augit: 
fryftalle in die Rund Geſteinsmaſſe. 

Vorkommen bei Meiches, am noͤrdlichen Abhang des Vogels⸗ 

ebirges, wo er zuerſt von Klipſtein entdeckt wurde*). Ferner am 

—53* Berg, von GOumprecht aufgefunden, bei Tielowitz zwiſchen 
Tetſchen und Außig in Böhmen, von Rofe entdeckt, am Schrecken⸗ 
ftein öftlidy von Außig, von Dr. Stolg gefunden. Aud) am Capo 
di Bove bei Rom, im Val d’Aricia bei Albano u. a. a. ©, finden 
ſich ähnliche Geſteine **), 


71. Klingftein. 
Syn.: Phonolith; Porphyrfchiefer; Hornfchiefer; Lave pe- 


trosiliceuse uniforme; Eurite sonore et schistoide; 
Fonolite; Clinkstone. 


In einem weißlich = bis fchwärzlich-grauen oder grünlich-fchwar: 
zen, innigen Gemenge von Zeolith und dichtem Seldftein liegen meift 
Kleine Feldſpathkryſtalle, wodurch das Geſtein ein porphyrartiged 
Ausfehen gewinnt ; jpec. Gewicht — 2,5 bis 2,75 Beftandtheile 
bed Klingfteins vom Hohenfrähen nah Ehr. Gmelin: 44,90 
Feldftein, 55,10 Natrongeolith, oder 53,70 Kielelerde, 19,73 Thon: 
erde, 7,24 Kali, 7,43 Natron‘, 1,46 Kalf, 3,55 Eifenoryd, 1,09 
Manganoryd, 3,19 Wafler, 0,12 Schwefelfäure; im Klingftein von 
= —* an der Rhoͤn fand er 81,31 Feldſtein und 18,69 

eolith. 

Das Pulver giebt mit concentrirter Salzfäure übergoſſen eine 
Gallerte, welche durch Zerſetzung des Zeoliths entſteht, der Feldſtein 
bleibt ungeloͤſt zurück. 

Bon fremdartigen Einmengungen finden ſich hauptſäͤchlich Au- 

it, Magneteiſen, Hornblende, Glimmer, Hyalith, Me— 
——— Leucit und Kalkſpath; Natrolith und Feldſpath 
bisweilen in größeren Partien ausgeſchieden oder in Schnüren und 
gangartigen Raͤumen das Geſtein durchziehend. Durch Hervortreten 
des Augits geht das Geſtein in Dolerit, von Hornblendetheilchen 
in Aphanit, von glaſigem Feldſpath in Trachyt über. — Schichtung 
fehlt ſelten; häufiger iſt jedoch das Geſtein vielfach zerklüftet, manch⸗ 
mal ſelbſt in Säulen geſondert, wie der Baſalt. — Den Bergen iſt 
—— die Kegelform eigen; die Felswaͤnde zeigen — jaͤhe 
Abhaͤnge mit vielfach zerriſſenen nackten Wandungen und ſind am 
Fuß mit Trümmern bedeckt. 


*) Karſtens Archiv. XIV. Band. (1840) ©. 248. 
**) Ebendaſ. 260—267. 
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Zerfegbarfeit und Anwendung. Gegen die Atmofphäre 
zeigt der :Bhonolith, geringern Widerftand, ald der Bafalt, befonders 
wenn er häufig —— einſchließt, indem dieſe allınälig 
auswittern und ein poroͤſes, lichtgraues, zerreibliches Geſtein zurüd- 
laſſen. Für die Vegetation liefert er, wenn er verwittert iſt, einen 
vortrefflichen Boden, der namentlity dem Weinbaue fehr günftig ift. 
Dad frijche Geftein eignet ſich vorzugsweife zum Straßen- und 
Pflaſterbau, zu Bundamenten und zu Feldmauern; zu Zwifchen- 
mauern und trodnen Gewölben paßt es weniger, weil es gern 
Beuchtigfeit anzieht. — Zu der ©lasfabrifation und zu Waffermortel 
läßt e8 fich wie der Bafalt anwenden. 

Verbreitung. Der Klingftein ift eind der am meiften ver: 
breiteten Gefteine, im Hegau ericheint er am Hohentwiel) Mägdes 
berg, Hohenkrähen und Hohenftaufen; in der Rhön und im noͤrd⸗ 
lichen Böhmen, fowie am Cantal und Mont Mezene bildet er zahl: 
reihe Kuppen und Bergfegel; in der Oberlaufig, in Ungarn, in ben 
— und im weſtlichen Schottland” ift er ebenfalls ziemlich 
verbreitet. 


72. Trachyt. 


Syn.: Domit; Trappporphyr Werner’ 8); Thon: und 
Granitporphyr (älterer Geognoſten); Lave petrosi- 
liceuse; Necrolite. 


In einer feinförnigen Grundmaffe aus Kiefelerde und Felb- 
Mm liegen mehr ober weniger häufig Kıyftalle von glafigem Selb 
ſpath. Graufich-weiß, röthlich, bräunlicy und fchwärzlich; fpec. Ger 
wiht = 2,4—2,7; Bruch meift erdig und matt, bei den Dichten 
Abänderungen großmufchlig und fpfitterig,; Härte gering, 

Wird der glafige Feldſpath oder Ryakolith durch Andefin oder 
Labrador vertreten, wie dies in ben Anden meift der Fall ift, fo 
heißt dad Geftein Andeſit. 

Beftandtheile des Trachyts vom Siebengebirge nad) Holt 
mann: 65,63 Kiefelerde, 20,52 Thonerde, 11,75 Kali, 3,32 Eifens 
od; der Trachyt vom Drachenfeld hat nah Roſe Albit zur 
Grundmaſſe. 

Die Trachyte unterſcheiden ſich durch den Mangel an Waſſer⸗ 
* ihre geringe Zerſetzbarkeit durch Säuren und den Gehalt an 
feier ausgeſchiedener Kieſelerde Quarztheilchen) weſentlich von den 
übrigen vulfanifchen Geſteinen und ſcheinen häufig vielmehr vulkani⸗ 
ſirte oder durch Feuer veränderte plutoniſche Geſteine zu fein, welche 
fih ohne Mitwirkung des Waſſers gebildet haben, oder aus denen das 
ne burd) Slühhie audgetrieben worden if. Abich*) unter 

eidet: 





*) Abich, Beobachtungen der vulk. Erſcheinungen. ©. 19 u. ff. 
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a) Quarzhaltige Trachyte oder Trahytporphyre, bie 
oft neben Albit und glafigem Feldſpath 25—28 Proc. Quarz ent- 
a hieher gehören die von den Liparen, von — Yanya, 

ennone. 

b) Duarzfreie Trachyte, aus 12,51 zerfeßbaren und 87,94 
Proc. unzerfegbaren Silicaten, Albit, glafigem Feldſpath, Hom- 
blende, Magneteifen und Titaneifen beftehend. Hieher gehören die 
Trachyte des Siebengebirges. 

c) Andefite, durch Säuren wenig zerfeßbar, oft laven⸗ ober 
pechfteinartig ; Andefit vom Pichincha enthielt 72,92 Albit, 17—18 
Augit, 8 Quarz, 1,47 Magneteifen. 

Es finden ſich granitartige oder fürnige, glimmerhaltige, por: 
phyrartige, fchladenartige, eifenfchüffige, dichte und erdige Abändes 
rungen; letter hat vorzugsweiſe den Namen Domit erhalten. 
— Bon fremdartigen Einmengungen finden fih: Hornblende, 
Augit, Ölimmer, u Hyalith, Hauyn, Magnet 
eifen, Schmwefelfied. — Durch Dichterwerden der Grundmaffe 

eht er in Bafalt und Klingftein, bisweilen audy in Obſidian und 
erlftein über. 

Der Trachyt if in der Regel ungeſchichtet, zeigt aber Häufige 
Zerflüftung, bisweilen auch fäulenförmige Abfonderung. — uns 
tergeorbneten Lagern oder in Ausfcheidungen finden 9 Obſidian, 
Pechſtein, Perlſtein, en und edler Opal, und in 
gengarti en Trümmern Gediegen-Gold, Silbererze und 

wet elkies. 

Der Trachyt bildet meiſt domartige Kuppen und Kegel ober 
breitſchulterige gerundete Berge und Huͤgel, welche aus den um⸗ 
gebenden Ur- oder Floͤtzgebirgen iſolirt oder verſchiedentlich grup⸗ 
ra und nicht —* von Trachytconglomeraten um⸗ 
geben ſind. 

Zerſetzbarkeit und Anwendung. Die meiſten Trachyte 
widerſtehen den Einwirkungen der Atmoſphäre nur in geringem 
Grade und zerfallen in kurzer Zeit zu einer gelblich⸗grauen, frucht⸗ 
baren Erde; ed taugt daher dieſes Geftein nur zu gemeinem Mauer: 
werf von Boräbergebenber Dauer; die feftern Abänderungen eignen 
fi) zum Straßenbau; die lodern und weichern zu Walfermörtel. 

Verbreitung. Der Trachyt ift vorzugsweiſe in Ungarn und 
Siebenbürgen, in der Auvergne, im griechifchen Archipel, auf den 
Liparen und Antillen, den canarifchen Infeln und in den Eors 
billeren verbreitet. In Deutichland ift er weniger haufig und er= 
fcheint meift nur untergeordnet am Siebengebirge, am Kaiferftuhl 
und am Gleichenberge öftlich von Graͤtz. 


73. Lava. 
Syn.: Grauftein (4. Theil); Bafanit; Lave; Leucostine 
compacte (3. Theil). 
Ein mehr ober weniger bunfelgefärbtes, meift koͤrniges Ges 
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menge von Feldſpath, Augit, Magneteifen, Leucit u. f. w., bis- 
weilen fcheinbar gleichartig und hoͤchſt feinkörnig, bisweilen mit 
deutlicher Ermftallinifcher Ausfcheidung der Gemengtheile, die Epu- 
ren erlittener Schmelzung meift deutlih an fich tragend. Bon weis 
teren Einmengungen erjcheinen häurg Dlivin, Glimmer, Feld 
ſpath, Hauyn, Hornblende, Quarz, Eiſenkies. 
Die Laven find Producte theild erftorbener, theild noch thä- 
tiger Bulfane und ihrer feurigen Ergüffe an die Oberfläche der 
de, welche zum Theil jebt noch gleichſam vor unfern Augen ent 
fiehen, und daher die wichtigften Aufichlüffe für die Theorie der 
Bulfane liefern. Allein felbft die Laven eines und beffelben Vul⸗ 
fand find fich nicht immer — jo daß man fie häufig nad) den 
verihiedenen Ausbrüchen unterjcheiden kann; ebenfo find auch die 
Producte der einzelnen Beuerberge verfchieden. Manche Laven zeigen 
— Uebergaͤnge in Baſalt und find wie dieſer ſaͤulenartig zer⸗ 
üftet. 


„Abänderungen. Man kann folgende Abänderungen unter⸗ 


ſcheiden: 

1) Dichte Lava, von feinkörnigem oder dichtem Gefüge und 
Iplitterigem , feltener dem Erdigen ſich näherndem Bruche und ziem⸗ 
lich beträchtlicher Br 

2) förnige Xava, von deutlich koͤrnigem Gefüge und bis- 
weilen ein fandfteinartiged Ausfehen zeigend; . 

3) porphyrartige Lava, in einer dichten Grundmaſſe Kry⸗ 
falle von Augit, Leucit u. f. mw. einfchließend und bald dem Do- 
lerit, bald dem Leucitgeftein ſich nähernd; 

4) verfchladte, poröfe Lava oder Schlade; in einer 
hafbverglaften, meift fehr dichten Grundmaffe befinden ſich mehr 
oder weniger große und zahlreiche Zellen und Blajenräume, welche 
bald Teer, bald mit verfchiedenen Mineralien erfüllt find und in 
diefem Falle die mandelfteinartige Lava bilden. 

Diefe verfchiedenen Abänderungen zeigen häufig Mebergänge in 
einander, und werden nicht felten beifammengefunden. 

Bon fremdartigen Einfcylüffen findet man außer den oben ans 
nen Mineralin: Schwefel, Salmiaf, Chlornatrium, 

blorfupfer, Eifenoder, ſchwarzen Spinell, Befuvian, 
Rephelin, Hauyn, Breisladit u. f. w., theild in Klüften 
und Spalten, theild in den Blafenräumen des Geſteins. — Die 
Lava erfcheint meift in der ©eftalt mehr oder weniger nn 
Ströme in der Nähe folcher Vulkane, welche mit, deutlichen Kratern 
verfehen find; nicht felten bildet fie auch Wälle um den Rand bed 
Kraterd; bisweilen erfüllt fie gangartige Spalten in ältern vulfa- 
niihen Geſteinen. — Scichtung fehlt li; befto häufiger 
treten — Abſonderungen und vielfache regelloſe Zerklüf⸗ 
tungen auf. 

Zerſetzbarkeit un Anwendung. Die meiſten Laven ver⸗ 
wittern leichter, als die übrigen oulfanifchen Gefteine; viele dichtere 
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Abaͤnderungen laflen fich indeß als Baufteine und die poröfen und 
harten als Mühljteine verwenden. Die verfchladten Laven find der 
Vegetation nicht günftig; aber die leicht verwitternden liefern in ber 
Regel bald ein ſehr fruchtbared Erdreich. 

Verbreitung. Die Berbreitung der -ältern Lava ift nicht 
fehr betrachtlid und berchränft ſich auf die Nähe folcher Vulkane, 
welche deutlihe Krater zeigen, wie 3. B. in der Eifel und in ber 
Auvergne. Jüngere Laven find in den Bezirken ber meiften nod 
thätigen Vulkane zum Theil in fehr beträchtlichen Maffen fichtbar, 
wie 3. B. am Aetna und Veſuy, auf Ifchia, den Liparen, im grie 
chiſchen Archipel, auf Island, in den Anden, auf Kamtichatfa, auf 
Bourbon, Java, Teneriffa, Unalafchfa, im Innen von Alten u. |. w. 


74. Zeucitgeftein. 
Eyn.: Leukomelan; Leucittrümmergeftein. 


Ein kryſtalliniſch-körniges Gemenge von Augit und Leucit, bis 
weilen mit eingejprengten Koͤrnern von Magneteijenftein. Es giebt 
Dichte, porpbyrartige und ſchlackige oder lavaartige Ab: 
änderungen. Nicht felten ift ber Lenzit in beträchtlichen Kryſtallen 
audgefchieden in einer ſehr Lichten und feiten fchiwärzlich - grauen 
Grundmafle, wodurch das Geftein ſich an die leucitführenden Laven 
oder Dolerite anjchließt und in fie übergeht. 

Findet ſich in beträchtlichen Maffen bei Viterbo, Albano, am 
Capo di bove in den Umgebungen von Rom, und läßt fidy wegen 
ber beträchtlichen Härte zum Straßenbau verwenden. 


75. Berlftein. 
Syn.: Hemihyalifcher Quarz; Perlite. 


Ein aus Förnig abgefonderten, rundlichen ober Feulförmigen, 
concentrijchichaligen Komern oder Maſſen beſtehendes fchmelzartiges 
oder halbverglaftes Geftein von Perlmutterglanz, gelblich, graulich, 
röthlich, fchwärzlich, bisweilen dicht, bisweilen mit Zellen und Blaſen 
erfüllt ; vorherrichend aus Kiefelerde, Thon und Kali oder Natron 
beftehend (ſ. S. 209). 

Als fremdartige Gemengtbeile finden fih Obfidian, Opal, 
Feldſpath, Duarz u. ſ. w. Nicht felten zeigen ſich Ueber: 
gänge in Pechftein, Obſidian und Bimsſtein. 

Findet fih in mannichfaltigen Abänderungen in den Trachyt⸗ 
gebirgen von Ungarn und Merifo, wo er biöweilen ganze Ges 
birge bildet. 


76. Obfidian. 
77. Bimsſtein. 
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78. Pechſtein. 
Vulkaniſche Gefteine, welche gleichfall8 in manchen Gegenden 
in beträchtlichen Felsmaſſen ausgefchieden vorfommen, wurden ſchon 
im erften Theile (©. 209 bis 211.) aufgezählt. 


79. Bulfanifhes Trümmergeftein. 


Spn.: Trappconglomerate; Trapptuffe; Baſalttuffe; vul- 
kaniſche Breccien; Trachyt⸗, Bimsftein-, Bafalt-, 
Patagonit=, Leucitconglomerate; Breches volcani- 

* ques, trapeennes etc. 


Ein Trümmergeftein aus .gerumdeten oder edigen Bruchftüden 
theils einzelner, theils verſchiedener vulfanischer Gebirgsarten, als 
Baſalt, Klingftein, Dolerit, Trachyt, Bimsftein, Lava u. f. w. be⸗ 
ſtehend, welche bald burch erbigen, bald. durch Erpftallinijch-förnigen 
oder dichten Teig verbunden ind. nicht felten zugleih Bruchftüde 
von Ur⸗, Uebergangs- und Flößgebirgsarten oft mit den benfelben 
eigenthümlichen Betrefacten einſchließend. 

Jedess · vulkaniſche· Geſtein liefert. das Material zu einer ver⸗ 
ſchiedene Abandering von Ednglomeraten, und ſowohl ältere als 
jüngere Feuerberge ſind an ihrem Fuße gewoͤhnlich mantelförmi 
von dergleichen Trümmergeſteinen umgeben; nicht ſelten finden io 
mehrere Abänderungen an einem und bemfelben Orte, welche na 
Farbe, Kom und Härte die größte Mannichfaltigfeit zeigen; wir 
unterfcheiden folgende: 

1) Bafalttuff (Trapptuff, Breche basaltique, Tufe basal- 
tique). Abgerundete oder edige Stüde von Bafalt, Ur, Ueber: 
gangs⸗ und Flößgebirgsarten aller Art, durch ein Falfiges ober 
thoniges, bisweilen eiſenſchüſſiges a verbunden; die 
Farbe wechſelt vom Schwärzlih- und Dunfelgrünlichgrauen bis 
zum Lichtgrauen und Röthlichgrauen. Die Härte nähert fi bald 
ber des Baſalts, bald ift fie jehr gering, je nachdem ein Gemeng- 
theil ober das Bindemittel vorberrfcht; einige Abänderungen find 
fo zerreiblih und loſe verbunden, daß fie beim geringften Drude 
zerfallen. ° 

Bon fremden Einmengungen finden fi außer den oben an- 
geführten Gebirgsarten Augit, Dlivin, Glimmer, Horn 

lende, Magneteifen;z leteres verleiht der Gebirgsart bisweilen 
polarifch-magnetifche Eigenfchaften. 

2) Dolerittrümmergeftein, in Allem dem vorhergehen- 
den ähnlih, nur flatt des Bafaltd Bruchftüde von Dolerit ein- 
fehließend und daher auf die Nähe doleritiicher Gebirge befchränft. 
Die Bruchſtücke find meift gerundet und etwas größer, als Die der 
Bafaltconglomerate. | 

3) N LT En (Trümmerporphyr zum Theil, 
in Ungam; Badofenftein mancher Gegenden; Conglomerat tra- 
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chytique). Die Hauptmaffe bilden Bruchſtücke von Trachyt, wozu 
nicht felten Gebirgsarten aller Art, Obſidian, Perlfteins und Bimd- 
—— kommen, & daß fehr mannichfaltige Abänderungen in 

eziehung auf Härte, Farbe und Korn entitehen. Im Allgemeinen 
ift das Geftein lichtgrau ind Grünliche, Gelblihe und Braune, 
ziemlich weich und zerreiblid), und auf die Umgebungen der Trachyt⸗ 
gebirge befchränft. 

4) Bimsfteinbreccie (Bimöfteinconglomerat; Breche pon- 
ceuse). Gerundete oder edige Bruchftüde von Bimsftein, we ein 
Bimsfteincement verbunden, bilden die Hauptmafle; bisweilen find 
Trümmer von Trachyt, Obfidian, Lava, PBerlftein u. f. w. damit 
vermengt. Als fremdartige Einfchlüffe finden fi) namentlih Opal, 
verfohltes Holz und andere Ueberrefte von Pflanzen, bisweilen 
auch ein= und weishalige Meeresmufcheln. 

Rah Ehrenberg enthalten die Bimsfteintuffe und der Traß 
bed Brohlthales — Kieſelpanzer foſſiler Infuſorien, es wären 
vulkaniſche Schlammauswürfe, worin’ er 94 Arten mikroſkopiſcher 
Organismen gefunden in worunter Discoplea compta, die noch 
im Hocdlande von Kurbiftan lebt und aud.in manchen Klingfteinen 
vorfommt — die Hauptmaſſe bildet *). >: . 

& — Kleinerwerden der Gemengtheile geht das Geſtein in 
raß über. 

5) Wade oder Tuff (Tufa, vulkaniſcher Tuff, Poſiliptuff, 
Pozzolana). Eine mehr oder weniger lodere, weichere, erdige, meift 
zerreibliche, feltener Förnige Breccie, aus Bimsftein-, Trachyt⸗, Lava⸗ 
bruchftüden und ben zerriebenen, pulverigen Theilen berjelben zu- 
fammengefegt, auch verjchiedene Mineralien, Pflanzenabdrücke u. ſ. 
w. einſchließend. Durch Ueberhandnehmen größerer Bruchftüde vuls 
Fanifcher Gebirgsarten geht fie häufig in eined oder das andere ter 
1 angeführten Trümmergefteine über. Es kommen folgende Ab» 

derungen in Betracht : 

a) Traß, erdig, matt, grau oder fchmußiggelb ind Braͤun⸗ 
liche, zerreiblich, vorzugsweiſe aus ftaubartigen Bimsſtein⸗ und Tras 
chyttheilchen beſtehend. 

Els ner fand den rheiniſchen Traß zuſammengeſetzt aus 
49,007 in Salzſäure aufſchließbaren und 42,980 in Salzfäure 
nicht aufſchließbaren Silicaten. 


u Dt 


Erftere beftanden aus Letztere aus 
$i 11,500. Si 37,438. 
Te 11,772. £e 0,573. 
A 17,700. AA 1,250. 
Ca 3,156. ca 2,251. 
Me 2,148. | "ig 0,272. 


*) Berliner Monatsberiht 1845, 133—157. Im Auszug im R. Zahıb. 
f. Min. 1846. ©. 759. 
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Na 2,437, Na 1,119. 
49,007. 42,980. 


uͤberdies Waſſer mit Ammoniaf 7,656. 

Auf dem Vorhandenfein der feinzertheilten Thonerde, welche mit 
dem Kalk ein Aluminat bildet, und ber Kiefelerbe, welche mit dem⸗ 
Ka on Silicat bildet, beruht die erhärtende Eigenfchaft des hydr. 

rtels. 

(Erdmanns J. f. pr. Ch. 33, S. 21. Sept. 44). 

b) Pozzolana, ſcheinbar gleichartig, grau, gelblich oder 
roͤthlichebraun, matt, von großmuſchligem Bruche und häufig Glim— 
mer, Augit, Leucit, ſo wie Bruchſtuͤcke von Bimsſtein und Laven 
aller Art einſchließend. Findet ſich vorzugsweiſe in den Umge⸗ 
dungen von Neapel und Rom. 

ec) Bofiliptuff, eine gelblichweiße oder gelblichgraue, erdige, 
ſehr weiche Grunbmafle umfchtiegt fleine Stüdchen von fchwarzer 
poröjer Lava und Bimsſtein; vorzugsweife zwiſchen Pozzuoli und 
Reapel verbreitet. 

d) Beperino, m einer weichen, feinerdigen, meift afchgrauen 
Örundmaffe liegen Körner und Bruchftide von Bafalt, Lava, Do- 
lomit, Kalfftein, Dolerit, Augit, Magneteifen und Glimmerblättchen ; 
dad Geftein unterfcheibet fh durch fein frifches und buntes Aus- 
iehen und bie fcharfen Kanten feiner Gemengtheile von den übrigen 
tuffartigen Gefteinen. 

Findet fi) am See Albano und in den Umgebungen von Rom. 

e) Thonige Bade, gemeine Wade; ein weiches, meift 
jerreibliches Irümmergeftein, welches in einem thonigen Bindungs⸗ 
mittel außer Klingſtein- und Bafalttrümmern, Glͤmmerblaättchen, 
Olivin- und Augitförner, Halbopal, Chalcedon, Bruchftüde von 
Sranit, Gneiß, Kalfftein und Mergelfchiefern aller Art bald in 
edigen, bald in gerundeten Stüden einfchließt. Bisweilen wird das 
Bindemittel fo vorherrſchend, daß das Geftein einem zerreiblichen 
Thonmergel gleicht, in andern Fällen bilden die Trümmer bie 
Hauptmaffe. 

Iſt vorzugsweife am Fuß der Bafalt- und Phonolithfegel des 
Hegaus verbreitet. 

Saͤmmtliche vulfanische Trümmergefteine erfcheinen als fecundäre 
Bildungen, durch Anſchwemmung am Fuße ber Srappaebinde entitan= 
den, daher fie meift auch deutliche Schichtung zeigen. Nur die härteren 
Bafalttuffe, welche theilmeife Uebergänge in Bafalt oder Klingftein 
Ka find bisweilen ungelchichtet und treten auch manchmal für 
ch allein zu Tage, indem fie wie ber Baſalt Spalten und Gänge 
erfüllen, oder in gerundeten Kuppen fich erheben. 

f) Batagonit und BB. Tuff finden fih auf Island nad) 
Bunfen Riebige Ann. 62. Bd. ©. 1 ff.). eye el ein fehr 
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allgemein auf Island verbreiteted Geftein vor, das zuſammenge⸗ 
ſetzt ift aus 


Mg 

Ca gay Fi Bi+9H. 
& Ka? Al 

Na! 


und durch beffen Zerfeßung mittelft heißen Waſſers entſtehen bie 
fauren kieſelſ. Verbindungen im Geifir, woraus der Opal und Kie 
jelfinter beim Abdampfen fich abſetzen. 

Verbreitung. Die Verbreitung dieſer Gefteine ift auf bie 
Nähe der Altern oder jüngern Trappgebirge befchranft; nicht felten 
finden ſich mehrere -derfelben bei einander, Bafalttuffe find in 
Oberitalien, bei Gräb in Steyermarf, in der Ebene von Raab in 
Ungarm, am Zuß der fchwäbifchen Alp, in den Umgebungen bee 
Meißnerd und .am Habichtswalde, in Böhmen, Sachſen, Schott: 
land u. f. w. ſehr verbreitet. Doleritirümmergefteine finden 
fi) vorzugdweife am Kaiferftuhl, im Bizentinifchen, in der Aus 
vergne, am Odenwald u. |. w.; Trachyttrümmergefteine am 
Siebengebirge, in der Auvergne, in Ungarn und in den Euganeen; 
Bimsfteinbreccien bei Schemnig und Reufohl in Ungarn, bei 
Neuwied und in der Auvergne. Traßartige Trümmerges 
feine und eigentlicher Traß find hauptfächli in der Umge⸗ 
gend von Andernach, bei Brohl, Tönnisftein, Blaidt, fo wie in 
den Umgebungen von Nördlingen, Bopfingen und Trocdhtelfingen im 
Rieß verbreitet. 

Zerfesbarkeit und Anwendung. Das Berhalten dieſer 
Trümmergefteine gegen die atmofphärifche Luft ift außerorbentlid 
verfchieden und richtet fich nach dem Vorwalten einzelner Beftands 
theile und nach der Beichaffenheit des Bindemitteld, Einige Bas 
falttuffe und Dolerittrümmergefteine find fehr hart und dicht und 
widerftehen der Luft fo gut, daß fie ſich ald Bauſteine verwenden 
Iaflen, andere find zerreiblich und zerfallen in kurzer Zeit zu einem 
grauen, thonigen Grus. Die Trachyt- und Bimdfteinbreccien und 

ie verſchiedenen Abänderungen der Wade laſſen fi) wegen ihrer 
MWeichheit felten als Baufteine verwenden; deſto wichtiger wird 
der Traß und die demfelben ähnlichen Nachyt⸗ und Bimsſtein⸗ 
breccien zu Verfertigung hydrauliſcher Mörtel, worin fie alle übrigen 
Geſteine übertreffen. 

Der Boden, welcher aus der Zerfegung biefer Trümmerge 
feine entfteht, ift meift fehr fruchtbar und zieht wegen feiner dun⸗ 
feln Färbung die Sonnenftrahlen Fräftig an, daher er, bei ſonſt 
geeigneter Lage, für den Weinbau beſonders günftig if. 


8. Bulfanifher Gruß, 


Wir begreifen unter biefem er Kamen größere 
ober Fleinere Trümpper vulfanifcher Laven und Schladen, welche ges 


’ 
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wöhnlich mit den feutrigen Eruptionen zugleich den Schlümben ber 
Vulkane entfteigen und nicht felten mit den dichtern Laven in ihrer 
Naͤhe wechſellagern. Man unterjcheidet folgende Abänderungen : 

1) Lapilli, Todere, zellige, ſchmutziggelb ober braum gefärbte 
Laventrümmer, von der Größe einer Bohne bis zu der eines Hühner: 
eied und darüber. 

- - 2) Bulfanifher Sand, Meine fandartige Schladen« unb 
Lavenkoͤrner; fchwarz, fchwer und glänzend, bisweilen mit Leucit⸗, 
Augitkryſtallen, Glimmerblättchen u. f. w. vermengt. 

3) Vulkaniſche Aſche (ftaubartige Lava, Cendre volcanique). 

Ein graulicher, feiner, eifenfchüffiger Zavenftaub, im Dunfeln 
—— und in der Hitze bisweilen Schwefeldämpfe ent- 
wickelnd. 

Die meiſten Vulkane liefern gegen des Ende der Lavaergießungen 
eine Menge dieſer nen vulfanifchen Trümmer, welche in Ge⸗ 
ftalt von Rauch und Wolfen aus ihren Schlünden auffteigen und 
nachher durch den Wind oft in beträchtliche Entfernungen Inge 
führt die Luft verfinftern und als Afchenregen niederfallen. Am 
weiteften erſtrecken fid) wegen ihrer größern Feinheit und Leichtigkeit 
die une nn während Lapilli und Sand mehr in ber 
Nähe niederfallen. Nicht felten bilden dieſe verfchiedenen Trümmer 
— untereinander. 

riſch gefallene Aſche und Sand ſind dem Pflanzenwuchs nicht 
förderlich; beide werden aber, wenn fie mehrere Jahre der Luft aus⸗ 
geſetzt geweſen, in ein fehr fruchtbared Erdreich umgewandelt, 

Der vulfanische Grus ift in den Umgebungen des Aetna und 
Veſuv, fo wie der Vulfane in den Anden jehr verbreitet. 


Zweite Gruppe, 
Bulfanifirte ober pfeudonulfanifche Öefteine. 
Wir begreifen unter diefer Rubrif folche Gefteine, welche durch 


vulfanifche Ausbrüche oder durch Erdbrände und dergleichen nur uns 
bedeutende Veränderungen erlitten haben. 


81. Alaunfels. 
Spyn.: Alumite; Roche alunifere ; Alumiera. 


Ein fehr inniges und dichtes, bisweilen förniged Gemenge von 
Alaunftein und Era ben verfchiedenften Verhältniffen; gelblich 
bi8 graulichweiß ind Braune und Röthliche; bisweilen gefledt ; bald 
eig, bald zerfrefien, bald dit, ungefchichtet. Eingemengt finden 
ch bon, Eiſenkies, Braunftein, Chalcedon, Quarz und 
Alaunftein, die beiden legtern bisweilen in Eleinen Kryftallen oder 
in Adern und ſchmalen Gängen ausgeſchieden. 

Berthier fand ven Alaunfeld von Beregszadz in Ungarn zus 


fammengefeßt aus: 5 27,0, Aı. 26,0, K 7,3, Aq 8,2, nebft 26,5 
| 37 * 
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Quarz und 4,0 Eifenoryd; er Tiefert beim Erhitzen 10—11 p. C. 
Waſſer und ift nachher theilmeife in Wafler und auch in —— 
loͤslich; der weſentliche Beſtandtheil deſſelben, naͤmlich der Alaun⸗ 


ſtein, würde nah im — KS +ÄIS + 6 ſein. 


Findet ſich als untergeorbneted Lager im Trachyt, Bimsſtein⸗ 
eonglomerat und ähnlichen vulfanifchen Gebirgdarten in Ungam, 
bei Tolfa im Kirchenftaate und auf Milo im griechifchen Archipel. 

Wird zur Darftellung des Alaund benutzt. 


82, Erdſchlacke. 
Syn.: Scorie terreuse, 


Berfchlacdte oder halbgefchmolzene Erbarten ber verfchiedenften 
Gattung, erdig, blafig, zellig, bald matt, bald glasglängend; grau, 
röthlich, braun oder ſchwarz, bisweilen gefledt. Eingemengt fr 
ſich Bruchftüde von Quarz, Feldſpath, Schieferthon, Por— 
phyr u. dgl., jedoch nicht von eigentlich vulkaniſchen Gefteinen. 

Die Erdſchlacke findet fich ald Erzeugniß neuerer Erd», Stein 
ober Braunkohlen-Brände im Saarbrüdifhen, am Habichtöwalde in 
Heffen, in Böhmen, Sachſen u. |. w. 


83. Verglafter Sandftein. 
Syn.: Budit. 


Ein geglühter oder halbgefchmolzener Sandftein, vorherrſchend 
aus Duarz, mit etwas Feldſpath beftehend, von fäulenförmiger Abs 
fonderung und. ebenem Bruche; fett⸗ bis gladglänzend, weiß, grüns 
lich, gelblich, röthlich, braun, bisweilen gefleckt oder geftreift. 

Findet fih im Bafalt einge]! (offen bei Büdingen in der Wetters 
au und an mehreren Stellen in Heflen. 


84. Gebrannter Thon. 
Syn.: Porzellanjaspis; verglafter Schieferthon. 
Ein gebrannter oder halb verglafter Thon oder Thonfchiefer, 
undurchſichtig, glas⸗ — fettglängend, bisweilen matt, bläulich, gelb 
lich, röthlich, braun oder gerecht und geftreift, biöweilen Pflanzen- 
überrefte einjchließend. 
Findet ſich als Erzeugniß u Steinfohlenflöge in ber 


Lauſitz, Böhmen, Heflen und dem un 
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Geologiſche Sragmente. 


8. 1. Die Geologie (von yñ Erde und Aoyia ober Aoyın) 
Sewola Lehre) befchäftigt fi mit der Theorie von den Erfcheinuns 

n und auf der Erdrinde und ſucht die durch die Geognofie ers 
—* Thatſachen mit —— Kritik zuſammenzuhalten, 
und daraus die frühere Geſchichte des Erdballs zu entwickeln. Waͤh⸗ 
rend Aſtronomie, phyſiſche und mathematiſche Geographie die wech⸗ 
ſelſeitigen Verhaͤltniſſe unſeres Planeten mit den übrigen Himmels⸗ 
koͤrpern und namentlich mit denen unſeres Sonnenſyſtems ind Auge 
faffen, und fomit den Erbförper hauptſächlich als Ganzes bes 
trachten, folglich die Grundlage der Geologie bilden helfen, benuͤtzt 
Letztere zugleich die Erfcheinungen der Phyſik und ee die Mi- 
neralogie, Geognofie, Botanit und Zoologie für ihre Zwecke und 
erfcheint fomit als Schlußjtein und Endzwed aller Naturwifienfchaften. 


Erdganzes. 


8. 2. Die Erde, als Ganzes betrachtet, bildet, gleich ben 
übrigen Planeten unfered Sonnenſyſtems, eine an den Polen etwas 
abgeplattete Kugel oder ein Sphäroid von 1718,8 geographifchen 
Meilen Durchmeffer und 2660 Kubifmeilen Inhalt. ie Achſe, 
weldye die beiden Pole verbindet, hat 1713,10, die ded Aequatord 
1718,88 Meilen, fo daß die Abplattung an den Polen er u je 
3 Meilen beträgt. Beftel berechnet = 10 Meridian - Meflun- 
gen die Verfürzung der Polachfe — sts. Ihre Eigenſchwere beträgt 
a 5,0, nad) Reich 5,44, nad) andern phyſikaliſchen Ver⸗ 
uchen 4,85. 

Sie dreht fich oder rotirt gleich den andern Planeten um ihre 
Are und wird von ber Sonne fo angezogen (gravitirt gegen fie), 
bag fie in einer elliptifchen Bahn um biefelbe rollt, während fie 
felbft alle in ihrem Bereich befindlichen Körper in ber Richtung 
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egen ihren Mittelpunkt anzieht. — Dem gemäß fällt nicht nur 
jeder berfelben, wenn er von ihr entfernt worden, auf fie zurüd, 
fondern es drüden auch alle flüffigen und feften Beftandtheile von 
ihr felbft gegen ihren Mittelpunkt und ed werben überdies bie tiefer 
liegenden von den höher liegenden Schichten um fo mehr compri- 
mirt, je tiefer fie liegen, und dem gemäß finden wir auch die Ge 
. ber Tiefe defto dichter und ſchwerer, je tiefer wir in das Erd⸗ 

nere eindringen. 

Jene Geſtalt entfpricht der ſchon urfprünglid vorhanten ge 
wefenen Rotation und der Verfchiebbarfeit der kleinſten Theile, daber 
man bie Erde aud) ein Rotationsiphäroid genannt hat; fie fpricht 
aber aud) dafür, daß die Lage der Erdachfe (wie des Aequatord) vom 
Anfang an dieſelbe geweien fei. 


Die Atmofphäre 


8.3. Die Erde wird von der aus 77 Gewichtötheilen (= 79,2 
Raumtheilen) Stidgas, 23 Gewichtötheilen (— 20,8 Vol.) Sauerftoffgas 
und 0,10 (15,000 Vol.) Kohlenfäure *) nebft einer veränderlichen Menge 
Waſſerdunſt beftehenden Atmofphäre foumfpült, daß diefe mit ihrer Ent; 
fernung von der Erdoberfläche allmälig an Dichtigfeit abnimmt, bei einer 
Höhe von 2 Meilen ?/s derfelben einbüßt, und, wie es fcheint, immer meht 
und mehr verdünnt wird, bis fie zulegt in den Aether fich verliert. Sie 
ift der Schauplag der verichiedenen Verdampfungs⸗- und Rieder 
ſchlagungsproceſſe, Nebel-, Wolfen, Thaus, Regen⸗, Schnee, Hagel, 
Gemwitter-Bildungen, welche die Atmofphärologie näher betrachtet, in 
ihr regt und bewegt 10 alled organifche Xeben, fie durchdringt alle 
leeren Räume auf der Erbe, weil fie von diefen überall gleichnäßig 
angezogen wird, fie unterhält alle Xebend-, Gährungs - und Bers 
brennungsproceffe, nimmt alle von der Erde aufiteigenden Gafe und 
Dämpfe auf, fommt bei allen mechanijchen wie chemifchen und phy—⸗ 
fitalifhen Operationen mit ind Spiel, wenn fie nicht durch befondere 
Vorrichtungen ausgefchloffen wird, bringt felbft in die Tiefen ber 
Gewäſſer ein und vermifcht fich mit denfelben, jo daß es auch den 
darin lebenden Thieren und Pflanzen nicht an luftförmiger Nahrung 

ebricht, und ruft eine Menge von Zerfegungen und Ummwanbdlungen 
owohl ber organifirten als der unorganifchen Körper und felbft ber 
fefteften Oefteine hervor. Cie ift vollig durchfichtig und durch fie 
elangen die Licht: und MWärmeftrahlen der Sonne und der übrigen 
Himmelstörper auf die Erde, in ihr fpielt die Elektricität ihre 


*) Der Koblenfänregehalt der atmofphärifhen Luft beträgt nach den Unter 
fuhungen von Bouffingault und Lewyy im Mittel 
in Paris in 100,000 Vol. - . 2.319 Vol.. 


zu Andilli bei Montmoreny . . . . 29,9 — 
in Baris in 10,000 Vol. . . » ..3190 — 
in Andilli 


. m... "2. . 008 a 8 ee 8 8 


2,989 — 
(Compt.-rend. hebd. 1844. ©. 475. Tom. 18.) 








Beologifche Fragmente. 585 


Hauptrolle, ihre as (Winde, Stürme u. f. w.) üben ben 
größten Einfluß auf die Vorgänge auf ber Erboberfläche; kurz fie 
vermittelt Alles, was zwifchen der Erbvefte umd den übrigen Him⸗ 
melöförpern vorgeht. 


" Erdvefte. 
Rinde und Kern ber Erbe. 


8. 4. Der Natur der Sache nah ift uns nur ein FHleiner 
Theil der Erbvefte, nämlich ihre äußere Schale, befannt, indem die 
tiefften Bergwerfe und Bohrverfuche nicht über 2000 Fuß einges 
drungen find; wir wiflen daher auch nicht, wie ber Erdkern be⸗ 
haften ift und woraus er befteht, daher bezieht ſich alled Folgende 
zunaͤchſt auf die Erdrinde. Indeſſen lehren ung die aus dem Ins 
nern ber Erbe hervorgedrungenen Granit⸗ und Trappgefteine, daß 
wenigftend ber innere Theil der Erdrinde wie der Außere aus Kiefel, 
Thonerde, Kalferde, Bittererde, Eifens und Manganoryd u. f. w. bes 
fiehe, und die auf anderen Wegen erforfchte Eigenfchwere bed Erb- 
balls bemeift, daß der Kern eine beträchtlichere Dichtigfeit befite als 
die Rinde, eine Dichtigfeit, wie fie, abgelehen von der Compreffton, 
der er ausgeſetzt ift, nur bie eigentlichen Metalle befiten, fo daß bie 
Anficht, daß der Kern der Erde aus Metallen beftehe, ſchon dadurch 
an MWahrjcheinlichfeit gewinnt. 


Wärme in und auf der Erde, 


8. 5. Dad Hervortreten heißer Quellen aus dem Innern der 
Erbe, die Zunahme der Temperatur der gewöhnlichen Quellen mit 
der Tiefe, aus ber fie entipringen, bie — Temperatur der tiefern 
Bergwerke, ſowie eigends angeſtellte Bohrverſuche mit Temperatur⸗ 
meſſungen verbunden, haben zur Genüge erwieſen, daß die Erde im 
Innern an Wärme zunimmt, obgleich dieſe Zunahme nicht überall 

feich befunden wurde. Im Mittel beträgt fie mit 100 — 150 Fuß _ 
Fieie 1’ R., an mehren Stellen betrug biefelde bei 75°, an andern 
bei 207° erft einen Grad R. Nähme dieſe Temperatur mit der 
Tiefe in gleihem Mapftabe zu, fo müßte fie ſchon bei 2 Myria⸗ 
meter Fiete im glühenden Zuftande fich befinden. Wie dem auch 
ei,-fo ift e8 für die Geologie jedenfalld von Wichtigkeit, daß dieſe 
m nicht überall die gleiche ift, und es erklärt fih, da bie 
Wärme überall auspehnend wirkt, hieraus fehr einfach die partielle 
Erhebung und Zufammenziehung einzelner Länderftreden, worauf wir 
fpäter wieder zurüdfommen werden. 

Die Temperatur der Luft und ber Erdoberfläche hängt zunächft 
von ber geographifchen Lage, von ber Erhebung des Bodens und 
von ber Jahreszeit ab, damit fteht bie Befhaffenbeit und ber Reich⸗ 
thum der Vegetation wie der Thierwelt in der nächiten Su 
Gegenftände, welche für die Geologie von der hoͤchſten Wichtigkeit 
find, infofern fie und die Berhältnitfe der Pflanzen und Thiere ber 
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Borwelt richtig auffaflen und beuriheilen lehren. Im Allgemeinen 
enügt es für unfern Plan bier en Br die Laͤnder unter 
* Aequator von 0— 20° der Breite eine Mitteltemperatur von 
22 — 20,8° R., die unter 30° von 17,2 — 15,2° R.; die unter 40° 
von 14,0 — 10,0; die unter 50° 8,4— 2,6°; die unter 60° 4,0 bis 
— 3,6° befigen, wovon bie größern Zahlen ber alten Welt, bie 
Eleinern der neuen Welt zufommen. Berner, daß mit der Entfers 
nung von bem Niveau des Meeres die Luft und Bodenwaͤrme alls 
mälig abnimmt, was im Mittel auf 432 — 564 par. Fuß einen 
Grad Eelfius beträgt, fo daß eine Erhebung von 308 par. Fuß 
ungefähr einer Anmäherung von 15 geogeaphilchen Meilen (— 1 
Breitegrad) gegen die Pole entſpricht. — Bel einer Tiefe von 100 
Fuß foll die Lufttemperatur keinen weiteren Einfluß ausüben. 


it der Lufttemperatur hängen zunädft die Schnee» und Bes 
A em verfchiedener Höhen und Breiten zufammen, fie ers 
eben 


am Eotopari unter 1° S. Breite zu 15228’, 


in Merico 19° nördl, Br. — 14133, 
am Himalaya 30° — — — 11400', 
— Atlas 31° —- —- — 11550, 
— Aetna 377 — — — 9907, 
in den Pyrenäen 42° — — — 8400, 
— Alpen bil — — — 8320, 
— Karpathen 49° — — — 7958’, 
— Norwegen 62° — — — 5600’, 
— land 65° — — — 2886,, 
am Nordcap 71° — — — 220’ 


Die Baumgrenze fällt etwa 1500 — 3000 niedriger; zwiſchen 
dieſe und die Schneegrenze fällt die Region der Alpenpflanzen ſowie 
ber Alpenfträucher, und mit Zunahme der Vegetation belebt fich 
au mehr und mehr die Thierwelt, jo baß beide zwifchen ben 
MWendekreifen ihre größte Mannichfaltigfeit und Pracht entfalten; 
von den Pflanzen diefer Zone führen wir hauptfächlic die Palmen, 
Pifange und baumartigen Farrn an. 


Daß die Temperatur ber Luft und bed Bodens felbft früher 
höher gewefen fei und fich allmälig vermindert habe, dafür fprechen 
die sahlreichen Heberrefte von Thieren und Pflanzen der wärmeren 
Zonen, welche im Bereicd des gemäßigten und falten Aften und 
Europa gefunden wurden *). 


*) Siehe übrigens über biefen und fonflige hieher gehörige Gegenſtaͤnde 
das Nähere bei Klöden, „Geſtalt und Urgeſchichte der Erde‘. 2. Auflage, 
Derlin 1829. Ferner bei Munde, ‚Handbuch der mathematifchen und phy 

Aria a Heidelberg 1830, und in Gehlers phyfifalifchem Wörs 
terbuche. 
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Ueber die Witterungsphafen der Vorwelt 


hat Dr. 8. F. Schimper (1843) ein Manufeript abdruden laflen, worin er 
Folgendes beweift: 

1) Daß ſchon in ber Mebergangsperiode ber Mond vorhanden gewefen fei und 
Ebbe und Fluth bewirkt habe. 

2) Daß er dadurch auf die Sandfleinbildungen eingewirft habe. 

3) Daß das Bolum der Erde mit jeder Epoche abgenommen habe. 

4) Daß damals Ebbe und Fluth länger dauerten als jetzt, weil fie bie 
DMergelfnollen im bunten Sandftein abrunden konnten. 

5) Die Atmofphäre war damals bald warm, bald Falt, bald feucht, bald 
troden; es gab warme und kalte Jahreszeiten. 

6) &8 a a) Sonnenfchein, wie die Augen der Thiere beweifen. 

b) Trodenheit, wie bie Trodenrifie der Thonhäute beweifen. 

c) Regen, daher die Regenftrömchen im bunten Sanpftein. 

d) Schloßen, Abdrüde.derfelben und davon ausgehende Waſſerſtroͤmchen im 
bunten Sandſtein. 

e) Winde, fanft bei trodener Witterung; Beweiſe dafür finden fi in ber 
Grauwacke, im Kohlengebirge, Bogefenfandftein, Wellenfpielabbrüde in ber Rich⸗ 
tung gegen bie Ufer, von Trodenrifien durchzogen im Sandflein. 

* rdbeben, geregelte Bruͤche bewirkendes Wogen ber Erdrinde, Schmet⸗ 
afeln. 

7) Jahreszeitenwechſel; hiefuͤr ſpricht die Vegetation, ruhiger Laubfall mit 
reifen Blaͤttern im Tertiaͤrgebirge (Braunkohlen der Wetterau) mit herbſtlichen 
Blattpilzen, Xyloma u. ſ. w. 

8) Die Eiszeit fiel auf die wahre Diluvialzeit, der ſie unmittelbar folgte, 
worauf ein Fühler Brühling folgte. Der Löß ift jünger, während feiner Bil 
dung entwidelte fih im Rheinthal eine bedeutende uni: die das Eis 
ſchmolz. Es erhob fih der neptunifche Schönberg bei Freiburg, deſſen Gipfel 
Tertiärgeflein ifl. Die regenerirte Molafie der Schweiz, die große Erſchütterung 
ber Hauptalpenfette und anderer Gebirge, bie Binjenfung der Seebecken u. f. w. 
fallen mit diefer Schmelzung bes Ciſes aufammen. 

Die Kalktuffbildungen gehören hieher und zeigen eine vegelmäßige Folge 
ber Jahreszeiten, Yrühling, Sommer, Herbft, incruftirt. 


Das Licht. 


8. 6. Die wichtigfte Rolle, welche dad von der Sonne und 
zufommende Licht auf der Erde fpielt, ift offenbar die Einwirkung 
auf Pflanzen und Thiere, welche ohne deſſen belebende Kraft nicht 
eriftiren fönnten, fo daß wir bdiefelben auch nur noch an folchen 
Drten treffen, wohin noch Lichtftrahlen gelangen können. Daher 
finden wir in der Tiefe ded Meeres die lebenden Gefchöpfe mit zu⸗ 
nehmender Tiefe allmälig abnehmen und zulegt aufhören. In den 
von feinem Tageslicht mehr erhellten Zieten der Bergwerfe friften 
nur einige ungelärbte Pilze noch ihr nächtliches Leben *). 

Auf die anorganifchen Körper übt das Licht theild zerfeßende 
(desoxydirende), theild verbindende Kräfte aus und unterftügt die 
Ummwanblungen, welche man gemeinhin Verwitterung nennt. 


*) Nach Lamourour foll das ae Taum bie zu 600° Tiefe bes Meeres 
hinabbringen, auch werben in diefer Tiefe kaum noch Pflanzen und einzelne Kos 
rallen, wie 3. B. der rothe Korall, getroffen, während bie meiften Riffe bauens 
den meift fhon mit 36° Tiefe aufhören. 


588 Anhang. 
Magnetismus und Eleftricität. 


8. 7. Obwohl der Einfluß und Zufammenhang der magneti- 
chen Verhaͤltniſſe der Erde mit den geologifchen Erfcheinungen in 
und auf derfelben noch nicht gehörig ermittelt ift, fo läßt ſich doch 
mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß eine fo Auen vers 
breitete intenfive Kraft bei den geologifchen Erſcheinungen Feine un 
bedeutende Role müffe gefpielt haben, und zwar um jo mehr, ale 
ihr Zufammenhang mit der Eleftricität jebt auf eine evidente Weiſe 
nachgewieſen ift. In Beziehung auf Letztere iſt erwieſen, baß jede 
sun Verbindung ober Zeriekung zunädhft mit dem eleftrifchen 

erhalten der Elemente zufammenhängt; auch haben die Berfu 
von Bor und Jordan gelehrt, daß durd) en e 
Einwirkung in geeigneten, durch eine verdünnte Saͤure Be 
Thonmaſſen, welche mit ne Kupferoxyd in ührung 
ebracht waren, ſich künſtlich Gangbildungen, welche Kupferoryb und 
ohlenſaures Kupferoxyd enthalten, erzeugen lafien*). 


Das Waſſer. 


8. 8. Das Wafler bildet einen fo wichtigen, allgemein ver 
breiteten Beftandtheil der Luft jenen! als der Erdvefte, daß eime 
nähere Betrachtung beffelben hier wohl eine Stelle finden dürfte. 
Es ift eine durchfiähtige, ungefärbte, geſchmack⸗ und geruchlofe Flüfs 
figfeit, welche bei oshnlicer Temperatur tropfbar flüffig ift, unter 
— OR. zu Eid wird und dabei ſich etwas ausbehnt, bei + SER. 
und 100° @elf. ind Kochen geräth, bei jeber Temperatur aber, ob» 
wohl am fchnellften in der Siebhite oder bei Ausfchluß ober Ber 
dünnung der atmofphärifchen Luft, verdampft. Es befteht aus 2 
Map Ne Bolde und 1 Maß Sauerftoffga® und läßt fid 
daraus dur erdihtung (Zufammenpreffung oder Verbrennung) 
darſtellen. Es bildet einen fehr wichtigen Beftandtheil der Atmos 
fphäre, befonderd ber unteren und warmen Schichten derfelben, wos 
hin es durch die Ausbünftung der Gewäͤſſer der Erde wie ber 
Pflanzen und — unaufhörlich auffteigt, und eh darin theil® aufs 

elöft in Dampf» und Gadgeftalt, theild in Nebel: und Wolkenge⸗ 
fa in verfchiedener Menge enthalten, fält aber unter vwerfchiebenen 

mftänden bald als Thau und Reif, bald als Nebel, Regen, Schnee, 
Oraupeln und Hagel wieder auf die Erde nieder, und ring außer 
ben in ber Luft ſchwimmenden ftaubartigen Stoffen Koblenfäure, 
Sauerftoff- und Stidgas, in ungen Fällen felbft Salpeterfäure und 
Ammoniaf, ſowie bisweilen bie Beitandtheile der aus ben benach⸗ 
barten Meeren verflüchtigten tal en Stoffe derfelben mit au bie 
Erde zurüd, wodurch ed eine erruchtenbe Kraft auf den Boden 


*) Jahrbuch für Mineralogie 1840. ©. 114. 
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ausübt, die kein anderes Mittel erſetzen kann. Durch Capillaran⸗ 
ziehung, Ritzen und Spalten der Geſteine in's Innere der Erde ein⸗ 
georungen, iebt e& zu ntftehung von Waſſerſammlern Beran- 
affung, welche je nach der verfchiedenen Tiefe bald als alte bald 
al® heiße Duellen wieder hervortreten und wenn fie mit auflößlichen 
Stoffen, Gaſen, in u. f. w. in Berührung fommen, die ver: 
fhiedenen Mineralquellen one Die Beftandtheile der Letztern 
ftimmen daher in der Regel völlig mit denen ber in der Nähe ans 
ſtehenden Gefteine überein; warme und heiße Duellen entfpringen 
meift aus vulfanifchen oder plutonifchen ®efteinen, Soolquellen aus 
ben Schichten des mittlern und unteren Slößgebirged. Das Her: 
vortreten der Quellen felbft hängt theil® von der Befchaffenheit ver 
Gefteine, ihrer — Schichtung, Lagerung und Neigung, 
theils von den Terrainverhaͤltniſſen ab, ebenſo der Erfolg von Bohr⸗ 
verſuchen auf kuͤnſtliche oder arteſiſche Brunnen, und es laſſen ſich 
darüber etwa folgende allgemeine Geſetze aufſtellen: 

1) Gebirgsgegenden und mit ausgedehnten Waͤldern beſetzte 
— ſind eier an Waſſer ald Ebenen und kahle Gebirgs- 
ander. 

2) Die plutonifchen Gefteine und weniger zerflüfteten Sanb- 
en liefen in foldyen ©egenden meift fchon in geringer Tiefe 

fier. Kalffteine aller Art werden bei ihrer flarfen Zerflüftung 
in der Regel von den Tagwaflern bis auf die Sohle durchſunken, 
fo daß Quellen nur auf diefer, falls fie durch thonige oder mer: 
gelige Gefteinsfchichten gebildet wird, ihren Urjprung nehmen fön- 
nen, daher in den Thalfohlen derfelben oft fehr beträchtliche Quellen 
hervorbrechen. Bei Bohrverfuchen erhält man aus benfelben Grün- 
den nicht leicht Springwafler), es wäre benn, daß das ganze Bohr⸗ 
loch mit Metallröhren verfehen würde. In Iofem Geftein und auf: 
geſchwemmtem Land erhält man in den Niederungen, namentlich 
wenn re Flüffe oder Seen fie bewäflern, in ber Regel jehr 
bald Wafler, aber felten Steigquellen, es wäre denn daß folche von 
Gebirgshöhen begrenzt würden, daß das Thal ein ftarfed Gefaͤll 
rn oder daß in der Tiefe durch Thonfchichten oder feſte Geſteine 
eträchtliche Wafleranfammlungen veranlaßt würden. 

Wo plutonifche oder vulkaniſche Gefteine in die Flößgebirge 
eindringen, da liefern die Begrenzungdftellen beider Gefteine in der 
Regel Wafler. 

3) Unter fonft gleichen Umftänden liefern die gefchichteten Ge⸗ 
fteine in ben Gegenden, gegen weldye ihre Schichten geneigt find, 
am cheften Wafler und am ficherften erhält man ſolches, wenn in 
Sefenfen und Thälern die umgebenden Gehänge ſaͤmmtlich gegen 
das Thal zu fallen. 

4) Am meiften Wafler liefern diejenigen Schichten, wo zwei 
Formationen ſich begrenzen. 

5) Die tiefern Einſchnitte der Thaͤler, Geſenke, Becken, Schluch⸗ 
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ten bieten unter fonft gleichen Verhältnifien größere Wahrſcheinlich⸗ 
feit für Waſſer als Anhöhen, Berge u. |. w.*) 

Die auflöfende Kraft des ſſers erftredt ſich indeß nidht 
blos auf die im Innern der Erde ſchon gebildet vorhandenen Salze 
im engern Sinn, ſondern ſie veranlaßt unter gewiſſen Umſtänden 
ſelbſt auch nicht ſelten Zerſetzungen und Erzeugung von dergleichen, 
wie wir denn aus Steinſalz⸗ Gyps⸗ und Dolomitführenden Mus 
fchelfaltflögen häufig genug Ditterfalz, fchwefelfaured Ratron und 
Chlor⸗Calcium enthaltende Quellen hervortreten fehen. Ebenſo 
werden die Ratronfeldfpath enthaltenden Granite nicht felten in der 
Art durch Wafler zerfeßt, daß lebtered dadurch natronhaltig wird, 
wie denn felbft alle Kalifalze, die wir in ten Pflanzen antreffen, 
auf ähnliche Weife aus den Kaliftlicaten ded Bodens von ver: 
witterten feldfpathartigen Mineralien herrührend, auf ähnliche Weiſe 
ihren SKaligehalt erhalten. Unter höherem Drud und bei erhöhter 
Temperatur wird dad Wafler aber felbft zum Auflöfungsmittel fonft 
unlösliher Stoffe, wie z. B. ber Kiefelerde, wie dies die heißen 
Duellen von Island beweifen, welche Kiefeltuff in Menge abjegen; 
ebenio befördert oft dad Vorhandenfein eined Beftandtheiled in dems 
felben die Auflöslichkeit eined anderen. 

Eine andere hieher gehörige, bis jegt wenig beachtete Eigen: 

fchaft des Waſſers ift bie metamorphorifche oder umbildende, ver: 
möge weldyer ed manche geftaltlofe Niederfchläge, auch wenn es 
nur in geringer Menge vorhanden ift, allmälig in kryſtalliniſche 
Maffen umwandelt. Diefe Erfcheinung ift jehr auffallend im Ins 
nern mancher Kalfftalaktiten, welche urfprünglih aus formlofen 
erdigen Kalkſchichten beftehen, allmälig aber, wenn fie fortwährend 
von Waffer durchfeuchtet find, eine völlig kryſtalliniſche Beſchaffen⸗ 
heit annehmen. Es jcheint demnach hiebei dad Waſſer eine ganz 
ähnliche Role zu fpielen wie die Hitze, wodurch 3. B. amorphes 
Eifenoryd in Fryftallinifches umgewandelt werden fann. 

Eine dritte annoch chemiſche Eigenfchaft ded Waſſers ift die, 
daß ed mit andern einfachen wie zufammengefesten Stoffen chemis 
fhe Verbindungen eingeht und Hydrate bildet, wobei es bald 
eleftropofitiv, bald negativ auftritt, bald die Rolle der Säuren bald 
die der Bafen fpielt, fo daß durch feine Dazwifchenfunft allein oft 
Mineralien von fehr abweichenden Eigenfchaften entftehen, wie dies 
k DB. bei Anhydrit und Gyps, Eifenglanz und Brauneifenftein ber 

al it; oder auch daß es ald Kryitalliiationswaffer auftritt und 
Da geftaftlofe Verbindungen zur Kryftallifation disponirt. In allen 
diefen Fällen erfcheint es felbft in feiter Beftalt. 

Im organifchen Reid) vermittelt dad Waſſer alle und jede 
Ernährung und Wachsthumszunahme der Pflanzen und Thiere 


*) ©. übrigens das Weitere hierüber in den Schriften über artefifche Bruns 
nen und Quellen überhaupt, 3. B. in Brudmann Anleitung zur Anlage und 
Nusanwendung artefifcher Brunnen. Heilbronn. 1833. 
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unb bildet ſelbſt einen wefentlichen Beftandtheil berfelben. Es mußte 
daher bie Entftehung des Waſſers auf der Erbe aller organifchen 
Schöpfung vorausgehen, ja fämmtliche Süß- und Meerwaflerge- 
fhöpfe leben in digem Elemente und fönmen außerhalb deſſelben 
ihr Leben nicht oder nur auf kurze Zeit friften, 


Bäche, Zlüffe, Seen. 


8. 9. Wo mehrere Quellen zufammentreten ober andere‘ Tags 
waſſer ſich zu ihnen gefellen, da entftehen Bäche, Slüffe und zulept 
Ströme, in größeren Becken wohl aud; Teiche und Süßmwafferfeen, 
welche hinwiederum mancherlei Einfluß auf die Erbrinde ausüben. 
Zunädhft wird Strömung gegen die Niederungen zu und je nad) ber 
verfchiedenen Neigung bed Bodens ein rafcherer oder langfamerer Lauf 
ober Fall bemerklich, wodurch Waflerriffe, Auswafchung der Thäler, 
Entblößung der Gefenfe und Thalwände, Entitehung von Bergs 
fhlüpfen und Felöftürzen, Zertrümmerung ber ©efteine, Bortfpülun 
von Schlamm, Sand und Grus, und felbft größerer Felsbloͤcke, un 
Abrundung jener Trümmer durch Reibung zu Geſchieben u. dgl. 
gegeben find. 

Aehnliche Erfheinungen wie bie füßen Gewaͤſſer der Jetztwelt 
hervorbringen, koͤnnen wir in den Slößgebilden der Vorwelt überall 
deutlich genug beobachten, nur mit dem Unterfchied, daß die Truͤm⸗ 
mer ber älteren Gonglomerate nicht immer abgerundet, und daß 
biefelben häufig durch fpäter oder gleichzeitig bazwifchen gefommenes 
Bindemittel zu mehr oder minder feften Gefleinen (Sandjteinen und 
Eonglomeraten) verbunden find. 


Schnee und Eiß, : 


8. 10. Wenn das atmofphäriiche Wafler bei einer Temperatur 
unter O0 zur Erde fällt, fo nimmt es die Geftalt von Schnee, 
Graupeln oder Hagel an, wovon befonderd Erſterer im Winter, im 
RA und den PVolarländern oft in großen Maffen ſich an⸗ 
ammelt und die Birne bildet, dann durch infiltrirendes Waſſer 
benegt und durch Kälte zufammengefroren in den Hochthälern der 
Alpen in Gletſcher fi) verwandelt, welche in die Thalfohlen 
bald ſich ausdehnen, bald fich wieder zurüdzichen und die verſchie⸗ 
denften Phänomene veranlaflen, bei — Vorwaͤrtsdringen die 
benachbarten Felſen abſchleifen und Felsblöcke jeder Größe‘, die von 
den angrenzenden Gehängen auf fie herabftürzen, auf ihren Rüden 
forttragen oder auch vor fi) herfchieben und fo bie fogenannten 
Moränen bilden. 

Auch das Waſſer der Polarmeere bildet oft beträchtliche zus 
fammenhängende Eisfelfen, welche in ven abentheuerlichften For⸗ 
men als Klippen, Inſeln und ſchwimmende Eisberge auftreten und 
nicht felten Thiere der Vorzeit, unter dem Schub ber Kälte mit 


Haut und Fleiſch erhalten, einjchließen. 
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Erd-Aeußeres. 
Land und Meer. 


F. 11. Faſſen wir zunaͤchſt die Erdobekflaͤche ind Auge, fo 
finden wir, daß biefelbe etwa zu ?/s vom Meer bedeckt wird, Na 
theil® als Feſtland, theils infelartig! über daſſelbe heroorragt. 
Der größte Theil des feften Landes gehört der nördlichen Halb: 
fugel, ver Fleinere der füblichen an, und von jener befigt wieberum 
die öftliche Hälfte bei weiten das meifte Feſtland. Auch von ben 
Inſeln fallt der größte Theil in die Breite der Continente, fo daß 
jenfeit8 des 50ften Grades fühdlicher Breite dag Meer bei weitem 
die Oberhand gewinnt und nur noch einzelne zerftreute Infeln ges 
troffen werben. 

Hieraus geht hervor, daß die Vertheilung von Land und Meer 
fihh nicht auf gewiſſe Geſetze zurüdführen laſſe und daß folde 
namentlih mit der Acquatorials Erhebung in feinem birecten Zu⸗ 
fammenhang ftehe. 


Geftalt der Feftländer, 


8. 12. Eben fo wenig Regelmäßiged zeigen Gontinente wie 
Inſeln rüdfichtlic ihrer Geftalt und ihrer gegenfeitigen Lage; denn 
während die der alten Welt auf Innigfte mit einander zufammens 
hängen und durch bie oftindifchen Inſeln felbft noch mit Neuhol⸗ 
land, im Norden mit Nordamerifa in Verbindung ftchen, entfernt 
fi die neue Welt gegen Süden a und mehr von jener Haupt: 
gruppe und zeigt weder mit den Infeln des ftillen Meeres noch 
mit denen der Sübdjee einen nachweisbaren Zufammenhang. Die 
meiſten Yeftländer verſchmaͤlern ſich indeß gegen Süden und laufen 
bort in eine mehr oder weniger vorgezogene Spige aus, während 
fie gegen Norden an Breite und Umfang zunehmen, 


Dberflächenbefchaffenheit der Feftländer. 


8. 13. Die Erhebung des feften Landes über den Meeres: 
Ipiegel und die damit zufammenhängende Beichaffenheit feiner Ober: 
fläche ift ebenfalls höchſt verjchieden und mannichfaltig, fo daß aud 
hierin fein Gontinent dem andern, Feine Infel der andern gleicht; 
woraus wir fchließen fönnen, daß entweder die Urfachen ihrer Ent 
ftehung verichieden geweſen jein möchten oder daß bie Beitanbtheile 
berjelben und die Hinderniffe, welche ſich jenen entgegenfteliten, ver 
fhieden geartet oder potenzirt waren. 


Hoch- und Tiefland. 


8. 14. Abgeſehen von dem Hervorragen des feſten Landes 
über das Meeres-Niveau, faſſen wir zuwörberft die Erhöhung ein 
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zelner Landestheile in's Auge und unterfcheiden Hoch- und Tief- 
land, Gebirgs⸗, Hügel-, Stufen: und Flachland. Jede 
einigermaßen beträchtliche Erhebung des Landes heißt Gebirge, 
und bei bedeutender Längenerſtreckung Gebirgszug oder Kette, 
bei beträchtlicher Ausdehnung nach mehreren oder allen Eeiten 
Maffengebirge. Div Hauptfnoten (Mittelpunfte) verzieigter 
Gebirge heißen Gebirgsmaffen oder Stöde, bie Verzweigungen 
Ausläufer, die Einzelberge heißen Hügel, wenn ſie klein und 
niedrig (unter 1000 hoch), Berge, wenn fie höher, Rüden, wenn 
fie breit, in Die Länge gezogen und fanft gerundet, Sättel, wenn 
fie ſchmal find, Berglegel, Nadeln, Hörner oder Picks je 
nachdem fie Fegelförmig, oder fchroff aufgethürmt und zugeipigt in 
bie Lüfte ragen, Die Gehaͤnge heißen nad) der verfchiedenen Nei- 
gung ſanft, ftarf anfteigend, ſchroff, prallig u. |. w. 

Den Gegenfag der Gebirge bilden die Ebenen, welche wie: 
terum in folche des niedern Xandes und in Hochebenen ober 
Plateaux zerfallen; find die Ebenen mit ftachligem, einförmigem 
Geſtraͤuch, Heiden u. dgl. bewachſen und unwirthlich, ſo heißen ſie 
Steppen, und wenn fe eingetrockneten Meereögrund darftellen, auch 
Salzſteppen. 


Hauptgebirge. 


.. % 15. Unter den angeführten Unebenheiten ber feſten Länder 
üben die durch bedeutende Erftrefung und Höhe auögezeichneten 
Öebirgsfetten ober Hauptgebirge den größten Einfluß nicht 
nur auf die Phyſiognomie der Länder, ſondern ſelbſt auf die der 
Continente und beſtimmen neben der geographiſchen Lage und 
den klimatiſchen Verhaͤlmiſſen den Reichthum an Gewaͤſſern aller 
tt, die Vegetation, die Cultur-⸗, Oekonomie- und Induſtrieverhaͤlt⸗ 
niſſe der Völker, daher fie von jeher als bie Sauptgrunbiage ber 
Geographie betrachtet wurden; für die Geologie find diefelben aber 
von befonderem ntereffe, indem fie mit der inneren Belchaffenheit 
ter Erdrinde in ber innigften Beziehung ftehen und nicht felten den 
Schlüſſel zu den geheimſten —32 derſelben uns darreichen. 
Jedes Feſtland beſitzt in der Regel ein ober ne Haupt: 
gedirge, die gleichfam ben Kern ober 2... befjelben bilden 
und in der Hauptrichtung deſſelben verlaufen ; dies zeigt fich ſowohl 
bei den Infeln als bei ganzen Continenten. 
Gebirgsfetten von großer Ausdehnung und bedeutender 
Erhebung finden ſich in Ianggegogenen, Maffengebirge in fol- 
en Rändern, die in mehrern Richtungen beträchtliche Ausdehnung 
Figen. Inſelreihen fönnen nicht felten als noch von Meer bededte 
Gebirgskeiten betrachtet werden, deren höhere Kuppen aus dem 
aſſet hervorragen, iſolirte Inſeln find Einzelberge bed Meeres⸗ 
tundes. — Beiſpiele des erſten Falles liefern die Cordilleren und 
elſengebirge Nordamerikas, das Gebirge Slandinaviens, die Apen⸗ 
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ninen, Alpen u. f. mw. Beifptele von Mafiengebirgen liefert in 
Deutfchland der a folche von gemijchter Art, wo Ketten= und 
Maflengebirge zufammenmirfen, find am bäufigften und finden fid) 
in Epanien, Portugal und Frankreich, in den aſtatiſchen und afrifa- 
nifchen —— en; ein Beiſpiel von Inſelreihen liefern Sardinien 
und Korſika, die Antillen, Bahamainſeln u. ſ. w. 


Gebirgshöhen. 


F. 16. Die höchſten Gebirge beſitzt Aſien (Dhawalagiri mit 
26,340’, Elbrus 17,388’, Ararat 16,0009, Amerika (Chimboraſſo 
mit 20,148’, Popokatepetl mit 16,626), Europa (Montblanc 
14,760°, Ortler 14,416, Monte Rofa 14,310’, Finſterarhorn 
13,218’, Aetna 10,484’ u. f. w.), woraus man, da das Innere 
von Afrika noch nicht hinlänglich befannt iſt, ben Schluß zichen 
fonnte, daß die Höhe der Gebirge mit der Größe der Eontinente 
zunehme*. So beträchtlich dieſe Gebirge dem Furzfichtigen Auge 
bed Menfchen auch erfcheinen, fo fint fie doch, verglichen mit ber 
Größe der Erde, nur unbedeutende Runzeln und Höderchen, wie 
benn aud einige andere ‘Planeten umfered Sonnenſyſtems weit be 
trächtlichere Gebirge befiten. - 

Für die Geologie hat die Beftimmung der Höhe der Gebirge 
oder einzelner Gebirgstheile ein befonderes Antereff, nicht nur weil 
biefelbe mit der Beichaffenheit der Geſteine, den Berhältniften ber 
Schichtung u. dgl. zujammenhängt, fondern auch weil durch die ges 
naue Beltimmung berfelben in angemeflenen Zwijchenräumen oft 
allein geringere, aber um fo wichtigere Abweichungen einzelner Schidh- 
ten oder ganzer Formationen von der Horizontalebene gefunden 
fönnen. Dergleichen Meffungen geichehen gewöhnlid) und am be 
quemften mit dem Barometer, wozu man fi) am beften eined genau 
gearbeiteten und mit irgend einem guten Normalbargmeter vergliche: 
nen Heberbarometerd bebient. Gewöhnlich werden zu gleicher Zeit 
an einem in der Nähe gelegenen Orte, veflen Höhe fdon befannt 
ift, correfpondirende Beobachtungen gemacht. Oder, wo dies nidt 
möglich ift, wird vor und nach den Meflungen in der Höhe aud 
in der Tiefe beobadjtet, zugleich muß die Feuchtigkeit, jo wie bie 
Zemperatur der Luft und des Duedfilberd im Inftrument genau be: 
obachtet und in Berechnung gezogen werden, weil in der Tiefe ge 
wöhnlich eine höhere Zemperatur herrfcht als in der Höhe, was im 
Durchſchnitt auf je 600° einen Grad R. beträgt, und dag Duck: 
filber fich bei jedem Grad 1530 ausdehnt, fo dad in 12 Graden ver: 
mehrter Wärme fich Die Duedfilberfäule um 24% ausdehnt. Dage: 
gen beträgt die Ausdehnung der Xuft bei jedem Grad R. nad 


*) M. f. das Mähere über die Höhe der Hauptgebirge der. Erde kei 
Munde a. a. O. ©. 180 u. f. f. und in Gehler's Wörterbude. Die Anleitung 
zu Höhenmeflungen findet fich ebendafelbft, wie in den größeren Werfen über 
Geologie und Beognofle von Waldner, Leonhard u. N. 
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Gay⸗Luſſac und Dulong, je nach der verfchiedenen Beuchtigfeit 
derjelben z80 bis zt,. — Am beften werben daher die verfchiedenen 
beobachteten Barometerftinde auf cine Temperatur von = ON. 
reducirt und dann nach den befannten Tafeln von Benzenberg, 
Wucerer u. A. die Höhen berechnet*), wobei für unfere Breiten 
ein Burometerjtand von 29° ald den Niveau ded Meeres entipres 
chend angenoınmen wird. 


Ridtung der Hauptgebirge. 


$. 17. Die Richtung oder Streihungslinie ber Ge— 
birge fteht, wie ſchon oben bemerkt wurde, nicht felten im Zus 
ſammenhang mit der Ausdehnung der Seftländer, und noch häufiger 
mit dem Streichen der Cchichten und gewährt fomit für die Ges 
nee bisweilen wichtige Aufichlüfle und Anhaltöpunfte. Elie de 
eaumont hat gezeigt, daß dieſelbe aud) mit dem relativen Alter 
ter Gebirge in beftiinnitem Zufammenhang ftehe und hat auf einer 
Karte dieſe Streichungslinien der europäifchen Gebirge angegeben, *) 
auf deren Rejultate wir weiter unten bei den Scyichtenftörungen 
zurüdfommen werden. 
Die Geſtalt der Gebirge wird bei der Erklärung bes idea⸗ 

len Durchſchnitts der Erdrinde erörtert werden. 


Bertiefungen des Feſtlandes. 


8. 18. Man nennt diefelben bei bedeutender Längenerſtreckung 
Thäler, wenn fie ſchmal und tief find, Schluchten und Schlünde, 
auch Tobel, wenn fie Fein, wenig tief und deutlich durch Aus— 
ipülung entftanden find, Waſſerriſſe; erweiterte Vertiefungen mit 
engen u oder ohne ſolche heißen TShalweitungen, 
Becken und Keſſel, trichterförmige Schlünde der Vulkane mit 
oder ohne ſichtlichen Durchbruch heißen Krater. 


Thäler. 


8. 19. Die Thalbildung hat von jeher die Aufmerkſamkeit der 
Geologen auf fid) gezogen, weil fie oft bie intereffanteften Auf⸗ 
ſchlüſſe über die angrenzenden Gebirge liefert, inſofern fie nicht 
ſeiten Gntblößungen der Gefteine und fomit die Mittel zu Unters 
fuchung der Schichtungs- und Lagerungsverhältniffe derjelben dar⸗ 
bietet und dadurch den Echlüffel zu Beurtheilung der Kataftrophen, 
welche diejelbe herbeigeführt haben, barreicht. 

Man nennt dieſelben Kängenthäler, wenn fie mit dem 


— 


*) Solche Tafeln finden fih unter Anderm in Walchner!s Mineralogie 
11. S. 108, Leonhard, Agenda geognostica S. MO, Proß, Geometrie. Ans 
hang ©. 14 u. f. w. 

**) Boggendorff’s Annalen T. XXV. Taf. 1. 
38 * 
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Hauptgebirgözug parallel laufen, Querthäler, wenn fie biefelben 
nahezu unter rechten Winkel fchneiden. Nach der Erhebung unter: 
fcheidet man niedere und Hochthäler; Hochthäler, welche in dem 
Grat eined Gebirges fich begegnen, bilden dafelbft die Päſſe. 

Die meilten Thäler werben von irgend einem Fluß bducchftrömt, 
der fich in der Sohle derſelben fein Bett gegraben hat und defien Gefäll 
mit dem Gefäll des Thales nahezu übereinftimmt ; ja, die meiften Thä- 
ler fcheinen den durch die Gewalt der Gewäffer herbeigeführten Aus; 
fpülungen ihren Urfprung zu verdanken, was man daran erfennt, 
daß die beiderfeitigen Thalwände die gleichen Schichten- und Lage: 
rungöverhältniffe, ohne namhafte Störungen, beibehalten haben. 
Dergleichen Thäler nennt man Entblößungsthäler. Zeigen im 
Gegentheile die Thalgehänge deutliche Schichtenftörungen und Spu— 
ten von Erhebungen, wodurd die angrenzenden Gebirge ihre jegige 
Höhe und Beichaffenheit erhalten haben, 5 werden die Thäler Er: 
hebungsthäler genamnt. 

Zu Letztern gehört 3. B. das Rheinthal zwifchen ben Vogeſen 
und dem Schwarzwald, zu Erftern die Längsdthäler des Schwarz- 
waldes u. |. w. ine genauere Unterfuchung wird indeß häufig 
das Refultat liefern, daß die meiften Thäler durch beiderjeitige Urs 
fachen entftanden find oder wenigftens ihre jebige Gewalt erhalten 
haben, jo daß fie ald entblößte Erhebungsthäler zu betradhten 
find. Eine dritte Reihe von Thälern, weldye urfprünglichen bes 
trächtlichen Klüften und ©ebirgsfpalten ihre Eriftenz verbanfen, 
fönnte man Spaltungd- oder Kluftthäler nennen. Im diefe 
Kategorie gehören die meiften Schludyten und Schlünde ber Hody 

ebirge, von wo aus erft dann die eigentlichen Thäler ihren Ans 
* nehmen. 


Thalwände. 


8. 20. Die Beſchaffenheit der Thalwände oder Ge— 
hänge und namentlich ihre Neigungsverhältniffe hängen theils von 
ihrer Entftehung, theil® von der Natur der Gefteine ab. Bei naheu 
horizontaler Lage der Schichten find Einftürze und Erbfälle auch bei 
bedeutender Ausjpülung felten, man trifft daher in folchen Thälem 
oft ſehr fteil anfteigende Feldwände, mit entblößten wageredhten 
Schichten, mauerförmig ober terraffenartig übereinander gethürmt, 
im andern Fall aber geneigte, nad) der Mächtigfeit der — 
ten abgeſetzte;, treppenartige Gehaͤnge, ober gewoͤlbartig aufgerich⸗ 
tete und uͤberſtürzte Mailen, wovon nicht felten zahlreiche —* 
mer und Bloͤcke ſich abgeloͤſt und in bie Tiefe geftürzt haben, ober 
auch, auf einzelnen Vorfprüngen ruhend, früher oder fpäter herabzus 
ftürzen drohen. Bei Fryftallinifchen Felsmaſſen (Granit, Gneiß ıc.) 
tragen auch die Thalgehänge in ber Regel ben Charakter großer 
zufammenhängenber, meift fteil aufgerichteter oder entblößter Fels⸗ 
maſſen; verhält es ſich bei den meiſten vulkaniſchen Ge 
birgsarten. 
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In zweiter Beziehung fpielt befonders die Verwitterbarkeit ein- 
einer Formationdglieder eine große Rolle. Xofe, Ioder verbundene 
reccin, Sandfteine und thonige Gefteine (Mergelfchiefer, Schiefer: 

thone) verwittern leicht und erzeugen fanft gerundete Gehänge und 
wellenförmige Hügelparthien, während die wenig verwitternden 
Kalfgefteine nur wenig von ihren ee icharfen Formen 
einbuͤßen. Daß mit biefen al auch die Beichaffenheit 
und der relative Reichthum ber Vegetation, und fomit das lanb- 
Ihaftliche Bild, welches die Thäler darftellen, im innigften Zuſam⸗ 
menhange ftehen, bebarf kaum einer Erwähnung. 


Thalweite. 


‚8% 21. Die Weite der Thäler h t von ihrer Größe 
Ne und Tiefe), fo wie von ber Beſcha eu der fie begrenzen- 
ten Geſteine ab. Je länger ein Thal ift, deſto weiter ift es, und 
je fürzer, defto enger. Im der Regel werben die Thäler in bem 
u weiter, als fie lang find, fo zwar, daß die engeren Sei- 
imthäler in das weitere Hauptthal, dieheg aber in eine mehr oder 
minder gedehnte Ebene ausmündet, wobei aber nicht felten einzelne 
Thalweitungen vorfommen können, bie ſich befonderd da wieder ver 
engern, wo ein fefteres Geftein auftritt, wie Died 3. DB. das Rhein- 
hal unterhalb Mainz, das Nedarthal unter os zeigt. Alle 
<häler, die im feften Geftein verlaufen, erweitern ſich überhaupt erft 
dann beträchtlich, wenn fie in leicht zerftörbare Sandfteine, Thon: 
erde, Mergelichichten ober zertrümmerte .. und loſe Geroͤlle, 
Geſchiebe, Sand u. dgl. eintreten. Man kann daher nicht ſelten 
don einer guten topographifchen Karte auf die Beichaffenheit ber 
Öefteine und umgekehrt fchließen. 


Thalfohle und Wirkung der Gewäffer auf die Thäler. 


$. 22. Die Beichaffenheit der Thalfohle ange zunächft mit 
den bereits angeführten Berhältniffen und der Bewäfferung zufam- 
mn. Ihäler der Hochgebirge von ftarfem Gefälle, die bedeutenden 
Regengüfien ober Ausſpuͤlungen durch fchmelzenden Schnee oder Eis 
auggeſetzt find, enthalten zwar nicht felten größere Geſteinstrümmer 
und Felsbloͤcke, bie in Folge der atmofphärifchen Einflüffe losgetrennt 
und durch die Gewäfler in die Tiefe geführt, oder wohl auch auf 
em Rüden und am Rande der Gletjcher in die Niederungen vor: 
A werben, deſto weniger aber von feinerem Grus, Sand und 
on, welche durch die Flüffe meift im Verhaͤltniß ihrer Größe und 
ihtes Gewichts weiter fortgeführt und oft felbft bis ins Meer ge> 
tragen werben, fo baß dergleichen Trümmer in der Regel mit ber 
tfernung von ihrem Urfprung regelmäßig an Größe abnehmen. 
Daher find ochtkäler häufig von fruchtbarem Erdreich entblößt, 
und die ber Landwirthſchaft " nüglichen Producte der in ihrem 
Vereich zerſetzten Geſteine trifft man nicht ſelten in großer Entfer⸗ 


598 Anhang. 


nung von ihnen abgelegt. Nur da, wo große Beden und Süß— 
—— den Lauf der Flüſſe aufhalten, wird jenen Fortſpülungen 
ſo lange ein Ziel geſetzt, bis dieſe au find, oder bis fie durch 
neue Seitenzuflüffe wieder trandportable Stoffe zugeführt erhalten 
haben. Belege hiefür Liefert jeder große Fluß, der aus Hochge— 
birgen entipringt, wie 3. DB. der Rhein, weldyer aus dem Canton 
Graubündten eine Menge Thonſchlamm und Urgebirgsgefchiebe mit 
fich führt, die er je nad) der Stärfe des Gewäflers theile im obem - 
Rheinthal Schon abſetzt, theild dem Bodenſee zuführt, wodurch tie 
obere Barthie des See's (zwiſchen Bregenz und Rheined) immer mehr 
durch Gefchiebe, Sand und Thonfchlamm ausgefüllt wird und erit 
Sümpfe, dann aber einen fruchtbaren Wiefengrund allmälig bilder, 
worauf ſich zufegt Höfe und Dörfer anftedeln. Jenſeits Konitanz 
tritt er vollfommen Har aus dem Sce, bis er, durch die Aar, welche 
bei Thun Achnlicdyes erlitten hat, fowie durdy die vom Schwarz: 
wald und dem Elſaß Fommenden Flüffe aufs Neue mit erdigen 
Theilen beladen, den Niederlanden zufttomt, wo er fein eigenes 
Bett verfandend eine Menge Landzungen, Infeln u. f. f. gebildet 
hat, die ihn zwingen, feinen ftolgen Lauf zu hemmen und dur 
feinen eignen Schlamm einen mehrfach getheilten Ausweg ind Meer 
zu ſuchen. Solche Landzungen — oter Deltabildungen — 
treffen wir bei den meiften großen Strömen, z. B. beim Rit, 
Ganges ꝛc. Ohne Zweifel ift nicht nur ein großer Theil von Hol: 
land, fondern felbft das ganze mittlere und untere Rheinthal auf 
diefe Weiſe entjtanden und aufgefüllt worden. 


Anders verhält es fi), wenn Bäche oder große Quellen aus 
Kalfgebirgen ihren Urfprung nehmen und von da mit boppeltfohlen- 
faurem Kalf beladen, fobald fie, eine oft fehr kurze Strede mit 
der Luft in Berührung, einen Theil ihrer Kohlenjäure, abgeben, 
den Kalf abjegen; hiedurch entftehen oft fehr beteutende Kalk⸗ 
tuffablagerungen ſchon in dem oberften Flußgebiete. Beiſpiele 
ber Art finden fich befonders in dem oben Erms- und Echazthal 
der fchmwäbifchen Alp, bei Terni und Tivoli und in der Gegend 
von Rom*), Aehnliche Niederfchläge bilden die lauen Mineral: 
quellen von Kannſtatt, die von Karlsbad ꝛ⁊c. Ergießen fich ter- 
leichen Falfhaltige Quellen und Flüffe in größere Waſſerbecken, fo 
Sehen fie ihren Kalfgehalt in der Regel neo am Ufer oder am 
Ort ihrer Einftrömung, überhaupt da ab, wo fie mit ber Luft in 
Berührung treten; wo aber das Waffer zugleich bewegt ift, ba 
können fich die ausgefchiedenen Kalktheilchen auch weiter verbreiten. 
Kiefelerde haltende Duellen, wie die des Geiſers auf 


*) Die Ineruftation dieſer Waſſer ift fo ſtark, daß ein Stod in den See 
der Solfatara unterhalb Tivoli getaucht nach einem Jahr mit einer mehrere 
Zoll ftarfen harten Kalkkruſte überzogen war, bie mit dein Hammer zerfprengt 
werden mußte. Davy, tröftende Betrachtungen auf Reifen, beutih von Mar: 
tius. Nürnberg, 1833. ©. 129 u. ſ. f. 
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Island, ſetzen auf gleiche Weiſe Kieſelſinter oder opalartige 
Geſteine ab. 


Wirkung von Ueberſchwemmungen. 


8. 23. Von den fo eben betrachteten ruhigen Wirkungen ber 
Gewäſſer verfchieden find die von größeren Anfchiwellungen und 
Ueberſchwemmungen, die im Bereich mancher Flüſſe ſehr regelmäßig, 
bei andern nur ausnahmsweiſe eintreten. Alle größern Ströme der 
warmen Zone erhalten in der Regenzeit bedeutende Zuflüffe, die fie 
an — ſo daß ſie — wenigſtens in den Niederungen, die ſie 
durchſtroͤmen — über die Ufer treten und periodiſche Ueberſchwem⸗ 
mungen veranlaſſen. Beiſpiele hiefür liefern außer dem Nil die 
großen Ströme des ſuͤdlichen Amerika. In anderen Flußgebieten 
treten Ueberſchwemmungen nur in Folge außerordentlicher Regen⸗ 
güſſe, Wolkenbrüche u. ſ. f. ganz unregelmäßig, oft nur alle paar 
Fahre einmal ein, ober fie treffen nur Fleinere Thalbereiche, ftellen 
aber alddann in der Regel defto größere Verheerungen an. Die 
nächfte Folge von beiberlei Fluthen ift in den obern fteileren Thal⸗ 
parthien das Kortipulen alles im Wege liegenden lofen Erdreiche, 
Sanded, fo wie aller Felötrümmer und oft elf ber größten Feld- 
blöde, weldye alddann je nad) dem Verlangjamen und der Richtung 
der Strömung bald in der Nähe, bald in der Ferne abgefeht werben 
und oft bie nl Thalgegenden verwüften; dagegen erhalten 
die tiefer gelegenen Orte weiß nur den feinen thon- und humus- 
reihen Schlamm zugeführt, welcher, indem er das Land befruchtet, 
bein Landmann Segen und doppelte Erndten bringt. 


NRefultate der Anfpülung. 


8. 24. Nach dem fo eben Angeführten wird die Befchaffen- 
heit der Anfpülungen von der Stärfe und dem Ball der Gewäffer 
und von der Entfernung des Ortes vom Hochgebirge bedingt. Da 
bei großen Ueberſchwemmungen nidyt nur die Seice und Elimpfe, 
fondern auch Berggehänge und Ebenen, ja felbft die trodenften 
Rücken der Gebirge oft gewaltfam ab- und ausgejpült werben, fo 
werben dadurch auch die friedlichen Bewohner derſelben, ſowohl 
Eumpf- und Landfchneden, als aud) Fifche und foldhe Landthiere, 
welche nicht entfliehen können, nicht felten den Sluthen in dem Maß— 
ftabe zum Raube, als biefelben plöglic) und ausgedehnt hereinge- 
brochen find, und es werden wiederum nad den Geſetzen der 
Schwere ihre Ueberrefte (Conchylien und un bald nahe 
bald ferne an den Ufern oder im Schlamm und Sand abgefekt, ja 
nicht felten durch die Etrommündungen bis ind Meer fortgeführt, 
wo fie mit den Meerthieren vermengt oder wechſellagernd nad) Jahr: 
taufenden vielleicht in feftes Geſtein eingeichloffen die Kataftrophen 
bezeichnen, welche ihnen ben Urfprung gegeben haben. 

Die Trümmer felbft entfprechen genau den Gefteinen ber be- 


a3. 
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treffenden Flußgebiete, laſſen ſich oft fehr leicht bis am ihre (urs 
fprüngliche oder fecundäre) Zagerftätte verfolgen und geben oft bie 
fhönften und beutlichften Auffchlüfle über jene. Der Grad der 
Abrundung der Gefchiebe oder Gerölle hängt von ber Länge bed 
Flußgebietes und ber Beichaffenheit der Gefteine ab. Schr harte 
Duarzgefteine, Feuerſteine, guarzige Sandſteine find oft nad) langem 
Lauf der Gewäffer noch edig; Kalffteine, Granite, Gneiße werten 
in ber Regel bald abgerundet; weichere Sandſteine und andere 
Sinmerachteine werden gewöhnlich bald zu Sand und Gruß zer: 
trümmert, De 
. mit Glimmerblättchen untermengtem Schlamm aufgelöft. 

egelmäßige Streifen und Furchen follen nad) Agaffiz auf 
Einwirfung von Gfetfcher- Ei8 hindeuten; die Spuren von Ablage: 
rung durch ©fetjcherbewegung, .weldye man Moränen nennt, geben 
5 nad Charpentier*) theild durch dad Vorkommen längs der 

algehänge theild durch die mit Wafferanfpilungen nicht verein: 
— — der groͤßten Blöcke auf viel kleineren Unterlagen 
u. dgl. fund. 


e Mergel und Thon oder Glimmerfchiefer ganz zu 


Das Meer. 


8. 25. So nennen wir jene große Waflermaffe, welche bie 
Hauptniederungen der Erdkruſte erfüllt und die Küften der Inſeln 
und Feftländer befpült, alle Ströme und Flüffe derfelben aufnimmt 
und der Atmofphäre durch ihre unaufhörliche Ausbünftung eine nie 
verftegbare Quelle zur Wolken», Regen, Schnee: und Thau - Erzeus 
gung darbietet, damit fie die Erde befeuchten und allem LXebenden 
Gedeihen und Nahrung gewähren fann. Es wird von ber Erdfeſte 
gleichmäßig angezogen und bildet daher — wenn wir die Wirfungen 
der Gegenanziehung der Sonne und ded Mondes in- der Ebbe und 
Fluth abziehen — die vollfommenfte Wölbung oder jcheinbare Ebene 
auf der Erde, Weltmeer oder Dcean nennt man die große unter 
fihh zufammenhängende, die Eontinente trennende Waflermaffe, Bin: 
nenmeere mehr ifolirte zwifchen Beftländern eingefchloffene Meere, 
wie das fchwarze Meer, das mittelländifche Meer, die Oftfee, und 
die Meerbufen, deren Niveau nicht felten aud) von dem ber 
offenen Meere verfchieden ift und deren Wafler auch in der Negel 
durch die Menge und Beichaffenheit feiner Beftandtheile wie feiner 
Bewohner fi) von den des Weltmeeres unterfcheidet, was zunächſt 
mit der Menge des fügen Waſſers, das fie durch Flüffe zugeführt 
erhalten, verglichen mit ihrer Oberfläche und der Stärfe der Ber: 
dunftung, mit den Strömungen der mit ihnen in Verbindung ftehenden 
offenen Meere und mit der Größe der Einmündung zufammenhängt. 

Das Meerwafler ift im Allgemeinen fchwerer (= 1,024 — 
1,028, im Mittel = 1,026) und weniger dünnflüffig als das füße 


*) Essai sur les glaciers, Laufanne 1841. 
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Waſſer, womit die Oeftalt und Wirkung der Wellen zufammenhängt; 
ed bedarf auch zum Gefrieren einer niederern Temperatur (na) Bar: 
rot — APR, nah Marcet — 5° bie 5°,5 Gent., wobei es auch 
feine größte Dichtigkeit erlangt). In den nördlichen und fühlichen 
PVolarmeeren, deren Mitteltemperatur unter den angegebenen Graben 
fteht, ift e8 feft und bildet Eisgebirge und Infeln mit Klippen und 
adig emporragenden Spitzen, wovon einzelne Theile losgetrennt als 
oa: Eiöfelder nicht felten durch Die Strömungen in wär: 
mere Gegenden geführt werden. Bei dem Gefrieren fcheibet fich 
Seeſalz aus, welches oft durch Winde zufammengeweht in Haufen 
auf dem Eife getroffen wird. 

Alles Meerwafler ift geſalzen, im Mittel enthält es 3,5 Pro⸗ 
cente Salze, welche vorberrfchend in Chlomatrium und Chlor- 
magnium, dann in fchwefel- und fohlenfaurer Bittererde, ſchwefel⸗, 
kohlen⸗ und falzfaurem Kalfe beftehen, nebft freier Kohlenfäure und 
Eauerftoffgag, etwas Brom» und Job-Natrium, und Spuren von 
ähnlichen Kalifalzen und etwas organischer Materie*). Dadurd) 
wird das Meerwafler fähig nur gewiſſen Thieren und Pflanzen zum 
Aufenthalt zu dienen, deren Organifation und Nahrung jene größere 
Dichtigfeit und falzigen Stoffe angemeffen find. 


Thiere des Meeres: 


$.. 26. Die Thatfachen "über die jebige Bevölferung ber 
an fomeit fie Intereffe für Die Geognofte haben, in Kurzem 
olgende: 

Bon Säugethieren leben darin ausſchließlich Cetaceen ſo⸗ 
wohl Pflanzen als Fleiſchfreſſende, namentlich Dugongs, eigent⸗ 
liche Wallfiſche, Delphine u. ſ. w., ferner Robbenartige, nämlich 


*) Das Waſſer tes atlantiſchen Meeres enthält nah Vogel in 1000 Thei- 
In: 0,23 Kohlenfäure, 3,50 falzfaure Magnefla, 0,15 Gyps, 0,20 Eohlenfaure 
Kalk: und Bittererde, 5,78 fchwefelfuure Bittererde, 25,10 Kochſalz; das des 
totten Meeres dagegen, von 1,211 fpec. Gewicht, nah &. 8. Omelin in 100 
Theilen 3,21 falzfauren Kalk, 11,77 falgfaure Bittererde, 0,43 bromſaure Bitters 
erde, 7,07 falzlaures Natron, 1,67 falzfaures Kali, 0,08 falzfaure Thonerde, 
0,21 falzfaures Manganoryd, 0,0075 falzjaures Ammoniaf, 0,05 Gyps, 75,5 
Waſſer und feine Gasarten. 


Mziglio fand in gi ne des Mittelmeeres in 100 Grm. 
or 


’ 


Brom 0,0432. 
Natrium 0,2650 oder Kali 0,0320. 
Kalt 0,623. 

Ehlornatrium 2,9124, 
Chlormagnium 0,3219. 
Schwefel. Talkerde 0,2477. 
Schwefelſ. Kalk 0,1357 


(P’Institat, 27. Febr. 1850.) 
Das Wafler an den Küften iſt daſelbſt falzreicher als auf der hohen See, das 
Waſſer des Dreans iſt weniger gefalzen. 
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MWallroffe, Seehunde u. dgl., die jedoch nicht felten auch durch bie 
Etrommündungen in bedeutende Entfernungen ftromaufvärts vor- 
bringen ; alle diefe find mit Schwimmfüßen verfehen. Bon Fleiſch⸗ 
freſſenden Bierfüßern kommen einige Otterarten (Lutra) und ber 
Eisbär vor. 

Bon Vögeln finden fih in und auf dem Meer nur Fleifch- 
oder alleöfrefiende Schwimmwögel, weldye jedoch meift auch die 
Hlüffe und Süßwafferfeen des feiten Landes bejuchen. 

Von Reptilien trifft man einige Krofopile bisweilen in 
ben Strommiündungen ber warmen Ana: ihr Hauptaufenthalt 
find jedoch die Strome ſelbſt. Bon Schilpfröten finden ſich im 
Meer die großen Seefchildfröten mit völlig ausgebildeten Schwimm- 
fügen (Chelonia, Spargis), ihr Aufenthalt befchränft ſich auf die 
Küften und Strommündungen. Bon Schlangen giebt eö einige 
Gattungen, die von Fiſchen Teben (Boa Scytale), und dann bie 
eigentlichen MWafferfchlangen (Hydrophis, Hydrus u. N.), Die zuweilen 
ind Meer gehen. Bon Froſchartigen Reptilien leben viele 
in den Bradwaflern der Suͤmpfe in der Nähe des Meeres. 

Bon Fifchen gehören bei Weiten die meiften, größten und 
gefräpigften dem Meere an. Biele derfelben leben aber auch in den 

trommündungen, und bringen oft jehr weit firomaufwärts, mei: 
ftend um ihre Eier dort abzufegen, fo der Lachs, Anl, Maifiſch u. 
dgl. In der Regel haben die hohe See, die Meeredtiefe, die Uns 
tiefen, die Küften und Strommündungen je ihre eigenthümlichen 
Bewohner; die Knorpelfifche gehören mit wenigen Ausnahmen faft 
ausichlieglich dem Meer an. 
on Weichthieren befigt dad Meer ausſchließlich die Reihe 
der Kopffüßler (Cephalopoda) und zwar gehören die bejchalten 
(Nautilus, Argonauta) hauptfädhjlih der hohen See an. Cbenfo 
verhält es fich mit den ausgeſtorbenen Nautilen, Ammoneen, Be 
lemniten; Sepia und Loligo dagegen leben an den Küften. Die 
mifroffopiichen Polythalamier, wozu aud) die foſſilen Kreidethierchen 
gehören, finden fi) im Sand der Meere, oft in unglaublicher Menge, 
am Etrande. Einige der bieher „gehörigen Gehaͤuſe von Meeres- 
bewohnern nähern Nic jehr den Röhrenwürmern, 3. B. die at: 
tungen Vermetus, Dentalium, Siliquaria. Bon beſchalten Gaſtero— 
poden (Schneden) Ieben bei Weiten die meiften Gattungen mit 
derben Kalfgehäufen (mit und ohne Dedel) im Meer; einige Eeri: 
thiumarten leben im Bradwaffer und den Einmündungen der Ströme, 
bie Gattung Potomides, ausſchließlich in Letztem, bie Littorinen und 
Phaftanellen trifft man ebenfalld im Brackwaſſer; Paludina, Am- 
pullaria, Melania, Melanopsis, Pirena, Anculotus, Valvata, Lim- 
naeus, Planorbis, Physa, Ancylus, Succinea, Neritina gehören 
dem fügen Waffer an und finden ſich nur ausnahmsweiſe zuweilen 
in Eümpfen in ber . des Meered, oder in den Münbungen 
ber Flüſſe. Doch hat Eichwald in dem geſalzenen Wafler ber 
Dftfee bei Reval eine Teichjchnede (Limnaeus succineus Nils.) und 
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eine Bernfteinfchnede (Succinea balthica Eichw.) gefunden. Ebenfo 
fah er in dem Bradwaffer bed Rigiſchen Meerbufen Paludina vi- 
vipara, Unio pictorum und Anodonta intermedia. (Bull. de Moscou 
1849. p. 465— 468). Bon zweifchaligen leben die fogenannten Na- 
jaden (Unio, Anodonta, Alasmodonta, Hyria, Glycymeris, Mono- 
condylea, Iridina, Glauconome, Castalia, Mycetopota, Cyrena, Cy- 
clas, Galathea, Pisidium) ausjchließlih im fügen Waſſer, fie find 
alle durch olivengrüne Oberhaut auögezeichnet; die Gattung Etheria 
ehört den Strommünduugen an, Dreissena fteigt oft fehr hoch die 
Ktüfe hinauf, einige Miesmufcheln (Mytilus und Modiola) leben 
ebenfalls nicht felten in den Strommündungen; alle Uebrigen ge 
hören dem Meer an und finden ſich oft in ungeheuren Bänfen längs 
der Küjten angehäuft, fo namentlich die Auftern und eßbaren Mies- 
mufcheln. Einige bohren ſich in die Bellen am Geftade oder am 
Grunde felbft in Holzftämme und Pfähle ein, fo namentlid die 
Gattungen Pholas, Lithodomus, Saxicava, Teredo. Die nadten 
Acephalen (Adcidien u. dgl.) leben ausfchließlich im Meer, eben⸗ 
fo die Brachiopoden (Terebratula, Orbicula, Lingula, Crania), 
welche theild durch befondere Stiele, theild mit einer Schale an 
Felfen und Korallentiffen befeftigt find und durchjchnittlid) den Un⸗ 
tiefen angehören. 

Die Nanfenfüßler (Cirropoda), gehören alle dem Meer 
an; bie meijten leben an den Küften, auf Selfen, Holzwerf, Mus 
fheln, Meerpflanzen, viele fogar auf Walfifhen, Schildkroͤten, 
Krebſen u, f. w. 

Bon Eruftaceen finden, ſich ſowohl Kiefenfüßige und Affeln, 
als Floh- und eigentliche Krebfe im Meer; von Lestern fommen 
die Furzichwänzigen beinahe ausfchlieglich in BEER Wafler 
oder dem nahe gelegenen feften Lande vor. Auch Repräfentanten 
des fogenannten molufifchen Krebſes (Limulus) und der an die Tri- 
lobiten erinnernden Entomostracen finden fich noch lebend. 

Von den Würmern fommen fowohl Nereiden ald Röhren: 
 bauende, von Lebtern namentlich Wurmröhren (Serpula und Spi- 
rorbis), welche ſich verfchiedentlich gewundene Kalfröhren bauen und 
fi) theils auf Seepflanzen und Muſcheln, theild aber aud) in 
großer Menge auf Steinen und Korallenriffen feitfegen, ja wohl 
zur Vergrößerung der Legteren nicht felten mit beitragen, im Meer 
vor. Auch die nadten Saugwuͤrmer leben zum Theil_im Meer. 

Die Duallen leben ausfchließlih im Meer, da fie aber ganz 
weich oder gallertartig find, fo trifft man von ihnen feine foflilen 
Meberrefte. Deſto häufiger finden fich foffile Echinodermen, Ceeigel, 
Eeefterne, Ceelilien, wovon Xebtere auf gegliederten Stielen im 
Meereögrunde ftchen und noch in wenigen Nepräfentanten (Penta- 
crinus europaeus) lebend getroffen werden. 

Bon den Polypen leben alle bis auf einige wenige fehr 
feine Süßwafler-Oattungen (Hydra und Spongilla) im Meer. 
Mehrere derfelben wie die Actinien, Seefedern, Sertularien, find 
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weich, horn⸗- ober korkartig und gleichen mehr ober weniger ben 
Gebilden des Pflanzenreichs, während die eigentlihen Koral 
len fteinartige Kalf= oder Kiefelgerüfte bauen und manchmal Klip- 
pen und ganze Korallenriffe bilden. Bei Weitem die meiften leben 
jedoch nur in geringer Tiefe und fiebeln fid) auf bereits vorhan- 
denen Felsblöden, Klippen u. dgl. der Uintiefen an. Da dergleichen 
Korallenbänfe in ben meiften eereögebilden namentlidy den Kalf: 
efteinen fämmtlicher Slößformationen vorfommen, fo hat man den- 
—* einen großen Antheil an der Erzeugung der Kalkablagerungen 
zugeſchrieben, aber mit Unrecht, indem ihre Anſiedelung, wie die 
neueſten Forſchungen im Gebiet der Suͤdſee, des ſtillen, rothen und 
mittelländifchen Meeres bewieſen haben, bereits vorhandene Kalk⸗ 
oder andere (nicht ſelten auch vulkaniſche) Felsmaſſen vorausſetzt. 
Die Korallenbänke der Kalkformationen haben daher feine weitere 
eologifche Bedeutung, ald daß fie und die Standorte ehemaliger 
olypen-Anfiedelungen bezeichnen, und auf einen niedem Stand bed 
Meerwaflers — alſo Küſten⸗, Klippen- und Inſelbildungen 
vorausſetzen. Eine Ausnahme ſcheinen die Schwammkorallen (Spon- 
gites, Tragos, Scyphia etc.) gemacht zu haben, welche fo häufig 
im mittleren Slöggebirge in &emeinfcyaft mit Ammoniten und Be 
lemniten getroffen werden und daher der hohen See angehörig (pe: 
lagiſch geweſen zu ſein ſcheinen. 
on Infuſorien leben ſowohl gepanzerte als ungepanzerte 
im Meer und Brackwaſſer, wiewohl wenigſtens eben ſo viele im 
füßen Waſſer vorkommen. Die Kieſelpanzer der Erſtern bilden oft 
bedeutende Ablagerungen, wie denn Ehrenberg nachgewieſen hat, 
daß der meiſte Trippel, Polirſchiefer, der ſogenannte Dyſodil, das 
in manchen Ländern ſchon zur Speiſe benutzte Bergmehl u. ſ. w. 
Al in Lagern von 10—28 Fuß Mäcdhtigfeit und in meilenweiter 
usdehnung vorfommen und fat ausfchlieglich aus den glasartigen 
Kiefepanzern dieſer Fleinen Thierchen beftehen, ja daß auch ein 
großer Theil der in verfchiedenen Kalfformationen, namentlich in 
der Kreide, vorfommenden Yeuerfteine daraus entftanden feien und 
daß fie fogar in Porphyren und traßartigen vulfanifchen Tuffen ſich 
vorfinden follen. Ja ein bei Berlin aufgefundenes 5 —100 Fuß 
mächtiged Lager von Torf und Thon beiteht faft ausschließlich dar⸗ 
aus. Da in Legterm fich viele jest noch im Bradwaffer, namentlich 
am Ausfluſſe der Oder in die Oſtſee, nicht aber in der Spree 
lebende Arten befinden, fo fchließt er hieraus — wohl nicht ohne 
Grund —, daß dad Terrain von Berlin ehemals zu dem Oder⸗ 
und Dftjeegebiete gehört haben möchte*). 
Pflanzen des Meeres. 
$. 27. Bon den Luftpflanzen bes feften Landes in vielfacher 
*) Siehe das Nähere hierüber und noch manches Hiehergehörige in EG. ©. 


Ehrenbergs DVorlefungen über das unfichtbar wirkende organifche Leben. 
Leipzig. 1842. ©. 36 u. ſ. f. 


Geologiſche Fragmente. 605 


Beziehung verfchieben find die unter dem Spiegel der Meere vor- 
kommenden Eryptogamifchen Waflergewächfe. Cinige derfelben kom⸗ 
men fowohl im Meer- ald Brad: und füßen Walter fort, fo na 
mentlicdy die Confervenartigen oder Waflerfäden und einige Wat⸗ 
ten; andere, wie bie eigentlichen Tange, Homfäden (Ceramia) und 
Blatt-Tange ausfchließlih im Meer, und zwar hauptfächlic auf 
felfigem runde und in Untiefen,; einige ziehen fich am Geſtade 
jo hoch hinauf als die mittlere Fluth reicht, die meiften gedeihen 
nur, wo fie ganz vom Meerwaſſer bedeckt find. Viele derfelben 
an an Zange die meiften Landpflanzen fo 3. B. einige Sar⸗ 
gaflen. 

Die vorweltlichen Meere haben und in den verfchiedenen Kalf- 
und Schieferniederfchlägen der Flötzgebirge ganz ähnliche Pflanzen 
überliefert, obwohl wir nicht läugnen dürfen, daß zugleich mit 
benfelben Häufig auch MUeberrefte von Landpflanzen vorkommen, 
wie auch die jegigen Meere nicht felten Stämme, Blätter u. dgl. 
durch die Slüffe, den Wind u. |. w. zugeführt erhalten, wovon 
jene ald Treibholz oft durch die Strömungen an ferne Küften ge- 
rathen, beide aber auch im Schlamm begraben und theild in Brauns 
fohle verwandelt in ſpaͤten Jahrhunderten wieder vielleicht zu Tage 
gefördert werden fönnen., 


Meeresgrund. 


8§. 28. Der Meeresgrund iſt in ber Regel als die Fortſetzung 
der benachbarten Feſtländer zu betrachten und ſtimmt daher ſeiner 
Beſchaffenheit nach oft völlig damit überein. Wo die Ufer ſchroff, 
prallig und felfig find, da zeigt dad Meer oft ganz in der Nähe 
des Landes bedeutende Tiefen; wo fie fandig find, da hält es ofı 
fchwer für nur einigermaßen beträchtlihe Schiffe einen Landungs⸗ 
plag zu finden. In geognoftifcher Beziehung gilt dad Gleiche; ber 
Boden der Diftiee befet wie bie nahen Kuften und Infeln aus 
Kreide. Die vielen Landzungen und Scheeren läng® der norwe- 
giichen Küfte beftehen wie die benachbarten Infeln überall aus den 
plutonifchen oder Uebergangs⸗Geſteinen des nahen Feſtlandes. Eine 
Ausnahme madjen die bald vereinzelt, bald in Gruppen oder Reihen 
auftretenden vulfanifchen Infeln, wie die Liparen, die vulkaniſche 
Reihe des griechiichen Archipels u. |. w., und einige dergleichen 
ifolirte Vorkommniſſe granitifcher Gefteine, die gleichlam als her⸗ 
vorragende Bergfpigen nicht zur gehörigen Höhe gehobener größerer 
Infeln zu betrachten find. An manchen Stellen haben fich in ver 
neuern Zeit noch vulfanifche Infeln mitten aus dem Meer erho- 
ben, fo 3. B. die zwifchen bein 8. und 24. Suni:1831 in ber 
Nähe von Sicilien entftandene Infel Berdinanden oder Julia, welche 
fih aud dem 5— 700° tiefen Meereögrunde 210° hoch über den 
Spiegel des Waflerd erhob und aus laden, Lava und Afche 
beftand, im Januar 1832 aber bereitö wieder verſchwunden war. 
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Deutlihe Spuren alter Meeredfüften hat Rob. Chambers 
ringe um Schottland 64 — 616° über dem jetigen Waſſerſtand, Ro: 
ers in Oft-Birginien bei 60—70° gefunden; in Foſſum bat man 
ie 60° hoch beobachtet; die puren beftehen in Ausmwafchungen und 
Sandablagerungen von gleichem Niveau. 

(Sillim. americ. Journ. II. Nov. 47. ©. 323.) 

Der Boden bei PBozzuoli verfinft gegenwärtig um 1” in 100 
Jahren nad) Forbes und Smith; ebenfo die Normandie-Küjten 
(Fror. N. Not. 1847. 204. 79. IV, 13.). 

Außer den angeführten Altern Gebirgsarten zeigt der Meeres⸗ 
grund faft überall aud) neuere Nieberjchläge, nämlid Ablagerungen 
von Kalfs und Thonfchlamm, von jüngftem Meeresjanpftein und 
dergleichen, meift zahlreiche Trümmer ber jegigen Meeresbewohner 
einichließend ; wo fich Falfhaltige Gewäfler ind Meer ergießen, dba 
entftehen nad) und nad) oft fehr feite Gefteine, die mit den Altern 
Floͤtzgebirgsarten große Achnlichkeit zeigen; wo fid) vulkaniſche Mais 
jen von Zeit zu Zeit in’d Meer ergießen, wie died an der Küſte 
Siciliend bisweilen der Fall ift, da wechſellagern oft beiderlei Ge⸗ 
fteine. Wo das Niveau ded Meere allmälig abnunmt, ba treffen 
wir ben eingetrodneten Meereögrund mit Sand, Salz und Mufcheln 
bedeckt und von Salzpflanzen bevölfert, wie died 3. B. am kaſpi⸗ 
jhen Meer der Ball ift; wo das Mleerwafler durch Hebung bes 
Bodens verdrängt und der Salzgehalt vielleicht durch Regen ımb 
Flüffe fortgefpult wurde, wie Died 3. B. in den meijten Tertiärbeden 
der Fall ift, da fehlt der Salzgehalt und man trifft Sand, Mufchel:, 
Kalfz und Thonablagerungen oft in buntem Wechfel, oft jedes 
vereinzelt. 


Wirkung ded Meeres auf die Ufer. 


8. 29. Die Wirfung ded Meeres auf das Geſtade ift felten 
von Bedeutung; two loder verbundene Gefteine daflelbe begrenzen, 
ba werben bieje bisweilen ausgewaſchen, fo daß Ueberftürzungen 
darauf folgen, wo die Ufer fandig find, da wird der Sand theile 
- fortgefpült a durch den Wellenjchlag immer mehr und mehr 

am Ufer aufgethürmt, fo daß Sand» und Dünenbänfe entflehen; 
das Gleiche gejchieht oft an den Cinmündungen der Flüſſe. Hie 
bei ſpielen jedoch die vorherrichenden Windrichtungen und Stroͤ⸗ 
mungen, ſowie Ebbe und Fluth oft eine bedeutende Rolle. — Die 
Spuren von dem Anfchlag der Meereöwellen finden fidy nicht jel- 
ten auf dem Sand am Ufer, wie wir fie aud) bisweilen noch auf 
— aͤltern Sandſteinen, z. B. dem bunten und Keuperſandſtein, 
antreffen. 


won des organifchen Lebens auf der Erde, und 
influß deffelben auf die Befchaffenheit der Sefteine 


$. 30. Wir haben im 2ten Theil dieſes Werkes gefehen, daß 
die erften Spuren von organifirten Gefchöpfen in der Uebergangs⸗ 
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oder Graumaden- Formation erfcheinen, daß fie an ——— und 
Mannichfaltigkeit mit dem jugendlichen Alter der Geſteine allmälig 
unehmen, bis fie in der Jegtivelt ihr Marimum erreichen; unter: 
uchen wir nun zuwörberft, welche weitere Schlüfle fih aus ben 
bisher erforichten hieher gehörigen Thatjachen auf die früheren Zus 
ftände der Erde jelbft rücdwärts ziehen laffen. . 

In der erften Beriode der älteften Floötzzeit, ber 
Grauwaden- und Eteinfohlenperiode, treten und zuvoͤrderſt haupt⸗ 
fählih Meertbiere und Pflanzen (lgen), einige wenige 
Süßwaffer-Schalthiere (Melania) und zahlreihe Lands 
pflanzen feuchter und warmer Klimate entgegen ; eigentliche Land⸗ 
n- und bifotylebonifche Gewaͤchſe fehlen völlig, von Knochens 
thieren erfcheinen allein einige Samilien von Seefiſchen und Kleinere 
Caurier (Archegosaurus). Hieraus koͤnnen wir zunächjft den Schluß 
ziehen, daß ſchon in bdiefer Periode Meere Sorhanden waren, mit 
ben jeßigen uͤbereinſtimmend, welche, gefalzen wie biefe, aus der Luft 
Sauerftoffgad aufnehmen und durch Kiemen athmende Thiere er: 
nähren fonnten; daß das fefte Land nicht in großen Continenten, 
die von Thieren bevölfert waren, über die Erde hervorragte, jondern 
vielleicht nur Inſeln bildete, die hauptfächlich von Barrnfräutern, 
Lykopodien, Cykadeen u. dgl. bewohnt wurden, welche jedoch bereits 
in größter Mannichfaltigfeit und Pracht vorhanden waren, wie wir 
fie jest nur noch in feuchten Urwäldern oder an Geſtaden warmer 
Himmelöftriche finden, Dies deutet auf eine mit der unfrigen analo 
zufammengejebte Atmofphäre hin, obwohl dieſelbe möglicherweife 
feuchter und reicher an Kohlenfäure geweſen fein mag. Da biefe 
Gewächje wenig Nahrungsftoffe für höhere Thierklaſſen darbieten, 
fo begreift man, warum folche nody nicht vorhanden waren, während 
wir in den damaligen Meeren unter den zahlreih und in großer 
Mannidjfaltigfeit entwidelten Weichthieren (Gephalopoden, Gaftero- 
“ poden, Acepbalen), Eirropoden, Strahlthieren und Polypen bereits 
fowohl Pflanzen: oder Fleiſchfreſſer antreffen. 

Die bedeutenden Steinfohlenflöge dieſer Periode find wahr: 
fcheinlich das Product fehr ausgebehnter Braunfohlen- und Torf: 
bildungen derſelben, welche burd) fpäter eimwirfende Erhigung und 
durdy Druck, von überlagernden Gebirgsfchichten ausgeübt, in ihren 
jetzigen Zuftand verſetzt wurden; fie finden fi) nur in den obern 
Schichten der betreffenden Gefteine und es deutet ihr außerordent- 
licher Reihthum und ihre Verbreitung über die ganze Erde darauf 
bin, daß die Bedingungen für den angegebenen Sflangemvuche ſehr 
allgemein verbreitet waren, daß damals die Wärme der Erde ſelbſt 
vielleicht noch beträchtlicher und gleichförmiger verbreitet war ale 
jest, und daß ein bedeutender Zeitraum verftrich, bis fich eine fulche 
Maſſe von fohligen Subftanzen erzeugen Tonnte. 

Warum aber höhere dikotyledoniſche Pflanzen und Bäume in 
diefer Periode fehlen, erflärt fih am einfachiten daraus, daß damals 
wie audy in ben unmittelbar barauf folgenden Perioden — ein für 
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die ftarfen und tiefgehenden Prahlwurzeln derfelben taugliches lockeres 
Erdreih noch nicht vorhanden war, daß höhere Gejchöpfe, welche 
fie benugen konnten, noch nicht eriftiren fonnten, und daß es über- 
haupt mit der überall in der Schöpfung herrfchenden Harmonie fich 
faum vereinigen ließe, wenn das Pflanzenreich auf einer viel höheren 
Etufe von An geweſen wäre, ald dad Thierreich. 

Daß aber die Steinfohlen wirklich das Product der Vegeta⸗ 
tion diefer Periode feien, dafür fpricht außer den diefelben begleiten: 
“ den häufigen theild dem Schieferthon theild den Kohlenjandftein 
eingebetteten Pflanzenblättern und Stammtheilen, dad Vorkommen 
noch aufrecht ſtehender Baumftänme in den Kohlenflößen, welche 
zum Theil bis in den Sandftein, ihren natürlichen Standort, nies 
bergehen und batin wurzeln; bad Durchdrungenſein ber fte beglei- 
tenden Schiefer und Sandſteine vor bituminöfen Beftandtheilen, 
die Uebereinftimmung der chemifchen Beftandtheile der Steinkohle 
ſelbſt mit den chemifchen Producten der Pflanzenverfohlung, und 
endlich) die durch dad Mifroffop neuerdings nachgewieſene Zellen- 
ftructur derfelben, wie denn nicht felten zwifchen ben einzelnen 
Schichten der Blätterfohle die eingebadne Rup- oder Faſerkohle felbft 
dem bloßen Auge ſich als Pflanzenkohle darftellt. 

Die in den Altern (Uebergangs- und Urgebirgs⸗) Formationen 
nur im Kleinen vorfommende Kohle (Diamant, Graphit, Anthra- 
cit) Tann, da bis jegt ihr organischer Urfprung nicht nachgewielen 
ift, nicht hieher De werben und läßt ſich vielleicht als durch 
ns angeführten Orydationsproceß nicht veränderte Urkohle be⸗ 
trachten. 

Die zweite Schöpfungsperiode, wohin wir die Entfteh- 
ung der Kechftein- und Triadgruppe rechnen, ımterjcheibet fid) von 
der erften Be dad Zurücdtreten der Steinfohlenbildtung und bie 
abnehmende Häufigkeit und Größe der Barrnfräuter, dagegen er: 
fcheinen Nadelhoͤlzer und eigentliche Dikotyledonen im bunten Sant» 
ftein und Keuper, im Zodtliegenden häufig foffile Palmenftänme ; 
eigentliche Landthiere fehlen noch, oder es find ihre Spuren nur 
noch in Ausfüllungen ihrer Yußtritte (3. B. im bunten Sandftein 
von Hildburghaufen) fichtbar. Dagegen treten im Kupferfchiefer bie 
Saurier häufiger auf und erfcheinen im Keuper in großer Häufig- 
keit. Es waren Küftens und Sumpfbeivohner (Protorosaurus, Me- 
topias und andere Labyrinthodon-Arten), weldye theild von Pflanzen, 
theild von Fiſchen Tebten, welche Letztere in — Mannichfaltig⸗ 
keit vorhanden waren und größtentheild von Mollusken lebten, wie 
I ftattlihen Pflaſterzaͤhne beweifen. Bon Gephalopoden find 

autiliten und @eratiten beſonders entwidelt, tie Goniatiten und 
Klymenien der ältern Sormation fehlen, wie bie ala Ammo⸗ 
niten und Belemniten der ſpäteren Periode. Die Steinſalzausſchei⸗ 
dungen haben ihr Maximum erreicht, ſind jedoch, obwohl zwiſchen 
Meereskalken eingebettet, in der Regel ganz frei von Verſteine⸗ 
rungen, wie denn aud) jest im concentrirten Meerwafler vor ber 
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Ausfcheivung des Seeſalzes Feine lebenden Gefchöpfe mehr getroffen 
werden und auch das todte Meer, das feinen Namen hievon hat, 
feine Schalthiere enthält. 

In der dritten Periode, ber Oolith- und Kreidegruppe, 
feßt fich die vorige Vegetation fort; die Steinfohlenpflanzen treten 
etwas zurüd, und fomit auch die Kohlen felbft, wiewohl im Bereich 
der Alpen und in za auch noch vereinzelt Ablagerungen, von 
Harrnfräutern und Cykadeen begleitet, getroffen werden. Die Saus 
rier erreichen nad) Größe, Mannichfaltigkeit der Form und Lebens 
weife ihr Marimum, indem fie nicht nur die Sümpfe und Meered- 
füften, fondern aud) das trodne Land und jelbft die Luft bevölfern; 
wahre Ammoniten und Belemniten gehören allein diefer Periode an; 
Bird Krebfe und felbft Infeeten erfcheinen; im Schiefer des 

oliths von Stonefield will man felbft Ueberreſte eines Beutel- 
thiered gefunden haben, was bemnad dad erfte Auftreten eines 
Säugethiered aus der unterften Reihe beweifen würde; aud im 
unten Lias bei Stuttgart wurden ähnliche Zähne von Säuge- 
thieren getroffen. In der Kreide nehmen die mifroffopifchen Mol: 
lusken und gepanzerte Infuforien überhand. 

In der vierten Periode, der fogenannten Tertiärzeit, wo⸗ 
bin wir dad Molaffengebilde rechnen, nähert fih fowohl die Pflans 
zen= ald die Thierwelt mehr und mehr der jebigen Periode. Es 
treten große Land» und Meerfäugethiere auf, die Schalthiere find 
in vögten Mannichfaltigfeit vorhanden, jedoch haben die großen 
Gephalopoden abgenommen. Das trodene Land bat an Umfan 
und Erhebung zugenommen, zahlreiche Landfeen, Suͤmpfe und Fluͤſſe 
bewäflern daſſelbe und wimmeln von Fifchen, Krebfen und Süß- 
waflerınollusfen; Regengüffe und Ueberſchwemmungen führen ihnen 
zahlreiche Sandfchneden zu, welde ſammt Senen zuweilen bur 
die Ströme von Zeit zu Zeit in’d Meer geipült wurden, ſo ba 
wir auf dem ehemaligen Grund beflelben Meeres - und Landcon⸗ 
chylien bald in abwebeinben Bänfen gefondert, bald mit einander 
vermengt finden, Die Kohlen, welche man in bedeutenden Ablage 
rungen trifft, find mit Ausnahme der durch Bafaltergüffe verän- 
derten (Ölanz- und Stangenfohle), im halbverfohlten oder Moder⸗ 

fand verblieben (als Braunkohle und bituminöjed Holz); bie 
Rnfecten, weiche im Schatten der Wälder gelebt, haben Dock 
noch den Sarbenjchmelz ihrer Slügeldeden beibehalten, die Mooſe 
jeigen noch Blätter und Früchte, die Bäume gehören den jchönften 
aub- und Nabelholzarten der warınen und gemäßigten Zonen an, 
die groben Ablagerungen dichter Kalfgefteine haben abgenommen, 
die Süßmwafferfalfe find dagegen zum erftenmal deutlich und groß- 
artig entwidelt; zahlreiche Ergüffe von Trappgefteinen haben viels 
leicht zu theilweiſer Hebung der Continente —— Die 
Ströme führten häufige Trümmer von in den Gebirgen anſtehen⸗ 
den Gefteinen den Niederungen zu und rollten fie ab, je daß große 
Serbeden ſich allmälig anhülften und großartige onplomerat zent: 
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fagerungen (Nagelflue) entftanden, die fpäter felbft wieder in bie 
öhe gefchoben beträchtliche Gebirge zufammenfegten. Andere berlei 
rümmer verblieben im loſen Zuftande und erzeugten mehr und 
mehr einen fruchtbaren Boden, worin Gewächſe aller Art wurzeln 
fonnten, die wiederum ihrer Seitd zahlreichen Land» und Luftthieren 
Nahrung jpendeten. ar 

Sn der fünften oder Diluvialperiode fehen wir bie 
Schöpfung ihrem @ulminationspunkte entgegeneilen. Es erjcheinen 
fämntliche Ordnungen der Säugethiere wie ber übrigen Geichöpfe 
repräfentirt, jedoch theild in andern Gattungen, theild in andern 
Arten als jest. Unter den Säugethieren ift fein einziged als mit 
ben jest lebenden Se AAN He nachgewieſen. Anders ver- 
a ed fi) mit den Scyalthieren, wovon viele jetzt noch lebende 

rten auftreten, viele der jetzigen Echöpfungsperiode jedody gänzlich 
fehlen. Unter den Säugethieren erfcjeinen große Didhäuter und 
MWiederfäuer neben vielen und großen Raubthieren, deren Stamm: 
verwandte feßt nur noch in wärmeren Slimaten leben, und fogar 
Affen. Aus diefem Allen können wir den Schluß ziehen, daß Lie 
jest vorhandenen Flimatifchen Unterfchiede wenigftend in Europa und 
Alten, wo bie meiften Beobachtungen gemacht wurden, nicht io 
ſcharf begrenzt waren; daß namentlich auf unſerem Continent ber 
Unterfchied zwifchen dem wärmeren und gemäßigten Europa, den 
die Alpenfette hauptfächlich bedingt, ſich nicht fo —* in der Thier⸗ 
welt ausſprach wie jetzt; aus der Größe und Häufigfeit dieſer 
Thiere jchließen wir ferner, daß die alte Welt damald wenigftene 
eben jo große, wenn nicht größere Gontinente umfaßte als jest, und 
in Summe ſpricht Alles dafür, daß irgend eine große von Ueber⸗ 
ſchwemmungen begleitete Kataftrophe, welche viele der großen Raubs 
thiere in Höhlen zu fliehen nöthigte, am Ende jener Periode bers 
eingebrochen fei und dem größten Theil der damals lebenden Ges 
fchöpfe den Tod gebracht Babe, Das Auftreten des Menfchen in 
diefer Periode, wovon oben Erwähnung gefchah, ſcheint jebt eben» 
falls erwiefen zu fein, obwohl die hieher gehörigen Thatſachen noch 
vereinzelt — und jo wäre alsdann die theilweiſe Vertilgung 
des Menfchengeichlechts — eine — Süßwaſſerüberſchwem⸗ 
mung (bie Suͤndfluth), wie fie die heilige Schrift lehrt und in dem 
Munde der meiften Völfer lebt, auch von biefer Seite erwieſen. 

In der fehsten oder gegenwärtigen Periode ericheint 
der Menſch, die Krone der Echöpfung, in na vollen Thätigfeit, 
von ben zahlreichen und marmichfaltigften Ihier- und Pflanzenfors 
men begleitet, deren Eriftenz burdy Die vielfachen vorangegangenen 
Kataftrophen und Ueberſchwemmungen auf der Erde, wodurch ein 
urbares, fruchtbared Erdreich mehr und mehr verbreitet wurde, ges 
fihert und deren Verbreitung über alle Zonen dadurch ale ges 
macht wurde. Mit den Pflanzen-, Thier- und Menfchennüberreften, 
welche die Gebilde dieſer Periode eigen, treffen wir nicht felten auch 
auf Spuren von Kunftfinn und An uftrie, wie fie nur der Menſch 
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erzeugt, und befigen darin ein Kennzeichen weiter, um die an ber 
Erdoberflaͤche. befindlichen Alluwialfchichten von denen ber Diluvial- 
zeit zu unterfcheiden. 


Idealer Durhfchnitt eines Theils der Erdrinde. 


8. 31. Diefer von Thomas Webfter zuerft entworfene und 
von W. Buckland in deſſen Geologie und Mineralogie*) in größe: 
rem Maßſtabe publicirte Durchfchnitt ftelt auf Tafel VII. B. einen 
Heinen Theil der Exrdrinde dar, worauf die Hauptformationen — 
fo weit fie bis jetzt erforicht und feftgeftellt find, mit verfchiedenen 
Farben bezeichnet find. 


Unebenheiten, 


8. 32. Faſſen wir zuwörberft die Unebenheiten der Ober, 
flädye in's Auge, fo erbliden wir Gebirge von verſchiedener SAL 
und Geftalt, die fich nicht nur über das Drivean der jegigen Meere 
(als Feſtland), fondern auch über das der früheren mehr ober wes 
niger (als wirkliche Gebirge) erheben und je nach der Beichaffenheit 
der Gefteinsmaffen, woraus fie beftehen,, verfchiedene Geftalt zeigen. 

Zunädft find es ungefchichtete Gefteine, welche aus dem 
Innern der Erde zu verfchiedenen Zeiten bervorgebrungen find und 
jo zur Entftehung von Gebirgen Veranlaflung gegeben haben, theils 
indem fie in Maſſen hervorbrachen, wie der Granit und die dem⸗ 
jelben untergeorbneten Örundgeiteine, theild indem fie in Spalten 
und gangartige Räume oder Klüfte und Höhlen fich ergoſſen und 
diejelben ausfüullten, wie dies bei den —— und Trappge⸗ 
ſteinen (b, c, d, e, f, g, h) und den eigentlichen Laven (i) der Fall 
war. Nicht felten treten dergleichen Gangmaſſen über die burch- 
brochenen Geſteine hervor und bilden daſelbſt bald abgerundete 
Kuppen und Ginzelberge (b, c. d, f, b, i oben) oder fie lagern fich 
demfelben ein, wie der Bafalt in dem ältern rothen Sandftein und 
Bergfalf (12 f 13). Ganz mt wie die angeführten Gefteine 
verhäft ſich auch bißweilen der Oranit, welcher gangartig nicht ſelten 
den älteren Granit durchzieht (a) und ſich darin verzweigt, biswei⸗ 
fen jelbit bid über Die Kreideformation emporgedrungen ift (la), 
bisweilen aber auch lagerartig in dem fchieferigen Grundgebirge vor⸗ 
fommt (x'). 

Bon ben angeführten Gangausfüllungen verſchieden find bie 
eigentlihen Gänge oder Erzgänge, welche durch die regel- 
mäßige Gritrefung und nicht jelten durch ihren Reichthum an 
ichweren Metallen und deren Erzen, fowie durd) geringere Mächtigs 
feit ſich auszeichnen (k, k); am häufigften treten fie im mafligen 


x 


*) Ins Deutſche übertragen von 2. Agaffiz. Neufchatel 1839. Desgleis 
hen von W. Schimper. Stuttgart 1838. 
39 * 


& 
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und fchieferigen Grundgebirge (k k, k! k? k?) auf, erreichen jedoch 
nicht felten noch die Triad (k 17), nehmen indeß mit dem geringes 
ren Alter der Gefteine in der Regel nicht nur an Häufgfeit, fon» 
tern auch an Mächtigfeit und Erzreihthum ab. Fälle, wo fidy ver: 
ſchiedene ſolcher Gangipalten kreuzen und theilweife verwerfen , ficht 
man bei k, k, k', k?, 

Indeß find nicht alle Unebenheiten der Erdrinde von dergleichen 
Durchbrüchen unmittelbar veranlaßt; wir fehen im Gegentheil häufig 
genug (bei 4, 13, 16, 21, 29, 31) regelmäßig geichichtete Grund⸗ 
und Floͤtzgebirgsarten ebenfalld beträchtliche Geb e bilden, beren 
Entftehfung mit mannichfaltigen Urfachen zufammenhängen fann, zu: 
nächſt aber auf Echichtenftörung ſich reduciren läßt, Gegenftänte, 
auf die wir fpäter zurüdfoınmen werben. 


Geſtalt der Unebenheiten. 


8. 33. Die Geftalt der Gebirge anbelangend, bildet ter 
Granit da, wo er die Epiben der Berge ausmacht, nicht felten Ra: 
deln und Hörner, wie es auf der Tafel angegeben ift, in andern 
Fällen aber auch fanft gerundete, breitjchultrige Berge, wie bei kh 
und gk, wo die Mulde zwijchen zwei Granitbergen mit Molaſſe 
gefüllt if. Noch mehr treten folche gerundete Formen bei Serpentin 
und Grünfteingebirgen hervor, e d, fowie bisweilen beim Porphyr 
(b, c), während Kegel, Kuppen und Dome hauptfächlich bei vulka⸗ 
nifchen Geſteinen, namentlidy bei a Bafalt- und Trachyt⸗ 
bergen erjcheinen (f, g, h, i). Scharfe Gebirgsgräten, bald mit, bald 
ohne Nadeln und Hömer, zeigen hauptſaͤchlich die gefchichteten Ge⸗ 

eine, wenn fie ftarf aufgerichtet oder verworfen find (4, 13, 16, 21), 
o daß die Echichtenkföpfe zu Tag ftehen, wobei nicht felten bie 
fchroffften Felswände entblößt find. 


Lagerungs- und Shidhtenverhältniffe. 


8. 34. Paflen wir nun, zunädft die Lagerungs- und 
Schihtenverhältnifje der Erdrinde ind Auge, jo ftellt umfer 
Durchſchnitt den befannten Theil des Erdinnern als aus Granit bes 
ftehend dar, doch in ber Art, daß Borphyre, Grünfteine, Serpen: 
tine und vulfanijche Gefteine denfelben durchbrochen haben, alio aus 
größerer Tiefe emporgedrungen find; dieſe Darftellung gründet fi 
auf zahlreiche Beobachtungen, die ſich beinahe in jedem Haupige⸗ 
birge machen laſſen, und dürfte daher, fo lange wir nidht in be 
trächtlichere Tiefen der Erbe hinabfteigen fönnen, nicht angefochten 
werben. Porphyr⸗- und Grünfteinergüffe finden fih bis in die 
Steinfohlenperiode und felbft noch über berjelben, Granitergüfie bie 
nn Kreide, Trachyt⸗, Bafalt-, Dolerit- und ee ir e fallen 
n die Molafjen- und Diluvialperiode, jüngere Laven allein in bie 
Alluvialzeit. 
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Was die gefchichteten Geſteine anbelangt, fo bildet zu> 
vörderſt das gefchichtete Grundgebirge (Primary Series Buckl.) 
die unterfte Schichte derjelben, aus Gneiß (1), Ölimmerfchiefer (2), 
Chlorit⸗ (4), Hornblende= (5), Talk: und Thonfchiefer (6) beftehen, 
und in untergeorbneten Lagern Granit (x), Urfalf (3) und Quarz- 
fels (7) einſchließend. akut dafjelbe folgt dad Uebergangs- oder 
filurifche, devonifche und Steinfohlengebilbde (Silurian and 
carboniferous System Buckl.), aus Grauwade (8), Grauwackenſchiefer 
(9), Srauwadenfalf (10), Ludlow⸗-Felsſchiefern und Sanpfteinen (11), 
altem rothem Sandftein (12) und Bergfalf (13), nebft dem eigent- 
lichen Kohlengebirge (14) beftchend, wovon letzteres abwechſelnd aus 
Kohlenfandftein, Schiefertyon und Steinfohle in wiederholten Abla- 

erungen zufammengefett ift. Zwiſchen Graumade und Urfchiefer 
Anden ſich Lager von Kohlenblende oder Anthracit. Wo eines dieſer 
Glieder fehlt, da ruht entweder dad Grauwacken- oder das Kohlen: 
gebirge oder ſelbſt das mittlere Flöbgebirge unmittelbar auf Granit, 
wie Died zwijchen la und k h angedeutet ift. 

Das untere Secundärgebirge (Poikliic System Buckl.) 
ruht auf dem DVorigen, fo zwar, daß von unten nad) oben das 
Tobdiliegende (15), Zechftein und Kupferfchiefer (16), bunter Sand⸗ 
ftein (17), Mufchelfalf (18) mit Steinfalzflögen (y) und Keuper 
(19) folgen, wovon bald das Eine, bald das Andere fehlt oder doc) 
nur ſchwach angedeutet bisweilen vorkommt. 

Das mittlere Secundärgebirge bilden bie Oolith- und 
Kreideformation (Oolitic and cretaceous System Buckl.), aus Lias 
(20), Jurakalk (21), Wäldertbon (22), Quaberfandftein (23) und 
Kreide (24) —— Die meiſten Kalkſteinablagerungen des 
Secundaͤrgebirges enthalten beträchtliche Höhlen, bei 11, 12, 16, 21 
angedeutet, deren Grund nicht felten mit Anſpuͤlungen aus der Di- 
luvialperiode erfüllt ift, worin häufig die für Letztere bezeichnenden 
Knochen und Zähne vorweltlicher Säugethiere begraben liegen. 

Das Tertiargebirge (Tertiary Series) ſammt den erlofchenen 
Bulfanen (Extinct Volcanoes Buckl.) bedeckt — jedoch in verhält: 
nigmäßig geringer Außbcehnung — das Vorige und befteht aus ber 
eriten oder älteren Meeres- und Süßwafferablagerung ober Eocene 
(25), der zweiten oder Miocene (26) und der dritten oder Pliocene 
(27, 28), Schichtenglieder, wovon einzelne bald nur angedeutet find, 
bald Kinzih fehlen. 

ad Diluvium ober altere Schwemmland (29), aus 
den a an Trümmern ver älteren Gefteine erzeugt, la⸗ 
ert in ber Regel auf dem Tertiärgebirge oder irgend einem ber 
Älteren Gefteine und wird meift nur in Niederungen getroffen, wäh- 
rend das Alluvium oder jüngfte Shwemmland (30) und bie 
Kalktuffablagerungen aus diefer Periode (31), ald das Ergebniß der 
Zerftörung mmilicher ältern Geſteine und ber Anfpülung dur 
Waſſer, ober ded Abfabes aus Duellen und Meeren der Jetztwelt, 
überall verbreitet find. 
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Unregelmäßigfeiten der Shichtung und Schichten: 
ftörungen. 


$. 35. Unfer Durchjchnitt zeigt und bei ben gefchichteten 
oder oberen Parthien der Erdfrufte (1— 31) außer den bereits 
betrachteten Einlagerungen (x!, 3, 7, f, y) und Durdhbrüchen 
fm k) noch folgende Unregelmäßigfeiten in den Schichtenverhält- 
niffen: 


1. Ungleide Mäcdtigfeit. Dies ift einer der bäufigften 
Fälle, der fi faft in jedem Gebirge nicht allein bei einzelnen Ko ⸗ 
mationsgliedern, ſondern auch bei ganzen Formationen beobachten 
läßt. Während z. B. in Devonſhire und noch andern Theilen von 
England das OÖraumadengebilde, in den Rheingegenden und Bel 
gien das Thonfcyiefergebilde ganz befonderd mächtig auftritt, find 
dort die Glieder der Triasformation nur jehr wenig entwidelt, welche 
—— am Schwarzwald, Odenwald, den Vogeſen u. |. w. 
ehr mächtig erfcheinen. Died deutet zunächſt auf Xocalumftände 
hin, welche bei dem Niederfchlag dieſer Geſteine eingewirft haben, 
als 3. DB. verfchiedene Neigung der Oberfläche, Beſchaffenheit der 
Unterlage und des Meereögrundes; ferner verfchiedene Menge ber 
abzufegenden Beitandtheile, ald Sand, Grus, Thon oder Kalk 
fhlamm u. dgl., wie wir nody jest die Slüffe bald da bald dert 
rößere ober geringere Niederjchläge bilden ſehen; endlich Verſchieden— 
beit der Strömung und des fpecifiicherr wie abfoluten Gewichts der 
im Waffer befindlichen feften Stoffe, wobei man ald Regel anneh- 
men muß, daß größere und fjchwerere Trümmer bei gleicher Strö- 
mung fich früher zu Boden fegen, als feiner Sand und Schlamm, 
und daß nur bei fehr ftarfem Gefäll und rafcher Strömung aud) 
größere Trümmer in bedeutendere Entfernungen fortgeführt werten. 
Unterfcheiden wir ferner von diefen mechanifhen Nieder— 
ſchlägen noch die hemifchen, wohin zunächſt die meiften Kalf- 
und Gypsbilduͤngen, ſowie das Steinſalz gehören, fo wird es be 
——— warum in den meiſten Formationen die grobgemengten 
rümmergefteine:- Grauwacke, Porphyrconglomerate, Todtliegendes 
u. f. w. die unterften Schichten, die Sandfteine die mittleren, die 
Schiefer = und Kalfgefteine die oberften Bänfe bilden. Wenn aber 
in manchen Formationen, wie 3. B. der Trias, ſolche Schichten⸗ 
folgen ſich wiederholen, fo erklärt fich die einfady durch die Ans 
59 daß die Urlachen auf die gleiche Weife ſich wiederholt haben. 
2. Ungleidhe Erftredung einzelner Glieder oder 
anzer Sormationen. Die regelmäßigfte und vollftändigfte Reis 
benfolge jämmtlicher bis jegt genauer beobachteten Formations⸗ und 
Schichtenglieder ftellen die zu Tage ausgehenden Schiehtenföpfe uns 
fered Durchichnittes nach oben von 1—30 von der Linken zur 
Rechten dar, während wir nad) dem Erdinnern zu und weiter nad 
Rechts nicht nur einzelne Kormationdglieder abnehmen, fondern aud) 
mehrere Sormmationen ganz verfehwinden fehen. Derartige Bälle laflen 
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fi) nicht nur in Eleineren Gebirgstheilen, fondern bisweilen auch 
in ganzen Gebirgöfetten und ſelbſt Continenten beobachten. So ift 
3. D. am Schwarzwald die Graumwaden- und Steinfohlenformation 
nur wenig entwidelt und es fehlen an ben meiften Stellen beibe; 
Kupferichiefer und Zechftein fehlen gan ganz Ahnliche Verhält- 
niffe jcheinen in den Alpen Statt zu finden. Co fcheint in dem 
öftlichen Theile des Schwarzwaldes die Steinfohle ganz zu fehlen, 
während fie am Weftabfall an mehreren Stellen, obwohl nicht fehr 
mächtig, auftritt. So fehlt im Bereich des ſchwäbiſchen Jura und 
dem größten Theile des fränfifchen Gebirgszuges die Kreide ſammt 
dem Quaderſandſtein, und es lagert fid) die Molaffe unmittelbar 
dem Jurafalf an, während fchon in den benachbarten Kalkalpen bie 
Kreideformation fehr bedeutend entwidelt ift. 


3. Auftreten von Barallelgebilden, oder GErfcheinen 
von andern Gefteinen, welche die Stelle der allgemein verbreiteten 
vertreten. Dieſer Fall bezieht fih in der Regel hauptfächlic auf 
Ericheinungen im Kleinen, fo zwar, baß einzelne Sormationdglieder 
durch andere Gefteine gleichen Alters, oder auch ganze Formationen 
durch einzelne Glieder erfegt werden, Erfcheinungen, nun: ſich 
wiederum durch Localverhältniſſe, als Erhebung einzelner Länder: 
ſtrecken ͤber das Niveau des Waſſers, Mangel an Stoffen, oder 
local wirkende Kataſtrophen, Waſſerſtroͤmungen u. dgl. erklaͤren 
laſſen. Sp werden z. B. in manchen Gegenden Sandſteine durch ſan⸗ 
dige Mergel, Kalkſteine durch Thone erſetzt, wie dies die juraflifchen, 
die Kreidegeſteine und die Tertiärgebilde Englands und Frankreichs 
mit denen von Deutichland verglichen zeigen. 


4. Berwerfungen und Rüden, worunter man Abwei- 
Sun einzelner Barthien der gefchichteten Gebirge von dem ben be- 
nachbarten zuftehenden Niveau verfteht, wie ſolches namentlich in 
dem mittleren und unteren Slößgebirge, beſonders in der Steinkoh— 
Ienformation faft aller Ränder beobachtet worden ift. In der Regel 
bezeichnen faft ſenkrecht die Schichtenflächen ſchneidende ſchmale Zer⸗ 
kluͤftungen die Grenzen von dergleichen Rüden, wie dies bei l, I an⸗ 
Shaulich gemacht iſt; nicht felten find aber auch wirkliche Gänge 
(1, k, 1) an deren Stelle getreten. 

5. Die Abweichungen von der Horizontallage ftehen 
mit dem Borigen in ber engften Verbindung, wiewohl hier nicht 
felten noch großartigere Erfcheinungen auftreten und daher aud) ans 
dere Urfachen eingewirft haben mögen. Dergleichen deigt unfer 
Durchfchnitt B überall und nur die neueren Diluvial- und Alluvial⸗ 
bildungen (29, 30) machen hievon eine Ausnahme; nod) deutlicher 
und fchärfer ausgeſprochen dest ſolche die Darftellung der verjchie- 
benen Gebirgsfnfteıne von Europa nad Elie de Beaumont, bie 
wir auf ber en Tafel bei A wiedergegeben haben. Es liegen 
hiebei folgende Annahmen zu Grunde: 

a) Daß fämmtliche regelmäßig gefchichteten Gebirgsarten aus 
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Wafler abgefegt worden, ober daß fie überhmupt in flüffigem Zu⸗ 
ftande befindlidy geweſen feien. 

b) Daß fie fi in völlig oder body nahezu horizontalen Schich⸗ 
ten abgejegt haben, oder feft geworben ſeien. 

c) Tag, wo Abweichung von der Horizontalebene in Fleinerem 
ober größerem Maßftabe beobachtet werden kann, irgend eine Urſache 
ober Öewatt, welche fpäter einwirfte, die Beranlaffung dazu gegeben 
haben müffe. 

Betrachten wir zuerft die einzelnen Momente etwas näher, fo 
ſpricht für das Pi zunächſt der Umftand, daß {u izontale Ablage: 
rung überhaupt fid) nur denken läßt, wenn das fie der Schwere 
(Anziehung) walten kann, und wenn die abzufeßenden Stoffe ſich 
in dem Falle befinden, daß fie demfelben en. fönnen; urjprüngs 
liche Abweichungen erklären ſich durch die Unebenheiten der bereits 
vorhandenen feften Unterlage, durch locale Strömungen u, dgl. Yür 
ben Abfag aus Waſſer fpricht wenigftend bei fämmtlichen Flötzge⸗ 
bilden (welche daher ihren Ramen haben) dad Worfommen von 
Waſſerthieren und Pflanzenüberreften darin, jo wie die in der Negel 
nad) dem Gejeg der Schwere abgelagerten und auf einander folgen: 
den Formationsglieder. 

Eine Ausnahme hievon ſcheint auf den erften Anblid das ges 
fhichtete Urgebirge zu bilden, welches weder Berfteinerungen ein- 
ſchließt, noch jene regelmäßige Reihenfolge der verfchiedenen Gefteine 
zeigt, wenn wir nicht, wie bie ältere Werner’fche Schule und bie 
aus ihr hervorgegangenen Neptuniften thun, das maſſige Grundge⸗ 
birge (Granit, Syenit u. ſ. w.) als das zuerſt aus dem Waſſer 
ausgeſchiedene, das Urſchiefergebirge (Glimmer⸗, Hornblende⸗, Thon⸗ 
fhieten) ald das zulegt abgefebte, den Gneiß ald das natürliche Vers 
mittlungdglied zwifchen beiden betrachten wollen. Die meiften Neues 
ren halten, wie fchon weiter oben angeführt wurde, die Gefteine für 
durch euer umgewandelte (ältefte), metamorphofirte*) Floͤtzgebilde, 
eine Theorie, die durdy den Umftand, daß Eharpentier u. N. 
im Glimmerſchiefer Belenmiten gefunden haben, nicht wenig unter 
ftügt wurde, und welche mit ber feurigen (plutonifchen) Entftehung 
des Granits, Syenitd, Porphyrs u. ſ. w., welche die Plutoniſten 
allgemein annehmen, und deren Rüdwirfung auf die benachbarten 
ober von ihnen durchbrochenen Gefteinsfchichten in dem innigften 
Zufammenhange fteht. 

In —— auf die zweite Annahme, daß die geſchichteten 
Geſteine urſpruͤnglich in völlig oder doch nahezu horizontaler Lage 
abgeſetzt worden ſeien, finden wir ſolche noch heutzutage bei den 


*) Daß ſolche Umwandlungen von Sedimentgeſteinen in kryſtalliniſche Statt 
gefunden haben, dafür fprechen unter Anderm hauptfählid die Schiefergefleine 
der Alpen, namentlich des Flyſches, die ältere Kreide u. f. w., wie fie haupt: 
fachlich in der Nähe des Serpentins getroffen werden. 





Geologifche Fragmente. 617 


Ablagerungen der Meere, Ylüffe, Ströme, Ueberſchwemmungen und 
falten ſowohl als heißen Quellen, wie auch der Zorfmoore beftätigt, 
und ed gewährt daher dad Studium berfelben, wozu wir namentlich 
die Lagunen von Venedig, die Ausmündungen größerer Slüffe ind 
Meer und ihre Deltabildungen, bie Ralftufrabfäge im Bereich der 
Kalfgebirge und kalkhaltiger Mineralquellen empfehlen, nicht felten 
bie fchönften Auffchtüffe Dierüber. Als weiterer Beleg für jene An⸗ 
nahme gilt auch der Umſtand, daß wir überall, wo das Slöggebirge 
feine Berwerfungen oder fehr auffallende Störungen erlitten hat, wie 
died 3. B. in den juraſſiſchen Formationen Schwabens und Fran⸗ 
kens der Fall ift, ſolches in beinahe horizontaler Lage treffen. 


Urfachen der Schidhtenftörungen. 


$. 36. Was nun bie Urfachen bdiefer verfhiedenen Schichten- 
förungen anbelangt, fo laffen fich dieſelben theild auf Erhebungen 
in Solge von ausdehnend wirkenden Kräften, theils auf Berfenfungen, 
in Folge von Zufammenziehung oder Raumverminderung im Innern 
der Erde, theild auf vulkanifche Thätigfeit, Erſchütterung oder ab- 
wechielnd und ftoßweife auf einander folgende Ausdehnung und Zu- 
fammenziehung u. dgl. zurüdführen, abgefehen von den Veränderun⸗ 
gen, welche durch die Atmofphärilien, die Gewalt der Gewäfler, 
durch Erbbrände, Bergbau und fonftige Eingriffe der Menjchen her⸗ 
beigeführt wurden; nicht felten mögen wohl auch mehrere biefer 
Momente zuſammengewirkt haben. 


Erhebungstheorie. 


8. 37. . Die Lehre von der Erhebung wurde in der neue- 
ten Zeit hauptfächlich durd) Elie de Beaumont ausgebildet und 
auf eine fehr fcharffinnige Weife nicht allein zur Erklärung der 
Schichtenſtörungen, fondern audy zur Theorie der Gebirgsbildung 
überhaupt und zur Grforfchung des relativen Alters der Gebirge 
benugt und durch eine bilvliche Darftellung*), die wir auf Taf. VII. 
Fig. A wiedergeben, verfinnlicht. Cr geht hiebei von der Annahme 
aus, dag die Schichtung urfprünglich horizontal fei; daß, wo auf 
einer gehobenen oder verrüdten Schichte (oder Formation) eine hori- 
zontale liege, die Hebung vor dem Niederfchlage der legteren Statt 
gefunden habe; endlich, daß Hebungen, die in einer Streichungs- 
linie Statt gehabt, in der Regel auch in der gleichen Periode er- 
folgt feien. Nach diefen von ihm zunächſt auf Die Hauptgebirge Euro⸗ 
pa's angewandten Grunbfägen ftellt er folgende 12 Gebirgsſyſteme auf: 


1) Das Syſtem von en und dem Hunds— 


Nach der Bildung bes Uebergangsgebirged und vor ber Ab- 


*) Poggendorff's Annalen T. XXV. Taf. I. 
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lagerung ber Steinfohlenformation gehoben. Es wäre Died dem⸗ 
nad) das ältefte Gebirgsſyſtem Europa's, und ed gehören Bicher 
die Graumadengebirge des füblichen Schottlande, von Weſtmoore⸗ 
land, Cornwallis, ded Hunddrüdend und des Grauwackengebirges 
am rechten Rheinufer, der nördlichen Vogeſen, des Thüringer Wal: 
des und des Fichtelgebirge, da die Schichten derſelben alle von 
SW, gegen NO. ftreihen, während dad Kohlengebirge von biefer 
Richtung abweicht. 


2) Das Syſtem' der Belhen in ben Vogeſen und ber 
Hügel von Bocage in der Bretagne. 


Die Richtung ber hieher gehörigen Gebirgstheile zeigt ein 
Streichen von Weiten nach Oſten; fie feheinen daher, obgleich bie 
Erhebung ebenfalld vor der Ablagerung ber Steinfohlengebilde cr: 
folgt iſt, jünger zu fein, als bie erfe Gruppe. Es gehören bicher 
die beiden Belchen in den Vogefen, die Hügel in der Bretagne und 
von Calvados, und dad Uebergangdgebirge von Schweden und 
Norwegen, von Wales, Dem füblichen Irland und vielleicht von 
Podolien. Taf. VIL A. Il. 


3) Das Spyftem des nördlidhen England®. 


Die hieher gehörigen Gebirgstheile wurden nad) der Bildung 
des Steinfohlengebirge8 und vor Ablagerung des Todtliegenten in 
der Richtung von Süden nad) Norden gehoben; es gehort hicher 
bie große Kohlenablagerung des nördlichen Englands, der Malvern- 

ills und vielleicht ein Theil von Cornwallid und der gegenüber: 
liegenden franzöfifchen Küfte im Departement la Manche. 


4) Syftem der Niederlande und von Südwales. 


Es wurde in der Richtung von SW. nah NO. parallel mit 
dem Hundsrüd und Taunus gehoben, geht jetody weitlid von ber 
Maas in die Richtung von Weft nach Nord über, Die Hebung 
erfolgte nach der Bildung des Zechfteind. Es gehören hieher das 
Kohlengebirge von Namur und am rechten Rheinufer die Gebirge 
von Mendips und Südwales. Taf. VIL. A. IV. 


5) Das Spyften des Rheins. 


In der Richtung von SSO. gegen NNW. nad) der Biltung 
ded Bogefeniandfteind und vor der Bildung ded bunten Sanbiteind 
——— Es gehoͤrt hieher der Schwarzwald und der groͤßte Theil 
er Vogeſen*). Taf. VII. A. V. 


*) Der Schichtenfolge und un nah zu fchließen, wäre die leßte He 
bung des Schwarzwaldes und der arten erfi nad Biltung des Jurafalfs und 
vor Ablagerung der Molaffe erfolgt. 
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6) Das Syftem des Böhmer- und ThüringersWaldes. 


In der Richtung von NW. gegen SO. nad) Ablagerung des 
Keupers und vor der Bildung ded Lias gehoben; ed gehören hie- 
her außer dem Böhmer» und Thüringer-Walde der Teutoburger: 
Wald, die Gchirge ded Morvan bei Avalon und Autun und die 
Süpdweftfüfte der Bretagne und Vendee. (A. a. O. VL) 


7) Das Syſtem bes Erzgebirges, ber Cote d’Or und 
bed Pilas. 


In der Richtung von Südweft nad) Norboft, nach der Ablage: 
rung ded Jura und vor ber Biltung ber Kreide gehoben; es ge⸗ 
hören bicher, außer dem Erzgebirge, die Eevennen, die Gebirge 
von Forez und der Cote d’Or, und ein Theil des Schweizer 
Jura*). (VIL) 


8) Das Syſtem des Monte Viso. 


Die Hebung deſſelben erfolgte nach der Ablagerung der untern 
und vor der Bildung der oberen Schichten der Kreide und des Grün 
fandee, in der Richtung von Suͤdſuͤdoſt nach Nordnordweſt. Es 
gehören hieher die franzöfiichen Alpen und das ſüdweſtliche Ende 
des Jura zwifchen Nizza und Antibes, wie denn in den Gebirgs⸗ 
fetten von Devolny die untern Schichten der Kreide zugleich mit 
den Oolithen der Juraformation zu einer Höhe von 4000 Fuß ge- 
hoben find, während am Buße diejer Abftürze die Nummuliten und 
Ampullarien führenden oben Schichten der Kreide horizonal gela= 
gert find. (VIII) 


9) Das Syſtem der Pyrenäen und des Apennins. 


Die bieher gehörigen Gebirge wurden in der Une von 
SEND. gegen OSO. nad) der Bildung der Kreide und ded Grüne 
fandes und vor der Ablagerung der Molaſſe gehoben. Es gehören 
hieher die Pyrenäen, der mittlere und nördliche Theil des Apenning, 
die Kalfgebirge von Iftrien und Dalmatien, mit den füdlichen Kalf- 
alpen, die Kalffette von Morea, ein Theil der Karpathen und ber 
Gebirgsvorfprünge nördlich vom Harz. (IX.) 


10) Das Syftem von Sardinien und Corſika. 

Die Hebung erfolgte nad) Ablagerung ber älteren tertiären 

*) Da die am Fuße des Erzgebirges Tiegenden Schichten der Steinfohlen: 
formation in anderer Richtung gehoben find, als das darunter liegende Grau⸗ 


ENDE de, fo türfte das Erzgebirge vielmehr_zu dem Syftem des Hunt: 
rucks gezählt werten, mit welchem «6 auch in der Richtung übereinſtimmt. 
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Gebilde und vor der Bildung ihrer oberen Schichten in der Rich⸗ 
tung von Süden gegen Norden; ed gehören 2 die Gebirge ber 
beiden angeführten Infeln, die vulfanischen Gebirge der Auvergne 
und des Habidytöwaldes, einige Fleinere Ketten ded Apennind, in 
Iſtrien und längs des Rhonethald unterhalb yon. (X.) 


11) Das Syftem ber weftlihen Alpen. 


In der Richtung von NNO. gegen SSW., nad) Ablagerung 

der Tertiärgebirge und vor Bildung ded Diluviumd gehoben. Es 

ehören hieher die Diableretd und noch andere Theile der weftlichen 

pen, 3. B. der Euperga bei Turin, ber Monte Roja und ber 
Montblanc, wo indeg mehrere Richtungen fich Freuzen. (XI) 


12) Das Syftem der Hauptalpenfette von Wallis 
bis Oeſterreich. 


In der om zwifchen Oft und Welt, und NND. gegen 
WER, (NND, $; . — BER, g. W.) verlaufend, wurde ber 
I Theil der Alpen nad Abjag der an ihrem Fuße gelagerten 

eichiebe gehoben. ES gehören Hehe außer den Alpen, die 
Sierra Morena und noch andere Hochgebirge Epaniend, und die 
Karpathen, vielleicht auch der Ural, auf deſſen Rüden fid) Alluvial- 
geichiebe finden, (XI) 

Obwohl nun bie meiften der angeführten Gebirgsinfteme durch 
länger fortgeführte Beobachtungen noch mancherlei Modificationen 
erleiden dürften und namentlidy) aud) das Uebereinftimmen der Strei⸗ 
hungslinien mit den Echichtenftörungen nicht in nothmwendigem Zu- 
fammenhange fteht, fo hat doch der 5 Begründer derſelben 
dad Verdienſt, vereinzelte Thatfachen und Beobachtungen gefammelt 
und unter einen Gefichtöpunft zufammengefaßt und dentelben bie 
Richtung vorgezeichnet zu haben, in welcher fie für die Beſtimmung 
bed relativen Alters der Gebirge benußt werden koͤnnen. 


Bei der angeführten Theorie erfcheint überall das kryſtalliniſch- 
maſſige Grundgebirge und namentlih der Granit als erhebentes 
Moment, in Folge von Ausdehnung; auf gleiche Weife Taflen ſich 
aber auch die meiften Thatfachen erflären durch Verfenfung in Folge 
von Zufaminenziehung des innern Theil der Erde, wodurch die er- 
ftarrte granitifche Krufte, in unregelimäßige Falten und Runzeln ges 
legt die bereits abgelagerten gejchichteten Geſteine einerfeit3 zur Ver 
jenfung , andrerfeitd zur Aufrichtung nöthigte, Wirklich haben ge 
naue angeftellte Beobadytungen der neueren Zeit gelehrt, daß, wäh: 
rend einzelne Theile der Beftländer (3. B. Scandinaviens) in fort: 
währender Erhebung begriffen find, andere ſich ſenken, und die Rei- 
henfolge von Meer: und Landbildungen in den verfchiebenen Floͤtz⸗ 
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formationen der Erdrinde laßt ſich ohnedem nicht anders erflären, 
ald wenn wir annehinen, daß einzelne Theile des feften Landes bald 
unter Wafler befindlich, bald wieder troden gelegt geweſen feien. 


Nach den .„‚Newfoundland Times“ (Ausland. 16. Ian. 46) erhebt ſich das 
Land um die Bat von Eonception und vermuthlic die aanze Infel gegenwärtig 
mit einer Schnelligkeit aus dem Deean, daß in furzer Zeit die beften Seehaͤfen 
werden unbrauchhar fein. Mehrere große Felſen, über welche noch vor 30 Jah: 
ren Schooner leicht hinfuhren, nähern fich der Oberflähe fo, daß faum noch 
ein Nahen darüber weafahren fann. In der Nähe der Bai Roberts, über eine 
engl. Meile von dem Meeresufer entfernt und mehrere Fuß über defien Niveau, 
ift ein vollfommener Sceftrand mit. abgerundeten, mäßig großen Steinen, die 
vollfommen denen gleichen, wie man fie am jeßigen Meeresufer findet. 

Homaire de Hell fand an der Nordküſte des fchwarzen Meeres, am Littoral 
von Bulgarien, Rumelien und Anatolien überafl Ablagerungen von Dieeress 
condhylien 25-30 Meter über dem Waſſerſpiegel des fchwarzen Meeres, welche 
fämmtlih noch im ſchwarzen Meere leben. (Bull. de la Soc. geol. de Fr. 
Ferr. 48. 

In der Umgebung des Kapuzinerklofters zu Neapel und Bozzuof hat fih das 
Land fo weſentlich gejenft, daß das Waſſer jet die Ylur des Gebäudes über: 
ſchwemmt, während fich früher zwifchen den Gebäuden und dem Strand ein 
Meingarten hinzog, worin ein iept noch im Klofter lebender Moͤnch noch Traus 
ben pflücte, während jebt Wifcherboute über die Stelle weggleiten. (Athen. Nr. 
1052. Fror. n. Not. 165, VIII, 11, ©. 170. (1848.) 


Guadeloupe erhebt fich fchnell aus dem Meere; aber nicht überall gleich 
ſchnell; die auf der Oberfläche befindlichen Mufcheln und Schneden gehören 
fammtlid den noch im benachbarten Meere lebenten an und haben theilmweife 
noch ihre Farben; ebenio die benachbarten kleinen Antillen und ein Theil der 
benachbarten amerifanifchen Küfte. (Compt. rend. 7. 14 Aoüt 48. u. Fror. n. 
Not. 164, VIll, 10, 152. 1848.) 


Die Hebung an der fhwebifchen Küfle (Bohuslähn) 589 beträgt feit 300 
Jahren etwa 5 Fuß, alfo 1 Fuß auf 50 Jahre. (Ifis 1848, VI, ©. 526.) 


Schichtenſtörungen durch Erdbeben und Bulfane, 


8. 38. Schidhtenftörungen durch Erdbeben und fon- 
ftige vulfanifche Wirfungen beziehen fich in der Regel mehr 
auf Fleinere Diftricte und find daher meift local geblieben. Auch 
dafür hat man Belege aus neuefter Zeit, wie z. B. an den Küften 
von Chile, wo im Jahre 1822 eine Strede von mehr ald 100 
engl. Meilen um 5—7 Fuß gehoben und an vielen Stellen der 
Meeresboden troden gelegt wurde, fo daß man mehrere Jahre nach⸗ 
her noch die Meberrefte von Meerpflanzen und TIhieren auf dem 
ehemaligen Meereögrunde beobachten konnte. Belege aus früheren 
Zeiten trifft man hauptfädhlich in den Rüden und VBerwerfungen 
bes Eteinfohlengebirge8 und felbft jüngerer Floͤtzgebirge häufig 
genug. Die meiften biefer Erfcheinungen dürften hauptjäcdylich plöß- 
lichen Gasentwicklungen oder auch. der Erpanfion von Wafferdämpfen 
zuzufchreiben fein, wie foldye noch jeßt bei vulfanifchen Ausbrüchen 
vorfommen. Ein Anderes ift es mit dem Erguß gefchmolgener 
Maflen, von Laven u. bergl., welche nur da, wo fie nicht durch 
Epalten, Klüfte oder Schlünde (Krater) entweichen Fönnen, beträcht- 
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fichere Schichtenftörungen und Aufrichtungen herbeiführen. In der 
Regel gehen allen vulfanifchen Ausbrüchen heftige Erſchütterungen 
und Gasentwidlungen voran, die brennbaren Gaſe entzünden fid, 
die Waſſerdünſte verdichten fi) zu Wolfen und veranlaften oft die 
heftigften Regengüſſe, wodurch die meift ſchon mit den Gafen aus: 
geſtoßnen Aſchen- und Sand⸗-Regen zu einem fpäter erhärtenden 
Schlamm vermifcht und den Niederungen zugeführt werden. Erit 
nachher treten die in feurigem Fluß befindlichen Lavamaſſen durd) 
Epalten des Feuerberged hervor und ergießen fich meift ruhig und 
ohne gewaltfame Nebenwirkungen in die Niederungen. Auf ähns 
liche Weife mögen die Porphyr-, Grünftein=, Bahılt-, Dolerit-, 
Klingftein », und Trachytmaſſen, weldye durch die Spalten der ver: 
fhiedenen Gebirgsformationen hervorgetreten find, fich verhalten 
haben; wo foldye aber auf Hindernife eftoßen,' wo für das Her: 
vortreten großer Maſſen nur verhältmigmäßig Heine Durchgänge 
vorhanden waren, da mögen fie wohl auch beträdhtlichere & e⸗ 
bungen — wie dies L. v. Buch annimmt, welcher die Erhebun⸗ 
gen der Alpen theilweiſe dem Melaphyr zuſchreibt — hervorge⸗ 
rufen haben. 


Schichtenſtörungen durch Einwirkung der Atmo- 
ſphärilien und Gewäſſer. 


8. 39. Die Schichtenſtörungen durch die Einwir— 
kung der Atmoſphärilien und die Gewalt der Gewäſſer 
beichränfen fi in der Regel nur auf Wirkungen im Kleinen und 
zwar zunaͤchſt auf die oberften Schichten der Erdkruſte. Durd) 
jene werden manche leicht verwitternde Gefteinsfchichten in ihrem 
Zufammenhang verändert, vorher faum angedeutete Zerflüftungen 
werden merflicher und geben zur Zertrümmerung Veranlaffung, fo 
baß bei einiger Neigung ber Schichten häufig Fels- und Berg: 
ftürze fi) ereignen; oder es werden durch Gewäſſer die loder ge- 
wordenen Schichten und wohl auch größere Trümmer fortgeführt, 
jo daß fortwährend neue Schichtenftörungen, Yelsftürze, Erorälte u. 
dgl. Statt finden. 


Chidhtenftörungen durch Ausfpülungen trifft man 
hauptſächlich da, wo falinifhe Mineralquellen feit Sahrtaufenden 
auflösliche Stoffe aus dem Innern der Erde fortgeführt haben, wo⸗ 
durh Einſenkungen, Keffelbildungen und vergl. entftehen fonnen. 
Aehnliche Wirkungen ruft bisweilen der Bergbau und die Zerftörung 
bedeutender Steinfohlenflöße durdy Erdbrand hervor. 


Chemifhe Berhältniffe der Erde. 


$. 40. Faſſen wir nad dieſem Allen auch bie —— 
Verhältniſſe der Erdrinde und ihrer verſchiedenen Ges 
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ſteine ins Auge, ſo ergeben ſich, ſoweit unſere jetzigen Kenntniſſe 
reihen, zuvörderſt folgende Hauptfäße: 


1) Die Erde. befteht aud etwa 62 wägbaren Grunditoffen 
(Elementen) (S. 57), welde man bis jest nicht weiter zerlegen 
fonnte, jo daß fie als einfache Körper betrachtet werden müjjen *). 


2) Einer derfelben, der Stickſtoff, gehört vorzugsweife der Atmo⸗ 
ſphaͤre an; andere, wie der Waflerfioß, Kohlenstoff und Eauerftoff, 
gehören vorzugsweife den oberen Erdichichten an, finden fich aber 
auch in der Luft; die übrigen bilden vorzugsweile den Erdförper. 
.3) Diefe Srunpftoffe befigen außer verfchiedenen fonftigen 

Cigenfchaften zunächſt ein Beftreben, ſich mit andern von entgegen- 
ge Eigenjchaften in gewifien einfachen [Verhältnifien zu ver: 
inden, nach den Gefegen der chemifchen Anziehung und Berwandt- 
haft (ſ. S. 60-66), daher finden fie fich nur felten und gleich» 
jam ausnahmsweiſe rein in der Natur, und aud) jene ungen 
beſtehen nur fo lange, als nicht ein britter Stoff mit ftärferer An- 
Aehumg zu einem ihrer Beftandtheile hinzutritt und jene aufhebt. 

Ber dieſen chemifchen Verbindungen oder Mifchungen giebt es 
nod andere, die man Gemiſche, Gemenge, Verunreinigungen 
nennt, welche nicht nach chemilchen Proportionen verbunden find, 
und wovon bie beiden Letzteren oft nur neben einander liegende, 
größere oder Fleinere ungleichartige Oemengtheile zeigen, während 
die eigentlichen Gemiſche — wie bisweilen auch die Verunreini: 
Aaraen — auch in den Hleinften Theilchen gleichartig erfcheinen, 
ch daher nur durdy den Mangel der chemifchen Proportionen und 
durch die ganz ober doch theilweife beibehaltenen Eigenſchaften jedes 
ihrer Mifchungstheile von den eigentlichen chemifchen Verbindungen 
untericheiden. 

‚.. Eites der wichtigften derartigen Gemifche ift die atmofphä- 
riſche Luft, wovon fchon oben die Rede war. Sie befteht aus 
79,2 Bol. Stickgas, 20,8 Vol Eauerftoffgad, 0,001 Bol. Kohlen: 
läure nebft einer veränderlichen Menge Wafferdampf, giebt bald 
diefen bald jenen ihrer Beftandtheile ab, —— alle poroͤſen 
Körper, erfüllt — ba fie von allen Koͤrpern ber Erbe angezogen 
wird — alle leeren Räume und hängt fich überall an. Durch Diele 
Eigenfchaften ift dieſelbe nicht nur fähig, das Leben der Pflanzen 
und Ihiere auf ber Erde zu unterhalten, fonbern fie wirkt auch bes 
Nändig auf die derfelben ausgefegten unorganifchen Theile der Erde 
und verändert fie, indem fie Verbindungen mit ihnen eingeht, Zer- 
ſetzungen veranlaßt u. f. w., wodurch oft bedeutende Veraͤnde⸗ 
tungen in ber Erbrinde hervorgerufen werben. Cine der wichtig- 





*) Außer diefen aber fpielen auch die unwägbaren Stoffe (Inponderabilien) 
als Licht, MWirme, Electritität, Magnetismus, eine nicht unwictige Rolle und 
geben nicht felten zu Serfeßungen und neuen Verbindungen Beranlaflung, wie 
dies weiter oben ſchon näher erörtert wurde. 
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ften derfelben ift die Oxydation oder die Abgabe von Sauerftoff 
an orybirbare Körper, wohin faft alle Elementarftoffe zu rechnen 
find. Diefe Oxydation findet je nach ber Verwanbtichaft des be⸗ 
treffenden Grundſtoffes zum Sauerftoff und nad) dem Aggregatzu: 
ftande deſſelben bald jchneller, bald langſamer Statt, und wird 
im erften Falle nicht felten von Wärme» und Lichterfcheinungen 
begleitet, wad man bad Berbrennen nennt, während bei ans 
dern biefelbe fehr langfam und faft unmerflich gefhieht. Man 
fann daher die unorganifchen Beltandtheile der Erde in orpbirte 
oder verbiannte und fauerftofffreie oder unverbrannte eintheilen. 
Die Chemie hat nachgewiefen, daß bei weitem —— 
Theil der Erdrinde aus Oxyden und zwar aus Metall 
oryden befteht, und daß die — etalloid⸗) Verbindun⸗ 
en verhältnißmäßig nur ſparſam, vollkommen einfache Stoffe (wie 
Rohfenftoff im Diamant, Schwefel, Gediegenmetalle) ſehr felten 
und in geringer Menge vorfommen, daß aber auch diefe in ber 
Regel mit andern ähnlichen Stoffen mehr oder weniger verunreinigt 
find. — Wie tief dieſer Orybationdzuftand in das Innere ber 
Erde fich erftrecfe, wifen wir eben jo wenig, als ob verfelbe immer 
vorhanden gewefen fei; vergleicdyen wir aber das fpecifiiche Gewicht 
der orydirten Yeldarten der Erdrinde mit dem ber ganzen 
(welches nach verfchiedenen Beobachtungen ſich im Mittel ungefähr 
auf — 5,000 jegen läßt), fo gewinnt bie Anficht, daß im In- 
nern der Erde ein nicht orydirter, metallifcher Kern 
ſich befinde, fehr an Wahrfcheinlichkeit. 

Alle Orydation ift mit Wärmeentwidlung verbun: 
ben, die Grundftoffe nehmen dadurd an abfjolutem 
Gewichte und Umfang ur an fpecififhem Gewichte in 
der Regel ab. Diefe einfache Thatſache erflärt am einfachften 
eine Reibe geologifcher Erfcjeinungen, welche ient nur durch die 
unnatürlichften Hypothefen zu erflären waren. ir haben oben 
De daß der größte Theil der Erdrinde aus orybirten Stoffen 
efteht; gehen wir nun einen Schritt weiter und betrachten bie 
re Seldarten nach ihren Beftandtheilen, fo erfahren wir, 
daß Kiefelfäure, Thonerde, Kalk, Bittererde, Eifenoryd, Natron, 
Kali u. ſ. w. bie Stoffe find, woraus diefelben durchfchnittlich zu: 
fammengefegt find, Stoffe, weldye außer einem leicht orydirbaren 
Metal nur Sauerftoff enthalten. Nehmen wir nun an, daß folche 
urfprünglih im an ran vorhanden gewefen, daß erſt 
mit der Erfchaffung der ofphäre und der Entftehung des Wal: 
fer der Sauerfio zu ihnen treten konnte, daß diefe Oxydation 
von Außen nach Innen Al jei, daß die Erdrinde dadurdy an 
ang) zu, an fpecifiichem Gewicht abgenommen habe, daß fpäter 
biefer Oxydationsproceß fich im Innern fortfeste und dort gleiche 
Wirkungen hervorrief: fo ift die theilweife Ausdehnung einzelner 
Rindentheile der Erde in Balten oder Runzeln, oder die Gebirgs- 
bildung, jehr einfach erklärt, Se tiefer aber diefer Orydationsproceß 


Geologifche Fragmente. 625 


in dad Innere fidy zueüdzog, befto bider wurbe bie Erdkruſte, deſto 
ihwieriger dad bringen des Sauerftoffgafes aus der Atmofphäre 
oder des Waſſers, deſto umgleichförmiger und um fo mehr local 
fonnte die Oxydation Statt finden, fo daß zulegt nur noch durch 
einzelne vieleicht durdy die Abkühlung entftandene Spalten jenes 
Eindringen geichehen konnte, wodurch hinwiederum neue Gebirge in 
beftimmten Richtungen ausgedehnt, aber von deſto höherer Erhebung, 
entſtehen Fonnten. Demgemäß finden wir, wie audy Fig. A. auf 
af. VII. zeigt, bie am meiften ausgebehnten und zugleich höchften 
Gebirge der Erde in ber fpäteren, die Fleinern und niebern in ber 
früheren Zeit entſtanden. 


Das Refultat der erften Oxydation war die Ent- 
ang des Ernftallinifch- förnigen und flafrigen Urge- 
je irges, bed Granits und Gneißed, wobei die einzelnen Oxyde 
eim Erkalten ſich theild rein ausſchieden (3. B. als Quarz oder 
Stliciumoryd, ald Urkalk oder Calciumoryd, u. |. w.) oder in ein- 
fahen Verbindungen ſich mit einander vereinigten (zu a; 
Ölimmer, Homblende, Eiſenorydul⸗Oxyd), um Granit, Gneiß, 
Spenit, die untergeordneten Lager von Magnetei en, weldje ſich 
darin finden, u. dgl. zu bilden. Diefe fryftalliniichen oder pluto⸗ 
niſchen Geſteine — nur, ſo lange die Oxydation im großen 
Maßſtabe, die Erkaltung daher ſehr allmälig vor ſich ging. 


‚ Das Reſultat der zweiten Oxydationsperiode war 
die Entftehung der Ganggranite, der Borphyre, Grün- 
Reine, Serpentine und fonftiger durch Gänge hervorgebrochener 
— Geſteine; dieſe Durchbrüche fallen vorherrſchend in die 

auwacken⸗, Steinkohlen⸗ und Triasperiode, wo bereits Meer⸗ und 
Landthiere vorhanden waren. 


. Mit dieſen beiden Perioden im innigften Zuſammenhang ſtehen 
die in gangartigen Räumen, Lagern und Stöden vor— 
tommenden Erzmittel fammt den fie begleitenden ®e- 
Keinen, welche fich theils auf DBerflüchtigung ber betreffenden 
Mineralfubftanzen, theils auf Infiltration, theild auf Ernftallinifche 
Ausfheidung in Folge der An ag gleichartiger Stoffe reduciren, 
umd enmadı in den beiden ** Faͤllen als fpäter, im lebten als 
gleichzeitig entftanden fic betrachten laſſen. 


‚ Das Refultat der dritten Orybationsperiode war 
die Entftehung der älteren Trappgefteine, des Bafaltes, 
Dolerits, Klingſteins, Trachyts, welche nicht fowohl ihren chemi- 
(hen Beftandtheilen als vielmehr dem Aggregatzuftande nad) fich 
don den beiden vorigen unterfcheiden, in verhältnigmäßig geringen 
Raflen — und hervorgebrochen, daher auch nur ſelten deut⸗ 
lid, kryſtalliniſch find. | 

‚ Das Refultat der vierten und legten Periode find 
die verfchiedenen Laven-⸗ Sand» und Afchen-Ergüffe 

40 
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der theilweife jest noch thätigen Vulkane, welde meik 
in ber Nähe der jegigen Meere und auf Infeln befindlich find unb 
wohl zunaͤchſt durch eindringendes Meerwafler ihre Rahrung ers 
halten. 


Die fpäter abgefebten Gefteine der Klöbgebirge und bes auf- 
——— Landes ſind, ihren chemiſchen Beſtandtheilen und 
hrein Aggregatzuſtande nach zu ſchließen, aus den plutoniſchen 
Geſteinen unter Mitwirkung der Atmoſphaͤrilien und des Waffers, 
fowie des organifchen Xebend auf der Erde entflanden. Das Ma- 
terial zu den Trümmergefteinen (Grauwacke, Todtliegendes, Sand⸗ 
fteine) bat der Granit, Gneiß u, f. w., das zu den Thonjchiefern 
der Feldſpath und Glimmer derfelben, das zu den Kalffteinen ber 
förnige Kalk geliefert; Die kalk⸗, kali⸗, natron-, bittererbehaltigen 
Mergel und Schieferthone find zunächft aus dem feinen Schlamm, 
den jene übrig Bela bie Steinfalzflöge aus dem eingetrocdneten 
Waſſer vorweltlicher Meere entftanden, während die Gypsftöde 
theils Tryftallinifche Ausfcheidungen aus dem Lebteren find, theils 
aus den Kalkbänfen, entweder durch Eindringen von waflerfreiem 
Track Gas (Anhydrit) oder durch waflerhaltige Schwefel: 
äure entftanden find. j 


Die Trümmer der älteren Conglomerate find in der Regel 
fcharffantig, oder doch nur wenig abgerundet, zum Berveis, daß 
fie nicht durch weit verlaufende cüfe abgerundet wurden, wäh- 
rend Die ber fpäteren Perioden (in den Sanbfteinen, der Ragelflue 
und den Diluvialanfpülungen) in der Regel vollfommen abgerundet 
find, woraus wir auf lange —— der Gewäfler Fliegen 
koͤnnen. Gbenfo find die Beftandtheile dieſer Trümmergefteine in 
der Negel mit denen ber im Alter vorhergehenden Gefteine überein: 
ſtimmend. 


Eine beſondere Betrachtung verdienen indeß die in ſaͤmmtlichen 
Floͤtzformationen zum Theil in außerordentlicher Maͤchtigkeit abge⸗ 
lagerten Kalfgefteine, wovon ſchon oben angegeben wurde, daß 
der fogenannte Urkalk wahrfcheinlih das Material dazu geliefert 
De jo wie die verfchiedenen Aggregatzuftände deſſelben. Es if 
efannt, daß der Fohlenfaure Kalt im gewöhnlichen Waffer nur 
wenig auflöölich ift, leichter Löelich, wenn bafielbe freie Kohlenfäure 
enthält, noch lößlicher, wenn irgend eine freie Säure (Salze, Schwe: 
felfäure u. dgl.) vorhanden ift. Run ift aber erwiefen, baß die maͤch⸗ 
tigften Kalfablagerungen der Erde aus Meereskalk beftehen, und 
daß dad Meerwaffer De ne wenig Kohlenfäure, wohl aber 
etwas ſalz⸗ und jchwefelfauren Kalk enthält, wovon Erſterer befon- 
ders leicht Löslih im Waſſer iſt. Sollten die vorweltlichen Meere 
reicher an ſalzſaurem Kalf (Chlor-Balcium) gewefen fein, als bie 
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jegigen, und follte ein Theil der Kalfnieberfchläge dadurch entflanben 
fein, daß große Binnenfeen, die vorzugsweife kohlenſaures Natrum 
enthielten, fich darein ergoffen hätten und durch doppelte Wahlver: 
wandtſchaft der Fohlenfaure Kalf en worden, dad Chlor⸗ 
natrium aufgelöft geblieben wäre? Dder follten Fohlenfäurereiche 
Quellen ihren Kalkgehalt den Meeren zugeführt und bort abgefegt 
haben? Oder follten die vorweltlichen Meere, wie eva die dama- 
lige Atmofphäre, überhaupt mehr Koblenfäure enthalten und daher _ 
mehr Kalk aufgelöft haben, als die jegigen Meere, wo dann durch 
eine allmaͤlige Abnahme der freien Kohlenfäure in der Atmofphäre 
dad Entweichen derjenigen ded Meerwaflerd und fomit die Nieder: 
Schlagung des Eohlenfauren Kalkes herbeigeführt worden wäre? 


Run bleibt und noch eine hieher bezügliche er die wir 
der Beurtheilung des Leſers anheimftellen wollen: ob nicht bei ben 
vielfach nachgewiefenen Erhigungen einzelner Gebirgsfchichten ber 
vielleicht oberflächlich gelagerte Fohlenfaure Kalk theilweife feiner 
Kohlenfäure beraubt und, in den im Waffer fehr leicht löslichen und 
ertheilbaren Aebfalf umgewandelt, durch Binnenwaſſer fpäter dem 

eere zugeführt worden fein und fogar die Veranlafiung zum Unter; 
gang ganzer Generationen der Meeresbewohner abgegeben haben 
önne ? ren dergleichen Kaffe zugleich thonreich, ſo entftanden 
dadurch hydrauliſche, unter Waffer fchnell erhärtende Kalkbänfe, wie 
wir fie Fünftlich erzeugen fönnen, und wodurch die Meereögefchöpfe, 
wie fie lebten, puͤdu begraben wurden. Der Anblick der Sohlen⸗ 
hofer Platten in den ſchoͤnen Steinbrüchen daſelbſt und das vollkom⸗ 
mene Erhaltenſein ganzer Bruten junger Fiſche u. ſ. w. in denſel⸗ 
ben koͤnnte leicht eine ſolche Anſicht rechtfertigen. 

Endlich müffen wir noch die Thätigkeit von Millionen von 
Meerthieren nennen, welche ihre Gehäufe aus Kalf bilden, den fie 
zwar theilweife den Meereögrunde und den Küften, vorzugsweiſe 
aber freilich dem Meerwafler felbft entnehmen. Da ber Kalk in 
den Gehäufen dieſer Geichöpfe als Fohlenfaurer, im Meerwafler aber 
vorherrfchend als falz- und fehwefelfaurer Kalk vorhanten ift, fo 
fcheint durch die organifche Thätigfeit derfelben die Salzfäure ent- 
fernt und daher zu neuer Auflöfung von Kalk disponibel zu werben, 
wodurch wenigftens die Küften wiederum ben-Stoff zu neuer Loͤſung 
und Riederfchlagung liefern koͤnnten. 

Daß bei der Bildung der zerreiblichen Kreide die Heinen Poly⸗ 
thalamier ded Kreidemeeres fehr thätig gewefen fein, hat Ehrenber 
zur Genüge nachgewiefen; wie wenn die vorweltlichen Meere au 
ähnliche Weife bevölkert geweſen wären? 

Indeſſen befigen wir auch eigentlihe Süßwaflerfaltfteine, 
welche mit den Meereöfalfen viel Uebereinftimmendes zeigen und 
offenbar aus Falfreichen Quellen oder Säuerlingen — ſind, 
ja zum Theil noch entflehen. Die Brüche in den obern Tertiaͤr⸗ 
thichten von Steinheim bei Heidenheim in Obeianaden liefern 


6238 Anhang. 


Millionen von Heinen dinen, die von Nördlingen beftehen oft 
ganz aus Heinen Eyprisichalen, fo daß man über ihren Urfprung 
aus thierifcher Thätigkeit nicht im Zweifel bleiben Tann. Wie dem 
Alten fei, fo fcheint ed, daß wie überall in der Natur fo auch hier 
verfhiedene Urfachen zufammengewirft haben und daß wohl auch 
verichiedene Kalkfteine auf verfchiedene Weife entflanden fein mögen. 


Was nun den Aggregatzuftand des Kalfed in den ange 
führten Geſteinen betrifft, fo ift derſelbe in der Regel deutlich ge 
fhichtet und die einzelnen Schichten werden durch fchwache Thon: 
mergellager getrennt; das dichte Gefüge ift vorherrichend, geht jedoch 
häufig in's Kryftallinifch » Körnige über, fo namentlich im unteren 
und mittleren Floͤtzgebirge; in der juraſſiſchen Formation finden fi 
dergleichen nur in den oberen Bänfen des Korallenkalks ober da, 
wo ein beträchtlicher Gehalt von kohlenſaurer Bittererde das Geflein 
dem Dolomit nähert. Diefer ift nicht felten —— bisweilen 
ſtockförmig eingelagert und ragt auch aus dem geſchichteten Kalt 
hervor, den Kamm der Gebirge bildend ; da in feiner Nachbarſchaft 
nicht felten auch wahre Jurafalfe aus ihrer Xagerung verfchoben in 
ähnlichen Stöden und Säulen vorfommen, fo fann über die Ent 
ftehung derfelden durch Feuer und locale Emportreibung faum en 
Zweifel fein. Regelmäßig gefchichtete, kryſtalliniſch-koͤrnige Dolomite 
finden fi mn in den meiften Kalfformationen und bilden nicht 
felten meilenweit ausgedehnte Ylöße darin, jo daß in dieſem Fall 
über ihre Fryftallinifche Ausfcheidung auf naflem Wege aus den 
Kalklöfungen fein Zweifel walten kann; der Zechftein, Die oberſten 
und unterften Bänke des Mufchelfalfs, die Unterlage ber oberen 
Plattenfalfe oder Kimmeridgethone in Schwaben und Franfen lie 
fern Belege dafür, und felbft die tertiaren Süßwafferfalfe von Di 
hingen bei Ulm enthalten dolomitiſche Schichten. 


Eine befondere Beachtung verdienen noch die mächtigen Rogen⸗ 
fteinablagerungen, welche ſich vorzugsweiſe in den juraflifchen Schich⸗ 
ten finden; einige derſelben find deutlich aus abgerundeten Muſchel⸗ 
brudyftüden, die bald mehr bald weniger von Kalf incruftirt find, 
entftanden, Die meiften und fchönften jeboch find ohne Zweifel burd 
Niederfchlag und Incruſtation in einer durch Entweichung kohlen⸗ 
ſauren Gaſes bewegten Kalfauflöfung, nach Art der Erbfenfteine von 
Karlebad entftanden, da ihre concentrifche Bildung nachgewiefen ift 
und Nieberfchläge aus bewegten Slüffigfeiten auch ſchon Anfangs 
gerne Kugelform annehmen. 

, Ein weiterer wichtiger Beftanbtheil der Atmofphäre 
wie eined Theils der Erbrinde ift die Kohlenfäure, wahrſchein⸗ 
lich gleichfalls das Ergebniß ber Verbrennung bes früher mit ben 
übrigen Elementen zugleich auf ber Erbe enheinenben Kohlen: 
ftoff®. Da biefelbe allem Pflangenleben zunächft als Wachsthums⸗ 
und Erhaltungsmittel dient, fo mußte fie nothwendig ſchon vor ber 
erften Schöpfungsperiode in der Atmofphäre erfcheinen, auch treffen 
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wir fie in ben dem kryſtalliniſchen Urgebirge eingelagerten örnigen 
Kalten bereits in fehr großer Menge, obwohl der eigentliche Granit 
und bie aud dem Erdinnern hervorgetretenen Maflen nur ausnahms- 
weile fohlenfaure Verbindungen enthalten. Kohlenfaures Gas tritt 
in den meiften Kalfgebirgen theild frei, theild mit Wafler verbunden 
zu Tage und bildet im erften Ball die fogenannten Mofetten. Daß 
es bei der Entfiehung der Kalfniederichläge felbft vielleicht eine wich⸗ 
tige Rolle gefpielt habe, wurde fchon oben erwähnt. Welches bie 
eigentliche Quelle der aud bem Innern der Erde hervorftrömenden 
reihlichen Kohlenſaͤure fei, it ſchwer zu fagen. Wir führen hier 
folgende an: 

1) Durch Zerfegung Fohlenfaurer Verbindungen, namentlich bes 
fohlenfauren Kalfed, der allerdings in jeder Tiefe getroffen wird, 
jedoch diefelbe nur abgiebt, wenn er durch Glühhige oder eine ftärfere 
Säure — veranlaßt wird; vielleicht treten an verſchiedenen Stel⸗ 
fen beiderlei Bälle ein, und der Umftand, daß in der Nähe erloſche⸗ 
ner Vulkane hauptfächlich ftarfe Kohlenfäureentbindungen Statt has 
ben, koͤnnte ald Beftätigung für dieſe Theorie angeführt werben. 


2) Durch Zerfegung von Braun- und Steinfohlenlagern im 
Innern der Erbe, ein Ball, der wenigftend in Kohlenbergwerfen be- 
obachtet ift, wo oft kohlenſaures Gas in Menge ald faure Wetter 
ericheint. 

3) Durch Eindringen von Kohlenfäure aus der ag 
jelbft, wo diefelbe, durch das Regenwaſſer in Klüfte und Höhlen 
herabgeführt, nicht felten den Kalf der Gefteine auflöft und beim 
— deſſelben zum Theil wieder frei wird und in der Tiefe ſich 
ammelt. 

Das Stickgas als vorherrſchend ber Atmofphäre angehöri 
und vorzugsweife zum Leben der ae erforderlich, — au 
einen —— Beſtandtheil der Pflanzen ausmachend, ſpielt in 
dem Mineralreich eine verhaͤltnißmäßig unbedeutende Role. Die 
hauptfächlichften Verbindungen befielben finden fich nur im Floͤtzge⸗ 
birge, wo es in ben meiften Steinfohlen, und dann mit Sauerftoff 
verbunden in den falpeterfauren Salzen, mit Waflerftoff in den Am⸗ 
moniaffalzen fich findet. 


Rücklick. 


8. 41. Faſſen wir nun in Kürze die Reſultate der bisherigen 
Forſchungen zufammen, fo ergeben fich für die Theorie ber Erbe BL 
gende Refultate: 


1) Daß die Erde von Anfang an wahrfcheinlidh eine im an 
henden Fluß befindliche metalliihe aus Silicium, Aluminium, Cal- 
cum, Magnium, Eifen und Mangan vorherrfchend zufammengefeßte 
Mafie von der Geftalt eines Rotationsfphäroids geweſen fei, worin 
die übrigen Elemente nur eine untergeordnete Rolle fpielten. 
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2) Daß fie ſich allmälig abgeküͤhlt habe und mit ciner ber 
jegigen — —— vielleicht kohlenſaͤurereicheren, jeden⸗ 
falls viel ſſerſtoffgas enthaltenden Atmoſphäre umgeben worden 
ſei, wodurch ſie oberflaͤchlich orydirt wurde, ſo daß unter dem Ein⸗ 
fluß der von Innen noch thä Be Hige und vielleicht des in —F 
ber aͤußern Abkühlung niedergeſchlagenen nun tropfbar flüſſigen Waſ⸗ 
ſers die kryſtalliniſch⸗koͤrnigen und — Urgebirgsarten, ſo wie 
die von ihnen —— einfachen Mineralien nach chemiſchen 
Geſetzen ſich bilden konnten. 

3) Mit der noch weiter abnehmenden Temperatur an ihrer 
Oberflaͤche ſchlug ſich immer mehr Waſſer nieder, das als Urmeer 
vielleicht die ganze Erde gleichförmig umſpülte und min ben zuerſt 
erfcheinenden fierpflanzen und Thieren der Grauwackenperiode zum 
Aufenthalt diente. 

4) Durch weitere Abkühlung und Zufammenziehung entftanden 

ößere Bertiefungen und andrerſeits Hebungen, die ald trodenes 
Band oder Injeln und niebriged Gebirge auftraten, fo daß bie Land⸗ 
pflanzen und Thiere der Steinfohlenperiode wachſen fonnten, wovon 
Erſtere durchgängig auf ein nahezu über bie ganze Erde verbreitete 
warmes und feuchted Klima und eine jehr üppige Vegetation hin⸗ 
deuten, ohne jedoch noch die für höhere Thiere erforderliche Rahrung 
darzubieten. 

5) Mit dem Auftreten des trockenen Landes erſcheinen auch 
Quellen und füße Gewaͤſſer überhaupt, die dad Land bewäflerten 
und bereitd auch ihre eigenen Gefchöpfe enthielten. 

6) Der oben angeführte Orydationsproceß zog ſich indeſſen 
mehr und mehr ind Innere der Erde zurüd, ſetzte ſich jedoch, viel 
leiht dur Eindringen von Waſſer oder Luft unterhalten, immer 
noch fort, wodurch zunächſt die fortbauernde Bildung von kryſtalli⸗ 
nijch-Förnigen Gefteinen herbeigeführt wurde. Die Refultate davon 
waren theils granitijche, theild porphyrartige Gefteine (Helbfteinpor- 
phyre, Srünkein u. dgl.); und da dieſelben nun einen größeren 
Raum einnahmen — in Folge ter Ausdehnung durch die Orybation 
ihrer Elemente — fo mußten fie entweder, bereits erhärtet, im feften 

uftande fich erheben und die auflagernden Schichten als Halten 
oder Runzeln emporfchieben, oder, felbft noch flüffig, durch die in 
Folge der bereits abgefühlten Erdrinde entftandenen Spalten 2 
nah) außen ergießen, wodurch die Gangporphyre unt Granite u. ſ. 
w. entftanden. 

7) Einige biefer Spalten wurden durch auffteigende frembartige 
Mineral- Mafien, Fluor- Silicium, Chloride u. dgl. und Er dämpre 
erfüllt und bildeten die Erzgänge, die, in verichiedenen Perioden 
entftanden, auch verſchiedene Erze einfchlofien und deren Entftehumg 
zum Iheil bis in die Iriasformation heraufragt, während andere 
ugerazüge Borfonimmifle berfelben als mit ben fie umgebenden Ge⸗ 
feinen gleichzeitig entftanden betrachtet werden müflen. 
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8 Mit dem Auftreten bes feften Landes und feiner Gewaͤſſer 
fammt den Gebirgen waren auch erftrömungen gegeben, welche 
bie gum Theil noch wenig erhärteten Gefteine befpülten und wieber 
zerftörten, fo daß ſich daraus aufs Neue Trümmer» und andere fes 
cundaͤre Gefteine erzeugen konnten; fo entftanden aus ben Graniten 
und Öneißen ber eibe nach die verfchiedenen Grauwacken, Kohlen⸗ 
und andere Sanbdfteine, das Todtliegende u. f. w.; aus ben 
älteften Fryftallinifchen Kalffteinen bie Flöpfaltfteine, wobei die zahl- 
reihen Schalthiere, fowie vielleicht Kohlenfäurequellen das ar ge 
mit beitrugen. 


9) Diefe verfchiedenen Vorgänge fegten fich, obwohl vielleicht in 
anderem Maßftabe, au * bie fpäteren Perioden der FI baeit 
noch in der Art fort, daß die Erbrinde mehr und mehr an Dide 
zunahm, fich aber auch abfühlte; das fefte Land nahm zu, Snfeln 
vereinigten ſich — weitere Hebung zu Continenten und zuletzt zu 
Gebirgsketten, der Meeresboden wurde zum Theil trocken gelegt und 
ſogar zu betraͤchtlichen Hoͤhen erhoben, einzelne Becken deſſelben ver⸗ 
trockneten zu Steinſalz, andere Parthien des feſten Landes verſanken 
wieder und bedeckten auf's Neue mit Meer, ſo daß bald Meer⸗ 
bald Landthiere untergehen mußten und in dem Schlamm der Ge⸗ 
waͤſſer begraben wurden, wie noch jetzt manche Laͤnder in der He⸗ 
bung, andere im Verſinken begriffen find und manche Denfmäler aus 
der hiftorifchen Zeit 8 B. der Tempel des Serapis bei Pozzuoli) 
ein ähnliches Schwanken des Bodens beurkunden. 


10) Mit der Ausdehnung des feſten Landes parallel geht die 
alfmälig fich fteigernde Organijation bed Pflanzen» und Thierreichs; 
es erfcheinen namentlich in Legterem immer vollfommnere Zuftthiere, 
erft Reptilien, dann Infecten, Vögel und Säugethiere; zuletzt endlich 
in ober nad) der Diluvialzeit der Menfch, nachdem noch kurz vorher 
die eigentlich vulkaniſchen Ausbrüche, die Ergebniſſe des legten Ory- 
dationsprocefied im Innern der Erde, ihren Anfang genommen und 
fi) zum Theil noch bis in die neuefte Zeit fortgefegt haben. In 
jene Periode fällt auch muthmaßlich die Erhebung — ſten Ge⸗ 
birge der Erde und ſomit die Vollendung ihrer für den Menſchen und 
feine Mitgeſchoͤpfe fo angemeſſenen jetzigen Geſtalt, die ſchaͤrfere Be⸗ 
grenzung der Klimate und die damit zuſammenhaͤngende Vertheilun 
der di, und Thiere, ſomit die groͤßere Mannichfaltigkeit un 
die ſchoͤne Abwechslung, die wir überall bewundern, und bie hoöchſte 
Vollendung und Mannichfaltigfeit in der Schöpfung. Die verſchie⸗ 
denen voraudgegangenen Kataftrophen haben das Fee Geſtein als - 
mälig zu loderem, culturfähigem Boden umgewandelt, bie unterges 

angenen Organismen haben denfelben oft zu bedeutender Tiefe mit 
Ihren Ueberreiten erfüllt und zu größerer Fruchtbarfeit biöponirt, fo 
daß wir in diefem Allen eine hüldvolle Bürforge der höchften Als 
macht und Weisheit erbliden, welche die Erde durch verfchiedene 
Umwälzungen allmälig zu dem Wohnfig der Menfchen vorbereitet 
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bat. Wed diefelbe num im dieſem Zuftande beharren, wirb fe all: 
mälig durch Regen und Sonnenfchein, Froſt und Hitze, an 
und Ströme mehr und mehr verwittern und geebnet, oder durch 
neuerte Erhebungen und Verſenkungen in erem BRapfabe u u 
Raltet werden, oder wird ein ——— Verjuͤngungs⸗ und Um⸗ 
wandlungsproceß ihrer warten, der die jetzigen Bewohner derſelben 
vertilgt und einer neuen, edleren Generation Platz macht? 





Fig. 


1. 
2. 
3 
4. 
5 
6 
7 


Erklärung der Rupfertafeln. 


Tafel l. 


Das Gahn'ſche Loͤthrohr in natärlicher Groͤße. 
Vorſteckhuͤtchen dazu. 


. Mineralienhammer von der Seite, um die Hälfte verkleinert. 


Derfelbe von vorne. 


. Kleinerer desgl. zum Zuſchlagen ber Mineralien. 


Srößerer Hammer zu langem Stiel, um die Hälfte verkleinert. 


Bergcompaß, Bouſſole, mit Stunbens und Grad⸗Cintheilung. 


&afel I. 


Hauptgeftalten des theſſeralen und quabratiichen Kryſtallſyſtems. 


Big. 1. 
2. 
3. 
4 
5 


Hauptgeftalten des rhombifchen, a klinorhomboidiſchen 


a) Theſſerale: 

Wuͤrfel. 

Oktasder. 

Wuͤrfel mit abgeſtumpften Ecken, oder Combination deſſelben 
mit dem Oktaeder. 

Würfel mit gerade abgeftumpften Kanten, oder Gombination 
defielben mit dem Rautendodelasder. 

Oktaeder mit abgeftumpften Kanten, oder Kombination beffels 
ben mit dem Rautendodelasder. dd. Dodekaeder =, 00. 
Oktaederflaͤchen. 

Rautendodekaeder. 

Tetraeder. 

Ikoſaeder. 

Leuzitoéder. 

Pyramiden⸗Wuͤrfel. 

Combination des Wuͤrfels mit dem Leuzitoeder. 

Pyramiden⸗Oktaeder. 

Pentagondodekaeder. 

Trapezoid⸗Zwölfflaͤch. 

Achtundvierzigflaͤchner. 

Trapez⸗Vierundzwanzigflaͤch. 


b) Quadratiſche: 


Quadratiſches Prisma. 
Quadratoktaeder. 
Duadratifches Dioktaeder. 
Trapezoid⸗Ditetraeder. 


Safel I. 


und Hexagonalſyſtems. 
a) Rhombiſche: 


N 


. Rhombifches Oktaeder. 


Rectanguläres Oktaeder. 
— — Diietraöder. 
Mhombiſches Prisma. 
Berades rectanguläres Prisma. 
b) Klinorhombiſche: 
Die fchlefe rhombiſche Säule. 


. Die fchiefe reetanguläre Säule. 


Die gerade rhomboidiſche Säule. 
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Erklärung der Kupfertafeln. 
c) Klinorhomboibifde: 


29. Die ſchiefe rhomboidiſche Säule. 

d) Heragonale: 
30. Das Rhomboster. 
31. — ——— Prioma. 
32. Heragonale Pyramide. 
33. Bwölffeitige Doppelpyramide. 
34. Skalenoeder. 
35. Das hexagonale Trapezoeder. 

Tafel IV. 

10. Netz bes Wuͤrfels. 
1b. — — Tetraödere. 
2. — — regulären Oktaedero. 
3. Entwurf einer Rautendodekasderflaͤche. 
4. Netz des Rautendodekaeders. 
5. Entwurf einer Leuzitoederflaͤche. 
6. — — Abaͤnderung derſelben. 
7. Netz bes Leuzitosders 
8. u. 9. Entwurf einer Flaͤche des —— 
10. — — — Dyafisbodelasderd. 


= - 


38. 


"&afel V. 


Neb des Dyafispodefaeders. 

Entwurf einer Pyramidenoftasderfläde. 
Netz defielben. 

Neb des Trapezoibbotefaedere. 

16. u. 17. Netz des Dyramidenmwürfels. 
19. u. 20. Met des Pentagondodekaeders. 
Netz des Ikoſaeders. 

Netz der quadratiſchen Säule. 


Tafel VI. 


Nep des flumpfen Quadratoktaeders. 
Neb des fpigen Dundratoftasders. 


. Seichnung einer Flaͤche des Dioktaeders. 


— des Trapezoidditettaëders. 
Netz deſſelben. 
der geraden rectangulaͤren Säule. 
des Rautenoftasders. 
der geraten rhombilchen Säule. 
des rectangulären Oftasdere. 
— — Ditetraöders. 
der fchiefen rectangulären Säule. 


u. 35. Netz der geraten rhomboidifchen Gäule. 
Meg der fchiefen chomboidifchen Säule. 

— der fchiefen rhombiſchen Säule. 

— — regelmäßig fechsfeitigen Säule. 

— — —28 Doppelpyramide. 
u. 41. Netz des Rhomboebers. 


&afet VII: 


A. Darflelung der Gebirgsſyſteme nach ihren relativen Altersverhält⸗ 


niffien. Nach Elie de Beaumont. 


B. Idealer Durchſchnitt der Erdrinde nach Budland und Webſter. 


Die nähere Erklärung der erfien ſiehe ©. 617., ber legten S. 612—616. 
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Faſergyps 
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Faſerquarz 
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Felſit 
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elfitporphyt 
ꝛ arseniate 
arsönical 
carbonat& 
carbure 
chromate 
limoneux 
micace 
natif 
oligiste metalloide 
oxyde hydrate 
oxydul6 
oxydul& Litanifere 
phbosphate 
siliceo-calcaire 
sulfure 
rguſonit 
rro⸗WVolframit 
rrum 
figfeit Der Gebirgsarten 
länder 
ſtungsachat 
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ttquarz 
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uerſtein 

chtelit 
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mißfleine 
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otzdolomit 

öge 

oͤtzgebirge 
älteres 
jüngeres 

mittleres 
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Opfalk, älterer 

... jüngerer 

ößleerer Sandſtein 

Mporphyr 

oͤbquarz 

sale of cerium 

nale of Lime 

nönigteit der Mineralien 

üſſe 
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Kuphonſpath, axotomer 
diatomer 
dodekaedriſcher 
hemiprismatiſcher 
hexaedriſcher 
paratomer 
prismatiſcher 
prismatoidiſcher 
pyramidaler 
rhomboöpdrifcher 
N 


Kyanit 


Labrador 

Labrador⸗Feldſpath 

Labrador-stone 

Laerzolite 

Lager 

Lagerung 

Lanarkit 

Landſchiefer 

Lanthan 

Lapilli 

Lapis lazuli 
pumez 
specularis 

rn 


Laflon 
Safurmalagit, prismatiſcher 


Laſurſtein 
mineraliſches 
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Magneſia, fchwefelfaure 244 WMarienglas 
Magnefiaglimmer 197 Markaſit 
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Magneteiſenſtein 347 Marmorkalk der Alpen 
Magnetismus der Mineralien 55 Marnes irisdes 
Magnetfies 346 Mars 
Maguium 222 Marſchland 
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Millstone-grit 494 Nagelerz 
Nineralienfammlungen 8 Nagelflue 
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Meionit 
Melanerz, prismatifches 
Melang anz 
Melanit 
Melanochroit 
Melaphyr 
Relicronkan, pyramibales 


Menakan 
Menaceanite 
Mendipit 
Mengit 
Menilit 
Mennige 
Mercurius 
Mercure natif 


dolomitifcher 

thoniger 

verhärteter 
Mergelerde 
Mergelformation, bunte 
Mergelfandftein 
Mergelichiefer 
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Meſolin 
Meſolith 
Mefotyp 
Meffingerz 
Metalle, fchiwere 
Metalliferous-Limestone 
Metallichiefer 
Metarit 
Metevreifen 
Meteorſteine 
Miargyrit 
Miaseit 
Mica 

schiste 

Micaphyllit 
Micarelle 
Mica-slate 
Michaelit 
Miemit 
Mikrolin 
Mikrolith 
Milchquarz 
Millstone-grit 
Mineralienfammlungen 
Mineraltermes 
Mineralſyſteme 


Mimesite 
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333 
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113 
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350 
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327 
281 
158 
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390 
390 
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554 
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249 
249 
248 
249 
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249 
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390 
391 
361 
190 
189 
188 
315 
278 
493 
502 
234 
342 
343 
402 
446 
196 
468 
166 


Minium 


Miocene 


—— der Grundſtoffe 


Mispicke 
Miſy 
Nocafteine 
Molaſſe 
Molaſſenformation 
Molaſſenſandſtein 
Molybdaͤn 
Molybdaͤnglanz 
Molybdaͤnkies 
Molybdaͤnocker 
Molybdaͤnſäure 
Molhybdaͤnſaures Blei 
Molybdänfilber 
Molybdène oxyd6 
sulfure 
Monazit 
Montftein 
Montmilch 
Moorbildungen 
Moor-Coal 
Moore 
Movrfohle 
Moortorf 
Movsachat 
Moosopal 
Moränen 
Morafterz 
Morion 
Morodit 
Mororit 
Mofandrit 
Mountäin-Limestone 
Mountain wood 
Muͤhlſteinquarz 
Muriate of copper 
of Lead 
de Soude 
Muriazit 
Muromontit 
Muſchelkalk 
Muſchelkalkformation 
Muſchelmarmor 
Muſchelſandſtein 
Myacitenkalke 


Nadeleiſenſtein 
Nadelerz 
Nadelkohle 
Nadelſtein 
Nadelſteine 
Nagelerz 
Nagelflue 
Nagelſtein 
Nagelkalt 
Nagyager Erz 
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ſteine 556 Sandarach 
5 152 Sandkohle 
Roſetten 143 Sandkoken 
Rosso antico 464 Sandftein 
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Sandftein, 
kufal 
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Sandfein, Teriiäete 
verglafter 
von Fontaineblau 

Sanidin 

Saphir 
brafilianiicher 
männlicher 
weiblicher 

Saphir d’eau 

Saphirin 

Saphirquarz 

Saphirſpath 

Sarder 

Sardoine 

Sardonyx 

Sarkolith 

Saſſolin 

Saualpit 

Sauerwaſſerkalk 

Saugkalk 

Sauſſurit 

Savon de montagne 

Scaglia 

Schaalenblende 

Schaal ſtein 

Schabaſit 

Schaumgyps 

Scheelbleierz 

Scheelerz, prismatiſches 

Scheelin ferrugineux 
calcaire 

Scheelit 

Scheelium 

Scheelfaures Blei 

Scheeerit 

Scherbenkobalt 

Schichten 

Schichtengebirge 

Schichtenſtörungen 

Schichtflaͤche 

Schichtung 

Schieferformation 

Schiefergebirge 

Schiefergefüge 

Scieferaefeine, plutonifche 

Schieferkohle 

Schieferſpath 

Schieferthon 
verglaſter 
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Schillerfels 
Schillern 

—— 


u 


187, 


Regiſter. 


Schillerſpath 


diatomer 
prismatoidiſcher 

Schillerſtein 

Schindelnaͤgel 

Schiste alunifere 
amphibolique 
argilleux 
chloriteux 
cupreux el marneux 
de transition 
talqueux 

Sclade 

‚Sclotten 

Schluck 

Schmelzbarkeit 

Schmelzſtein 

Scnedenhäuslehoden 

Schneeftein 

Schnee und Eis 

Schneideftein 

Ednüre ° 

Edörl 
edler 
eleftrifcher 
gelber 
gemeiner 
grüner 
rhomboedrifiher 


Schoͤrlſch 
Schorl . 
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Schuͤtzit 
Schuttland 
Schwarzbleierz 
Schwarzbraunſtein 
Schwarzeiſenſtein 
Ernie 
warzgiltigerz 
Scmantahle 
Schwarzfupfererz 
Schwarzmanganerz 
Schwarzipießglanzerz 
Ehmwarzwalland ein 
Schwefel 
— 
natuͤrlicher 
prismatiſcher 
Schwefelantimon 
Schwefelarſenik 
Schwefelblei 
Schwefeleiſen 
Schwefelerde 


Karen vulfanifcher 
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380, 
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302, 


Schwefelfabmium 
Schwefelkies 
Schwefellobalt 
———— 
wefelmolybdaͤn 
Schwefelnickel 
Schwefelqueckfilber 
Schwefelſelen 
wefelfilber 
ee 
elſpießglanz 
——z 
wefelzink 
Schwefelzinn 
Schwemmland, älteres 
jüngere® 
Schwere der Mineralien 
Shwerfpath 
Schwerftein 
Schwimmquarz 
Scorie terreuse 
Sedativſalz 
Sedativſpath 
Sedimentgebirge 
Sei 


Seidengyps 

Sekundaͤres Gebirge 

Sel amer natif 
gemme 


Selen 
©elenblei 
— — 


Selen 
elenfobalibtei 
Selenkupferblei 
Selenqueckfilberblei 
Selenſchwefel 
Selenſilber 


Series oolitic 


Serpentine 
Serpentinfels 


Serpentinit 
Sbale 
Shelly-Limestone 
Siberit 


Siderit 
Sideroſchiſolith 
Siegelerde 

Eilber, gaͤnſekoͤthiges 


gediegen 


exasdriſches 
ohlenſaures 


Silberamalgam 
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Silberblende 
an 
ren 
Silberfies 
Silberfobalt 
Silberkupferglang 
Silbermulm 
Silberphyllinglanz 
Silberſchwaͤrze 
Silberwismutherz 
Silex meulière 
resinile 
Siliciam 
Silver, — 


Siurife * "Spftem 
Sinterfohle 


Siate-Clay 

Smaragd 

dirhomboedriſcher 
edler 
prismatiſcher 
rhombosedriſcher 

Smaragditfels 

Smaragd⸗Malachit 
rhomboedriſcher 

Smaragdo-Ehalcit 

Smirgel 

Soda 

Sopdalit 


So 

Sohlenpofer Schiefer 

Sommit 

Sol 

Sonnenfein 

Soude boratee 
carbonatee 
nitratee 

Soufre 

Spaatgänge 

Spar, ponderous 

Spargelftein 

Sparry calamine 

Spatheifenftein 

Spathum ponderosum 


eckſtein 
chineſiſcher 
Speerkies 
Sheiötobat 


— 
Sphaͤrulith m 


398, 
478, 
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te 
Sphen 284 Sternſapphir 
tetraadrifcher 341 Stibium 
Spiauter 314 Stiblith 
Spiegel 427 &tilbit 
Spiegellobalt 368 Stilpnoſiderit 
Spießglanz 296 Stilpnomelan 
weißer 300 Stinkgyps 
Spießglanzbleierz 298, 325 Stinffalt 
Spießalangoder 300 Stinftohle 
Spiehglangnidel 373 Stinfmergel 
Spießglan ſilber 397 Stinkquarz 
Spiehalanzfilberblente 401 Stinkftein 
Spilite 489 GStödiolithe 
Spinell 163 Stodwerfe 
Spinellan 201 Stöcke 
Spinellin 284 Stonſieldſchiefer 
Spinellus superior 164 Strahlenbrehung 
podumen 186 Strahlenkupfer 
Spongitenkalke 526 Strahlerz 
Spreuſtein 179 Strahlkies 
Sproͤdglaserz 390, 400 he 
Eprötigfeit 38, 41T Strahlftein, glasartiger 
Stahl, natürlicher 343. Strahlzeolith 
Stablerz 393 gelber 
Stahlitein 359 &Atraß 
Stanniol 321 Streichen 
Stangenfohle 139 Strich 
Stangenichörl 165 Striegiſan 
Gtannin 322 Strohſtein 
Stannum 319 Stromnit 
Stanzait 166 Steontian, Tohlenfaurer 
Staphyllin⸗Malachit, untheilkarer. 384 fchwefelfaurer 
Staubfohle 122 Strontiane sulfatee 
Staurolith 167 Steontianit 
Staurotide 167 Strontium 
Steatit 226 Steuctur, der Gebirgsarten 
Steatite 226 der Mineralien 
a 199 Struvit 
teige 426 en 
Stein. "ithographifiher 248 
lydiſcher 155 Sic ebirge 
Steinfleind 521 
Steinheilit 168 Sehapenninentaft 
Steinkohle 122, 495: Sublimat 
harzlofe 139 Sueeinit 
Steinfohlenafche 130 Suceinum 
Steinfohlenconglomerat 49. Süßwaflerkalt 
Steinfohlenformation 491 Sußwaflergyps 
Steinfohlengas 128 Sulfste d’Alumine 
Steintohfengebirge, älteres 491 of Magnesia 
Gteinmannit 326 de cuivre 
Gteinmarf 212 de plomb curreux 
Steinmergel 248 de soude 
Steinöl 114. of Potash 
Steinfalz 271, 508 of strontiane 
heraßbrifches 271 of Zinc 
Sieinfaljgebirge 604, 508 Sulfare de Cuivre 
Sternbergit 400 Sulphur 


Regifter. 
Seite 
Selphurit of Antimony 297 Ten er 
of Bismuih 309 Tellurfilbergold 
of Molybdene 291 Tellurure d’argent 
pferz 357 Tellurwismuth 
Eumpfto 135 Tennantit 
Gupergaſchichten 638 Tenorit 
Eurturbrand 132 Terra di Siena 
Eyenit 450 sigillata 
Syenite 450 tripolitana 
Syenitgranit 447 verde de Verone 
ESyenitſchiefer 473 Terrains alloriens 
Sylvan, gediegen 212 de transition 
vanit 312 d'eau douce inferieure 
Eyſteme, geognoftifche 436 diluviens 
oryktognoſtiſche 93 houiller 
Tack, black 314 Izemiens talaseiques 
Tafel 143 basaltiques 
Lafelſpath 262 jara-cretaces 
Tafelfleine 143 trachyliques 
Tale chlorite 198 liasiques 
de Briancon 226 limoneux 
sbistoide 473 primitives 
Talcam 227 secondairos 
lt 227 superior order 
blätteriger 227 terliaires 
blauer 167 vegetale 
fchieferiger 412 volcaniques 
Zallerde 2322 Tertiäres Bebirge 
kohlenſaure 224 Tetartin 
natuͤrliche 223 Tetrasdriſcher Granat 
phosphorſaure 239 Tetradymit 
dalkerdeammoniak, phoephorſaures 278 Teufe 
Zalkerdehydrat 223 Thaͤler 
Yallglimmer 198 Thallit 
prismatifcher 2237 arbit 
Zalfgranaten £ 170 Thomſonit 
aloid 224 n 
(fhydrat 223 bildfamer 
armor 224 gebrannter 
chiefer 472 plaſtiſcher 
choͤrl 167 verhaͤrteter 
path 224 Thoneiſenſtein 
al 286 Thonerde 
Zantalerz, prismatifches 286 Thonerdeverbindungen 
—— — — ge 
apanhoacanga 5. e 
Temowißit 236 Freu 
Tertarus vitriolatus 270 kali, fchwefelfaures 
uchflein 251 mergel 
l 538 orphyr 
ur 311 ee 
urblei 313 fchiefer 
ellure grapbigue 312 nfchiefergebirge 
\ gris 313 nfein 
Telfurolanı 313 verhärteter 
Tellurige Sin 314 Thonſteinporphyr 
Tellariom native 312 Thorerde 
yellow 313 Thorit 
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Thorium 
Thraulit 
Thrombolith 
Thumer⸗Stein 
Thumer-stone 
Thumit 
Tilestone 
Tinfal 
Tin-pyrites 
Tinstone 
Titan 
Titaneifen 
aplotypes 


Titane oxyd& ferrifere 
siliceo-calcaire 

Titanerz, hexasdriſches 
oktaedriſches 


peritomes 


prismatiſches 


pyramidales 
Titanit 
Titanſand 
Titanſchoͤrl 
Todtliegendes 
Toͤpferthon 


Topas 
ie 


edler 
orientalifcher 


Topasbrad 
Topasfels 
Topaze 
Topazolith 
Tonnenfteine 
Torberit 


Tourbe 
Tourmaline 


Trachyt 
Trachytconglomerat 
Trachyttruͤmmergeſtein 


Transition-limestone 


Transition-rocks 
Trapp 
Ttappgebirge 
Zrappgefleine 
Trappporphyr 
Trapptuff 


Tra 
Traubenblei 
Traubenbleierz 
Traumate 
Travertino 
Tremolith 


asbeftartiger 


Treiasformation 


. 


Regifter. 


135, 562 


Trichroismus 
Triebſand 
Trilobitenkalk 
Trimorphismus 
Tripel 


Fa 

Triphanfpath, arotomer 
prismatifcher 
Tripbyllin 

Teiplit 

Trona 


‚Trümmer 


Telimmergefteine 
vulkanifche 
Trumm 
Tſchewkinit 
Türkis 
Tufa 
Tuf calcaire 
zu vulkanifcher 
Tufftalt 
Tuffftein 
Tungstate of lead 
of lime 
Tungflein 
Turf 
Turgit 
Zurmalin 
. edler 
gemeiner 
grüner 
tother 
ſchwarzer 
Turmalinſchiefer 
Turquoise 
Tutenmergel 
Tutia 
Uebergangsgebirge 
juͤngeres 
Uebergangsgrauwacke 
Uebergangsgruͤnſtein 
Uebergangskalt 
Uebergangsſandſtein 
Uebergangsthonſchiefer 
Uebergangẽtrapp 
Ueberſchwemmungen 


3 Ultramarin 


Umbra, coͤlniſche 

Upper fresh-water formation 
Uralit 

Uralorthit 


Uran 

Uranblüthe 
Uranemica 
Uranerz, grünes 
Urang mmer 
Uranıt 

Uranite micaceous 


251, 
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Seite Seite 
Uranoder 294 Bulfanit 230 
Uranoxyd 294 Vulpinit 257 
llranoxydul, ſchwefelſaures 296 

Uranotantalit 288 — 158 
Uranpecherz 294 Made 576 
Uranvitriol 296 Wad 339 
Urao 275 Mälterthon 532 
a 492 Wärme in und auf der Erde 585 
Ürgebirge 443 Wärmeverhältniffed. Mineralien 66, 419 
Urgebirgsarten, Fryftallinifch:förnige 444 MWagnerit 239 
Eier chiefrige 465 Walfererde 216, 525 
Urgrünftein 459 Walkthon 216 
Urgyps 469 Wandſalpeter 263 
Urfalt 464 Waſchgoid 405 
Urquarzfels 458 Waſſer, Wirk. auf@ebirgsarten 420 
Urichiefer 465, 468 auf der Erbe 588 
Urſchiefergebirge 465 auf Mineralien 85 
Artbonichiefer 470 Waſſerblei 291 
Umarovit 172 Waflerbleioder 292 
Maflerfies 345 
Banadinbleierz 333 Waflerfapphir 168 
Banadinit 333 Waſſertalk 223 
—— 389 Wavellit 203 
Variolit 459, 489 Weald-clay 532 
Bauguelinit 333 Mebfterit 205 
Vegetable Soil 561 MWeichgewäche 398 
Verte antico 464 Weichpeit der Mineralien 33 
di Corsica 455 MWeichmanganerz 337 

di prato 454 Weingeift, Wirfung defielben auf 
di Susa 454 Mineralien 86 
Berglafung der Mineralien 13 Weißbleierz 327 
goltung 407 Weißerz 305, 313 
Bertältnife chemifche der Erde 622 Weißgiltigerz 325 
Berſchieben 427 Weißgolderz 313 
Berfeinerungen, Ginfchliegung derſ. 432 Weipliegendes 498 
werfen 427 Weißnickelkies 373 
—— der Mineralien 92, 422 Weißſpießglanzerz 300 
Veſuvian 173 Weißſtein 457 
ierlinge 30 Weißtellurerz 313 
Vitriol, blauer 388 Weißſylvanerz 313 
grüner 358 Wellenfalt 508 
natürlicher 358 Weltauge 158 
weißer 318 Wenlodgebilde 482 
Bitriolbleierz 329 Werkftein 514 
Bitriolfies 3415 Wernerit 179 
Bitriolfalz, Hemiprismatifches 358 dichter 179 
tetartoprismatiſches 388 muſchliger 179 
Vitriolſchiefer 133, 512 Wetter, böfe 497 
ivianit 356 ſchlagende 496 
Vogeſen⸗Sandſtein 505 Wetzſchiefer 471, 485 
Volvorthit 389 Wieſenerz 357 
Volzin 315 Williamit 317 
Bohit 315 Wismuth 307 
—* aid: 579 gebiegen 308 
563 oftaedriſches 308 
Vultanthen Erus 578 Wismuthblende 311 
Sand 579 Mismuthbleierz 309 
Qulfanifches Gebirge 563 Wismuthblüthe an 311 
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——— 
nadelfoͤrmiger 
prismatiſcher 
prismatoidiſcher 
Wismuthgold 
Wiemuthkobalterz 
Wismuthocker 
Wismutho 
Wismuthſilber 
Witherit 
Witterung der Vorwelt 
Woͤhlerit 
Wolfram 
Wolframſaͤure 
Wollaſtonit 
Wüuͤrfelerz 
Wuͤrfelſpath 
Wuͤrfelſtein 
Mürfelzeolith 
Müftenfalz 
Wundererde, ſaͤchſiſche 
Wunderſalz 


Zanthokon 


Vanolith 

Yellow-eartb 

Denite 

Ytterbit 

HDitererde 
phosphorfaure 

Diterit 


Yurium 
Ditrocerit 
Mtrotantalit 
Yttrotitanit 


Zeagonit 
Zechſtein 
Formation 
Zeichenſchiefer 
Zellkies 
Zeolithe cubique 
fenilleiee 
Seolith 
ſchwarzer 
vulkaniſcher 
Zeolithartige Mineralien 
Serflüftung 


280, 


344, 
187, 


Zeriprengbarkeit der Geſteine 
Biegelerz 
giegelfteingruppe 
Zinc carbonate 
oxyde ferriföre 
silicifere 
sulfate 
sulphure 


ſchwefelſaures 
Zinkbaryt, prismatiſcher 
rhombosedriſcher 
Be: 
intolüthe 
ginfenit 
Binfeifenerz 
Zinferz, prismatifches 
Zinkglas 
waſſerfreies 
Zinkglaserz 
Zinkmehl 
Zinkoxyd the 
rothes 
Zinkſtlicat 
Zinkſpath 
Zinkvitriol 
Zinn 
Zinnerz, pyramidales 
Zinngraupen 
Zinnkies 
Zinnober 
Zinnobererde 
Zinnoberſpath 
Zinnoxyd 
kieſelſaures 
Zinnſeifen 
Zinnſtein 
Zirconium 
Zirkon 
Zirkonerde 
Zirkonit 
Zirkonſyenit 
Zobtenfels 
Hoifit 
Zundererz 
Zwiebelmarmor 
Zwillinge 


Zint 
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nadelförmiger 
prismatifcher 
prismatoidiſcher 
Wismuthgold 
Wiemuth!tobalterz 
Wismuthocker 
Wismutho 
Wismuthſilber 
Witherit 
Witterung der Vorwelt 
Möhlerit 
Wolfram 
Molframfäure 
MWollaftonit 
Wüuͤrfelerz 
Wuͤrfelſpath 
Wuͤrfelſtein 
Wuͤrfelzeolith 
Müftenfalz 
Wundererde, ſaͤchfiſche 
Wunderſalz 


Zanthokon 


Vanolith 
Yellow-eartb 
Denite 
Hterbit 
Ditererde 
phosphorfaure 
erit 


Yuriam 
Yttrocerit 
Mtrotantalit 
VYttrotitanit 


Zeagonit 
Zechſtein 
Formation 
Zeichenſchiefer 
Zellkies 
Zeolithe cubique 
fenillet&e 
Zeolith 
Schwanger 
vulkaniſcher 
Zeolithartige Mineralien 
Berflüftung 


280, 


344, 
187, 
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Zerſprengbarkeit der Geſteine 


Ziegelerz 

Ziegelſteingruppe 

Zinc carbonate 
oxyde ferrifere 
silicifere 
sulfate 
sulphure 


Zint 
ſchwefelſaures 

Zinkbaryt, prismatiſcher 

rhomboedriſcher 
———— 

inkbluͤthe 
Zinkenit 
Zinkeiſener 


Zinkſpath 

Zinkvitriol 

Zinn 

Zinnerz, pyramidales 
Zinngraupen 
Binnfies 

Binnober 
Binnobererde 
Binnoberipath 
Zinnoryd 


Zinnſeifen 
Zinnſtein 
Zirconium 
Zirkon 
Zirkonerde 
Zirkonit 
Zirkonſyenit 
Zobtenfels 
Zoifit 
Zundererz 
Zwiebelmarmor 
Zwillinge 


Druck von J. B. Sirſchfeld in Leipzig. 
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